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Kaifer Ferdinand IL und fein Gefcichtidreiber Hurter. 
Bon 
I. Soft. 





(Schluß ) 
XVII. 


Bald nach feiner VBermählung wollte Ferdinand feinen Kriegs- 
muth an den Türken erproben, welche Eaniffa genommen hatten. 
Marimilion II. hatte Schloß und Herrfchaft gekauft, weil biefer Paß 
fo wichtig fei, daß defjen Verluft dem Feinde das Land bis Grät 
öffnen würke. Deßhalb ließ er den Drt kunftgerecht befeftigen und 
es wurde eine Befatung hinein gelegt; allein fchon im %. 1581 
Hagte die fteherifche Yandfchaft, es fei ein yöttliches Wunder zu nen« 
nen, baß bei folder Bernachläffigung des Sriegsvolfes und feiner 
Depürfniffe diefes Bollwerk noch nicht dem Feinde erlegen fei. Die 
Mannfhaft zu Fuß und Roß fehe fi um Nahrung zu fuchen ge- 
nöthigt, den-Hleden zu verlaffen. Bei wachjender Gefahr verftärkten 
fih diefe Klagen. Erzherzog Ernft jammerte bei dem Saifer, baf 
durch nachläffige Töhnung die Befagung zur NEIN gebracht 
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werde, ber Zuftand des Plages troftlos, unhaltbar fei. Darauf am 
einige aber nicht ausreichende Hülfe und ver Kaifer beftellte ald Be- 
fehlehaber 1594 den Freiheren Georg von Paraveifer. Diefer unter-« 
ließ nicht, duch die dringlichften Vorftellungen zu überzeugen (1599 
im April), daß anifja die größte Aufwmerkfamkeit verbiene. Aber es 
fhien, als follten unabwenvbare ververbliche Zufälle zu ernften An- 
zeichen einer vüftern Zulunft werden. ZQürfifche Gefangene legten 
Teuer an, welches einen Theil der Sriegsvorräthe und der Feftung 
verzehrte. Nicht lange nachher ftürzte ein Theil der Werke ein, ward 
ein anderer durch Gewitterregen wefentlich befchäpigt. Parabeifer ließ 
Tag und Nacht am der nothwendigften Wieverherftellung arbeiten. 
Dabei zeigte fich unter der Befatung jet fchon Meuterei, verlangte 
ein Theil den Abzug aus dem Seriegsbienft, ohugeachtet der Feind an 
der Grenze ftreifte. Ay 7. Sept. erfchien vie türkifche Heeresmacht 
vor ber Feitung, die jchwache Befagung hoffte auf Hülfe; am 14. Oft. 
rüdte Herzog von Mercoeur zum Entjage heran; aber ver Berluft 
ber Zufuhr nöthigte ihn bald zum Abzug, ohne daß es ihm gelungen 
wäre, Mannfchaft oder Lebensmittel in den bebrängten Pla. hinein- 
zubringen. Dann ging ein Theil der Ungarn fogar zum Feinde 
über und verrieth ihm die Schwäche der Stadt ; die Zurücgebliebenen 
bearbeiteten die Deutfchen, welche zu fejter Gegenwehr entfchloffen 
waren; biefe hierauf verweigerten, fo daß Parabeifer feinem Gefchidt 
niht mehr entgehen konnte. Am 20. Oft. 1600 wurde nad) Adtägi« 
ger Belagerung das mit Waffen fchwer zu bezwingende Bollwerk dem 
Beinde überliefert. Am 1. Dez. wurde auf des Kaifers Befehl ein 
Kriegsgericht nievergefegt, um Paradeifer’s Benehmen zu unterfuchen. 
Diefes ließ fi in Bezug wenigftens auf Canifja und bvefjen Befehls- 
baber mehr durch den Eindrud ftimmen, den der Unfall der Ueber- 
gabe gemacht hatte, als durch Paradeifer’3 ausführliche Darlegung 
überzeugen. Er wurde verurteilt und enthauptet, feine Güter ein- 
gezogen. 

Eanifja’s Befehlshaber war nicht Katholil. Daher konnte der 
im erften Augenblide gefaßte Berbacht, er habe burch Uebergabe des 
wichtigen Bollwerks Ferbinand aus Rache in Gefahr bringen wollen, 
leicht in die fefte Behauptung verwandelt werben, indeß die Gefchichts- 
preibung fpäterer Zeit fi) auf ehrenhafte Weife hütete, kirchlicher 
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Ueberzeugung zu lieb vurch fortlaufendes Fefthalten des Unerwiefenen 
fi zu befleden. ’) 

Kaum hatte Ferdinand die traurige Nachricht vernommen, bat 
er ben König von Spanien, feinen Schwager, den Papft und ben 
Kaifer um Unterftügung, ben wichtigen Pla wieder zu erobern. 
Hndeß wurden Berathungen gepflogen, Alles beftimmt, von allen 
Seiten ber kamen gute Verbeißungen und Ferdinand ließ e8 an all- 
feitiger Tätigkeit zu Förderung kräftiger Rüftungen nicht mangeln. 
Er wollte aber dem Unternehmen felbft beiwohnen, das fowohl an 
Zahl ver Mannfchaft ald an Stattlichkeit der Ausrüftnng, als feines 
Zwedles wegen eines ber bebeutenpften während des langen Srieges 
des Haufes Defterreich mit der Pforte war. Die Herzoge von Bayern 
wänfchten ihm Glüd zu feinem Vorhaben, und nachdem er fein Tefta- 
ment gemacht, gebeichtet und ven Leib des Herrn empfangen hatte, 
übergab ihm der Nuntius (am 23. Aug. 1601) das Heerbanner, 
worauf er von feinem Bruder Maximilian begleitet den Feldzug antrat. 

Am 1. Sept. ging das Heer über die Mur, es zählte 23,000 
Mann zu Fuß, 4500 zu Roß, mit Allem, was zu einer Belagerung 
erforberlih, aufs Befte ausgeftattet. Der Herzog von Mantua war 
Dberanführer, Carl Formentin aus görzifchen Adel Duartiermeifter, 
der aus Lothringen gefommene Drfeo Gulloni Zeugmeifter. Am 
9. Sept. erfchien der Bortrab vor Eanijfa, am folgenden Tage rüdte 
der Gewalthaufe nad. Die Leitung der Belagerung mwurbe bem 
Galfoni anvertraut, vor defjen Wohlredenheit die nothwendigere Rückficht 
auf Fähigkeit vor dem Erzherzog in den Hintergrund getreten war, 
fo daß fein bald nachher erfolgter Tod nicht beklagt werben durfte. 

Verdinand fegte überhaupt bei Mangel an eigener Erfahrung 
unbebingtes Vertrauen in die Anordnungen derjenigen Kriegsmänner, 
welche die Belagerung führen follten. Diefelben legten aber ihre Un« 


ı) &o erzählt Hurter und fügt in der Anm. bei: Cäfar regulirter Chorherr 
erflärt rundweg, e8 fei unbejonnen, biefe Webergabe aus Parabeifer's Lu- 
therthum dbzuleiten, gleih als ob ein Proteftant nicht veblih handeln 
lönnte. Hurter felbft fagt (IV, 358): „in ben vorhandenen Alten liegt 
der unwiderleglihe Beweis von Paradeifers Unjhuld.“ Warum fagt er 
diefes nur im einer Anmerkung? Warum zeigt er feine Unfhuld nicht Har ? 

1* 








4 g. Söttt, 


fähigfeit oder Unvorfichtigfeit fon dadurch an den Tag, daß fie dem 
Zelt des Fürften die Stelle an der Spige des Lagers ammwiefen wo 
die meifte Gefahr drohte. Doch bewies Ferdinand unverzagte Feftig- 
feit, indem er bis zum Enve der Belagerung bort ausharrte. Bald 
zeigten fich, durch Jahreszeit, Witterung und ungefunde Lage veran- 
laßt, beim Heere viele Erkrankungen; von zwölf Kapuzinern, die mit 
demfelben ausgezogen waren, ftarben vier in ihrem feelforglichen 
Dienfte. Der türfijche Befehlshaber in der Burg beantwortete fchon 
die Vorfehlöge zu Unterredungen mit Kugeln. Unter Vorbereitungen 
zu einem Sturm vergingen über anderthalb Monate, und als diefer 
endlich am 18. Oktober von drei Seiten erfolgte, war eine Brüde, 
‚ über welche Herberjtein mit den Deutjchen den Angriff bewerkftelligen 
fonnte zu kurz, dabei fo fchwach, daß die ganze Schaar ins Waffer 
fant, mit Noth ficy retten mochte, und es fahen fich bie Chriften 
überali zurücdgefchlagen. In der Vorweifung eines blanten Säbels 
als Antwort auf die Aufforderung zur Uebergabe lag der Wink, weffen 
man fich bei einem zweiten Sturm würbe zu verfehen haben. 

Bei allem dem hatte ed Ferdinand an nichts fehlen laffen, was 
der Belagerung den’gehofften Erfolg hätte fichern können. Er ver- 
wendete feine eigenen Pferde zu Kriegsfuhren, gab die Zelte zu Sanb- 
fäden ber, zum Gewebe für folche anjehnliche Gelofummen. ') 

Fafchinen waren in folder Menge bereitet worden, daß man 
daraus ein Bollwerk hätte erbauen können, höher al die Feftung felbft. 
Er Hoffte fie noch immer zu gewinnen, vafern nur Erzherzog Mathias 
Hülfe fenden möchte. Am 7. Nov. ließ biefer ven FFeldmarfchall 
Rußwurm mit 6000. Mann zu Fuß und 2000 zu Roß von Raab 
aufbrechen. Am 14. rückte er ins Lager ein und erhielt eine Stellung, 
von welcher man dem Feind die Zufuhr abfchneivden zu können hoffte. 
Bereits jedoch zeigten fi in Schnee, Froft und Wind grimmigere 
Veinde denn bie Türken waren. Schon ließen fi Stimmen hören: 
wolle man bie Krieger retten, fo dürfe man auf fo ungünftigem Boden 
bei jo ververblicher Witterung nicht einen Augenblid länger verweilen. 
Dem tapferen Rubwurm däuchte dieß fchimpflich. Allein aus dem 

’) Das find die Thaten des Erzherzogs ? War e8 der Mühe werth, fie an- 
zuführen ? 
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Bericht der zufammmengerufenen Befehlshaber z0g er den Schluß, daß 
der Berfuch eines neuen Sturmes das Volk auf die Schlachtbant 
führen hiefe. Kaum war ever in fein Zelt zurüd, als ein Schnee 
fiel wie nie feit Menjchengevenfen, dabei ein Sturm und eine Kälte, 
daß nicht einmal Wachtpoften jich ftehend erhalten konnten. Da auch 
mit dem nächjten Tage kein Wechfel zum Befferen fich zeigte, blieb 
feine andere Wahl, al® zu retten, was noch möglich. Ferbinand ver- 
fündete den Nüczug. Er kam Niemanden gelegener als den Stalienern. 
Rufwurm hoffte noch das Gefchüg zu retten, wozu er und feine 
DOberften einige hundert Pferde hergaben. Da mangelte aber alles 
Zuggefhirr, weil e8 zu andern Zweden verbraucht worben. Es blieb 
nichts übrig, als die Stüde zu zerfprengen; nur einige Wagen mit 
Pulver konute Rufwurm zurüdführen. 

Am 17. ließ er die Zelte verbremmen und nahm noch die Stranfen 
und Berwundeten mit. Aber auch diefe mußte er hinter fich Tafjen. 
Eine Heine Meile von der Feftung fchlug er am Abend das Quartier 
auf. Des Erzherzogs Zelt mit feiner reichen Ausftattung und vielem 
Silbergefchirr, die Kutfchen, alles Lagergeräthe, der anfehnliche Borrath 
an Belagerungswerkzengen, 42 Kanonen, 5 Karthaunen, 14,000 Flin- 
ten, andere Heeresausjtattung, 6000 Kranfe oder VBerwundete waren 
der Befagung als Beute geblieben ; ven legteren allen wurden nachher 
in dem Feftungsgraben die Köpfe abgefchlagen. Yu einem Sumpf, 
über welchen Herberftein eine Brüde zu werfen unterlaffen hatte, 
erlitten nach dem Abzuge noch viele Menfchen und Thiere ven Tod. 
— Die Heimfehrenden brachten aus dem Lager eine Seuche nad) 
Haufe, welcher nachher viele erlagen, und die bald a, zu Raibach 
auch Fein einziges Haus verfchonte, 

Ferdinand zeigte fich über diefen unglüdlichen Ausgang feines 
Kriegsunternehmens geraume Zeit. nievergefchlagen und ftumm, bis 
ihn einft Wolf von Eggenberg an der Tafel mit den Worten aufge- 
richtet: Wollen E. D. fih tröften, nicht der Feind, das Unwetter hat 
Sie von der Belagerung zum Weichen gebracht. 

Die nächften Yahre brachten das Unheil näher, und der Herzog 
Wilhelm von Bayern fah die Möglichkeit voraus, daß Ferdinand bie 
Seinen in Sicherheit würde bringen müffen. Deßmwegen rieth er 1605, 
derfelbe folle ven Kaijer um Hülfe drängen, gute Kundfchafter ans 














I. Söltl, 





6 


ftelfen, um gute Leute befonders um Katholifche trachten, wenn er fich 
auf feine fegerifchen Obriften richt verlafjen fönne, und vielleicht, führt 
der Herzog fort, könnten €. 8. au chne Mafgebung, mit ben Ere- 
eutionen gegen bie Landleute ein wenig gemacdher thun und biffimu- 
liven, doch weiter felbft nichts damit vergeben. ') 

Der Herzog hatte recht gejehen. Die aufrührerifhen Ungarn 
erfchienen auf fteierifchem Boden, plünderten, verwüfteten, erfchlugen 
viele Menfchen, fchleppten Knaben und Mäpdchen als Kaufwaare für 
die Türken weg. Aber Johann Tzerflas von Tilly, der nach einem 
Bierteljahrhundert fo berühmt gewordene Kriegshelo, hatte, während 
der Erzherzog Ferdinand in Prag mit dem Kaifer über des Landes 
Bebrängnig fich berieth, an der Spige geworbener Haufen und bes 
Anfgebotes des Landes den Feind zurüdgeprängt. Die Noth einigte 
Alles. Nie zuvor, wird bezeugt, hätten die Lanbleute treuer, williger, 
gehorfamer gegen ihren Fürften fich erzeigt. 


XIX. 


Zwei für jeden Landesheren wichtige Gegenftänve befchäftigten 
den Erzherzog: die Finanzen und die Wehrverfafjung des Landes. 
Daß die Gelpnoth nicht gering war, fehen wir aus einer Eröffnung 
besfelben an die Randleute von Steyermarf zur Zeit, da feine Ver: 
mählung bevorftand. „Sie wüßten, fagte er ihnen, wie fchwere 
Schulden von Großvater und Vater her auf ihm fich herabgeerbt hät- 
ten. Diefem feye zur Tilgung vor Sahren das doppelte Zapfenmaf 
- bewilligt worden. Der Ertrag desfelben habe hiezu nicht hingereicht; 
gegentbeils feye fein Vater genöthigt gewefen, neue Schulden zu ma- 
den, auch mehrere Herrfchaften zu verfaufen; daneben hätten ihn 
ungetreue Diener um noch mehrere hunderttaufend Gulden gebracht. 
Beranlafjung zu jenen Schulden läge größtentheils in Vorkehrungen 
für das gemeine Wohl; andere hatten ihren Grund in der anerbornen 
Milde. Sein Begehren gehe dahin, fie möchten an bemfelben eine 
Million tilgen«. 

Diefer fchlechte Zuftand der Finanzen konnte eben fowohl Pro- 


') ®b. V, Beil. 180. ©. 400, 
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jeftanten ermutbigen, als ihnen geneigteres Gehör verfchaffen. Sie 
famen, aber ihre Borfchläge waren unausführbare Abentenerlichkeiten, 
Neben diefeım wurden allerlei Anträge auf Erfparniß gemacht, und 
in ber Folge kamen wirklich einige Verbefferungen in der Verwaltung 
und ber Wirtbichaft zu Stande. Doc blieb die Verlegenheit des 
Erzberzogs um die erforberlichen Mittel für die Hofhaltung umd bie 
Landeserforberniffe ftets die gleiche. Bisweilen mußte er Geld bis zu 
12 Prozent borgen. 

Daß bei folhen Gelpnöthen die Wehrverfaffung, hätte fie auch 
nicht in anderer Weife an fchweren Gebrechen gelitten, felbft vem 
unausweichlichften Bebürfniß faum entfprechen konnte, muß wohl ein- 
leuchten. Der ftet8 mit gleicher Treue um feines Fürften Anfehen 
und des Landes Wohl beforgte Graf Ambrofins von Thurn gab im 
%. 1602 Vorfchläge ein, welcher Art der verwirrten Froatifchen Gränze 
und bem untrenen Dienen bei Zeit fürzulommen wäre. Ob aber 
biejes ein wefentliches Ergebniß zur Folge gehabt habe, wiffen wir 
nicht. 

Eines, ob Eigenthümlichfeit der Perfon des Landesfürften, ob 
neben diefer auch der Zeit angehörend, darf nicht übergangen werben: 
das fittliche Betragen der Soldaten blieb nicht unberüdfichtigt. Der 
Hauptmannfchaftsverwalter zu Nadlersburg erhielt im %. 1608 von 
dem Erzherzog Befehl, diejenigen unter dem dortigen Kriegsvolf, welche 
ein ärgerliches Leben führten, auszubezahlen und abzudanfen. 

Für Maria kamen indeffen wieder Tage der Freude, da ber Kö. 
vig Sigismund von Polen eine andere Tochter, Conftantia, von ihr 
zur Gemahlin begehrte. Am 23. Oft. 1605 wurde in Gräß ber 
Heiratsvertrag gefcploffen und die Mutter begleitete die Braut nach 
Polen, mußte aber längere Zeit dort verweilen, weil ihre Gefundheit 
angegriffen war. 

Snbeffen bereiteten fich bei dem Erankhaften Zuftunde des Kaifers 
Rudolf wichtige Dinge unter den Erzberzogen, um dem Mathias, dem 
britten Sohne des Kaifers Marimilian II., die Nachfolge zu fichern. 

Stellen wir, -fagt Hurter (V ©. 64 ff.), aus mancherlei zer- 
ftreuten Andeutungen und Aeußerungen ein Bild viefes Erzherzogs 
zufammen, fo finden wir, daß er, wenigiten® in jüngeren Jahren 
bie Unfähigkeit mit anfehnlichen Einkünften hauszuhalten, mit feinen 
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Brüdern Ernft und Albrecht gemein hatte, befwegen eine hohe Stel: 
lung vorzüglich als Mittel zu deren Bermehrung betrachtete. Ber: 
anlaßte er früber Zweifel an der Wantellofigfeit feiner kirchlichen 
Ueberzengungen oder vermied er es wenigftens damals nicht, den 
Schein auf fich zu laden, als fei er die Kirche preiszugeben geneigter, 
denn von einem Glieve des Haufes Defterreich durfte erwartet wer« 
ven, fo wurde er nicht alicin in Anhänglichkeit an fie, fondern jelbft 
in Eifer für viefelbe in dem Maße gefeftigt, im weldem er auf ven 
Rath des Bifchofs Klefel hörte, demjelben nicht bloß überwiegenden 
fondern ausfchließlichen Einfluß auf fich eimräumte. Deswegen er- 
wies er fich in ver Folge zu Anerkennung einer rechtlichen Stellung 
der von der Kirche Getrennten weit zäher als fein Bruder Rudolf, 
welcher zulett kein Bedenken trug, die wantende Herrfchergewalt auf 
Koften von jener zu feftigen. Als daher Mathias der Forderung der 
untatholifchen Stände Defterreihs nicht mehr ausweichen FTonnte, 
fuchte er nach ertheilter "Weligiong - Affefuranzu bei dem Papft vals 
ein gehorfames Kind ver Kirche» Freifprechung von der Schuld nad). 

So war auch er e8, ver bei feiner Vermählung in die Hausge- 
fege (vermuthlich nicht ohne Stachel gegen feinen Bruder Rudolf) 
die Beftimmung einrüden ließ: "daß binfort fein vegierender Herr 
von Defterreich ohne Borwiffen und Willen der anderen Allen etwas 
ber Fatholifchen Kirche oder dem gefammten Haus BVorgreifliches zu 
bewilligen oder feftzufegen Macht haben, und, da vergleichen dennoch 
gefchähe, folches Eraftlos fein folles. Für diefen nun wurde die Erb- 
folge um fo eifriger betrieben, je mehr ver Zuftand des Kaifers fich 
verfchlimmerte. (V. ©. 73.) 

Nicht allein wurde Niemiaıd mehr vorgelaffen und burfte von 
feinen Gefchäften gefprochen werben, fondern e8 zeigten fich zwifchen- 
ein förmliche Wuthausbrüche, in welchen er den Nächftftehenven an- 
fiel, vertwundete, zuweilen an fich felbjt Hand legen wollte. Noch be- 
venflicher fjchien e8, daß er Anhänger verfchiedener Secten, unter fol, 
chen felbft die gemeinften Leute, an fich z0g, ihnen oft das Geheimfte 
anvertraute, Zufchriften an fie richtete und tie Sage veranlafte, bei- 
nahe hätte er durch fie zu heimlichem Entweichen Tich bereven Laffen. 
Zwei Yahre früher hatte ver Erzbifchof von Prag den Bruder Yau- 
ven; von Brunbufio dahin berufen, um gegen die Untatholifchen zu 
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prebigen und ein Sapuzinerflofter dafelbft zu gründen. Rudolf hatte 
ihm hiezu neben dem auserfehenen Drt noch 2000 Thaler gegeben. 
Wie er mun im feinen damaligen E:.lenängften den Carbinal Diet- 
richftein um Hilfe bat, glaubte diefer fie durch die Gebete der Ka- 
puziner mildern zu fönnen. SHierburch wurde das Uebel noch ärger. 
Rudolf zeigte fortan Widerwillen gegen die heil. Meffe, ergoß fich in 
Schmähungen wider bie Fatholifche Religion, rief ven Teufel herbei ; 
ihn, fihrie er bisweilen, gehöre er an, er folle ihn nehmen und weg. 
führen. Sobald die Kapuziner ihre Gebete begannen, fing er an zu 
wüthen und zu toben; des Nachts fuhr er aus dem Schlaf auf und fchrie, 
er werbe von ihnen gepeinigt. Da fovann ihr Nachtgebet auf ven 
Tag verlegt wurde, ftellten fich die Ausbrüche vefto heftiger während: 
beffen ein. Deßwegen giug er damit um, diefe Orbenslente aus bem 
Lande zu jagen, was bei dem Widerwillen ver unfatholifchen Land- 
ftände gegen diefelben ein Leichtes gewefen wäre, wenn fein damaliger 
Gefchäftseel fih Hätte entfihließen können, irgend etwas zu unter- 
fepreiben. Dabei dehnte er feinen Zorn auf alle Geiftlihen aus. Nach 
der Berabfchievung der Geheimen NRäthe Rumpf und Trautfon fprach 
er von deren Hinrichtung oder Yandesverweifung. 
XX. 

Bei folder Lage der Dinge berief Mathias von den Gliebern 
bes Erzhaufes feinen Bruder Marimilian (Albrecht fand fich am die 
entlegenen Niederlande gebunden) nebt feinen Beltern Ferdinand und 
Marimilian Ernft (ihren Bruder Leopold mochte er wielleicht zu fehr 
dem Klaifer ergeben halten, Carl aber war noch) minderjährig) zu einer 
Zufammenkunft nach Wien. Befchwerden über den Saifer bildeten 
den Inhalt der erzherzoglichen Eröffnung. Mathias ftellte vor: wie 
der Saifer bei fich erzeigenden Gemüthsblöpigleiten zur Regierung 
der Königreiche weder geuugfam noch tauglich fich befinde, deswegen 
Fürforge, daß des Haufes, der Ränder, der Fatholifchen Religion Er: 
haltung gefichert bleibe, ihnen Allen obliege. Und fie willfahrten fei- 
nem Wunfch und unterfchrieben am 25, April 1606 cine Acte, wer 
durch fie denfelben, damit des Haufes Macht und Würde nicht Gefahr 
liefen, zu deffen Haupt und Säule nad Ynhalt des Teftamentes 
Kaifer Fervinand’s beftellten, Alles genchmigend, was er hierüber mit 
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dem Papft und ihrem Vetter von Spanien verhandeln würbe. Dabei 
verbießen fie, ihm mit jeglichem ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln 
zur Erwählung al® römifcher König behülflich zu fein. Erft ein hal- 
bes Jahr fpäter trat auf dringendes Anfuchen des Bruders auch Erz 
berzog Albrecht diefer Verabredung bei '). 

Seit dem Abfchluß der Webereinkunft war fein voller Monat 
verlaufen, ald Mathias bereits eine kedere Sprache über den Kaifer 
fih erlaubte. Bei einer VBerfammlung der unteröfterreichifchen Stände 
hörte man aus feinem Munde: e8 fei gegenwärtig von dem Saifer 
feine Hilfe zu erwarten, er aber wolle mit den Ständen Leib und 
Leben laffen. Ferner ließ er durch Bertraute die Frage erörtern: 
wie bei des Kaifers Gebrechen die Erblönigreihe und Länder zu er- 
halten wären? (S. 97.) 

Ya diefen Schriften werben bittere Anfchuldigungen gegen ben- 
felben ausgefprodhen. Er habe, wird gefagt, feinen Sinn von dem 
Haus bergeftalt abgewenbet, daß er die Nachfolge weder dem natürli- 
chen Erben, noch einem andern Blutsfreund gönnen möge. Durch ihn fei 
zwifchen feinen Brüdern und Vettern Hater geftiftet, der eine von 
ihm bald erhoben, tanın wierer zurüdgefegt, zwifchenein Hoffnung 
gemacht worden, er wolle fi nach Tyrol zurüdziehen. Dann wieder 
babe er gleichmäßig bei den Kur- und Fürften gegen Brüder und 
Bettern Berbacht erwedt. Er fei vergeftalt von Gott verlaffen, daß 
er von bemfelben wever hören noch reden, fein Zeichen vesfelben um 
fi leiden wolle, bei feiner Predigt, bei feinem öffentlichen Gottes- 
dient, bei feiner Prozeffion fich einfinde, fogar diejenigen hafje, welche 
biejen beimwohnten. Beicht und Communion jeien bei ihm zur politi- 
fchen Gewohnheit geworben, jo daß man ihn zu keiner Zeit fo fchel- 
ten und fluchen höre, fo ungebervig fehe, als an ven Tagen, an wel- 
hen er das heilige Abendmahl empfange. Daneben umgäben ihn 
Zauberer, Alchymiften, Cabbaliften, rufe er dem Teufel, wolle öfters 
fich felbit Gewalt anthun, brülle wie ein Dchfe oder Löwe, fchlage 
um fich, zeige eine Raferei, al® wäre er befeffen. Zuiweilen nenne 


) Es wird hier bloß die Erzählung mit Hurters Worten gegeben. Alle 
beffen „Sollte — Könnte — Möchte — Dürfte" — zur Bertheibigung 
Ferbinand's find weggelaffen. 
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er feine Brüder und BVettern Schelmen, Mörver, Zauberer, Leute, 
die ihm nad der Krone greifen wollten. &8 träten Friften ein, in 
benen er von feinen Gefchäften hören, feine Schreiben Iefen, feine 
Gefandten vorlaffen wolle, wo er fich abfperre, Vorftellungen dagegen 
mit den Worten abfertige: er Fönne und wolle nicht helfen. Ber: 
möge er irgend ein Gefchäft nicht abzulehnen, dann zeige er fich voll- 
ende „furiofifchu, fehreie, fchelte, fluche ven ganzen Tag über, brohe 
denjenigen, welche etwas vorbringen wollten, ev werbe fie aufhängen 
laffen; ftelle man ihm dann die Dringlichkeit der Sache vor, fo werbe 
er noch zorniger. Ebenfo wenig fei er zu einem Weichstage zu be 
wegen. Geld zwar befige er, wolle e8 aber nicht hergeben, ven Ere- 
dit habe er durch Wortbrüchigfeit zerftört. 

Mögen auch in diefen Schriften die Farben etwas ftark aufge: 
tragen fein, den Grundzügen läßt fih Wahrheit nicht abfprechen, fagt 
Hurter, 

&8 war aber bei folchen Zuftänden dahin gelommen, daß von 
Gefammtungarns Grundfläche vier Fünftheile mittelbar oder unmit- 
telbar unter de3 Türken Hoheit ftanden, ein einziger Fünftheil dem 
rechtinäßigen König verblieb. 

Um viefen zu retten, wurben zu Ende bes ahres 1605 Frie- 
vensunterhandlungen eingeleitet, die über des Saijers Beharrlichkeit, 
ver Fatholifchen Kirche nichts vergeben zu wollen, erft fruchtlos blie- 
ben, bloß zu einem Waffenftiliftand bis in die Mitte des Jahres 1606, 
endlich zu einem Vertrag führten, vefjen eilfter Abfchnitt lautet: Da 
Seine Majeftit (Kaifer Rudolf) in Ungarn zu wohnen gehindert, dass 
jelbe fomit durch einen Landpfleger zu regieren genöthigt ift, foll die- 
fer nicht bloß den Namen eines folchen führen, fondern zum Beßten 
ber Landeseinwohner aud mit vefien Wejen ausgeftattet fein. Dem- 
nach ift der durchlauchtigfte Erzherzog Matthias als folcher mit un- 
befchränfter Vollmacht einzufegen, biedurch jedes Eoftjpielige und hin- 
derlihe Weiterziehen nach Prag zu befeitigen. 

Mit diefer Ernennung war dem Erzherzog zu Stillung der in- 
neren Unruhen und zu Herjtellung des Friedens mit den Türken bie 
Möglichkeit größerer Preithätigfeit eingeräumt. Er jchloß mit Ste- 
phan Bocslay, der fich zum Fürften von Siebenbürgen und in einem 
großen Theile Ungarns zum Heren aufgeworfen hatte, einen Frieden, 
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gewährte ihm Siebenbürgen und ven weiten Landftrich von Ungarn 
am linfen Ufer ver Theiß, freie Neligionsübung mit der Bedingung, 
daß biefelbe dem Fatholifchen Belenntniß nicht zum Nachtheile gereiche, 
Geiftlichkeit und Kirche frei bleibe und was in der Zeiten Sturm ge- 
genfeitig weggenommen worden, an ben vorigen Eigner zurüdfalle. 
Kaifer Rıtvelf beftätigte den Vertrag. Darauf fehloß Matthias Frie- 
den auch mit den Türken. 

Über der Kaifer zögerte mit der Beftätigung, erhob darauf neue 
Bebenklichkeiten und die gegenfeitige Abneigung der beiden Brüder 
fteigerte fich immer mehr. Und es entjtand bei ver traurigen Lage 
der Angelegenheiten in Ungarn bei Matthias die Ueberzeugung, da- 
fern ev nicht dazwifchen trete, drohe dem Haufe ver Berluft feiner 
glänzendjten Kronen. 

Die durch Rudolfs thatlofe Gleichgiltigkeit fortwährend fich ver- 
fchlimmernde Lage der Sachen benütten Einige, um ben Erzherzog 
wider den Bruder anfzuftachheln. Die Bewegung der Heivulen er- 
beifchte Rüftungen, die Matthias alfobald Anoronete. Daß er bie 
Stände des Landes unter der Euns und von denjenigen ob der Enns 
Ausschüffe einberufen habe, um über Vertheitigung ver Länder fich zu 
befprechen, zeigte er dem Kaifer an zu einer Zeit, im welcher freilich 
Abftellung nicht mehr möglich gewefen wäre. 

XXI 

Den vrohenden Gefahren in Ungarn, der Stimmung in andern 
Landfhaften des Kaifers, der Entfrempung, die Länger jchon beide 
Brüder auseinanderhielt, und der von des 'Kaifers Seite unabläfjig 
neue Nahrung gegeben wurde, den geheimen Entwürfen einer chen fo 
wachfamen als vüftigen Partei, die eigentlich nur für ihre Abfichten 
wirfte, gefellte fich noch etwas hinzu, woburd Matthias auf das Em: 
pfindfichfte fich gefräuft fühlen mußte. Der Kaifer hatte fhon am 
8. Aug. 1606 einen Reichstag nach Regensburg ansgefchrieben, an- 
fangs Willens, venfelben in eigener Perfon zu leiten. Da einer ein- 
getretenen Seuche wegen die Zufammentunft um ein Jahr mußte 
verfcheben werden, änderte Rudolf feinen VBorfag und befchloß bie 
Ernennung eines Stellvertretere. 

Hatte er Matthias fchon zu widerholten Malen dazu erfehen, fo 
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purfte diefer bei der Hoffnung, die fo lange befprochene Angelegenheit 
wegen ver Nachfolge würde endlich ernftlicher zur Sprache kommen, 
um fo zuverfichtlicher erwarten, (daß) die Wahl auf ihn fallen würde. 
Aber Rudolf ernannte, ohne dem Bruder auch nur eine Anzeige ba- 
von zu machen, feinen Better Grzherzog Fertinand von Steiermarf, 
auf welchen ex zu diefer Zeit fein höchftes Vertrauen fegte"), dagegen 
fish von dem Argwohn nicht losfagen konnte, Matthias möchte e8 ver- 
fuchen, bei dei Reicheftänden fo in Gunft fich zu fegen, um ihn felbft 
von der Kaiferlichen Würde zu verbrängen. 

Daß die proteftantifchen Fürften diefe Ernennung ungerne fahen, 
läßt fi) nach demjenigen, was in Deutfchland über den Erzherzog jo 
emfig verbreitet worden, leicht begreifen. Der Kurfürft von Sadjen 
bemerkte dem Kaifer: Laffe fich auch nicht zweifeln, daß der Erzher- 
z0g die Commiffion mit allem Ruhm, Lob und Ehre verrichten werde, 
fo fei doch zu beforgen, er Dürfte allzufehr auf ven Rath der Yefuiten 
bhorchen, vefwegen ver Reichstag fich entweder zerfchlagen oder doch 
das nicht erzielt werden, wehhalb der Kaifer denfelben berufen. Wie 
e8 fcheint gelang e8 dem Kaifer nicht, den Kurfürften zu beruhigen; 
beun berfelbe wiederholte feine Bedenflichkeiten bei obwaltender Ger 
reiztheit der Fürften durch die higigen von den efuiten angeftifteten 
Perfecutionen in des Erzherzogs Landen. Ferbinands Perfönlichkeit 
überwand in der Folge alle Abneigung des Kurfürften gegen ihn. 
Wurde nachher deffen Ahnung dennoch zur Wirklichkeit, fo lag die 
Urfache Hievon weder in jener, noch in Erwahrung des Bermutheten '), 
fagt Hurter. 


’) Wie fam ber Kaifer dazu, Berbinanben zu feinem Stellvertreter zu er- 
nennen? Warum fegte er auf biefen fein hödhftes Vertrauen? Hurter 
weiß body fonft gar viele Muthmaffungen anzugeben, und fchweigt gerabe 
bei diefem wichtigen Punkte. Nur einmal (V. 109) entjdhläpft ihm bie 
Andentung: Wußte man zu Prag etwas von ber Berabrebung ber Erz- 
berzoge? War biefes der Ball, fo blrften Andeutungen darüber burch 
die Erzherzogin Maria bahingelommen fein. — Aus ben fpäter folgenden 
Briefen wird ber Lefer die ade deutlich erkennen. Offenbar wurde 
aber das Wichtigfte mündlich verhandelt. 

?) Was heißt das? Warum micht deutlich? 
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Kann e8 Matthias verargt werben, wenn er burch diefe Zurüd- 
fegung fih aufs Tieffte gefräntt fühlte? Dazu fonnte bei des Kai- 
ferd Schwanfen, welches in der Sade der Erbfolge eben jo groß 
war, wie in derjenigen einer VBermählung, durch die Perfon des VBor- 
gezogenen Urfache zu nicht ganz grunblofen Beforgniffen gegeben wer: 
den, zumal Ferbinanden längft fchon alle diejenigen ihre Hoffnungen 
und ihre Wünfche zugewenbet hatten, welche in ihm ven Ffräftigen 
Hort der Kirche verehrten. 

Ganz entgegenftehende Abfichten verlauteten indeß Turz nach Be- 
enbigung bed Neichstages '), ald kaum die Zufammenkunft in Ahaufen 
auseinander gegangen war.’) 8 liefen Berichte ein von gefährlichen 
Unfchlägen fowohl wider die Faiferliche Majeftät ald wider andere 
treue Glieder des Neiche.?) Des Kaifers Unthätigkeit, feine Verbin- 
dung mit der fpanifchen Linie, der Argwohn, al® trachte das Haus 
Habsburg die Kaiferwürde erblic) zu machen, feine Fatholifhe Gefin- 
nung, bieß Alles wede Mißftimmung. Dean fpreche offen von bem 
Vorhaben, die Reichsfrone dem König Heinrih IV. von Frankreich 
anzutragen. Der Hauptfig diefer Beftrebungen fei Heidelberg, wo 
man laut die gegen Spanien fiegreichen Heerführer lobe u.f. w. Dann 
fährt Hurter fort: 

Waren einerfeit die Entwürfe mehrerer Neichsgliever zu Gun« 
ften des Königs von Frankreich eine Sage’), die in obwaltenden Ge- 
finnungen ihre Unterftügung fand, fo wurde andbererfeits drei Jahre 
fpäter durch des Saifers vornehmfte Gefchäftsmänner, die Geheimen- 
Räthe Haniwald und Hegenmüller in richterlichem Verbhör ausgefagt: 
Ferdinand habe wirklich dem Reichstag als römifcher König follen 
vorgefchlagen werben, bei ver Gegenpartei aber, weil er ven erften 
Punkt ver Religion halber bei Seite gelegt, feine Zuneigung finden 
lönnen, und fo fei die Sache niemal® zur Sprache gelommen. 


nn nn 


*) Wie kommt biefes fchon hieher, da ber Neichstag mod; micht eröffnet ift? 

*) Wie kommt dies bieher? Umb wie kurz abgethban! Mur damit body der 
Name genannt fei? 

3) Wer waren benn biefe? Warum jet jo kurz, und fonft fo breit? 

*) Warum bie vorhergehende Verbädhtigung, unb baun erfi das Ganze als 
Sage bezeichnen ? 
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Verbinand glaubte indeß, obwohl die empörten Ungarn neuer- 
dings eine drohende Stellung gegen fein Land einnehmen konnten, ver 
ehrenden Aufforderung, die durch das Oberhaupt des Reichs und bes 
Haufes in diefer Wahl an ihm erging '), fich nicht entziehen zu bür- 
fen. War e8 eigene Neigung, war e6 Winf des Kaifers, daß er in 
glänzender Umgebung, in reicher Hofhaltung die Majeftät ver höch- 
ften weltlihen Würbe varftelle, das frühere Erjcheinen des Vetters in 
gleicher Eigenfchaft überftrahle? Schon im Oft. 1607 begannen die 
Vorkehrungen, um in Regensburg die Fürften oder deren Botjchafter 
feftlich bewirthen zu können. 

Am 13. November brady Ferrinand von Gräß auf mit vierthalb 
hundert Perfonen und doppelt fo viel Pferden. Am 28. Nov. hielt 
er durch 1000 Mann von ver Bürgerjchaft abgeholt, feinen Einzug 
in Regensburg. 

Während er bier die Stelle des Kaifers vertrat, entfpannen fich 
fowohl für feine Gebiete, als für feine Perfon Berwidelungen, welche 
für beide gleich bevenklich werben fonnten, dem Gefammthaus aber 
die größten Gefahren bereiteten. Ym dem Erzherzog mochte dabei die 
Erkenntniß fich feftigen, daß unter denfelben ihm in ver Mutter nicht 
allein eine weife einfichtsvofle Rathgeberin, fondern zugleich eine mit« 
wirkende Kraft zur Seite fiehe.”) Schon vor zwei SYahren, als vie 
Kunde von dem Aufftande in Ungarn und Gerüchte von Anjchlägen 
anf das angränzende Steiermark allgemeine Beftärzung hervorriefen, 
hierauf als die Türfen und Haidufen bis an die There von Neuftabt 
ftreiften ... . fobann als bei noch näher rüdender Gefahr von den- 
jenigen, weldye mit dem Beifpiel von Entfchlojjenheit Anderen hätten 
vorangehen follen, Viele auf Flucht fanuen, da war es befonvers 
Maria, welche dem Apel Diuth einfprach, ihn zu Fräftigem Wider- 
ftand aufforberte. ’) 


1) Weßwegen erging der Ruf an ihn? Unter welchen Umfinden, auf wel- 
he Beranlaffung? Sollte Hurter darüber gar nichts gefuuten ober für 
bie Mittheiluug nicht geeignet gefunden haben ? 

?) Schon früher hat Hurter basjelbe gejagt. 

3) Immer und überall erfcheint fie als wirkende Uxfache und hinter ihr 
Ferdinand. 
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Bisin den zweiten Monat mußte Ferdinand der Aufunft der Gefant- 
ten harren. Erxft am 12. Yan. konnte er in eindringlicher Mede die Berfamm- 
lung eröffnen. Der Hauptantrag beftand in dem Gefuch um Kriegshülfe, 
bei dem Aufftand der Haivufen und drohende Friedensbrud der Türfen 
um fo dringender. Der Vortrag berührte ald Gegenftane der Berathung 
noch Anderes, befonders die fehon feit manchen Jahren zur Sprache 
gefommene Berbefferung ver Reichejuftiz. Aber die kirchliche Spal- 
tung (immer mehr ven Normalzuftand der Reichstage ausprägend) 
warf fich, ehe man die Sache zur Hand nehmen wollte, auf die Form. 
Zu allererft, Hieß es, fei feftzuftellen, welchem ver Kaiferlichen An- 
träge in der Grörterung der Vorrang gebüyre? Schon an diefer 
Frage gingen die Stimmen nad ver DBerfchievenheit des Glaubens 
auseingnder. 

Die Fatholifchen Gefandtichaften wollten die Türtenhülfe, als dem 
Dringlicheren, die anderen ven Reichsfachen, als die inneren Angelegen- 
beiten berührend, den Vorzug einräumen. Die Stimmung war burd) 
das, was fo eben mit Donauwörth fich ereignet hatte’), eine gereiz- 
tere geworben; Ferbinande Ernennung zum faiferlichen Stellvertreter 
hatte viefelbe nicht gebeffert.?) Was feine Perfönlichkeit unfehlbar 
müßte bewirkt haben, das ward in den Hintergrund gedrängt durd) 
die frifche Erinnerung wie das ehemalige Verfahren der von ber Kirche 
getrennten Reichsfürften jüngft im eigenen Lande zu deren Gunften ’) 
und zu Rettung bes fürftlichen Anfehens (06 zwar in ungleich milverer 
Anwendung *) durch ihn theilweife fei befolgt worben. 

Diefe Stimmung fand ihren Anhaltspunkt und ihre Nahrung in 
den Berwidelungen in Ungarn. .. Die Proteftanten verlangten, der 
Kaifer folle ven Frieden mit den Zürten genehm Kalten, den Ungarn 


») Und kein Wort fonft über diefe wichtige Sache? 

?) Dürfte auch id vermuthen, fo möchte ich behaupten : die Ernennung er- 
dinauds habe mit der Sache von Donauwörth einen natürlichen Zufam- 
menbang, der wohl irgendwo auch fchriftlich angebeutet if. Ober warb 
dieß Alles mündlich verhandelt ? 

3) Zu weflen Gunften? Etwa ber Reichefürften ? 

*) Man erinnere fi nur an Obdontins, durch welche Mittel er follte belehrt 
werben! 
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die Religion frei ftellen; denn bamit gegen dieje ver Kampf könne 
fortgefegt werben, wollten fie ihr Geld nicht hergeben. 


XXI. 


Indeß bemerkte man bei vem Erzherzoge Matthias, ver bisher 
gegen den SKaifer über die Schranken des Geziemenden nicht hinaus- 
gejchritten war, einen Umfchwung in Wort und Schrift. Woher bie- 
jes? Wir irren gewiß nicht, wenn wir benjelben dem erfolgreichen 
Beftreben Flleshazy8 und feiner Anhänger beimefjen.') Er brachte 
zu Prefburg eine Verbrüderung der Ungarn und Defterreicher zu 
Stande und fehrieb darüber 31. Yan. 1608 dem Kaifer: Die Ber- 
bindimg habe feinen andern Zwed, als ver Landfchaften, des SKaifers, 
der Ehriftenheit Wohl. 

Aber bald galt ed, offen wider ven Kaijer aufzutreten, und bie 
Ungarn erließen eine Vorftellung an die deutjchen Reichsftände und 
baten nicht allein um Verwendung bei ihrem König zum Fefthalten 
an bem aufgerichteten Frieden, fondern um Verweigerung jeder Türs 
fenhüffe, die nur zum Zunder neuen Krieges werben müßte. Durch 
Beobachtung des Friedens werde nicht das Anfehen des Kaijers her 
abgefegt, nur die Wohlfahrt der Chriftenheit gefördert. — Welche 
Wirkung ein foldhes Verlangen bei einem großen Theil der dem faifer- 
lichen Begehren ohnehin nicht geneigten Gefandtjchaften in Regens- 
bnrg haben werde, das Fonnten diejenigen, von welchen dasjelbe aus: 
gegangen war, leicht ermejen. Site bemühten fic) aber zugleich, die 
böhmifchen und mährifchen Stände gegen dasfelbe aufzureizen. m 
diefer Abficht richteten fie auch ein Schreiben au den Erzherzog Fer- 
dinand, der e8 feiner Mutter fandte, damit fie durch die geheimen 
Näthe deffen Beantwortung berathfchlagen laffe, indeß er felbft an 
demfelben Tage, 14. Februar, dem Kaifer hievon Mittheilung machte 
und fchrieb: »&eftern den 13. dies ift ein Eurier hieher kommen, und 
bat neben der gemohnlichen Ordinari von Prag unterfchtedliche Palet- 
len aus Wien mit fich bracht, die E. Kayf. Wiaj. eımpfahen. Ettlicye 
find von meines Vettern und Bruders Erzherzogs Matthias Liebven, 


') Nicht vielmehr dem Tiftigen Beftreben erbinandbe und ber Jefuiten, bie 
ben Matthias verbrängen wollten ? 
Hiftorifche Zeitfehrift V. Band. 2 
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die andern vom Sreisoberjten Seifried von Kollenitih. .. Was an 
mich überfchrieben gewejen, hab ich geöffnet, und weil auf das eine, 
des Kolfonitih Selretario Thomä Meyer zugehörig und bei den Kurf. 
Sid. Gefandten zu erfragen jein jolle, nachfolgende Erinnerung ver- 
zeichnet gewejen: Zum Fall der Muhr noch nicht zu Regensburg an- 
zutreffen wär, folle ver Curier das Schreiben aufbrechen und ben 
Einfluß, jo an das ganze Reich lautend und gehörig, wo es fid) 
gebürt gegen einem ecepijie überantworten; tem in des Mayrs 
Schreiben hab er vie mehrer Nachrichtung abzunehmen, aber er, Mayr, 
nirgend der Zeit allhie zu finden: So ift das Schreiben an ihn gleich: 
falls aufgethan. 

Und fo dann daraus erfcheint, dag von mächjt verfchiener Con: 
gregation zu Preßburg an des heil, Reichs Kınfürften, Fürften und 
Stände ohne Zweifel eben folche Sachen wie an mich auc) gejchrieben 
werben, und ich im Zweifel jtehe, obs mit E. Kayf. Mit. Wilfen und 
Willen gejchehe, zu dem, ob8 veven allhier anmwefenden Neichs-Ständ, 
Käth, Botfchafter und Gefandten (in Betrachtung, daß es nicht an 
fie, fondern an ihre Herren und Oberen gerichtet) annehmen möch- 
ten ?): Als hat mix anders nicht gebüren wollen, al8 mid) hierüber 
vor allen Dingen bei E. Kaif. M. Beichaids zu erholen, gehorfamft 
bittend, da unfchwer zu erachten, daß ver in den Schreiben begriffene 
Bericht von des Türkijchen und Ungarifchen Wefens veränderten Zu: 
ftand ver biefigen Neichstagshandlung ein großes Nachdenken und Ver- 
fehrung bringen wird, ja vermuthlich etliche Gejandte mit Fleiß ihre 
Erklärung über E. Mt. wider den Türfen gefuchte Hilf fo lang bis 
auf gegenwärtigen Verlauf aufgezogen. . 

E. M. geruhen mir, je bälvder je bejjer Ihre Jutention, weffen 
ich mich nun dießorts erhalten foll, anzufügen; auch weil in Erzberz. 
Matthias Schreiben an mich Meldung gefchieht, es werde in Kurzem 
eine andere völlige Relation hernach kommen, wofern zugleich an bie 
Reichsftände etwa Briefe und Gefandte mitgefchift würden, was dann 


’) Barum hat man beum die Schreiben der Gejanbten nicht wenigflens zır- 
erft gezeigt? Warum hat man fie nicht am bie Fürften und Neichsftände 
fiberfhidt? Aber Hunter fagt: Zur Eröffnung hielt fidh der Erzherzog 
als Faiferlicher Commiffarins befugter als einen zwanzigjährigen Jungen. 
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in biefem Fall mir zu thun oder zu laffen; auch wenn bes Kellonitfch 


 Selfretar der Mayr noch allhier erfejiene, was ihm anzubefehlen und 


aufzulegen jei.u 

Mit diefem Schreiben fandte Ferdinand den Freiherrn Siegmund 
Sriedr. von Trautmannsdorf an ben Kaifer, und ertheilte vemfelben 
noch befondere AYuftruftionen, wie er die Sache vorzubringen habe, 
auch zu bevenfen geben folle, cb e& gut fei, die überfandten Briefe 
ganz zu unterbrüden; denn wenn die Ungarn andere Mittel fänden, 
ihr Begehren ver Reichsverfanimlung noch einmal Fund zu thum, um 
die Gefandten dann erfahren, man habe die Briefe an ihre Herren 
unterfchlagen, fo möchte dies großes Mißtranen erweden. 

Der Kaijer folle vor den Ungarn warnen und alles bisher wegen 
des Türkenfrievens Berhandelte ven Ständen offen vorlegen. 

Die Faijerlihe Billigung der Mafregel Ferbinands war bereits 
in Regensburg eingetroffen, als erft die Botfchafter ver Neichsftänne 
erfuhren, was mit ben Briefen vorgenommen worden. ie jteliten 
deswegen ten Faij. Affiftenzrath Haniwald zur Rebe, ver neben YXıt« 
führung des Faiferlichen Befehles') mit der feltfamen Ausflucht fich 
behalf: die Briefe wären an die Hurfürften felbft, nicht an beren 
Ubgefandte überfchrieben gewefen; tvaher Zweifel, ob diefe fie nur 
annehmen konnten.*) Eine fpätere Erflärung bes Erzherzogs an die 
Gefandten gab als Grund jener Mafregel an: daß Briefe an Ihrer 
Majeftät Räthe und Diener nach Wien gefchictt dort ebenfalls feien 
unterbrüdt worden. ?) 

Der Kaifer befahl darauf 23. Febr. feinem Bruder, mit allen 
Neuerungen und Thätlichkeiten einzuhalten, alle Zufammenforderungen 
ber öfterreichifchen, hungarifchen und anderer Stände und alle Hand» 
lung mit ven Türken einzuftellen, indem er felbft ebejtens bie Erzher- 
zoge zu fich rufen und mit ihnen die Sachen berathen wolle. 

Dem Erzherzog Ferdinand aber fendete er den Trautmannsborf 
zurüd und deutete ihm an, er fege in feine Treue und Reblichkeit als 


+) Wie konnte denn ein folcher Befehl von vornherein gegeben werben? 
?) Geltfam aber nennt e8 Hurter. Aber Ferdinand hatte fi ja biefer Aus- 
flucht in feinem Briefe an ben Kaifer bedient ! 


3) Welche: Ausrebe! ge 
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eines Familiengliedes die unbebingtefte Zuverfiht. Daß der Kaifer 
fich hierin nicht täufchte, wird aus dem weiteren Verlauf biefer Ge- 
fchichte hervorgehen. Auch darin erfcheint Ferdinand groß,') daß 
er im Angeficht ernfter Verwidelungen und fteigender Bebrängnif 
Rudolf3 von Entfremdung, die durch des Kaiferd Heinliches Benehmen 
gegen die beabjichtigte VBermählung der Erzherzogin Magdalena (er 
dinande Scwefter) mit dem Erbgroßherzog von Wlorenz in jeder 
Beziehung gerechtfertigt erfcheinen müßte, niemals auch nur die leifefte 
Spur durchbliden ließ. Imveß ging Mathias ungenirt feinen Weg 
und entfchuldigte feine Schritte in einem Manifeft: was er bisher 
getban habe, fei nur aus fchuldiger Fürforge zur Erhaltung des Hau- 
fes, der Länder und Leute defjelben mit einhelliger Bewilligung und 
Vollmacht feiner geliebten Brüder und, Bettern gefchehen. Dasfelbe 
zu Gottes Ehre und des gemeinen Vaterlandes Beftem zu vollführen, 
müffe er nunmehr auf allerlei Mittel und Wege deufen. 


Seine Schritte bei den Proteftanten am Neichstage in Regens- 
burg fanden folhe Gunit, feine Schriften folhe Zuftimmung, baß 
eine Sendung des Grafen Altyan im Namen des Kaifers einen Ger 
genbericht wegen des ungariichen Berlaufes zu thun ohne Frucht 
blieb, Ferdinand jede Hoffnung, an biejem Neichstage etwas aus 
richten zu können, aufgab. Nur die Hoffnung, dem Kaifer und ber 
Sache der Religion dienen zu können, verlieh ihm Ausdauer. m 
eben dem Maße aber, in welchem die Spannung zwifchen vem Kaifer 
und feinem Bruder fich mehrte, nahm vie gegenfeitige Spröpigfeit 
zwijchen den Neichsftänden überhand. 

Noch ehe Ferbinand biefür einen Beweis haben konnte, hatte er 
geahnet, daß der Wiener Vertrag zwifchen ven Erzbherzogen von Ma- 
thia® zur Grundlage und zum Heber aller Wagnifje könnte gemacht 
werben, beöwegen nannte er benjelben einen verfluchten Bertrag‘). 





’) Eublih bat Hurtec eine Gelegenheit gefunden, feinen Helden groß zu 
nennen. 

?) Dabei citirt Hurter ben Brief Ferbinands an feine Mutter vom 20. Febr. 

— 3b Ias ben Brief (V. 432) und las ihn wieber und fand bie ange- 

zogene Aeufferung nicht, emblih aber: „Weiln auch der gewefte obrifte 
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Mathias aber bemühte fih, edermann von ver Reblichfeit feiner 
Abfichten zu überzeugen, fchictte deshalb Gefandte nach verfchiedenen 
Richtungen, auch an die Erzherzogin Maria, daß fie ihren Sohn zum 
Beitritt vermöge. Allein fie war zu umfichtig, al daß der Bote 
einen beftimmten Befcheid hätte zurüdbringen können. Yhre Antwort 
lautete fehr fein. Sie berührte ven eigentlichen Antrag gar nicht, 
fondern machte nur den Erzherzog auf feine Stellung zu bem 
Kaifer aufmerffam und bemerkte: fie zweifle nicht, er werde Alles zu 
de3 Kaifers als des Vaters des Haufes bejtem Wohlgefallen verfügt 
haben. — Eben fo ausweichend antwortete fie auf ein neues Schrei» 
ben; Sie könne dabei nichts thun, al8 mit ihrem armen Gebet ©ott 
anflehen, er wolle die Herzen zu feiner Ehre, ver Chriftenheit zum 
Beiten und dem Haufe zum Nuten vereinigen. Aber fügt fie bei, 
laffen Sie ficy doch vor Allen die Religion anbefohlen fein; denn. ben 
Ketern ift nichts zu viel um daffelbe nicht zu begehen. 

Mathias fuhr indeffen fort, für feine Sache zu werben in Rom, 
in Heidelberg, bei allen proteftantiichen Fürften und Reichsjtänden, 
und feine Briefe wurden im Regensburg glücklich abgegeben. Uls er 
aber einen neuen Boten mit Briefen dahin abfandte, wurbe berfelbe 
angehalten, die Briefe ihm abgenommen und von den Affiftenzräthen 
eröffnet. Das Erfte, was darin auffiel, war eine beglaubigte Ab- 
fchrift des Wiener Vertrags. Bei dem Ablefen erfchraden die An- 
wefenden. Der Landgraf von Leuchtenberg begab fich mit den Ajji- 
ftenzräthen fogleich zu Ferdinand und fprach zu ihm fcharfe Worte 
von Berfchwörung, von Pflicht und Eid, welche ihnen mit Sr. Durch» 
laucht ferner im Rath zu figen verböten, e8 wäre benn, daß er ald- 
bald bei dem Kaifer fich entfchuldige, mit ihm fich ausföhne, worüber 
fie feine Entfchlieffung erwarten wollten. Das ging dem Erzherzog 
fo zu Herzen, *) daß er in helle Thränen ausbrach und mehrmals bie 


von Hermbftain bei bdiefen verfluchten conventum gewejen" — Und bazu 
heißt die Note: Die Zufammenkunft in Preßburg. — 

Nun frage ich, wer hat die Urkunde abgefchrieben, wer hat bie An-, 
merkung bazı gemacht? Wer hat das Buh — bie Gefdichte gefchrieben 
und wie hat biefer die Urkunden benütt? So jchreibt man Gefchichte! 

’) Warum? Weil feine Zweideutigleit au den Tag kam! 
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Worte vernehmen ließ: fein Vetter gehe durch biefe Kundmachung bes 
Bertrages fchelmijch und werrätherifch mit ihn um. Durch mehrere 
Stunden äußerte er den einzelnen Näthen feinen Kummer, jo vaß fie 
Mühe hatten ihn zu tröften. Wäre ihn, fagte er, in dem Augenblid, 
da der Landgraf die Sache vorgetragen, ein Mefjer in da8 Herz ge- 
ftoffen worden, er glaube, ver Schreden würde das Blut zurüdgehalten 
haben. — Die Meinung der Räthe lautete: die Erzherzoge hätten 
feine andere Wahl, als fich von Mathias zu trennen. 

Südlicher waren andere Abgejandte des Mathias nad) anderen 
Gegenden. Durch die VBeröffentlihung der Wiener Webereinkunft, 
wodurch die anderen Erzherzoge als Mitfchuldige Fonnten dargejtellt 
werben, erfchien er als bloßer BVollftreder eines längjt fchon von ihnen 
ausgegangenen Bejchluffes. ) Die Faiferlicden Affiftenzräthe hatten 
pflichtgemäß die gemachte Entvedung nach Prag zu berichten. Damit 
blieb Ferdinand, um feine und feines Bruders Ehre zu retten, Feine 
andere Wahl, als eine offene Darlegung. Sogleich mußte Traut- 
mannsborf wieder nach Prag abreifen und die Entjchuldigung fhrift- 
lih und mündlich überbringen. Ferdinand fohicte auch einen ver- 
trauten Diener an Erzherzog Marimilian nach Yunsbrud und eröff- 
nete ihm, wie ihn die gemachte Entvedung im SInnerften betrübt, wie 
er nicht umbin gekonnt habe, da Alles zur Kenntmiß ver Affiftenz- 
räthe gefommen fei, bei dem Kaifer fich zu entjchuldigen. Ferbinands 
Mutter aber legte, fobald fie deffen Mittheilung erhalten hatte, eine 
Würbitte bei dem Kaifer für die beiven Söhne ein. 

Mathias war über die Verhaftung feines Boten höchlich entrüftet 
und fchrieb vrohend an Ferdinand; der Kaifer aber fand an bes 
Betters Dienftbefliffenheit großes Wohlgefallen und zeigte fich durch 
befjen Entjhuldigung im Betreff des Wiener Vertrages volllommen 
befriebigt. 


') Offenbar wollte Mathias gegen Ferdinand wirken und ihm bas Bertrauen 
bes Kaifers und ber Fürften entziehen und bie Wahl beffelben zum römi- 
hen König hindern, Die Wichtigkeit und Gefährlichkeit der Sache fahen 

bie Mutter Ferbinands umb die Näthe wohl ein. 
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XXI. 


Aber Ferdinands Anfichten über die bisherigen Schritte feines 
Vetters Mathias und feine eigene Gefinmung exhellen aus feinen 
Briefen. Im ihnen bewährt fih, jagt Hurter, in dem ungetrübteften 
Lichte feine richtige Einficht, feine wankellofe Treue gegen den Kaifer, 
fowie mit dem fefteften Gottvertrauen verfchmolzene Revlichkeit und 
fein entfchiedener Wille, lieber das Aeußerfte zu leiden, ald zu Wiver- 
rechtlichen die Hand zu bieten. Zwifchendiunch leuchtet dabei in vem 
glänzendften Lichte der Mutter verwandte Gefinnung ‘) in Verbindung 
mit ihrer durch höhere Ueberzengungen *) veredelter Klugheit.) Die 
Briefe, die ver Sohn von dem Reichetage an biefelbe richtete, zeigen 
uns einen fledenlofen Eharafter, einen folchen Seelenadel, vem in ver 
Folge der Glanz der erften Krone der Welt nur als wohlverdiente 
Beigabe dienen Fonnte. °) 

Zuerft folgen denn Hier die gewechjelten Briefe wegen ber Ver- 
baftung ver Boten des Erzherzog Mathias. 

1. Ferdinand an den Kaifer. Regensburg 3. März 1608. 

Gnäpdigfter geliebter Herr Better und Herr Vater! 

Guer Faiferl. Mt. werden verhoffentlich an mir bisher Anderes 
nichts, als allen fühnlichen Gehorfam und daß ich mich jederzeit bero 
gnädigften Willens eifrigft beflieffen, im Werk gefpürt und erfahren 
haben, da ich dann (mit Gott bezengend) für €. K. Mt. da es bie 
Noth erfordert, Leib und Leben, Gut und Blut darzufegen keine Scheu 
gehabt hätte und noch. . . Dieweil ich aber erfinde, daß Erzherzog 
Mathias fih an dem, daß er fih E. Mt. fir feine Perfon thätlich 
wiverfege, nicht erfättigen läßt, fontern auch mich und andere Erz« 
herzoge bei Derjelben in Ungnad vielleicht zu bringen gevenft: fo 
kann ich nicht unterlaifen . . . firzufonmen mit diefem meinem ge« 
horfamen Schreiben. Und foll Derfelben nicht verhalten, als ich 
geftern erfahren, daß ein Kurier von Erzherz. Mathias an Genfkofler 


1) Wie wir fie bereits aus ben früher mitgetheilten Briefen kennen ! 

*) Was heißt dies? Hatte fie eine höhere Meberzeugung als ihr Sohn? 
3) BVerebelte Mlugheit! Ihre Briefe zengen bavon ?! 

*#) Sagt Hunter. 
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abgefertigt worden, allhier angekommen, daß ich mit ven Affiftenz- 
räthen für vathfaın ermefien, venfelten anzuhalten‘) und nach Gele 
genheit ver Sachen auch vie bei Handen habenbe Brief zu öffnen, 
wie dann durch die Affiftenzräthe gefchehen . ... Und hat fih... 
eine authentifche Abfchrift gefunden vefjen, was wir Erzherzoge und 
auf fein Erfordern nad Wien im April 1606 mit einander verglichen. 
... ohne Zweifel dahin angefehen, daß er Solcdhes zu einem Ded- 
mantel feiner jett angemaßten ungebührlichen Attentaten zu gebrauchen 
vermeint . . . welches Altes mich nicht unbillig in eine foldye Betrüb- 
niß und Bekümmernig gefegt, dergleichen ich die Tag meines Lebens 
niemals überjtanvden. 

(Folgt die Entfchuldigung, Ferdinand habe gemeint, er werbe 
nach Wien gerufen, wegen ver öjterreichifchen Lande und Ungarı.) 
Da wir dahin gelangt, hat uns . . Mathias Eurer Kaif. Wi. Leibes- 
Hudispofition, fonvern auch Gebrechlichfeit an Sinn und Gemüth 
mündlich und fchriftlicy . . . fürgetragen und die Gefahr, welche allen 
Defterreichifchen Landen daraus beporftünde, vermafien für Augen, 
daß wir und (weil wir dafür gehalten die Sachen feien alfo befchaffen) 
mit ihm dahin verglichen, allen möglichen Fleiß anzuwenden, damit 
©. 8. als nad €. Kaif. Pit. der ältefte von unferem Haus, zu einem 
römifchen König möchte erwählt und E. $. M. Derfelben fchwere 
Laft mittragen zu helfen adjungirt werden, welches ich (ohngeachtet 
ich mich dejjen lang geweigert) doch zulegt auf ©. L. Anhalten varumb 
vejto lieber gewilligt, damit S.2. der Verdacht darin Sie mich jeder: 
zeit gehabt, als wollte ich nämlich die Krone an mich bringen und 
©. £. daran verhindern, aus dem Siun genommen würde... Das 
mals habe ich mir die wenigften Gedanfen gemacht, daß S. 2. unfern 
Vergleich wider €. K. M. auf einen folchen Weg, wie nunmehr leider 
am Tage, mißbrauchen fellte. Wie wir uns bemm damals ftarf gegen 
einander verbunden, daß die Sachen im böchiten Geheim gehalten und 
außer unfer aller VBerwilligung Niemand eröffnet werden follte.. . . 

Dann danıı mein und meines Herren Bruders Meinung am 
wenigften nicht gewefen, vurch diefen Vergleich des Erzberz. Mathias 


ı) Ih — Ferdinand — habe den Boten angehalten. Der Lefer wolle 
bieß merfen. 
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2. zu einer ungebührlichen Praktit VBorfhub zu geben, fondern dies 
Alles auf den empfangenen Bericht allein von des Behten wegen und 
Eur. 8. M. felbft, wie e8 neulich zu E M. von mir und meiner 
Fran Mutter gejchit worden, zu Guten von uns angefehen gewefen... 

2. Regensburg, 4. Mär; 1608. 

Nachdem E. Kaif. Mt. nun etlihemal und noch erft neulich 
durch Trautmannsborf ... . auferlegt, ich folle auf alle aus Defter- 
veih und Ungarn abgehende Briefe, auch was wieder darauf erfolge, 
fleißig Achtung geben, . . . fo habe ich nicht allein meines Bettern .. 
Mathias und der Prefburgifchen Ungarifchen Verfammlung vorige 
Schreiben aufhalten und E. M. zufertigen laffen, fondern auch erft 
den 2. März wieder einen Eurer Mt. Diener, der von Wien auf 
Linz alyer gelangte und zum Zacharias Gaitloffler reiten follte, arre- 
ftirt,") bei welchem fich feltfame folche Schriften gefunden, bie in 
E M. Kaiferl. Affiftenz-Rath gelefen worden, und ich nimmermehr 
gemeint, daß jie Erzh. Mathias zu dem AYntent gebrauchen, oder auch 
dem Geißkofer an die Hand gehen follen... . Aufm Paket ift feine 
Ueberfchrift gewefen, ob im verpetfchirten Handbriefl ein Mehreres 
begriffen, weiß ich nicht. Mir zu eröffnen ift aus erheblichen Urfachen 
bedenklich. Der Arreftirte wird Seerauer genannt, fein Felleifen ift 
durchjucht, finde darin weiter nichts. 

+. Herzog Mar in Bayern hat auf mein Erfuchen und Zus 
fhreiben gegen E. Mt. fich erboten, daß er bei jegigem fchmwierigen 
Zuftand in allen feinen Landen und Gebieten einen eben, ver Eur. 
Mt. zuwider, auffangen und nieverwerfen Iajfen welle,‘) wenn ich 
nur S. 2. deswegen Wovifire. Es ift deshalb fchon an allen Grenzen 
und Päffen Fürforge gefchehen. u. f. w. 

Schreiben der Erzherzogin Maria an Kaijer Rudolf. 

3. Gräg, 12. März. 2 

Mein Schn Ferdinand berichtet mich, was fich zugetragen zu 
Regensburg mit dem ins Neich abgefandten Eurier . . . im biefer 
Anhörung (bin) ich von Grund meines Herzens erfchroden und 
hätte des Erzh. Mathias 2. nimmermehr zugetraut, daß er meine 





’) Berbinand gefteht und rühmt fi hier wieder, er habe e8 gethan. 
2) Wie weit konnte das gchen! 
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zwei älteren Söhne biefer Geftalt einführen follt, was in höchiter 
Geheim verbindlich und nur auf einen Fall, ver fich aber Gottlob 
nicht zugetragen, auch verhoffentlich nimmer begeben wird, verglichen 
worden. Nun fan ich mit Gott und der Wahrheit wohl bezeugen, 
ba weber ich noch meine Söhne das Wenigfte nicht gewußt, warum 
fie nady Wien erbeten werben, wie fie denn folche Reife ungern für- 
genommen, ich ihnen auch tiejelbe nimmerinehr gejtattet hätte, 
wenn mir was vergleichen vworgefommen wäre. Neben dem hat ich 
auch Euer Kaij. Mt. wohl zu erinnern wiffen, was ich Yhr ver 
Diefem etlihe Mal von vdiefer Materie jowohl fchrift- al8 mündlich 
in Unterthänigfeit andeuten hab laffen, und daneben gebeten, Sie 
wollen Yhr von meinen Söhnen nichts Widerwärtiges einbilven laffen,') 
weil mir ihr aufrechtes Gemüth und ver gegen E. K. Mt. fchuldiger 
Gehorfam vor Anderen gar woh! bewußt. Weldes tanı E. Mt. 
mit Gnaden vermerkt und felbft hoch vernünftig befunden, daß fie an 
dergleichen Zufammenkunft und Beratbichlagung kein Schuld tragen. 
Weil mu die Sache . . . ausgebreitet werden will und Solches E. Vi. 
vielleicht zu einer mehreren Offenfion Urfach geben möchte, hab ich 
Diefelben in aller Demuth bitten wollen, daß Sie deffen meine zwei 
liebe Söhne nit Ungnaden nicht entgelten laffen u. f. w. 


An einem Schreiben vom 17. März an ven Erzherzog Mathias 
entfchulpigt fich Ferdinand wegen des mit dem Gurier Vorgefallenen 
und fchiebt alle Schuld auf die Affistenzräthe‘). Daranf antwortet 
Mathias von Wien 4. April, daß vie gefängliche Einziehung feines 
Abgefandten, der in Sachen gemeiner Chrijtenheit unferes löblichen 
Haufes u. f. w. gefchidt worben fei, cine wahre Verlegung des Ge- 
jandten» und VBölterrechtes fei, da dies Alles auf einem allgemeinen 
freien Reichötag gefchehen, ver allen Zu- und Abreifenden perse fein 


) Alfo Maria hat über ben Wiener Vertrag mündlich uud fchriftlich dem 
Kaifer Andeutungen machen Laflen uud zugleih ihre Eöhne entichuldigt. 
Wie nun, waren biefe Anbentungen Urfache, baf nicht Mathias fondern 
Ferdinand nach Regensburg gefchidt wurbe? 

?) Während er in feinen Schreiben an ben Kaifer feine eigene Thätigkeit 
rühmte ! 
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frei ficheres Geleit gibt. E8 fan aber, fährt er fort, nicht wohl 
fein, daß fih €. 2. über folchen geführten Prozeß, welcher nicht al= 
fein durch die Kaif. Affiftenzräthe, fondern Juhalt Fhrer dem erften 
Kurier gegebenen Kundfchaft von hr jelbjt begangen worden, ent 
jegen follen. 

Obwohl Yhre 8. fürgeben, vaß Sie veffen von Hhrer M. 
ernftlichen Befehl empfangen und dies Alles von ven Affiftenzrä- 
then gefchehen: 1fo) ift doch Euer 8. Kundfchaft, die Sie dem 
Eurier eingehändigt, vorhanden, darin Sie felbft befennen, daß Sie 
bie Brief, fo er bei fich gehabt, von ihm abgeforvert haben... . ') 

Dann führt Mathias an, daß jie zwar 1606 befchloffen, vie 
Verbrüderung damals noch geheim zu halten... . . wie aber El: 
ches gar nicht dahin gemeint worden, baf es in ewiger Stille und 
Berfcehwiegenheit bleiben, jondern zu feiner Zeit publicirt und an den 
Tag kommen folle.... Aljo kaum ich micht beftehen, vaß biefe 
Publication von mir unzeitlich und zuwider unferer tarin begriffenen 
ansbrüdlichen Intention gefchehen . . . . 

Ueber biefen Brief jehreibt Ferdinand an feine Mutter 12. April. 
Yit mir die Erklärung des Erzherzoge Mathias auf mein Schreiben 
zufommen. Was er mir für eine fchöne holofelige Antwort gibt, das 
haben €. 8. Di. aus dem beiliegenden Original zu vernehmen . . . 
Hit daraus Leichtlich abzunehmen, daß er Leut mm fich Hat, fo vie 
Federn fchärfen, die Unmwahrheit auch auf das Papier zu bringen fich 
nicht fehämen *). Nun habe ich ver Sachen mit dem Kanzler Herrn 
Waldhanfer (einem der Affiftenzräthe) riachgebacht, Solches auch mit 
dem Grafen Helfenftein und dem Rath communizirt und die Sachen 
dahin bedacht, daß warn ich mich in weitläufige Verantwortung ein- 
laffen wollte, weil ich nicht umgehen würde Kömen, dasjenige cate- 
gorice zu wwiberfprechen, vbeffen ich mich nicht zu erinnern wüßte, 
viel weniger aber bafjelbe bejtehen oder Ja dazu fagen fünnte, vaf 
daraus nichts als mehrere Verbitterung erfolgen würde: Alfo haben 
wir gleich auf ein Concept gedacht, damit des Erzb. Schreiben nicht 


’) Matthias hatte aljo am Faif. Hofe Leute, bie ihm bie Eache mittheilten. 
In welchem Lichte aber erjcheint Ferbinand? ! 
?) Wer hat fih denn bisher als unmwahr bewiefen ? 
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unbeantwortet bfeibe, welches €. $. Di. ebenfalls hiemit empfangen, 
das wofern es gefallen würde, alfvbald €. F. Dt. nach Wien beför- 
dern fönnten ... . 

Sonft aber nur dero gnäbigfte Meinung erinnern, wie ich des 
Erb. Schreiben beantworten folle '). 

Zn einem andern Schreiben vom 18. April über biefe Sache 
erflärt aber Ferbinand wieder: es ift eigentlich Alles durch die Ajfi« 
ftenzräthe gefchehen. Und wann ich mich fehon in dem einen und 
dem andern Weg geirrt hätte, fo hab ich nicht aus meinem eigenen 
Kopf ?), fondern mit aller damals anmwefenden Affiftenzräthe getban. 
Einiges Andere aus Ferbinand’8 Briefen mag feinen Charakter noch 
näher bezeichnen : 

4) 4. Febr. 

Freut mich vom Herzen, daß der Landeshauptmann (einer der 
nicht Fathofifchen Lanplente) fich fo gehorjamlich und willig erklärt, 
wie ich denn an feiner infonderheit meiner anderen Stehrer Treu und 
gehorfame aufrechter Affektion nie nicht gezweifelt. 

5) 16. Febr. 

Die Proteftirenden wollen, man folle in ven Reichsabfchiev ben 
Religionsfrieven aufs Neue beftätigen. Da werben die Katholifchen 
(wie ich ihmen andenten lajfen) darauf fagen: fie feien es zufrieden, 
man folle aber hinzufegen, daß Alles wieder in diefen Stand gerich- 
tet und das reftituirt werde, fo feit dem Religionsfrieven ven Katho- 
lifchen unbilligerweife abgevrungen und genommen worden ...... 
Geftern hat der Hannebald in einem Heinen Räufchl zu mir gefagt; 
er befürchte fich gar hoch, daß nicht der Kaifer ven Erzh. Matthias 
heimlich aufreiben Laffe, va nicht Zente mangeln, vie fich gar gern und 
willig dazu würden brauchen laffen. 

7) 25 Bebr.o 

Des Erzherz. Matthias Procediren ift gewiß feltfam zu verneh- 
men und Fann ich nicht glauben, daß er’s für fich felbft gethan habe. Al- 
len katholifchen Ständen gefällt e3 fehr übel, vie Zutherifchen aber 


') Weld einen Blid gewähren diefe Briefe in die Aufrichtiykeit, Bähigleit 
und Freithätigleit des Erzherz. fyerdinand! 
?) Damit vergleihe man bie folgenden (10 und 14) Briefe. 
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trinmphiren fehr darüber... €. 2. Dt. feien fiher, daß ich fewopl 
auf meine Reben, als fürnämlich aber auf mein Gewifjen gut Adh- 
tung geben will. Solle, wie Gott will, ver Religion nichts verloren, 
fondern wo möglich cher etwas dazu gewonnen werben, und wollte 
ich Sieber jo tief unter al8 ob der Erde fein, wenn bie Religion etwas 
leiden follte. Ya ich fags Har, daß ich eher ven Reichstag wollte 
zerftoffen, ald der Religion ein praejudicium gefchehen lafjen '). 

8) 28. Febr. 

Es hat in Wahrheit dies Ungarifche over Preßburgifche Wefen 
ein fcheues Ausfehen. Wie mir auch der von Trautmannsdorf an- 
zeigt, fo dürfte e8 dazu kommen, daß mich %. M. in biefem gefähr- 
lien negotio brauchen und allein Ihr Hoffnung, folches Unwefen 
zu ftillen in meine Perfon ftellen vürften .... ch beforge gewiß, 
daß man mich im biefe® Spiel führen will. Derohalben bitte ich 


nochmal, mir mütterlich, brüderiich und treulich hierin zu vathen ... . 


9) 1. März. 
Daß der Landeshauptmann und die andern meine getreue Land» 


 feute fih bis in den Tod bei mir beftändig zu bleiben anerboten, das 
" Hab ic mit Freuden verftanden. Ob fie gleich Keger find, habe ich 
" doc nie am ihrer Treue gezweifelt und zweifle noch im Wenigften 


nicht *). 
Wenn der Erzb. Matthias jest fchon mit unferm zu Wien an« 
geftellten und aufgerichteten Vergleich herfür wifchen wollte, weil ich 


zur Zeit in gar guten Gnaben bei Y. M. bin, fo wüßte ich mich 


fhon heranszuziehen ?). 

Ob der Herr Vetter Wilhelm noch zu mir diefe Faften kommen 
wird oder nicht, fan ich micht eigentlich wiffen, wenn e® aber ge- 
fchieht, will ih €. $. D. Befehl in Allen gehorfamft nachtommen 
mit Grüffen, Trunkbringen und Allem, fo mir €. $. D. auferlegen 
und befeblen® ). 

1) Wie feine Mutter „lieber follte das Meich verderben“. 

?) Wieder ein fhönes Lob für die Keker! 

?) Man vergleihe damit bie Entfchuldigungen Berbinand’s, bie oben mit- 
getheilt wurben. 

’) War denn Ferdinand fo gar unjelbfifländig, daß er Alles nur auf und 
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10) 7. Mär;. 

Die Ajiftenzräthe haben den Gurier des Erzh. Matthias anhal- 
ten fajjen ..... man bat auch die Abjchrift des zu Wien gemachten 
Vergleich8 gefunden, ob welchen fie gewaltig erfchroden, und bamit 
zu mir herauf fommen, haben. auch fehier nicht gewußt, was zu thun 
oder zu laffen jei, und find gleichfam tarob erftarrt. Nach langen 
bin und her Gevenfen haben ich und fie nichts befferes befunden, als 
alle Schriften bei einem eigenen Abgefandten Ihrer Mt. zu fchiden 
und ift das Loos wieder auf den Trautmannsporf gefallen (ver) mich 
auch mit Grund der Wahrheit viefes zu Wien fürgelaufenen Verlaufs 
entfchuldigen folle; da ich aus den Einfchlüffen gefpürt, daß diefes 
unfer Werf durch das ganze Deutfchland, Welfchland und Spanien 
fowehl bei Kegern als Katholifchen foll publicirt werten, mich auch 
beforgen müßte, wann ich’8 fchon vertufchen wollte, daß es Loch an- 
ders woher an %. M. kommen und bie mir zugeorbneten Affistenz- 
räthe Pflicht Halber nicht anders thun könnten ald Soldyes bei 3.M, 
anzugeben. Habe ich mich verohalben zur Rettung meines und mei- 
nes Heren Bruders Ehre entfchloffen, dicjes biebei copei weiß lie- 
gende Schreiben an %. M. bei dem von Trautmannsborf abgehen zu 
lafjen und ihm mehreren münvlichen Befehl gegeben. Ych bin zwar 
ungern daran kommen, aber zur Sceurirung meiner und meines Bru- 
ders Unfchuld habe ich einmal ber Zeit nicht aubers thun Fönnen, 
damit auh Z. M. mein zu verofelben beharrlich tragenden treuen 
Gemüth vefto Miehreres verfichert werben. Sch beforge mich wohl, 
daß der Erzh. Matthias Sclhes gegen mic) ungeahndet nicht wird 
fürüber gehen lafjen, bitt derohalben €. %. D. vie wollen die Sachen 
mit berathichlagen . . . weifen ich mich zu der Verantwortung zu ver- 
halten habe... . Der Hannibald vermeint, €. 3. D. die follen 
mich und den Herrn Bruder auf das Beht bei Y. M. entjchulpigen 

. und unter andern vermelden, daß E. F. D. umwiffend biefer 
Bergleich für gelaufen fei; da e8 E. %. D. auch gewußt hätten, ta 
wir in dergleichen Suchen foilten zufammenktommen, fo würben Sie 


nad bem Geheiß der Mutter thun mußte ober fonnte? Wie oft fommt 
Hehnliches in ben Briefen vor! 
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(e8) uns nimmermehr geftattet haben‘). ch befürchte mich nur, 
daß nicht ich und ver Erzh. Matthias deswegen ineinander Fonmmen, 
und baß er mir nicht durch der Ungarn und Defterreicher Anftiftung 
etwa Boffen mache. ch will aber gern von Gottes, der Religion 
und gerechten Sachen willen Alles ja ven Tod leiden, 


11) 10. März. 

Mein Beichtvgter ift allbereits von München wieder zurüd kom: 
men und haben ver Herr Bruder (Mar von Bayern) und ich uns 
mit einander verglichen, daß wir auf den 17. dies zu Leonjperg zu« 
fammentommen follen, alloa wir uns der Notburft nach unterreben 
werben, wie dem Ungarijchen und Defterreichifchen Wefen zu helfen 
fein wird. Morgen kommt der Herr Vater hieher in die Carthaus 
(Herz. Wilhelm) und werde ich gar gute Gelegenheit haben, vie Ca- 
chen zuvor mit feiner Lieb abzudrefchen. 

ch bejorge mich gewaltig, daß der Erzh. Matthias gegen mid) 
gar ahnden wird, daß feine Leute alfo aufgehalten werben, weil aber 
ih und die Affiftenzräthe folchen gemefjenen Befehl von $.M. haben, 
Sie mir auch deswegen ftark zufprechen, jo kann ich ihm einmal nicht 
anders thun .... Wenn man fich nicht brein fchlägt und fich bes 
fleißt, ven Erzh. Matthins mit dem Kaifer zu vergleichen, fo barf 
ein böfes Feuer daraus entftehen, jo nicht leicht zu Löfchen jein wird. 
13) 14. Mär;. 

So viel num die durh E. F. Di. gehaltene Berathfchlagung an: 
belangt, haben E. %. D. gar recht und wohl gethan, daß Sie lieber 
den Herrn Statthalter (Bifchof von Lavant) auch zugezogen haben’). 
Mir gefällt der Räthe Meinung in Einem und dem Andern gar wohl, 
will mich gewiß hüten, mich weder in Einen noch dem Andern zu weit 
einzulaffen, und die Sachen jeder Zeit wohl bevenfen, und nichts 
Schlieliches ohne E. F. D. Rath mich refolviren, ta ich gewiß wohl 
auf mich zu fehen habe, weil, wenn ich mich zuviel des Exrzherz. an« 
nehmen follte, tadurch Yhre Mt. Höchlich offendirt würde; erzeige ich 





') Maria fchrieb wirklich in biefem Sinne an den Kaifer, wie oben mit« 
getheilt wurde. 
?) Zur Berathung wegen bes Entjhuldigungsbriefes an den Kaifer? 
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mich gar zu gut Faiferlich, fo lade ich mir ven Erzh. Matthias (wel- 
hen ich für deperat halte) über meinen Hals. Habe deswegen wohl 
Urfache, Gott um Gnad und Berftand zu bitten, damit ich bei diefen 
gefährlichen Zeiten das recht Mittel finde... . deswegen auch ich 
mit dem Herrn Bater Wilhelm und Herz. Darimilian jet künftigen 
Montag zufammen fommen werben. 

€. 8. D. feien verfihert, daß ich mich von dem Kaifer nicht 
leicht werde auf ein Eis führen Laffen, fondern ich will allzeit, wie 
man pflegt zu fagen, a palli chiari handeln. 

14) Ohne Datum. 

Die Keger bleiben ihrem alten Gebrauch nad Keßer und ftätige 
Ejel, wie fie denn böfer und ftätiger find, als fie noch nie gewefen, 
wie €. $. D. mit Mehreren von meinem Kanzler vernehmen werben, 
und läßt fi) in Wahrheit die Sache nicht ungleich anfehen, als wenn 
der Reichstag eher zurüd als für fich gehen folle. Beffer ift, man 
lafje ven Reichstag zerftoffen, als etwas Gefährliches und der Reli« 
gion Schäpliches gepraftizirt werbe, 

Was unfern Vergleich zu Wien anlangt, werben &. F. D. all- 
bereit bei dem Paul Kurier vernommen haben, was ich deswegen 
für eine Entfhuldigung bei Zhrer M. eingebracht. Ych habs zur 
Rettung meiner Ehr anders nicht thun Können, weil es alfo unter 
die Afjiftenzräthe kommen, und von ihnen Fhrer M. wäre palefirt 
werben. Dazu bat e8 nie nicht die Meinung gehabt, daß fichs ber 
Erzb. vergeftalt gebrauchen folle, fonvdern im Fall ver höchjten Noth 
und mit unferm Vorwiffen. Weil er aber nicht dem Vergleich ge 
mäß fich verhalten, fo fan er mird auch nicht für übel halten, weil 
ers umd nicht ich publizirt, daß ich mich alfo bei Y. M. entfchulpige. 
Ych bin froh, daß ich und mein Bruder eine folche Gelegenheit ge- 
funden, uns aus biefer Haliter und fehier unverantwortlichen Zractat 
gezogen haben . . . ch weiß mich anders nichts zu erinnern, fo ich 
bem Herrn Better Marimilian gefchricben, denn daß ich ihn ermahnt, 
ftarf ob dem tirolifchen NReceh zu halten, und fich davon nicht treiben zu 
lafjen, wie ich dann in diefem Fall und Cin) allen billigen Sachen be- 
ftänbig bei und mit ihm halten will, vesgleichen folle auch er thun ... . 
biefe® und fein Anderes habe ich mich gegen ihn verobligirt und hoffe, 
daran nicht gefehlt zu haben. Wann ich aber unrecht gehandelt, will 
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ih mich gern E. $. D. mütterlichen Straf hiemit unterworfen ha- 
ben und E. $. D. wolle vergewiffert fein, daß ich wohl mit Reben 
und Schreiben gewahrfam fein will und mich wohl hüten. 

15) 9. März. 

Gott der Herr wolle ven Landeshauptmann und meine Stehrer 
alfo in ihrer gehorfamen Affektion beftändig erhalten. Will auch 
gehorfamft gewärtig fein, was E. F. D. wegen Bewehrung des Land» 
volfs mir ferner werden zufommen lafjen. Sch bin noch ver Mei« 
mmg, baß bei diefen gefährlichen Zeiten die höchite Nothhurft Sol 
ches erfordere. Doc will ich meinem eigenen Kopf nicht folgen, fon- 
bern mich gern mit Verjtändigeren Meinung vergleichen . . . 

Weil Ihre Mt. das Vertrauen wieder zu mir bekommen, fo ver- 
hoffe ich, daß ich dadurd) nicht wenig Nug diefem ungarifchen Wefen 
werde fchaffen können. 

Das Concept des Schreibens an Erz. Matthias Habe ich mit 
den Herren Bater, Herrn Bruder und Hannebald communizirt, und 
haben ihnen Solches wohl gefallen Taffen, allein hat der Herr Vater 
etliche wenige Wort ansgeftrichen. Sonjten habe ichs alfobald bei 
einem eigenen Eurier nach Wien ablaufen laffen. Ich habe viel mit 
dem Herzog Mar taraus geredet, der hat zu mir gefagt: meine Her- 
ven, ihr hättet wohl behutfamer mit diefer Sache umgehen können; 
aber vu haft recht gethan, daß tu dich bei Zhrer Dit. deswegen ent« 
fhuloigt haft, quoniam prudentis est, consilia mutare. 

Wie ich berichtet bin, fo wird fich Erzherz. Albrecht nicht allein 
dur Schreiben, fondern gar durch einen eigenen Abgefandten bei 
Hhrer Mt. des Wienerifchen Tractats halber entfchulvigen, fo ver- 
hoffe ich auch, dak cs der Erzh. Mar ebenfalls thun wird, wofern 
er anders feinem Gebrauch nach nicht ftätig ift. Alfo wird ber gute 
Erzb. Matthias im Pfeffer Tiogen bleiben '). 

€. $. D. die mögen fich gewiß von mir verfichern, daß ich mich 

') Wie edel gedacht und gehantelt! — Wber Hurter fagt von erbinand 

(V. 310): Und eine folhe edle offene Gemüthsart Fan beharrlich 

maßlofer Herrichfuht und im Dienfte berjelben ber verzwidtefien Nänte 

bezüchtigt werben! — Kann man beum glauben, Surter habe bie Briefe 

Ferbinand's gelejen ? 

Hiforifge Zeirfgrift v. Band. 3 
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in biefem des Erzb. Mathias Handel mit dem Kaifer gewahrfam 
halten und nichts Schlieglihe und Eigentlich auffer €, 3. D. und 
der Näthe VBorwiffen und Rath thun, mich auch hierinnen von Nies 
mand, will® Gott, verführen lafjen will. 

(Dies wiederholt er noch öfter.) 

Hier mag füglich eingefchaltet werden, was Maria bereitd am 
1. März an ihren Sohn Ferdinand fehrieb wegen bes Uugarifchen 
Wefens und des Preßburger Vergleiches, wegen welcher Angelegenheit 
der Erzherzog Mathias den Herrn von Harradp an fie gefchict hatte: 

Dies Wenige hab ich dir melden wollen, damit du Eins und 
Anders fleißig erwägen, und weil vie Sache an fich felbft zart, hitig 
und gefährlich ift, dich zwifchen diefen beiden uns fo nahe angelegenen 
Barteien forgfältig und auf billiger Wage halten wolleft. Wäre des- 
wegen mein getreuer Rath und Meinung, du gäbeft gegen den ven 
Harracp feinem Herrn dem Erzherz. nicht recht, auch nicht in Allem 
unrecht, jondern erbieteft dich bloß foviel, daß du all vein Bermögen 
und Fleiß gern dahin anwenden welleft, damit Yhre Mt. und ver 
Erzherzog aus diefem Wiß- in einen andern Verjtand wiederum ge= 
gebracht und durch derfelben Einigkeit die Erhaltung fowohl der Krone 
Ungarns als diefer Lande aller beförvert und unfer Haus vor einem 
fo beproheten Bruch bewahret werde. Du weißt, wie wanfelbar die 
Welt it, und wie bald böje oder oft unverftänvige Miniftri die Ge- 
müther der Herrn veräntern können. Deswegen ift fich noch biefer 
Zeit an keine Partei ganz und gar zu hängen und baburch die andere 
fo grob anzuftoffen, fonvern weil der rechte Grund noch nicht genug 
am Tag, von beiven Theilen vicl pro und contra fann gehalten wer 
den, und bemmach die befcheidene, vernünftige und verfchwiegene Neu- 
tralität noch tiefer Zeit das BVeßte, unterveffen wird bie Zeit ven 
rechten Grund der Wahrheit herjür bringen und uns zu ferneren Re- 
folutionen Urfacdh und Wegweis geben. 

Mein Kind! der von Harvach mache je gut, und vie Wahrheit 
zu bekennen ift ihn ja alfo, daß einmal der fromme Kaifer viel zu 
langfam in feinen Sachen, denn folhe Sachen wollen immer Eil ha- 
ben. Das ijt einmal wahr, daß man um Land und Leut wird koms- 
men. ch fürdte nur, daß nicht der Kaifer dir viel verheige, damit 
er dich wirer den Erzherzog Matthias verhege, und läßt dich danach 
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fteden. Was ifts, wenn er dich zum vömifchen König macht und gibt 
bir nicht® dazu? In Summa, es ift eine gefährliche Sache, vie ges 
wiß wohl Bevenkens bevarf. Der von Harradh wird dir alles fein 
fagen; fieh nur, daß bir dich nicht verreveft, ift bald gefchehen.. Er 
zieht ven Vergleich zu Wien Hoch an, werfchinacht ihm gar hart, daß 
bu durch den Edkenberg begehrt haft, daß man (denfelben) verbremnen 
fol). Yu Summa, ich befind jo viel, daß der Erzherz. M. viefen 
Bergleicy gewiß wird fürbringen. Das wär das Beßt, daß man fich- 
barein fchlüg. Gefchieyt’8 wicht, wird nichts Guts daraus und fürchte 
ich mich, daß nicht Alles über uns ausgehe. 

18) 1. April fchreibt Ferdinand: 

Das Verzeichniß des umgefalfenen Wilobräts habe ich and em- 
pfangen. 8 ift ziemlich viel, aber die Wahrheit zu befennen, habe 
ich mich eines viel größeren Schadens beforgt. Ych wollt wünjchen, 
daß fo viel Präpifanten oder rebellifche Rädlführer dafür verredt 
wären ?). 

19) 5. April. 

E. 3. D. werden fehen aus Hannebalos, fo wollen Ihre Mt. 
ben Reichötag werer aufheben moch verjchieben, entgegen wollen bie 
Stände auch nichts thun, und gefchieht deren keines, fo fehe ich Kein 


') Dur) diefen Brief wird Alles Mar: Merbinand hatte fih bei bem Kaifer 
in Gunft ge’et zumeift bucch feine Mutter, die eben nur Einiges vom 
Wiener Bertrage andeutete, wie fie felbft in ihrem Entichuldigungsichrei- 
ben fagt; e8 war wirflih darauf abgejehen, daß Ferdinand bie römifche 
Königsfrone erhalten follte, weil aber im Wiener Bertrag biefe Krone 
zunächft dem Erzherz. Matthias war gleichjam werfihert worben, und 
Ferdinand felbft feine Zufimmung und Uuterfchrift gegeben hatte, fo 
wollte er, baß biefer Bergleihd — die Urkunde — vernichtet wiürbe. 
Matthias aber machte ihn eben wegen bes — zweibentigen — Betra- 
gens des Erzh. Ferdinand bekannt. Dies wirb Jedem Har, ber bie 
Briefe unbefangen Tieft umb midht geradezu ald Sadhwalter Berbinand’s 
auftreten will. Gin folder freilich muß Alles durcheinander werfen und 
zu verwirren fuchen, er führt aber eine fchledhte Eade um fo fdlechter. 

*) Hat Hurter biefen Brief gelefen und biefe Weuferung feines Helden ge 
kannt? 


3*+ 
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Mittel, wie ich auffer groffen Spotts von binnen weg kommen kann. 
20) 10. Aprit. 

Yh fürchte, es werde nicht Alles, infonderheit mit Succeffion 
bes Neichs gefchehen, denn wie mir der Obrifte angezeigt, fo follen 
etliche Kurfürften wermelvet haben: fie fehen wohl, daß wir die Erz. 
berzoge wermöge bes 1606 aufgerichteten Vergleiche das Hl. röm. Reich 
wollten erblich machen, fie würden aber fehen, daß fie taburch ben 
Strid machten. Darf aljo wohl der gute Erzh. verurfachen, daß die 
Succeffion des Reichs von uns koınmen dürfte... . 


-Herzog Mar (von Bayern) ift noch gar willig auf Ihrer Mt. 
Erforverung gegen Prag zu erfcheinen und gute oflicia zu präftiren. 
... €. $. Di. die werdens gmädigft erfahren, daß ers gewiß mit 
treuem Herzen in bem Werk erzeigen wird, beum er ift einmal ein 
guter Mar‘)... Der Obrifte vermeint, daß es im biefer Prageri- 
chen Zufammenkunft gewiß allerlei tractationes abgeben wird. VBitt 
berohalben unterthänigft, tie Sachen berathichlagen zu laffen . . . in« 
fonderheit aber wäre viefes zu beventen, ob nicht zu begebhren wäre, 
daß wie der Erzh. Matthias vollmächtiger Gubernator in Ungarn 
fein will, daß ich ebenfalls vollmächtiger Gubernator in Groatien und 
Windifchland zu fein begehrte... . ch Hoffe zu Gott, daß mod 
wohl Mittel fellen gefunden werden zur Dämpfung biefes Feuers, 
wenn wir nur einmal zufammenkommen. Denn es ift gewiß, daß 
Hre Mt. in Vielen wider den Matthias gefünbigt haben, fo fie wohl 
hätten unterlaffen können. 

16) 26. März. 

Wenn mich Shre Mt. etwa im fein Gubernament gegen Prag 
gebrauchen wollte, fo will ich mich gewiß auffer €. 3. D. Vorwiffen 
und Rath nicht einlaffen. Da es dazu kommen follte, daß (er) ber- 
gleichen an mich begehrte und ich von €. 3. D. Rath erhalten würde. 





) Im Briefe beißt e8 ausbrüdiih Herzog Mar, und es Tann nur bie 
fer gemeint fein, denn er follte auf das Drängen Berbinanbe nah Prag 
zum Raifer gehen, um wegen bes Wiener Bertrages u. U. zu wirken. 
Über in der Gejhichte (V. 305) redet Hurter vom Erzherzog Mari- 
milian. 
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XXIV. 


Yudeffen fchleppten fich die Verhandlungen am Reichstag zu Ne- 
gensburg träge dahin. erbinand wurde des Aufenthalt® bort von 
Tag zu Tag überbrüffiger. Unvermerkt fah er fich der fo befchwer- 
lichen Stellung durch das Auseinandergehen ver noch zurüdgebliebenen 
fatholifchen Gefandten des Neichetags im den eriten Tagen des Mai 
enblichentheben. Die Gefandten der unfatholifchen Fürften hatten fchon am 
26. April eine Schrift übergeben, die ald Ablehnung der beantragten 
faiferlichen Gefchäftsordnung fich betrachten ließ. Wohl vier Monate 
hatte ver Reichötag unter Tauter Zanfen gedauert. Die Einen meinten: 
in dem legten Vers bes fiebenten Stapiteld des Evangeliums Fohannis 
fei da® Wirken viefer Berfammlung bezeichnet; die Anvern fanden: 
fchleppend, ftürmifch, Krieg drohen habe fie fich erzeigt. Diefen Cha- 
rafter gewann der Reichstag befonders von dem Augenblid an, da 
durch das Begehren der Protejtanten, eine Beftätigung des Religions: 
friedens in ven Abfchied aufzunehmen, Bayer zu ven Gegenforderungen 
fi veranlagt fah: Alles wieder in denjenigen Stand zu fegen, darin 
8 zur Zeit des Paffauer Vertrags geftanden, womit die Rüderftattung 
manches geiftlihen Gutes, veffen jene feit einem halben Jahrhundert 
fih bemächtigt, hätte erfolgen müffen. 

Das ift gewiß, daß dur diefen Ausgang des Neichstages bie 
Stimmung in Deutfchland bitterer und gereizter ward, bie längft vor- 
banvene innere Zertheilung fofort eine äuffere Geftaltung gewann, in 
ber erften Zufanmmenkunft ver unfatholifchen Gefandten unter ber 
Benennung evangelifcher Correfponvenzrath die Anfänge des nachheri« 
gen Corpus Evangeliorum erfdhienen, durch welches die gemeinfanen 
Reichsangelegenheiten immer mehr ber confeffionellen Spaltung verfielen. 

Rau hatten die Reichstagsgefandten Regensburg werlafjen, fo famen 
bie Brandenburgifchen Markgrafen und ber von Baden, der Kurfürft 
von der Pfalz und der Pfalzgraf von Neuburg, der Landgraf von 
Heffen-Kaffel, ver Herzog von Würtemberg, der Fürft Chriftian von 
Anhalt nmebit einigen andern Fürften und Grafen und ben Bevoll- 
mächtigten mehrerer Städte in dem vormaligen Klofter Ahaufen in 
dranfen zufammen und fchloffen am 4. Mai, weil man von allerlei 
Kriegsrüftungen höre, einen Bund zur Vertheibigung. 
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Noch während Ferdinand zu Regensburg weilte, war feine Mutter 
Maria geftorben, 29. April 1608. Auch nach ihrem Tobe wollte 
fie noch ihrem geliebten Sohn mit Rath beiftehen und in igrem legten 
Willen (Beil. 225) wiederholte fie ihre früheren Ermahnungen wegen 
ber Religion, da ev und feine Brüder in biefer Hinficht durch ben 
Bertrag des Vaters nicht gebunden feien. Diefer habe fich dermafjen 
in feinem Gewiffen bejchwert gefühlt, daß er fich darüber zu Rom 
vom Papfte abfolviren ließ, und er hat mit feiner eigenen Hand bie 
Worte »unfern Erben“ ausgeftrichen. Weil du, führt fie fort, alfo 
biebei fiehjt, daß: cs ihn aljo renete, fo hüte dich bavor, fo lieb vir 
deiner Seele Seligkeit ift, nnd laß dich werer mit guten füßen noch 
fehmeichelnven, noch Drebs oder Trugworten oder Schriften bewegen 
zu einer folcyen Bewilligung oder Verheißung, wie benn dies and) 
nicht in deiner Macht oder Gewalt fteht, fondern eine folche Sache 
ift,' die allein der päpftlichen Heiligfeit und dem geiftlichen Stande 
gebührt und nicht div als einem Laien. Das bitte und ermahne ich 
bich ganz mütterlich, daß du mit deinen drei Landen und Unterthanen 
alle gütige, guädige milve Ermahnung gebrauchen wolleft, was nur 
menfchlic und möglich ift thun, damit du fie mit Güte zu dem allein» 
feligmachenven Tatholifhen Glauben bringen kannft, vurch was Hilf 
und Mittel es immer fein fanı. 

Hurter winmet dem Audenfen der Erzherzogin ein langes Kapitel 
(XLVIII.) und fohilvert ihre ganze Perfönlichkeit, ihre Zuneigung zu 
ven Geiftlichen, ihre Frömmigkeit, wie fie fich in ihrem Land allen 
Bruderfchaften, auch andern außerhalb vesfelben einverleiben ließ. 
Eine große. Anzahl von Yndulgenzen für Rofenkränze, von Päpften 
geweiht, für Agnusbei, für Medaillen mit päpftlichen Vergünftigungen 
ausgeftattet, beweilen, daß ihr frommer Glaube gerne Alles um fich 
vereinigte, was nach der Yehre der Kirche dem innern Leben als Hilfe- 
mittel dienen Fan. Deßwegen hatte für fie nichts einen fo hoben 
Werth, wie Ueberrefte ver Heiligen, ob nun von deren Leibern oder 
Gewänbern. Bon allen Drten ber fuchte fie vergleichen fich zu ver- 
fhaffen; noch im legten Jahre ihres Lebens mußte Ferdinand feinen 
Aufenthalt in Regensburg dazu benügen, um aus St. Emerams Abtei 
ein Theilchen von beim Leib des heiligen Bifchofs Wolfgang für fie 
zu erbitten, und der Ausbrud der Dankbarkeit gegen venfelben für.ben 
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Erfolg feiner Berwenbung ift zugleich verjenige ber Freude, ihren 
Bunfh erfüllt zu. fehen. Wie werth ihr bie durch Clemens VIII. 
erhaltene Vergünftigung müfje gewefen fein, vergleichen heilige Weber- 
refte in allen Klöftern und Kirchen Italiens verlangen zu bürfen, 
läßt fi dem reichen VBerzeichniß folcher entnehmen, die ihr einzig in 
Mailand überlaffen wurden. Yhre Ehrerbietung gegen viefelben be- 
währte fich dann durch bie Faffung, mit denen fie fie ausftatten lieh. 
Hiezu gab fie mit freudigem Sinn Perlen, Cvelgefteine, Arm- und 
Halszierden und die foftbarften Kleinodien her. So vereinigte fie in 
ihrer Kapelle, die feit ber erjten Zeit ihres Aufenthaltes in Gräg 
mit Recht ihr Augapfel Tonnte genannt werben, welcher fie fo eifrige 
Sorgfalt und Liebe ftets angeveihen ließ, zweierlei Schäge: diejenigen, 
weldhe nur der Glaube würdigt und foldhe, die vor ber Welt ihre 
Geltung nie verlieren werben. Die Mehrung von beiven Tieß fie ihr 
ganzes Leben durch fich angelegen fein. 

Er rühmt ihre Klofterftiftung in Gräg und wie fie häufig ge- 
meinfchaftlich mit ihren Töchtern manchen Tag in demfelben zubrachte. 
Und obwehl fie fi im Klofter zwei Gemächer mit ausgezeichnetem 
Geräthe hatte herrichten lafjen, im denen fie gewöhnlich dann, wenn 
fie die Erzherzoginnen mitnahm, des Tags über fich aufhielt, wählte 
fie doch für die Nacht eine gewöhnliche Novizinenzelle in vem gemein- 
famen Schlafhaus, an deren Thüre von Anfen das gewohnte Täfel« 
chen hing mit ver Auffchrift: 1603. Schwefter Maria, Erzber- 
zogin. Dann ftand fie um eilf Uhr auf, ging mit ven Anvern in 
den Chor und trug, wenn bie Kammerbienerin nicht fogleich zur Hand 
war, ihre Laterne felbjt, bulvete auch nicht, daß eine Slofterfrau ihr 
feuchte u. f. w. Darauf fehilvert Hurter ihr Bemühen zu befehren: 
fie begab fich bisweilen felbft in adeliche Häufer mit einem Bilde ber 
heiligen Jungfrau verfehen und ftellte mit beweglichen Worten var 
wie man doch ven alten Glauben verlaffen und Diefe ') unter bie 
gemeinen Weiber herabwürbigen lönne? Bei allem viefen Eifer war 
fie von Bitterfeit und Härte gegen diejenigen frei, die fich nicht über- 
zeugen ließen’). So geftattete fie den Hammermeiftern, welche bie 


——. 





9) Die heil. Jungfrau. 
?) Diefes wagt Hurter zu behaupten Augeflhts ber von ihm mitgetheilten 
Briefe Mariens an ihren Sohn! 
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Auswanberung tem Fatholiichen Olaubensbefenntniß vorzogen und doc) 
ihre Gewerke nicht verkaufen Tonnten, einen allmonatlichen Befuch ber: 
felben, um anorbnen zu können, was zu deren Betrieb erforderlich. 


Hurter meldet, wie wohlthätig fie gewefen, wa® fie insbejondere 
für die Kirchen gethan, wie demüthig und dankbar und Gott ergeben, 
wie thätig und aufmerkjam auf die Yandesangelegenheiten ') fie ge- 
wejen. 

Dann fpricht und rühmt er viel von ihrem Briefverfehr und 
preift ven Ton ihrer Briefe”), und wie man aus ihnen alle Eigen- 
fhaften ver Echreiberin herausfefe, und diefe ftellen fih bar mit 
einer Natürlichkeit, mit einem BVBollgepräge, zu dem bie Handlungen 
nur wie nachträgliche oder ergänzende Belege fich verhalten ). Der 
natürliche Grundten (ber Briefe) war Zartheit, Wohlwollen, Herzene- 
güte, jagt Hurter. And fo wird denn turch den Verfaffer Alles auf- 
gefucht und aufgefunden, was der Erzberzogin zum Ruhme nach fei- 
nem Sinne gereichen mag. ALS Ieijer Tadel Eingt aber das 


Bolgende. 


N) Uub bieß ift wahr. 

*) Der Lefer hat ihm fennen gelernt biefen Ton. 

) In der That, dies if fol Zum Weberfluffe mögen hier nod Auszüge 
aus zwei andern Briefen folgen, welde fie auf ihrer britten Reife nad) 
Bolen an Ferdinand fdhrieb (IV. 536): 

Dem ewigen Gott fei Lob, daß er bir beine Feinde in bie Hänbe 
gegeben; du bift ihm Dank fchulbig und wir Alle. Das wäre ein 
Haushalten geweien. Aber umnfer Herr fteht denen bei,* bie ihre Hoff- 
nung zu ihm haben. Ich erwarie mit großem Berlangen, wie ber Ga- 
beipofer pfeifen wirb (einer der Abgeordneten nad) Prag und gefangen), 
Nur die Prädifanten alle gehenkt, denn fie find an biefem Allen fchuldig. 

Hab ih gern vernommen, wie man mit ben @ifenärztern umge 
gangen und laß mir Alles wohlgefallen. Allein Eines geht mir ab, dafi 
ih nicht erfahren hab, wie man mit ben NRäbelsführern umgegangen. 
Deun bu weift wohl, daß bie Lutherifchen nicht an bie Heiligen glauben, 
fie ihnen denn Zeichen. Wollte deshalb gern wiffen, ob nicht etliche 
Köpfe quitt gegangen, bamit bein Eifer und Ernft defto mehr befräftiget 
werbe. 
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Bei aller Einfachheit, deren die Erzherzogin im ter Zeit 
ihres Wittwenftandes für ihre Perfon fich befliß, fehlt es nicht 
an Spuren, daß fie des Vaters und des Bruders Neigung zu einer 
glänzenden Hofhaltung theilte, und einer Wirthfchaftlichkeit, wie Zeit- 
verhältniffe und die Tage des Landes fie gefordert hätte, nicht immer 
fi zw fügen wußte. Gingen auch anfehnliche Summen in Wohl 
thaten jeglicher Art auf, fo beweijt doch ihre Forderung von 45,000 fl. 
zum Unterhalt ihrer der Mehrzahl nach minderjährigen Kinder, daß 
fie dem Hinblid auf das Rangverhältnig vor derfelben denjenigen auf vie 
feit Menfchengevenken veranlaßten Bebrängniffe durch die ftete Tür- 
fengefahr das Uebergewicht einräunmte. Den Winten, welde Erzh. 
Ferdinand von Tyrol dem Kaijer hierüber zugehen ließ, mögen wir 
entnehmen, daß mach feines Bruders Ableben am Hofe zu Gräß cine 
ziemlich unerdentliche Wirthichaft geführt wurde, welcher die Erzher- 
zogin, wenn and) biefelbe nicht gerade auf ihre Rechnung geftellt wer: 
bein Fan, doch feinen Einhalt thun wollte. "Er höre, fchrieb ex nach 
Prag, daß des Anfchaffens und Ausgebens fein Ente feye. Er mülle 
fich endlich erklären, damit dem unorbentlichen Befehlen ein Ziel 
gejegt, dem jungen Herren etwas erhaufet werbes u. [. w, 

Bald darauf erneuerte er feine Vorftellungen: mes feye unerläß- 
lich, der Kammer anzubefehlen, vaß fie ohne Vorwiffen des Erzh. Ernft 
durchaus nichts gewähre, was bie Erzherzogin oder in deren Namen 
Andere befehlen möchten. Wan habe in ver Zwijchenzeit, bis vie 
Summe auf die Kinder aufgeworfen worben, hier ohmedem nur allzu- 
viel gefchehen laffenu. 

Sie war eine große Freundin der Jagd, welcher fie auch nad 
bem Tode ihres Gemahls mit Vorliebe pflegte, und Hurter, der fel- 
ten einen Tadel wagt, befenmt Doch: Das durfte mit Necht gerügt 
werden, daß im Verhäftuiß zu den fürftlichen Einkünften und unter 
ben mnaufhörlichen Verwendungen auf die Gränze der Aufwand auf 
das Fagdwefen ein allzugroßer gewefen fei. — Uud ihr Hofmeifter 
fhrieb ihr mit ehrenhafter Freimüthigfeit, da fie au ter Gränze allzu 
lange dem Waidwerf oblag, fie thäte beffer, früher zurüctzufchren, nicht 
Beindesgefahr miache folches väthlich, fondern ver Leute Gerede. Es 
möchte fonft heißen, an ber Zagpluft wäre Yhrer Durchlaucht mehr 
gelegen, ald an des Landes Gränzen und Bewohnern. 
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Nadhwort. 


Ich bin am Eube der erften fünf Bände des Hurter’fchen Wer- 
tes angelangt. Mit welcher Sehnfucht ich nach diefem Ende blicte, 
kann ich nicht fagen; war mir boch oft während bes Lefens zu Muthe, 
als wanvere ich durch eine dürre Wüfte ohne Baum und Strauch, 
ohne Quelle und Than. 

Zumweilen zwar glaubte ich, jet müffe fich eine Dafe zeigen, eine 
edle, wahrhaft große That, ein großfinniges Streben; aber als ich 
näher kam, zerfloß das Trugbild vor meinen Augen und eine gränzen« 
fofe Wüfte ftarrte mich an. Doch zolle ich vem Berfaffer meinen 
aufrichtigen Danf dafür, daß er mir und der Welt pur das Bud 
den Harften Beweis geliefert. bat, daß eben da nur eine leere Wüfte 
fei, wo fo Manche noch ein fchönee Land herrlicher Thaten und hoher 
Gefinnungen vermutheten. Zreilih wenn man nur Hinter Dar- 
ftelflung felbit, feine Erzählung lieft, da fieht man ein reiches fehönes 
Land und darinmen die evelften Männer und Frauen walten, gejehmücdkt 
mit allen Tugenden; Tieft man aber die fo freigebig mitgetheilten Ur« 
kunden, ach! da Löft fich das fehöne Bild in eitel Dunft und Dich 
tung auf und. die gemeine Wirklichkeit gähnt ven Forfcher an, und 
man begreift nicht, wie e8 möglich. war, fünf Bände zufammenzu« 
fohreiben über folche Perfonen und Zuftände, wie biefelben dem Klaren 
Did wirklich erfcheinen und aus den gegebenen Briefen und Urkun- 
den erfcheinen müffen, fo daß feine Täufchung mehr möglich. ift. 

In der Borrede (XVII) jagt Hurter: „Sn unferer Zeit wird 
oft großes Gewicht darauf gelegt, durch Fünftliche Zufammenftel« 
lungen aus fcharffinnigen VBermuthungen, gewagten Borausfegungen 
und Schlußfolgerungen die Gefchichte zu conftruiren und ver fubjecti- 
ven Meinung des Schreibenden gemäß für die Ereignifje Beweggründe 
oder Abfichten anzunehmen, oder einen Zufammenhang des Gejchehenen 
zu erflügeln, wie dies Alles wohl hätte fein können, felten aber fo 
gewefen if. Das läuft mehr auf Gefchichtmacherei als auf Hiftorio- 
graphie hinaus. Jene ift dem Berfaffer fremd; hinfichtlih viefer 
hält er fich an ven Sa ber Nechtögelehrten: quod non est in ac- 
tis, non est in mundos. — a, Herr Hofrath, bie feile Gefchichts- 
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macherei ift wie eine feile Dirne, welche Geift und Leib verführt; bie 
wahre Gejchichtichreibung, welche eben mur die Wahrheit fucht und 
gibt, welche eben nur durch die Wahrheit belehrt und beffert, ohne 


| daß fie diefes gerade anftrebt, die wahre Gefchichtfchreibung ift Har 


und einfach und feffelt durch ihre ungefchmückte Einfalt. ber bie 
Gefchichtsmmacherei liebt Pomp und Verhüllung, fie zeigt fich gefchmiickt, 


\ uud wie ein fchlechter Auwalt einer jchlechten Sache will fie ven Lefer 


und Hörer verloden, von der Wahrheit abbringen und auf Nebeii« 
wege führen, daß er der Hauptfuche vergeffe. ch frage nun: Wollte 
Hurter einfach Gejchichte fhreiben? Zritt er nicht vielmehr bei jever 
Gelegenheit, deren er felbjt viele gefliffentlich jucht, als Anwalt und 


| Bertheiviger des Erzherzogs Ferbinand und feiner Mutter auf, ftatt 


einfach ihn Handeln, und aus feinen Briefen ihn fprechen zu laffen ? 
Wie oft fehreibt er nicht ganze Abhandlungen, um die Vorkeh: 
rungen desfelben zu vechtfertigen, den Einfluß der Sefuiten und ver 
Mutter auf ihn zu läugnen oder fo gering als inözlich dvarzuftellen, 
bagegen bie freie Selbjtthätigfeit zu beweifen, während doch alle Bricfe 
Ferdinand’s felbft vom Gegentheile Sprechen? — Yu welchem Lichte er- 
fheint ver Charakter feiner Mutter in ihren Briefen, über welche 
Hurter nicht Worte des Lobes genug finden fann? -Glaubte er beun 


| wirklich, Niemand werbe biefe Briefe felbft Tefen, fondern Jeder werve 


fogleich feiner Schilverung beipflichten ? 

Mit weldyer Kühnbeit mochte er den Sat ausfprechen nnd gel: 
tend zu machen fuchen: quod non est in actis, non est in mundo 
(Borrede XVII), da er toch aus ben mitgetheilten Driginalbriefen 
Marien’s und Ferdinand’s wiffen mußte, daß gar Vieles und zuver- 
(äßig nicht das Unwichtigfte durch Gefandte oder bei perfönlichen Zus 
faınmenfünften mündlich verhandelt wurde? 

Nein, dein Herren Hofrath war e8 nicht um bie Ermittelung ber 
Wahrheit, fondern um bie BVertheivigung Ferbinand’s zu thun; er 
übernahm die Suche als ein Anwalt und fuchte viefelbe, fo 


gut ed anging, mit allen Künften eines Anwalts zu führen. 


Daher die langen Abjchweifungen von der Hauptfache, bie 
Hrr- und Seitengänge, die er den jchon ermübdeten Lefer führt, bie 
troftlofe Breite der Darftellung, und ver Wortfchwall, ber nur be 
täubt. So handelt nicht der wahre Gefchichtfchreiber, der als un- 
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partheiifher Richter im Namen und gleihfam im YAuftrage ber ger 
fammten Menfchheit die Sache vorträgt und felbft entfcheivet, oder 
Anderen dann die Entfcheivung überläßt; mißfennt auch er feine bei- 
lige Pflicht, fo richtet über ihn felbft und über ven von ihm barge- 
ftellten Mann eine fpätere Zeit, - welche auf’8 Neue zu Gericht fügt 
und das Urtheil fällt, wenn viefes nicht fchon die Gegenwart burch 
ihre evelften Männer übernimmt, wie burch Gefchworne. Diefem 
Gerichte wird au) Hurter verfallen, oder ift ed fchon nach ber Art 
und Weife, wie er feinen Helven felbft zu zeichnen verfuchte, und nach 
ben Belegen, die er mittheilte. Denn nady bem, was er felbft druden 
ließ, wird er e& nicht mehr wagen, zu behaupten, er habe vie Zeich- 
nung Ferbinand’s aus den Urkunden entworfen ar und wahr. 

Er hat e8 gemacht, wie ein Vertheiviger, ver bei ganz Haren 
Beweifen des gejchehenen Unrechtes feinen felbjtgeftändigen Schügling 
(und das ift Ferdinand in feinen Briefen) noch als einen Unfchulvigen 
barjtellen will, jtatt ihn der Milde der Richter zu empfehlen und bin- 
zuweifen, wie er durch Umpftände zu folchen Thaten veranlaßt und 
gebracht wurde. Und bei Ferbinand wirkten Erziehung, Mutter und 
Yefuiten miteinander auf fein Thun ein, bier hemmend, bort brätt« 
gend, und was Maria vom Könige von Spanien fagt in ihrem 41. 
Briefe: „Mit einem Wort ift ver König in ver Zucht wie der Mag, 
daß er nichts reden ober thun darf ohne Wiffen des- Marquis von 
Denia, er ijt halt noch wie ein Kind, traut fich nicht zu reden; ein 
fremmes Herz ift er, aber darfs micht zeigen« — Das darf man in 
ber That von Ferbinand fagen. Gibt er doch felbit feinen Zuthera- 
nern das Zenguiß der Treue und des Gehorfams; aber Mutter und 
Zefuiten drängen und droßen, er barf fie nicht mach ihrem Glauben 
leben lafjen, er muß fie verfolgen, wenn fie fich nicht fatholifh ma- 
hen lajjen! 

Und weiter fagt Hurter: „Ye Harer die fi) häufenden Wahr« 
nehmungen unferee Tage e8 herausftellen, daß vie Weltgefchichte feit 
der Wenfchwerbung des Eingebornen eigentlich nur ein fortlaufender 
Eommentar zu den Worten fei: und die Finfterniß Hat das Kicht nicht 
begriffen, deito unerläßlicher wird e8 für den Einzelnen, bevorab für 
den Schriftiteller, für den Gefchichtfchreiber aber zu allererft, daß er 
auf die eine oder vie andere Seite fich ftelle; für das Licht, vefien 
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Träger das Chriftentyum (freilich nicht das zur Geftaltlofigkeit ver- 
flachte und zur Farblofigkeit verfchwommene) oder für die Finfterniß, 
für da® mit ver Materie zufammengeloppelte Leben fich erkläre; mit 
dem Hinfen zwifchen beiden (fo lange und fo laut al® buftige WBlüthe 
hoher Lebensweisheit angepriefen) wird fich je länger vejto weniger 
burchfommen laffen«. 

So fagt Hunter. Auf welche Seite er fich geftellt hat, wird aus 
feiner Schrift Jedem Har werben, ber fie mit Aufmerkfamfeit lieft; 
Mar wird Debem werben, baß er die Würbe, die der Gefchichte und 
dem Gefchichtfchreiber ziemt, nicht fenne oder doch nicht bewahrt habe. 
Man mag €8 verzeihlich finden, daß er von Elifabeth, der Königin 
von England, fagt: "Graf Leicefter reichte ihr das Hemd, wenn fie 
im Bette lagu, denn er fegte diefe Stelle doch nur unter die Anmer- 
tungen; aber was foll man denken, wenn man folgende Stelle in ber 
Gefcichtserzählung felbft Tieft: „Als Georg Scherer den Erzherzog 
1575 auf feiner Reife nach dem Stüftenlanve begleitete, ward er in 
einem Heinen Orte mit Andern des Gefolge® dem Iutherifchen Prä- 
bifanten in die Herberge gelegt. Mit viefem kam er darauf zu fpre- 
den, wie Luther ven Sat aufftelle: wenn die Fran ihrem Manne 
bie eheliche Pflicht nicht gewähren wolle, folle er hiezu die Magb ru- 
fen. Scherer fchlug des Hausherren Zweifel hierüber vamit nieder, 
baß er demfelben in Luthers Schriften die entfprechenve Stelle nad)» 
wies, Damit bewirkte er, daß viefer treue Schüler noch am gleichen 
Abend den Rath des Meifters befolgte, alfo, daß das Hofgefinde am 
frühen Morgen die Magb in unverkennbarer Anbeutung des Borge- 
gangenen aus bes Pfarrers Schlaflammer hervorgehen fah, die über 
ber unwilltommenen Entvedung in folhe Beftürzung gerieth, daß -fie 
fi, fo fange jenes noch dort verweilte, nicht mehr bliden ließ“. I. 
©. 652. 

Hat Hurter bei tem Nieberfchreiben diefer Erzählung nicht ges 
fürchtet, die feufchen Ohren und Augen der Leer zu beleidigen, oder 
rechnete er vielleicht anf deren Beifall? Welche fonverbare Anficht hat 
Hurter von der Gefchichtjchreibung! 





Il. 


Kirhenfreiheit und Kirhenherrichaft in der Gejdichte, 
| Bon 
3. €. Bluntiäfi. 


F. Laurent, l'öglise et l’ötat; le moyen Age. Bruxelles, 1848. La 
reforme. Bruxelles 1860. 


F. Laurent, Etudes sur l’bistoire de l’'humanitde. La papautd et 
l’empire. Bruxelles et Leipzig 1860. 


Seit ungefähr zwanzig Fahren fehen wir überall in Dentfchland 
firchlich-politifche Parteien fich bilden, welche im Stilfen fich an&brei« 
ten, einen fpürbaren Einfluß auf die Gefeßgebung und auf vie Praris 
gewinnen und ernfte Känpfe mit vem modernen Staate wagen. Ob» 
wohl fie anfangs von der Mehrzahl der Gebilveten ignerirt uud von 
Dielen verachtet werben, finden fie toch bald in allen Schichten ber 
Bevölkerung Anhänger und Freunde. Yu den höchften Streifen der 
Höfe und der Regierungen erhalten fie mächtige Gönner. 

Achtung der Religion und firchliche Freiheit find die Lofungs- 
worte, die fie auf ihre Fahnen fehreiben. Die Vereinsfreiheit der 
neueren Zeit benugen fie in ausgedehnten Maße und mit großem Ger 
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fhid. Sie ftügen fich zugleich auf die alten Marimen und auf bie 
neuen Grundrechte; und verftehen e8, die fromme Gefchäftigfeit ver 
Frauen und den Ehrgeiz der Männer, die aufopfernde Hingebung ver 
einen und bie herrjchfüchtige Berechnung der andern auf ihre Ziele 
binzufenfen. Ueber alle Erwartung gelingen ihnen erfte Erfolge, und 
jever Erfolg wird zu einer VBorftufe gefteigerter Anfprüche. Schon 
feimen unter ihnen Hoffnungen auf, daß die revolutionsmüden Välfer 
ihrer Führung zufallen und der geremüthigte Staat an fich felber 
verzweifelnd der Erneuerung ber kirchlichen Herrfchaft fih ergeben 
werde. 

Aehnliche Erjcheinungen zeigen fih in allen beutfchen Ländern, 
aber ven höchiten Aufjchwung haben diefe kirchlich-politifchen Parteien 
in den größten deutjchen Staaten in den letten Fünfzigerjahren ge: 
nommen. Der König von Preußen und der Kaifer von Defterreid) 
fhienen ihnen vorzüglich gewogen und in der Allianz mit ihnen cine 
Stärkung der eigenen Autorität zu fuchen. Wir beobachten ihr Wachs- 
thum in proteftantifchen und in fatholifchen Völfern; aber mächtiger 
und nachhaltiger erweist fich die Tatholifch- kirchliche, die fogenannte 
ultramentane Partei. Da die Reformation vie alte Kirchenherrfchaft 
gebrochen und die moderne Staatöherrfchaft vorbereitet hat, fo gera- 
then vie proteftantifchen Parteien der Art in Wiberfpruch mit ver 
Gefdichte und mit ven Torbilrern ihrer Gonfeffien, und ras macht fie 
fchwach und unficher. Die ultramontane Partei aber der neuen Zeit 
fennt diefen Wiverfpruc nicht. Im Gegentheil: im den großen Päp- 
ften des Mittelalter und in ver früheren Weltherrfchaft ver katholis 
ben Kirche finvet fie das ivenle Vorbild, das fie zu ihrem Streben 
begeiftert. Der feftgegliederte breite Organismus ihrer Kirche und 
die hergebrachten Orbensverbindungen geben ihr einen fihern Halt und 
weit umher reale Hülfe. Wenn fie in einem Lante ins Gebränge 
fommt und gefchlagen wird, fo darf fie auf Billigung und Unter 
ftügung in andern Ländern rechnen und bie dortige Niederlage kann 
bier zu neuem Siege führen. 

Hhren größten Aäußerlichen Triumph hat diefe Partei in Defter- 
reich gefeiert, als ber SKaifer Franz ofepp mit dem Papfte 
Pins IX. im Auguft 1855 das. Konforvat abjchlog. Ceitvem es 
eine moderne Staatenentwiclung gibt, hatte niemald ber Staat fich 
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fo vemüthig, niemals fo ergeben ver Kirchlichen Autorität gezeigt. Erjt 
biefes folgenfchwere Ereigniß wirkte wie ein derber Schlag auf bie 
öffentliche Meinung. Nun bemerkte man, wie hoch fhon die An- 
fprüche der Eirchlich-politifchen Parteien gejtiegen feien, welche Wacht 
fie bereits ergriffen haben. Man fragte fich wieder: Wo ftehen, wo- 
bin gehen wir? Bon diefem Augenblide an beginnt eine Wendung. 
Die Reftauration hatte ihren Höhepunkt erreicht und ihre Grenze ge- 
funden. Bis dahin fehritt fie eroberub verwärts, nun muß fie bie 


angefochtene Stellung vertheidigen. Die Konkordate von Würtemberg j 
und Baden mit dem heiligen Stuhl find nur abgejchwähte und eve 


mäßigte Rachbildungen des djterreichifchen Konkordats, und felbft diefe 
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matten Copien erblaffen völlig und werben verworfen, fobald fie an } 


das Sonnenlicht der öffentlichen Verhandlung gezogen und der Ab- 
ftimmung ver Volfövertretung unterbreitet werben. 

Unzweifelhaft ijt der Grunpcharakter des KIX. Yahıhunderts 
mehr politifch als religiös. Die Nechtsiveen der perfünlichen 
und ber nationalen Freiheit üben in unferer Zeit eine viel größere 
Gewalt über die europäifchen Völker aus, als alle kirchlichen Streit- 
fragen, und mindeftens eine eben fo große, als im XVI. Yahrhun- 
bert die Lehre von der Glaubenskraft und der Onadenwahl. Das 
Dfut der heutigen Menfchen pulfirt heftiger, wenn ihre Staatever- 
faffjung als wenn das Doyma der Transfubitantion angegriffen wird, 
und fie find rafcher entfchloffen, für ven Ruhm ihres Baterlanves als 
für die Ehre der unbefledten Empfängniß in ben Sampf zu geheır. 
Das Parlament: finret allgemeinere Theilnahme als die Synode. Die 
Berichte und das Raijonement der politifchen Prefje haben eine viel 
mafjenbaftere Verbreitung als die Ermahnungen nnd Mittheilungen 
der Firchlichen Blätter. Auch die Heineren Fürften und Regierungen 
befigen in ihren Ländern eine fo intenfive Macht, daß Feine Drohung 
ber Kirchenautorität fie zu erfchüttern vermag, wenn fie ihren polf« 
tischen Beruf erfüllen. Die großen Entvedungen, teren fich unfere 
Zeit berühmt, und die das äußere Leben der Yubivivuen und ber 
Bölker umgeftalten, gehören fämmtlich nicht der Theologie fondern der 
Mechanik, ver Phyfit, ver Chemie an, die wie alle Naturwiffenfchaften 
fhon feit Menfchenaltern ver Firchlichen Bevormundung entwachfen 
find. In den mannigfaltigen Werken der Gefchichte und der Philo- 
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fophie, im jeder Wiffenfchaft überhaupt, in der gefammten Literatur 
und in ber Kunft ift das Bemwußtjein menfchlicher Geiftesfreiheit mit 
einer Stärke Ichendig geworben, die feine kirchliche Macht zu überwäl- 
tigen vermag. Zwar ift die Gegenwart nicht arm auch an Werfen 
ver Barınderzigkeit uud religiöfer Liebe und Hingebung, aber fie ift 
dennoch viel reicher an weltlichen Tugenden, an gemeinnütigen Arbei- 
ten und Opfern, an politifchen Thaten. Die moderne Wiffenfchaft 
und der moderne Staat find demnach die Hauptmächte der Neuzeit, 
bie fortwährend in viefenhaften Berhältnijfen aus dem Individualgeift 


und aus dem Volfsleben herauswachfen und täglich weitere Gebiete 


durchdringen und neue Werke hervorbringen, während die Religion 
und die/Kirche ihre Foeale in früheren Jahrhunderten erbliden und 
mühjam den Höhen nachjtreben, vie fie vormals erftiegen hatten. Es 
ift charakteriftifch für die Heutige Denkweife, daß der Papft Pius IX. 
fo lange von den Völkern gefeiert wurde, als fie von ihm die poli- 
tiiche Befreiung Ftaliens hofften, und daß er fofort unpepulär wurbe, 
al8 er anfing, die politifche Entwicdlung feines VBaterlandes ven firchli- 
hen Ueberlieferungen und Neigungen des Papftthums unterzuorbnen. 
Aber weniger noch als ein einzelner Menjch Tann fich ein Volt 


| immer nur Einer Richtung ergeben. Die Vielfeitigfeit feiner Natur 
' verlangt nach Berüdfichtigung der Gegenfäge, die in ihm verbunden 


find. Bon Zeit zu Zeit tritt das Bedürfniß eines Wechfels ein von 
Ruhe und Bewegung, von Arbeit und Genuß, von Geiftesthätigkeit 
und gemüthlicher Hingabe. Wenn das Bolf von den politifchen Auf- 
regungen ermübet und unbefriedigt ift von ben geringen Refultaten 
feiner Kämpfe, wenn die Neue über feine Haltung in feinem Herzen 
nagt und die Angft e8 ergreift, wenn e8 das Vertrauen verloren hat 
auf feine Führer, und feine Hoffnung auf die Zukunft in der bunfeln 
Noth der Gegenwart untergegangen ift: dann ift e8 auch in einem 
politifch bewegten Jahrhundert hungrig geworden nach den Tröftungen 
ber heiligen Religion. Bon dem Segen ver Kirche erwartet e8 dann 
eine reinere Befriedigung. Pr Gott und in dem ewigen Dingen fucht 
e8 dann einen fejleren Halt und eine ftärfere Zuverfiht. Um beß- 
willen folgen auf die politifhen Revolutiomen regelmäßig in 
kurzer Zeit religiöfe Reactionen. Defhalb auch war das Wachd- 
tum der kirchlich-politifchen Parteien in Deutfchland befonders ftart 
Hiforifge Zeitfärift v. Bant, 4 
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nach ven unfruchtbaren Verfafjungswehen ver veutfchen Revolution 
von 1848 und 1849. Aus denfelben Urfachen lag e8 nahe, daß mit 
der Firchlichen Reaction fich die politifche Reaction verbüntete, was 
denn auch wirklich gefchehen if. Die neueren Konkorbate find bie 
fauren Früchte diefes VBünpniffes. 

Aehnliche Erfahrungen wie Deutfchland hatte Belgien gemacht. 
Auch in Belgien war zu Anfang der Fünfzigerjahre eine Firchlich-po- 
fitifche, die fogenannte Fathelifche Partei von der Zeitjtrömung 
empor gehoben worden und hatte fich der öffentlichen Gewalten zu 
bemächtigen gewußt. Der hiftorifche Bopen in Belgien und die Grund‘ } 


rechte der belgifhen Berfaffung waren ihr günftig. Belgien war nicht 
wie Deutfchland durch zwei oder drei Gonfeffionen gefpalten. Die # 
reformatorifchen Neigungen des XVI. Zahrhunderts waren in der F 


belgifchen Bevölferung von ven Spaniern mit Feuer und Schwert gründ» | 
lich ausgerottet worden Während Jahrhunderten jtand das ganze Land 5 
in dem Ruf ftrenger Fatholifcher Gefinnung. Die Revolution vom # 
SHahre 1830 war das gemeinfame Werk der Fatholifh ultramontanen 
Partei, welche die reformirte Regierung von Holland haßte, und der # 
radikal liberalen Partei, welche den oeen des franzöfifchen Eonfti- 
tutionalismus Hulvigte. Die erjtere Partei hatte die doctrinäre ..ie 
gung der lettern Hug benusßt, um möglichjt abftracte Freiheitsbegriffe $ 
in ver VBerfafjung zu fanctioniren, die fie fpäter wider die gefehwächte © 
Staatsmadht kirchlich auszubeuten verftand. 
In Belgien zuerft wurde e8 wieder Har, daß auch heute noch 
die ultramontane Partei unter der Freiheit ver Kirche die Herr- 
fhaft ver Kirche verftehe. Mit Berufung auf die Freiheit der } 
Kicche wagte e8 der Bifchof von Gent bereits, die Freiheit der Wif- # 
fenfchaft anzugreifen und die Hülfe ver Staatsgewalt gegen den Pro- } 
feffjor Laurent in Gent wegen Hürefien in Anfpruch zu nehmen, 
Der Kultusminifter traute fich freilich noch nicht, die Begehren bes 
Bifchofes zu erfüllen, aber ebenfo wenig, fie, wie es feine Pflicht war, # 
energifch zurüc zu weifen. Die Gefahr für bie Lehrfreiheit an ber } 
Staatsuniverfität und für die wifjenfchaftliche Freiheit überhaupt war $ 
unmittelbar nahe zerüct und vrohend genug. Damit aber war der Ä 
Lebensnerv des modernen Geifteslebens getroffen. Schon hatte ein # 
anderer Profeffor vor der Eirchlichen Macht furchtfam die Waffen ge- ! 
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jtredt. Aber Laurent wurde durch die Gefahr nur zu entfchloffenerem 
Vorgehen gereizt. Die ultramontane Partei hatte e8 fehr zu bereuen, 
daß fie gerade an diefem Maune die freie Wiffenfchaft anzugreifen 
gewagt hatte. Er ließ fie feine geiftige Ueberlegenheit und feinen jitt- 
lichen Zorn fchwer empfinden. Als das belgijche Vol gewahr wurde, 
daß es zugleich im feinem Geiftesteben und in feiner Vermögens - und 
Bamilienfache bedreht werde, da erhob es fich im Mai 1857, und in 
tem Sturme, ver damals durch die beigifchen Städte wüthete, ftürzte 
die ultramontane Herrfchaft haltlos zufammen, als wäre fie ein luf- 
tiges Kartenhaus ’). 

Das Werf Kirche und Staat, das wir in der Ueberfchrift 
zuerft genannt haben, darf wohl al8 eine reife Frucht der belgifchen 
Kämpfe infoferne betrachtet werden, al8 der berühmte Berfaffer in venjel- 
ben ven Antrieb empfing, feine Studien über das gejchichtliche Verhältniß 
von Kirche und Staat in einem überfichtlichen Gefammtbilde der Welt 
vorzuführen und als in diefem Buche die polemifchen Schneiden fchär- 
fer gejchliffen find, ald in vem größern Werfe, ven Studien zur Ge- 
Ihichte der Menjchheit, oder wie diefelben früher genannt waren, ber 
Gefchichte des Völterrechts, deren- fechiter Band die mittelalter- 
lihen Kämpfe des PBapftthume und des Kaiferthums 
fchilvert. 

Laurent ift in eminentem Sinne ein philofophijcher Gefchichts- 
forfher und Gefchichtfchreiber. Die äußeren Ereigniffe haben für ihn 
nur infoferne ein ntereffe,- als im ihmen die Speen fich entwideln 
und offenbar werben, welche für die vieljeitige Darjtellung des menfch- 
lichen Geiftes von Bebeutung find, und um die Beweggründe der 
handelnden Perfonen kümmert er fih nur jo weit, als fie im Zufams 
menbang ftehen mit dem großen allgemeinen Entwidlungsproceß, ven 
wir Weltgefchichte heißen. Er ift von dem Glauben erfüllt, daß biefe 
Weltgefchichte kein zufälliges Spiel eitler Kraft fei, fondern daß unter Gottes 
Führung des Gefchides der Menfchengeiit ftufenweije fortfchreite in 
Selbfterfenntniß und Vervolitonimnung. Er wendet daher all’ feinen 





') Bgl. die jeher interefjante Schrift: Der Kampf ber liberalen und ber 


fatholiihen Partei in Belgien, eine Warnung für Deutfchland. Züri, 
1857. 
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Fleiß und Scharfblid dahin, um die Ypeen zu erkennen, welche das 
Bölferleben in den werfchiedenen Zeiten der Gefchichte bald inftinctiv 
bald bewußt erfaffen und bewegen. Ymbem er diefe Fdeen im ihrer 
biftorifchen Beziehung zu dem Gange ver Weltgefchichte betrachtet, und 
ihren Logifchen Zujammenhang mit der Harmonie des Dienfchengeiftes 
prüft, gelangt er zu einem Urteil über ihren vorübergehenden over 
bleibenden Werth. Indem er vie Lebend- oder Handlungsweife der 
Menjchen, die ald Vertreter diefer Feen gelten, und die venlen Wir- 
kungen derfelben auf die gemeinen Zuftände nach den Anforderungen 
und Verheifungen jener Ypeale bemißt, hat er auch einen Maßitab 


gerechter Beurteilung fowohl über die handelnden Menfchen als über # 


die Ausführbarfeit ihrer Gedanken gewonnen. 


Der Standpunkt, von dem aus Laurent diefe Entwidlung übers ; 


fchaut, ift werer ein Fatholifcher noch cin proteftantifcher, überhaupt 
fein confeffioneller, nicht einmal ein chriftlicher, fondern ein wiffen- 
Schaftlih menjchliher. Er fteht auf einer der Bergeshöhen, deren 
eine auch Leifing jene entzüdende Ausficht gezeigt hat, ven ber er in 
ber "Erziehung des Menjchengefchlechtes« ver Welt einiges mittheilte. 
Auch Laurent hat diefe Höhe nur mit fehwerer Arbeit des Forfchens 
und des Denkens erftiegen, aber num fühlt er fich auf verfelben 
auch frei und licht, und hat den Muth, was er da gefehen, denen zu 
fagen, welche die Kraft nicht haben, fich ebenfo hoch emporzuarbeiten, 
und dennoch wiljen möchten, was ein aufrichtiger Weifer erfchaut hat. 

Wie er in dem vierten Bande feiner Gefchichte des VBölferrechts 
das Chrijtenthum betrachtet, und im bem fünften bie beiden emtfchei- 
benvden Mächte zur Zeit des erften Mittelalters, ven SKatholicismus 


mit feiner erziehenden Mifjion und die nody barbarifchen Germanen. 


mit ihrer Miffion die Welt zu erfrifchen und zu befreien bargeftellt 
bat, fo behandelt er in dem fechiten Bande "das Papftthum und tvas 
Kaifertfumn zur Zeit bes zweiten, eigentlichen Mittelalter. Er theilt 
den Stoff in drei Bücher, Das erfte befpricht die hriftliche Einheit 
in dem Papjtthfum und in dem Kaiferthum, vie Miffion des Papft- 
thums, die geiftliche Macht vefjelben, vie Reformen und Anfprüche 
&regor’s VIL, vie angejtrebte weltliche Macht ver Päpfte, die vee 
bes Kaiferthums und des veutfchen Reiche. Das zweite Buch ftelit 
den Kampf ver beiden Hauptmüchte dar, zunächft den Kampf zwifchen 
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" Heinvih IV. und Gregor VIL, tie Stellung Heinrich’ V., 
J tan die geiftig bewegtern Kämpfe ber Hohenftaufen Zeit, Frieb- 


vih’8 I. mit Wlerander TIL, der Weltmonarchie Snnocenz IIT., 


Sriebrich IT. gegen Gregor IX. und Imnocenz IV. In dem 
ites & 


pritten Buche wird der Verfall des deutfchen Reiches und König. 
thums, aber auch ber Verfall des Papftthums, das Schisma, die be« 


| ginmende Erhebung der Nationalitäten und bie erften Regungen ver 


Gedanfenfreiheit gezeichnet. 

Ueberall belegt er die behaupteten Thatfachen und die berichteten 
Aeuperungen mit Quellenzeugniffen. Ein mit ver Gefchichte des Mittelal- 
ters vertrauter Lefer wird gelegentlich diefe oder jene Ergänzung des Bil- 


rühmlichen Fleiß die freie Umficht ‚bewundern, womit der Autor aus 
der Maffe der Wahrnehmungen das für die Hauptaufgabe feines 
Werkes Erhebliche herauszufinden und zu orbnen weiß. Auch wer an 
ber biftorifchen Kritif der Begebenheiten Manches auszufegen weiß, 
wird doch von der logifchen und moralifchen Kritif der mittelalter: 
lichen Ypeen und Zuftände die reichfte Anregung und Belehrung er 
fahren. Im feltener Weife finden wir in Laurent viele löbliche Ei- 
genfchaften und Dinge vereinigt, welche meiftens nur im einfeitiger 
Richtung fih finden, ven fpefulativen Weitblid des PhHilofophen und 
den fondernden Scharfblid des Jurijten, den veligiöfen Glauben an 
die göttliche Weltleitung und die freiefte Kritik aller religiöfen Offen» 
barung, Fleiß des Forfchens und anmuthige Schönheit im Aus- 
drud, wiffenfchaftliche Größe und hohen perjönlichen Muth, fehneidende 
Schärfe ver Polemik und zugleich humane Milde des Urtheils. 

Anch in feinem größeren Hauptwerfe, wovon ber bezeichnete Band 
nur einen Theil bildet, verfolgt Laurent in gewiffen Sinne ein Yn- 
terefje menfchlicher Vervollfommnung. Er hat das Altertfpum und 
das Mittelalter nicht aus Vorliebe für diefe Zeiten vurchforfcht, fon- 
bern er hat fich in der Vergangenheit umgefehen, um in ihr Lehren 
für die Gegenwart und die Zukunft zu finden. Im höherem Grabe 
noch zeigt fich diefes praftifche Streben in der Schrift über Kirche 
und Staat, die wir im.biefer Studie vorzüglich beachten. Das 
Ganze ift auf drei Abtheilungen angelegt, wovon aber vorerft nur bie 
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beiden erften erfchienen find, welche Kirche und Staat im Mittelalter, die 
Reformationszeit inbegriffen, betrachten. Die dritte Abtheilung foll 
dann fich. unmittelbar mit der Gegenwart befchäftigen und fo bie 
Spite des ganzen Buches werben. Die erjten hiftorifchen Abtheilun- 
gen dienen zur Drientirung. Cie veranfchaulichen die Gegenfäge des 
Mittelalter umd der modernen Zeit, fie bezeichnen die Uebergangs- 
ftufen aus jenem in diefe und fchildern im Bilde der Gefchichte bie 
Gefahren, in welche ein faljcher Weg in verfehrter Richtung die heu- 
tigen Völker verwideln würpe. 

Ynvdem wir nun feinem BVBortritte nachgehen und feine Darftel- 
lung nachzubilden verfuchen, fehen wir uns fofort in eine von der 
heutigen völlig verfchiedene Weltanfchauung verfett. 

Dem Mittelalter fchwebte das Foeal eines heiligen Ehri- 
jtenereiches al® das Ziel der Weltgefchichte vor. Die ganze Chri- 
ftenheit wurde aber als Eine Perfon betrachtet, deren geiftige Poten- 
zen in der Kirche ihre Oronung und ihren Ausprud finden und beren 
leibliche Bebürfniffe in vem Staate ihre Befriedigung fuchen. Wie 
die Seele über ven Leib erhaben ift, wie die Seele ver Herr und 
der Leib ver Diener ift, fo wurve in der mittelalterlichen Theorie 
der ideale Vorzug der Kirche über den Staat dargeftellt. 

Diefem Grundgedanken entfpricht die Scheidung des Klerus und ver 
Laien, und die Erhebung des erftern über die leßtern. Die faljchen 
Decretalen führen viefe für das Verftändniß ver mittelalterlichen Kämpfe 
fo wichtige Unterfcheivung auf die Autorität des Apofteld Petrus zu- 
rüd. Die Klerifer find die Männer des Geiftes, die Laien find 
die Männer des Fleifches. Yene find die Hirten, deren Beruf es 
ift, diefe als vie Schafe zu leiten. - Sene werden dem Golde, biefe 
dem Eifen verglichen, wie bie päpftliche Gewalt ver Sonne und bie 
kaiferliche dem Monde. „Der verworfenfte der Klerifer, fchrieb Pi- 
lichdorf gegen die Walvdenjer, befitt dennod, eine höhere Würde ale 
ber beiligfte der Laien. AS das ideale Haupt der Chriftenheit wird 
Ehriftus verehrt, und die Priefter find feine Stellvertreter auf der 
Erve. Bis zum Wahnfinn erhigt fich viefer geiftliche Hochmuth in 
fonft verftändigen Männern. 

Das war nicht etwa nur die Meinung einzelner Eiferer und 
eitler Narren. E8 war die gemeine orthobore Lehre aller Schulen. 
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Man wagte e8 wohl, vie Confequenzen ber Theorie zu beftreiten und 
ihre Anwendung zu ermäßigen. man entzog fich ihr häufig im praf- 
tifchen Leben und Lich nicht felten auch die Geiftlichfeit die Weber 
macht des weltlichen Arms empfinden; den eigentlichen Grundgeban- 
fen, die geiftige Natur ver Kirche und die leibliche Natur des 
Staate®, wagte man micht ernftlich anzugreifen. Der Firchlichen 
Lehre, daß Gott die beiden Schwerter erft dem Papfte verliehen habe, 
damit biefer das weltliche Schwert dem Saifer übergebe, fette die 
faiferliche Partei die Meinung entgegen, daß Gott felbft das welt- 
liche Schwert dem Kaifer verleihe wie das Firchliche dem Bapft. Aber 
bie Gibellinen waren ebenfo wie die Guelfen geneigt, unter dem Gott, 
von dem fie die firchliche und die ftaatliche Macht ableiteten, fich Chri« 
ftu8 zu denfen und diefem Gotte ftand der Papft um feines religiöfen 
Berufes willen offenbar näher als der weltliche Kaifer. Die Erin- 
nerung freilich an den einen weltbeherrfchenven Römerftaat, veffen 
Haupt der Kaifer und veffen Unterthan ber Papft gewefen, war nie 
ganz erlofchen und die Ahnung, daß der Staat etwas Anderes und 
Höperes fei al8 der Diener der Kirche, lebte wohl fort in dem Ge- 
müthe der politifchen Männer; aber man wußte doch nicht dem Firch- 
fichen Grundgedanken gegenüber die höhere Natur des Staates in 
einem burchgreifenden Worte zu bezeichnen; und weder die Philofos 
phie noch die Rechtswifjenfchaft waren bewußt und ftarf genug, um 
von der bindenden und hemmenben Autorität der Theologie fich ganz 
zu befreien. 

Man muß es anerkennen, bie Erhebung des Klerus über bie 
Laien und ver Kirche über den Staat hatte im Mittelalter einen 
Sinn und eine gewiffe Berechtigung. Die Geiftlichkeit war damals 
ben Laien in der That geiftig fehr überlegen. Faft alle Bildung, ins- 
befondere die wifjenfchaftliche Bildung, war in ihr concentrirt, bie 
Traditionen der antifen Civilifation wurden durch fie vornehmlich er- 
halten, fie bewahrte die Einheit der europäifchen Eultur während ver 
Auflöfung des fränfifchen Reiches in fendale Anarchie; fie war der 
Träger der religiöfen Dogmen und der Vertreter der chriftlichen Mo- 
ral; igrer Erziehung ergaben fich die Fürften und die Völker, veren 
wilde, trogige Roheit nur durch eine göttliche Autorität allmählich ge- 
zähmt werden konnte. Verglichen mit der brutalen Gewalt, welche 
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das raufluftige und ausfchweifende Treiben ber mittelalterlichen Ari« 
ftofratie charakterifirt, erfcheint ver damalige Klerus trog aller feiner 
Mängel und Sünden doch wie ein Wohlthäter des Volkes. Seine 
Macht war unentbehrlich, um die Welt vor dem Rüdjall in die Bar- 
barei zu retten. 

Nah allen Richtungen breitete die Kirche damals ihre Macht 
aus; und merhvürbiger Weije mit befonderem Fleiße und nie erjchlaf- 
fender Zähigfeit, daher wit größtem Erfolge auch in ver Richtung, 
welche ihrem geiftigen Berufe am fernten fteht, auf Bermögens- 
erwerb. Sie fammelte unermeßliche Reichthümer und vertheidigte 
biefelben auf das tapferfte wider die Spoliationen und Säcularifa- 
tionen, welche von Zeit zu Zeit ihren materiellen Befig bedrohten. 
Wie die Fluch und die Ebbe wechjelt die Strömung, welche bald 
die Schäße ver Kirche anfüllt, bald wieder entleert, und ver Kampf 
bes Klerus mit ven Laien um den Befig auch der irdifchen Güter 
hört während bes ganzen Mittelalters bis auf die nenefte Zeit nie 
ganz auf. Die Klagen der alten Frankenkönige über das furchtbare 
Wahsthum des Firchlichen Grunpbefiges werden noch im XVI. Zahr- 
hunvert von ven Fatbolifchen beutjchen Fürften und im XVII. von 
der Republif Venedig erneuert, und die Säcularifation ber Kirchen- 
güter, welche von ven Farolingifchen Fürften im VIII Yahrhundert 
vollzogen worden, wird in der europäifchen Säcularifation des XVILL 
und XIX. Zahrhunderts in größeren Dimenfionen und principieller 
begründet wiederholt. 

Das Eigenthum als römifcher Nechtsbegriff ift die abfolute 
Herrfchaft des egoiftifchen Selbjtgefühls. Der Eigenthümer will die 
irdifchen Dinge für fih Haben mit Ausfchliegung alles Anvern. 
Wenn die Kirche dem religiöfen Princip der Liebe und der Opfer 
treu blieb, das fie befannte, fo Fonnte fie am wenigften an biefem 
Begriff Gefallen finden. In der That in der idealen Doltrin, welche 
fie erdachte, um ihren Vermögenserwerb zu rechtfertigen, hat das rö- 
mifche Eigenthum feinen Raum. Sie will fein Eigenthum für fich 
an den Gütern, bie fie verachtet, fie entzieht nur bdiefe Güter ber 
Habfucht und dem Geize ver Laien und verwaltet fie nur zu Gunften 
ber Armen, ver Eigenthumslojen. Das Kirchengut gehört nicht mehr 
dem falten berzlofen Egoismus ver Eigenthümer an, e® it geheiligt 
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burch die Liebe und dient der menfchlichen Nothourft. Es ift das 
Beimögen der Armen. Das Concil von Antiochia vom Jahre 
341 erinnert noch die Bifchöfe und die Klerifer an ihre Pflicht, mur 
zur eigenen Nothburft die Einkünfte des Kirchenguted zu benugen, 
und biefelben vorzugsweife zur Vertheilung unter die Armen zu vers 
wenden. Der heilige Chryfoftomus verfichert, daß nur der Eigennuß 
und die Hartberzigfeit ver Laien den Klerus zwinge, fich mit der iv, 
dicken Wirtbfchaft zu beladen, die eigentlih ihrem heiligen Berufe 
fremd fei. 

Supdejfen entprach die Wirklichkeit dem Firchlichen Ypeale feincs- 
wegs. Alle Yahrhunderte und alle Länter bezeugen bie nicht zu er 
fättigende Gier der Kirche nach irdifchen Gütern, und die Sorge für 
die Armen hatte an biefem Heißhunger feinen Autheil. Die geift« 
lichen Mittel, auf die Freigebigkeit ver Paien zu wirken, und bie For- 
men bes Firchlichen Erwerbes änderten fich wohl im Laufe der Zeiten. 
Die Angft vor dem nahen Weltende wirkte im X. Yahrhundert hef- 
tiger als fpäter, und die Furcht dor den Höllenfirafen fchredite im 
Mittelalter mehr als in unfern Tagen. Die alten Precareien und 
Bergabungen verwandelten fich fpäter in Stiftungen, die Zahrzeiten 
und Seelgeräthe in Bermächtniffe u. f. f. Aber jertwährend ward 
bie Sorge für vie Seelen ver Abgefchievenen und die Ausficht auf 
ben jenfeitigen Himmel und vie jenfeitige Höfe al8 ein Hauptmotiv 
benugt, um das irdifche Vermögen der Kirche zu bereichern, und in 
allen Zeiten wurbe das weichere und ängftlichere Herz ber Frauen 
mit vorzüglichem Erfolg für folche Liberalität bearbeitet und gewens 
nen. Die moralifche Autorität des Klerus im Mittelalter war un: 
ermeßlich und Liefer meraliihe Einfluß wurbe unzählige Male für 
ben materiellen Gewinn defjelben ausgebentet. 

Man berechnet, vaß in England die Kirche vor der Reformation 
beinah die Hälfte alles Grumpbefites an fich gebracht hatte. Zu 
Deutfchland befdpwerten fich die Reicheftänte, wenn auch mit einiger 
Uebertreibung, daß den Laien bald kaum mehr ver britte oder vierte 
Theil des‘ Nationalvermögens gehöre und alles Uchrige Kirchengut 
geworben fei. In Stalien war das Mißverhältniß in manchen Län- 
bern noch ärger, als in Deutfchland. Als tie franzöfifche Revolution 
ausbrah, gap es Provinzen in Frankreich, deren Boden zur Hälfte 
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und fogar zu drei Viertheilen der Kirche gehörte, und in den meiften 
befaß fie mindeftens ein Viertheil oder ein Drittheil des Landes. 

Man veriteht e8, weßhalb jchon vor der Reformation manche 
Staaten e8 wagten, den Erwerb „der todpten Handu gefeglich zu 
befchränten. Die Nepublit Venedig hatte fehon 1333 ein felcyes Ge- 
fe erlaffen, wie noch früher die deutfchen Reichftädte Augsburg (1305) 
und Regensburg (1308). Das im Yahre 1605 erweiterte Gejeß von 
Benebig wurde freilich von der Kirche al® tyrannifch und ungiltig an- 
gefochten, weil c8 wider die Firchliche Freiheit gerichtet fei. Aber die 
Republik beharrte und ihr Vorfämpfer in dem Kampfe mit den Bapft 
Paul V., ver Bruder Paul Sarpi, gab den im Mittelalter ein- 
leuchtenden Grund dafür an: "Wenn man der Kirche die unbefchränkte 
Freiheit des Bermögenserwerbs gejtattet, fo wird fie unzweifelhaft 
fih nach und nach aller Güter bemächtigen, und die Laien werden zu 
Hörigen ver Kirche werden”. Seine Begründung wurde auch durch 
die wunderliche Entgegnung des Carbinals Bellarmin eher beftä- 
tigt al widerlegt: „Die Kirche hat zwölf Yahrhunderte gebraucht, 
um einen Biertheil des Bodens zu erwerben, fie hat daher wieder 
zwölf Jahrhunderte nöthig, um einen zweiten Viertheil fich anzueig- 
nen; aber fo lange dauert die Welt nicht, deren Ende nach der Ver- 
fiherung der Apoftel nahe ift.« Denn in diefer Erwiederung ift das 
Zugeftänbniß eines unaufhaltfamen Wachstums des Stirchenvermöd- 
gens weit ficherer als die Ausficht auf das nahe Weltende, welches 
auch diefem Befige ein Ende machen würbe. 

Die Hundert Befchwervden ver deutfhen Nation, welche 
von den Fatholifchen Neichsftänden auf dem Neichstage zu Nürnberg 
im Jahre 1523 formulirt worden find, werfen ein grelles Streiflicht 
auf die Firchliche Praxis nicht blos des XVI. Zahrhunverts: "Die 
Geiftlihen benugen, ohne alle Noth, Lediglich um ihr Vermögen zu 
erweitern und ihre Zinfen zu vermehren, jede Gelegenheit, um Laien» 
güter durch Ankauf oder auf jedem möglichen anderen Wege durch 
unzählige Verlodungen an fic) zu bringen“. (Art. 60.) „Bon dem 
armen Volke fordern fie, preffen fie aus und faugen fie aus, was das- 
felbe mit Außerfter Anftrengung faum herfchaffen Fann, und täglich 
wachfen ihre Anfprüche. So jämmerlich beuten biefe Hirten die ihnen 
anvertrauten Schafe auss. (Art. 86.) „Alle Heilmittel der römifchen 
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Kirche können won den Reichen erfauft werben; aber ben Mrmen, 
welche der Gott des Neichthums nicht begnadigt, werben fie gänzlich 
verweigerts. (Art. 85) „Um Geltlchn wird fogar der Ehebruch ger 
jtattet, und gegen jährlichen Zins ben Geiftlichen felbft das Concu- 
binat erlaubt«, (Art. 75, 76.) "Wenn die Mönche over PBriefter er: 
fahren, daß Leute, die Gelo im Kaften haben und Neichthümer be 
figen, frank oder am Sterben find, dann wenden fie fih mit Schmei- 
chefeien, Lobreven, fühen Worten an biefe Reichen, umfchlingen fie 
und verleiten fie durch mancherlei Täufchungen, daß fie in ihrem Te: 
ftamente ven beffern Theil ihres Geldes und ihrer Güter der Kirwe 
bermacdhen«. (Art. 93.) „Für Alles muß man den Geiftlichen zahlen, 
für die Taufe, für die Beichte, für die Communion, für die Hochzeit, 
für das Sterben, für das Begräbniß, für das Fegefener, für den 
Himmel (Art. 82—88). 

Mehr als vie veformatorifche Tendenz de8 Concil® von Trient 
bewirkte ver Umfchwung ver Weltanfichten eine Ermäßigung diefer 
Herifalen Habfucht. Aber man braucht fich nur in der Gefchichte 
des Yefuitenordens umzujehen, um wahrzunehmen, daß jene Leiven- 
haft nicht fchwächer geworden ift. Diefe fpäteren Vorkämpfer der 
Kirchenfreiheit und die Erneuerer der Sirchenherrfchaft fuchten ver: 
fichtiger den öffentlichen Scandal zu vermeiden und gruben im Stillen 
um fo ficherer und fleißiger nach ven Schägen der Erde, um fie für 
ihre Firchlichen Plane flüffig zu machen. Shre »Profeßhäufers be 
faffen freilich nichts, ihre »Golfegien« aber, welche ven Unterricht 
gratiß gaben, mußten vefhalb Bermögen haben; und auf 100 Eol- 
legien zählte man faum fieben Profeßhäufer. Die ehrwürdigen Väter 
felbft blieben Bettler, aber ihre Anftalten und Untergebenen eriwar- 
ben ungeheure Reichthümer,, die dem Orden zur Verfügung ftanden. 
"Mit ihrer Armuthe, fagte Sarpi, gewinnen fie Vertrauen und Ehrs 
furcht, und mit ihren NReichthümern Anfehen und Macht». Als „No- 
vizen« beerbten fie ihre Verwandten; als »Sefuiten« hinterließen fie 
ihren Verwandten feine Erbichaft. Den Legiften, welche für das 
weltliche Recht zu wachen und zu forgen hatten, fuchten fie auf man- 
herfei Schleichwegen zu entgehen. 

Wurden jene Reichthümer wirklich zu den Zwecen verwendet, 
für welche fie vorgeblich gefammelt wurden? Vollführte die Kirche 
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die von ihr behauptete Miffion, den weltlichen Eigennuß und bie ir 
pijche Genußfucht zu überwinden, vie Ungleichheit der Glüdegüter 
bilfig anszugleichen, die Armen zu fättigen, dem Elend zu helfen, die 
Seguungen der Religien und der Cultur zu verbreiten? Gewiß ge- 
jhah Manches auch im diefer Richtung. Die prachtvollen Kirchen« 
bauten des Mittelalters, die reiche Entfaltung des öffentlichen Euls 
tus, die zahlreichen Armen- und Kranfenanftalten aus alter Zeit, die 
Grändung gelehrter Schulen, die Veredlung der Landwirtbfchaft an 
manchen Orten, vie Förderung der Kunft waren großentheils eine 
zwedgemäße Verwendung des Firchlichen Neichtgums. Aber vDiefe Lei- 
ftungen ftehen doch weit zurüd hinter der Ergiebigfeit der Kirchlichen 
Hülfsquellen; und Fein Urtheilsfähiger kann es beftreiten, daß ver 
weit größere Theil des Firchlichen Ueberfluffes für den weltlichen Lu= 
zus der Kirchenfürften und Prälaten verbraucht wurbe, welcher zu 
em religiöfen Ypeal in keiner Beziehung paßte. Für gemeinnütige 
Zwede gejhah fo wenig als möglih. Waren öffentliche VBepürfniffe 
zu befriedigen, fo bezog fich die Kirche auf ihre Steuerfreiheit, um 
jeden Beitrag zu verweigern uud alle Koften wierer den Laien aufe 
zubürben. Ihre Almofen aber halfen der Armuth nicht, fie beförber- 
ten wichmehr vie Trägheit und die Bettelei. 

Die Reaction der Laien gegen das Umfichgreifen des kirchlichen 
Erwerbs trat im Mittelalter häufig in den vobuften Formen des Raus 
bes, ber Gewaltthat umd der Zerftörung auf. Erft gegen Ende des 
Mittelalters erhält fie einen civilifirteren Ausorud. Die Säculari« 
fation der Kirchengüter wurde im XVI. Jahrhundert mit veligidjen 
Motiven, im XVIIL und XIX. mit volfswirthfchaftlichen und na- 
turrechtlichen Grünven vertheidigt. Damals wollte man die Kirche 
auf ihre religiös-fittliche Aufgabe zurücdführen und fie von ven DVer- 
irrungen und Mißbräuchen reinigen, zu welchen die Gier nach irbi- 
fchen Gütern und Genüffen fie verleitet hatte. Später wollte man die 
wirthfchaftlichen Volfskräfte von dem Drud befreien, ven das Firch- 
liche Syftem geübt hatte, und die Pflichten des Staates für die öf- 
jentlihe Wohlfahrt erfüllen. Der Staat übernahm die Sulturpflege 
und die Sorge für die Armen. Jr Folge veffen vehnte ex feine Auf- 
ficpt über die dem Kultus gewiometen Güter aus und unterwarf bie 
für die Armen gefammelten Güter feiner Verwaltung. 
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Eine andere ökonomifche Seite der Kirchenfreiheit, wie man fie 
im Mittelalter verftand, war die Steuerfreiheit ber Kirche. 
Noh im VI. Zahrhunvert nahmen felbft die Päpite Feinen Anjtoß 
daran, daß die Güter der Kirche für die öffentlichen Zwede in ber 
jelben Weife mit Steuern beladen wurden, wie andere Güter. Am 
XII Yahrhundert aber nahm der Klerus überall die Firchliche Steuer- 
freigeit al8 göttliches Recht in Anfpruch. Er berief fich zu diefem 
Behuf auf die altteftamentlichen VBerzüge der jüpifchen Priejter, anf 
bie göttliche Beftimmung ver Kivche, auf die Natur-ihrer Güter, als 
das Vermögen der Armen, Nur zu freiwilligen Beifteuern wollte 
er fich herbeilajjen, aber nur mach eigener freier Prüfung des Bes 
pürfniffes und feiner Mittel. Jede Auflage von Staats wegen wurde 
als eine unerträgliche Anmaßung und als cine Beleitigung der firch- 
lichen Würde erlärt. Die Kirche betrachtete fih außer dem Staate 
und über dem Staate. 

Der Streit darüber zwifchen beim jtenerbebürftigen Staate und 
ber ftenerweigernden Geiftlichfeit ging nie aus. Sn der Theorie beugte 
man fich wohl vor dem angeblichen Rechte ver Kirche, aber die Pra- 
ri konnte auf die Steuern der Kichen- und Klojtergüter unmöglich 
ganz verzichten. Zuweilen erzjwang ber bebrängte Staat doch bie 
Beiftener, die nicht freiwillig gegeben wurte, Dann erjchollen von 
allen Kanzeln Wehllagen über den fehänplichen SKirchenranb und Ver: 
wünfchungen gegen bie weltlichen Räuber. Das Unglüd des Kö ige 
Heinrih II. von England und bes Saifers Frievrih VBarbaroffa 
wurde von den Pfaffen jener Zeit als göttliche Strafe dafür ausge- 
gelegt, daß biefe Fürften den Frevel begangen hatten, in der Noth 
des Staates auch die Kirche zu einer Beifteuer anzuhalten. Sogar 
als der Papft Clemens IV. den König Qudwig IX. von Franf- 
reich ermächtigt hatte, von den kirchlichen Einkünften den Salarins- 
zehnten zu fordern, um die Koften des heiligen Krieges zu beftreiten, 
remonftrirte der Klerus auch gegen den Papft und Hagte, daß ber 
Berluft von erufalem die Strafe Gottes fei für die Knechtfchaft, in 
welche die Kirche niedergebrüdt worden. Der Papft verwies ihnen 
danıı den fehmugigen Geiz, aus dem fie fich weigerten, für eine Sache 
einen geringen Theil ihres Weberfluffes zu opfern, für welche ver 
Sohn Gottes al’ fein Blut geopfert habe. 
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Energifcher als die Könige machten im Mittelalter oft die Räthe 
und Bürgerfchaften ver Städte die Steuerpflicht auch der Geiftlichfeit 
geltend. Auf dem engen Gebiete wurde von beiden Seiten mit aus- 
danernder Zähigfeit und heftigftem Eifer gefämpft. eve Partei er- 
probte ihre äußerften Zwangsmittel. Der Klerus verweigerte bie 
kirchlichen Gnaden und jtrafte mit der Ercommunifation und bem 
pnterdicte. Die Bürger verbannten die Geiftlihen, welche fich dem 
Gottesdienste entzogen, oder |prachen vie bürgerliche Acht über fie aus: 
"Niemand follte ihnen Lebensmittel oder Handelöwaaren verkaufen 
bürfen, alfer bürgerliche Verkehr mit ihnen abgebrochen werben«. ya 
mehr als Einer deutfchen oder italienifchen Stadt verloren die Bann- 
jtrahlen der Eirchlichen Autorität ihre Schreden. Die Bürger fingen 
an darüber zu fpotten und gewöhnten fich daran, vie Firchliche Hilfe 
als entbehrlich anzufehen. Der Klerus mußte fich meiftens doch bes 
quemen, Steuern an die Stadt zu zahlen. 

An diefem financiellen Antereffe erftarkte das Selbftgefühl des 
Staates der Kirche gegenüber zuerjt wieder. Die franzöfifchen Könige 
griffen von Zeit zu Zeit willfürlich in die Kirchengüter ein, um ihre 
Finanznoth zu erleichtern. Der eifrig fatholifche Habsburger Philipp IL. von 
Spanien verhinderte troß jeiner Verehrung für den heiligen Stuhl 
die Berfündigung ver Bulle: In coena domini, weil darin die Steuer- 
freiheit des Klerus als ein heiliges Recht behauptet war, und nöthigte 
den fpanifchen Klerus in einzelnen Fällen zu Beifteuern. Zulett 
wagte e8 die Kirche jelbjt nicht mehr, von dem modernen Staate jene 
Stenerfreiheit zu begehren, für welche fie im Mittelalter fo hartnädig 
und mit principiellem Erfolge gefämpft hatte. 

Zu der Zeit, als fie jede Steuerpflicht ablehnte, machte fie ihrer: 
feits ein inhaltjchweres Steuerrecht gegen die Laien geltend. Schon 
in den erften Jahrhunderten des Chriftenthums werden die Gläubigen 
ermahnt, für die kirchlichen Bepürfuiffe und zu Gunften der Armen 
die Zehnten von ihren Einfünften binzugeben. Das war aber eine 
freiwillige Gabe der Frommen und Mildthätigen. Aber im Mittel- 
alter veränderte fi) der Charakter der Zehnten. Karl der Große 
breitete die Zehentpflicht al Steuer über ganze Länder aus, und bie 
firchlichen Autoritäten erklärten die Zehnten für eine allgemeine 
und von Gott felbft geordnete Kirchenjteuer. Das firch- 
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liche Steuergefeg ift in einer Menge von Concilienbefchlüffen bejtä- 
tigt und noch in die Defvete des Goncild von Trient aufgenommen 
worden. Es wird auf die mofaifche Gefeßgebung geftügt und mit 
dev Weltherrfchaft Gottes begründet. Die Grundbefiter, welche ven 
Zehnten weigern, werben mit der Ercommunifation bedroht. hr 
Seelenheil wird von der Entrichtung derfelben abhängig erklärt und 
die Nichtleiftung ald eine Beleidigung der göttlichen Majeftät ge- 
deutet. 

E83 gab im Mittelalter feine Staatsjteuer, welche jo fchwer auf 
den Laiengütern laftete, wie diefe Kirchenfteuer; und der Scharffinn 
der Kanoniften wie die Habfucht des Klerus waren trogbem bemüht, 
die Zehntpflicht immer weiter auszudehnen. Sogar ver Kaifer Karl V., 
der mächtige Gegner der deutjchen Kirchenveform , fah fich genöthigt, 
in jeinen belgifchen Ländern den überjpannten Unforderungen des 
Klerus auf Zehnten von allen möglichen Erzeugniffen ernftlich entge- 
gen zu treten umd bie weltlichen Gerichte anzuweifen, daß fic die Un- 
terthanen vor der Auflage neuer Zehntlaften fhügen. Der franzd- 
fifche Kanzler Hospital wirft den Geiftlichen jeiner Zeit vor, fie 
ermahnen die Bauern viel eifriger zur Zehentleiftung als zur Sitt- 
lichkeit. 

m diefer Hinficht fam die entfcheivdende Wendung erjt mit der 
franzöfifchen Revolution. Die Befreiung des Bodens von ber 
Zehntlaft fohritt von da an von Land zu Yand fiegreich fort und bie 
Kirche konnte fich diefer unaufhaltfamen Wandlung nirgends erwehren. 
Sie war genöthigt, auf die Durchführung ihres göttlichen Rechtes 
Verzicht zu leiften. Yhre heutige Theorie befchräuft fich darauf, daf 
fie die Pflicht ver Gläubigen, für die firchlihen Bepürfniffe beizutra- 
gen, als göttliches und natürliches Recht in Anfpruch nimmt, aber 
die Wechfel der Formen folcher Pflichterfüllung als eine Folge des 
Wechfels der Zeiten und der Umjtände anerkennt. Wo fie fich aber 
mächtiger fühlt, wie bei dem Confordatsabfchluß mit Tefterreih, ba 
(äßt fie auch wohl wieder die Pflicht des Kirchenzehntens im Princip 
anerkennen und gibt nur aus Zeitrücfichten zu, daß derfelbe nicht fo» . 
fort und nicht überall wieder hergeftellt werde, wo die Abfchaffung 
Ihon durchgeführt fei. 

Nahım fchon in Vermögensfachen die Kirche eine herrichenve Stel- 
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lung in Anfpruch, fo fuchte fie nicht minder fich der Rechtsherr- 
Schaft des Staates zu entziehen und ihre eigene Rechtsherr- 
Thaft auszubreiten. 

Die Immunität ver Geiftlichfeit von der weltlichen Yuftiz 
folgt faft mit logifcher Nothwenvigfeit aus bem Fatholifchen Grund- 
gedanfen. Wenn die Klerifer die Männer des Geiftes und die Laien 
die Männer des Fleifches find, wie Tann fich da das Fleifch erfrechen, 
über ven Geift zu Gericht zu figen? Wenn die Geiftlichen die Or- 
game Gottes find und ihre Sachen göttliche Sachen, wie barf ber 
übermüthige Menfch fich unterftehen, über Gott zu richten? So ab« 
furdb uns heute tiefe Scelbfterhöhung des Klerus vorfommt und fo 
unnatürlich die Beengung des Staats auf feinem eigenften Gebiete, 
fo war doch auch Diefes Vorrecht im Mittelalter nicht ohne Sinn; 
denn die Geiftlichen waren in Bildung und Moral ven Laien in ber 
That fo überlegen und diefe fo gemaltthätig und roh, taß die Bes 
fchränfung der Laienjuftiz auf Laienparteien im Interefje der Huma- 
nität lag. 

Dadurch werben freilich die unehrlichen Mittel, womit der SKle- 
us jeine Immunität zu begründen und als altes Recht varzuftellen 
fuchte, — die Fälfepung der Gefchichte und bie Fälfchung ver Gefepe 
— nicht entfchuldigt, und der Hochmuth, der fich in den fpätern Kir- 
chengefegen ausfprach: „Niemand zwinge einen Geiftlichen oder Mönd) 
vor ein weltliches Gericht zu treten, denn das wäre ein Naub und 
Schändung des Heiligen« — nicht gerechtfertigt. Aber wir nehmen 
in Erwägung jener Gründe weniger Anftoß daran, wenn wir feben, 
daß Kaifer Friedrich II. im Jahr 1220 den Grundfag, vaß feine 
kirchliche Perfon weder in Straf- noch in Eivilproceffen von einem 
weltlichen Gerichte belangt werden dürfe, als allgemeines Gefek ans- 
fpradh. 

Auch diefes Necht nahm die Kirche als ein göttliches in Ans 
fprudh. Noch im XVI. Iahrhuntert wurde es von einem Goncil im 
Lateran beftätigt. Aber inzwifchen hatten fich die VBerhäftnifje geän- 
dert. Was eine Zeit lang erflärlich, vieleicht ein Segen gewefen 
war, das war unter anderm Umftanve umnatürlich und verberblich 
geworben. Die ftaatliche Reaction, von dem rechtögelehrten Laien 
geleitet, blieb nicht aus, und in dem Kortjchritt ver Jahrhunderte 
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wurde nach und nach in allen Ländern das frühere Privilegium 
des Klerus als veraltet zur Seite gefchoben. 

Daffelbe hatte vorher zu den ärgiten Mißbräuchen geführt. Die 
iveale Meinung der Kirche haft zwar die Sünde, aber fie ift geneigt, 
dem renigen Sünder zu verzeihen. Sie will nicht ven Tod des Sün- 
ders, fondern daß er fich befehre und che. Während vie ftaatliche 
Gerichtsbarkeit früher ausfchlieplic den Verbrecher ftrafen wollte, um 
am, ihm die Macht der Rechtsorpnung zu bewähren, ohne fih um 
feine innere Reinigung und Bejferung zu befümmern, und während 
fie auch heute noch zuerft diefe Gerechtigkeit erfüllt und exft in zwei 
ter Linie auf Befjerung Rücficht nimmt, fo ift die LXiebe die erfte 
Pflicht une Sorge der Kirche und betrachtet fie die Strafe nur als 
ein Erziehungsmittel zur Heiligung. Das kirchliche Foeal ftand fo 
im Gegenfaß zu den Zielen ver weltlichen Gerichtspraris, und bedte 
ihre Mängel auf. Es diente auch dazu, bie weltliche Nechtsentwid- 
lung zu verebeln. Aber in ver Praxis ver firchlichen Gerichtsbar« 
feit artete es feinerfeits im eine unleivliche Begünftigung verbrecyeri« 
jher Geiftlichen aus, durch welche die gemeine Nechtsorunung befledt 
und burchlächert ward. Sie führte zu thatfächlicher Straflofig- 
feit des Klerus. 

Schon auf der Höhe des Mittelalters erhob fich hier und da 
ein energifcher Wivderfpruch des beleidigten Gefühls für Gerechtigkeit. 
Der Streit zwifchen dem Könige Heinrich II. von England und 
dem Grzbifchof von Canterbury, Thomas Bedet, im XII. Yahı- 
hundert ift befannt. Damals fchon wurde die Straflofigfeit der Stler 
tifer, die im Außerften Fall Gefahr liefen, degradirt oder in ein Stlofter 
eingejperrt zu werben, als ein Landesübel empfunden. Die Verbrechen 
der Klerifer in Diebftahl, Betrug, Fälfehung, Ehebrudh, Mord hatten 
furchtbar überhand genommen. Um hier Ordnung zu fchaffen, erließ 
ber König mit Beirat der Großen tes Reichs ein Statut, welches 
vorfchrieb: mdie eines Verbrechens angeflagten Geiftlichen feien ver- 
pflichtet, vor dem föniglichen Gerichtshofe fich zu verantworten und 
die weltlichen Richter follen in folchen Proceffen fih mit den geift- 
lichen Richtern ins Einverftänpniß fegen. Geftehen die Angefchuldig- 
ten ihr Verbrechen ein oder werben fie überwiefen, fo foll die Kicche 


ihm feine Hilfe gewähren“. Thomas Bedet und die übrigen Vifchöfe 
Diftosifhe Zeitfrift V. Banr. 5 
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befhworen anfangs felbt das Statut. Dann erflärte jener e8 aus 
geiftlicher Machtvollfommenheit für null und nichtig, weil e8 bie Frei- 
heit und die Würde der Kirche verlege. Der normannifche Könige- 
ftolz und der römifche Priefterftolz geriethen num in einen heftigen Streit, 
welcher die Aufmerkfamfeit von Europa auf fich zog. Thomas Bedet 
felbft wurde das Opfer feines trogigen Wiverfpruche; aber die Kirche 
verehrte in ihm einen Märtyrer ihrer heiligen Freiheit, und der König 
ward doch genöthigt, zwar nicht das Statut von Elarendon, wohl aber bie 
Rechteübungen zu wiverrufen, welche wiver bie Freiheit der Kirche 
in England eingeführt mwurbden« Ganz beugte fich freilich das eng- 
(ifche Staatsgefühl nicht mehr unter das Firchliche Immunitätsgebot. 
Auch im XII. Zahrhundert ergriffen die weltlichen Richter doch in 
zahlreichen Fällen angellagte Getjtliche, und ließen fie — trog alles 
Einfpruches der Kirche — hängen. 

England war vorausgegangen in ver Belänmpfung der Eerikalen 
Aminunität. Auf dem Kontinent wurde diefelbe im Princip zwar 
überall anerkannt ; aber die Praxis entfprach auch da nicht der Theo» 
rie. Die Klage ver Geiftlichfeit, daß ihre Freiheiten nicht refpectirt 
werben, verftummte nie völlig. In Srankreih und in Deutfchland 
waren Ausnahmen, in denen die weltlichen Nichter einzelne Geiftliche 
an Gut, Freiheit und Leben ftraften, nicht felten; die Staliener ge- 
fielen fich darin, indem fie jcheinbar vie Firchliche Yuftiz ehrten, die 
auf der verbrecherifchen That ergriffenen Geiftlichen unter möglichft 
großem Bolkszulauf und allgemeiner VBerhöhnung ihren Obern zuzu- 
führen. 

Uber fo lange die Regel anerfannt blieb, waren auch die ärg- 
ften Mipbräuche nicht zu vermeiden. Selbft viele Laien entgingen 
ber Strafe, indem fie fich betrüglich für Stlerifer ausgaben, ober gar 
in aller Eile zu Klerifern weihen ließen. Die Befchwerde der Deut- 
fhen, daß faft niemals die geweihten Verbrecher ihre verdiente Strafe 
ertuldeten, hatte doch noch mehr Gewicht, al8 die Klagen des Klerus 
über die Mifachtung feiner Vorrechte. 

Endlic) wurde die Regel felbjt angegriffen. Seit die leitenden 
peen fich änderten, nicht früher, wurde die Verbefferung der Praxis 
durchgreifend und nachhaltig. An diefer Umwandlung baben die Zu- 
riften einen großen Antheil. Bor allen ber Franzufe Karl Du- 
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moulin, ber berühmte Zeitgenofje von Eujaz und von Quther. Der 
Papft Slemens VIII. verurtheilte die fämmtlichen Schriften Du» 
moulin’s, auch die an fich unverfänglichen, auch wenn fie „von Yrr« 
thümern gereinigt“ werden follten, zum Untergang; aber diefe Schrif- 
ten blieben in den Händen der Yuriften und wirkten fort bis auf bie 
Napoleonifche Gefeggebung. Dumoulin wird von den Franzofen als 
der eigentliche Begründer ihrer nationalen Yurisprudenz verehrt. Der 
päpftliche Haß und vie Vorliebe ver Franzofen für die Werke Du- 
moulins erklären fich großentheils aus der Energie, mit welcher Du- 
moulin da8 werdende Recht des Staates auch der Kirche gegenüber 
fowohl in feinem Leben als in feinen Schriften vertrat. 

Mit Verachtung und Hohn wies Dumoulin die hergebrachte 
Ueberorpuung der Geiftlichen über die Laien ab. Er fchrieb: "Auch 
in den geiftigen Dingen find die Laien nicht weniger befähigt, al8 bie 
Geiftlihen«, und züchtigte die unfittlichen Vertheivigungsmittel des 
Klerus, der fich auf gefälfchte und falfche Gejege berufe, und ben 
Aberglauben ausbeute, mit zornigen Hieben, wie fie nie fchneidiger 
gefallen war. Er verwarf geradezu alle Gerichtsbarkeit der Kirche, indem 
jedes Gericht feiner Natur nach jtaatlich fei. Er ließ feinen andern 
Unterfchied des Klerus und der Laien gelten, al den ber Berufs- 
pfliht. Er fpottete des göttlichen Rechts, auf das fich der Klerus 
berufe, al8 einer Erfindung des Klerus felbft, um die Völker zu bes 
trügen. 

Die Gedanken Dumoulins konnten unter einem Volle, welches 
in feiner Mehrheit der deutjchen Kirchenreform wiverftrebte, damals 
noch nicht verwirklicht werben. Aber auch die Tatholifchen Yuriften 
und die Regierung von Yrankveich waren doch von jeher geneigt, bie 
Rechte des Staates hoch zu fhägen, und die Firchliche Anmaßung zu 
befchränfen. Der Anftoß, den Dumonlin gegeben, brachte beide in 
biefer Richtung vorwärts. Die Yuriften erfanden einen Unterfchied 
zwifchen „gemeinen Vergehen der Geiftlichen« und " privilegirs 
ten Vergehenu, bie erfteren überließen fie noch ber Firchlichen Ges 
tichtsbarfeit, die legtern zogen fie vor das weltliche Gericht. Shre 
Auslegung des Unterfchiedes führte aber allmählig dahin, nur bie 
Disciplinarfälle noch für gemeine Vergehen“ zu exllären, alle 
fhwereren Fälle aber ald „privilegirteu zu behandeln. So wurde zu- 
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legt die Regel umgevreht, und das fogenannte gemeine Recht wurbe 
zur Ausnahme, das privilegirte Recht zur Regel. Unter allen Ver 
gehen wurde nur noch der Goncubinat der Kleriter den geiftlichen 
Gerichten zur Beftrafung überlafjen. BVergeblicy beriefen fich die 
Geiftlihen auf die Kirchengefege und die päpftlichen Bullen. Die 
weltlichen Parlamente beharrten auf ihrer Jurispruvdenz und behan- 
delten jede Abweichung al& nicht zu tuldenden „Mikbrauch. 

Ebenjo befämpfte Paul Sarpi in dem großen Streite zwijchen 
der Republif Venedig und dem Papfte die Immmmitäit der Klerifer 
mit principiellen Waffen. Yener Streit war entbrannt, weil die Re- 
publif zwei Geiftliche gefangen gefegt hatte, den einen, auf dem bie 
Anklage zahlreicher Giftmorve laftete, ven andern, weil er bie Staats- 
fiegel erbrocdhen und einer Fran aus gutem Haufe in fcandalöfer Weije 
nachgeftellt hatte. Der Bapft Paul V. wollte das nicht dulden, 
und ercommunicirte alle, welche fich an ven Geweihten Gottes ver- 
griffen oder dazu geholfen hatten. Ym feinen Streitfchriften erwie- 
derte Sarpi: „Will man einen einleuchtenden Beweis dafür haben, 
daß die Jmmumität ver Stlerifer kein göttliches Necht fei? Wir ken- 
nen die Gefege, welche fie der weltlichen Gerichtsbarkeit entrüden, es 
find das Privilegien, die, wie alle menfchlichen Gefege, nad und nach 
und je nach den Zeitverhältniffen gegeben worven find. Aber diefe 
Eremtionen find nur mit Bejchränfung, nicht unbedingt gegeben. Sie fönnen 
gar nicht allgemein fein; denn der Geijtliche muß Staatsunterthan 
bleiben, oder die Obrigkeit hört auf Obrigkeit zu fein. &s gibt feine 
Souveränität, feine gefellfchaftlihe Orinung mehr, wie es im Staat 
eine zahlreiche und mächtige Elaffe von Leuten gibt, die einen andern 
Souverän haben. — Die Kirchliche Gerichtsbarkeit bietet auch der Ge- 
fellfchaft feine Garantien. SKlerifer werben, auch wenn fie die entje- 
lichften Verbrechen begangen haben, von ihr nie mit dem Zode bejtraft, 
fondern in ein Stlofter gefperrt, aus bem fie leicht entfpringen, und 
ihre Straflofigfeit wird zum Anreiz für neue Verbrechen. Auch hat 
bie Kirche immer nur ihr eigenes ntereffe vor Augen. Die Ber: 
fhwörung gegen die Autorität eines Bifchofs gilt ihr al8 ein unend- 
lich fchwereres Verbrechen als der Mord eines Laienu. 

Die Carbinäle Bellarmin und Baronius, welche die Sache 
der Päpfte führten, beriefen fi mit größtem Nacherud auf das gött- 
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liche Recht der Kirche: „Im Wahrheit find die Kerifer — die Hirten, 
bie Laien, auch die Fürften — die Schafe, die Geiftlichfeit find vie 
Väter, vie Laien die Kinder. Das Schaf aber ift Unterthan dem Hir- 
ten, ver Bater nicht Unterthan dem Sohne. Wenn die Gefeke des 
Staates Venedig diefem göttlichen Nechte widerftreiten, fo find biefe 
Gefege nichtig von Rechts wegen.« an der That der Papft felbft er- 
Härte alle widerfprechenden Gefege der Republik für ungültig und 
caffirte.diefelben Kraft feiner geiftlichen Machtvollfommenheit. Uber ver 
Papft und feine Garbinäle hatten ich in der Zeit geirrt. Sie glaub: 
ten im XII. Sahrhunvert zu fein und fie lebten im XVII. Die welt- 
liche Rechtsidee war mächtiger geworden und die Staaten fühlten ihre 
Hoheit. Venedig wiverftand, und als der Papft das Ynterdict auf die 
Stadt legte, erflirte der Doge Leonardo Donato das nterdict für 
null und nichtig, weil c8 die Sonveränität der Republik verlege. 

Auch in den Frieden, der unter der Vermittlung Frankreichs 
zwifchen Venedig und dem heiligen Stuhl endlich zu Stande kam, 
wurde das Staatsgefeg nicht aufgegeben, das Firchliche Privilegium 
nicht anerfannt. Die Berweifung der SYefuiten, welche für die An- 
fprüche der Kurie am eifrigiten gekämpft hatten, aus Venedig warb 
trog der Verwendung der franzöfifchen Diplomatie nicht zurüdgenom« 
men. Das einzige Zugeftändniß, welches die Republit dem Papfte 
machte, war daß fie die beiden gefangenen Geiftlichen dem »„fehr chrift- 
lichen Könige« von Frankreich auslieferte, aber mit dem ausbrücklichen 
Borbehalt, daß fie vadurd ihrem Rechte, auch über Kleriker zu richten, 
nicht® vergeben wolle. Yn dem Jahre des Friedens noch wurten Mönche 
und Weltgeiftliche zu Venedig wegen Vergehen gefangen gefett und 
von den weltlichen Gerichten öffentlich beftraft. Die Kirche hatte den 
Muth nicht mehr, den Principienftveit zu erneuern. Sie änderte ihre 
Doctrin noch nicht, aber fie gewähnte fich daran, ihre Doctrin für 
nicht mehr ausführbar zu halten. Auch in vomanifch-Fatholifchen Län- 
bern war noch vor der franzöfifchen Revolution die entgegengejekte 
Staatslehre herrfchend geworben. 

Waren im Mittelalter vie Geiftlihen von der weltlichen Gerichts: 
pflicht befreit worden, fo machte diefe Befreiung binwieber die Ein- 
fegung firchlicher Gerichte nothwendig, und gab es mit NRücficht 
auf den Klerus kirchliche Gerichte, fo war bei der herrfchenden Stellung 
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ber Rirche vie Ausbreitung ver firhlihen Gerichtsbarkeit über 
die Laien nicht aufzuhalten. 

Zwar hatte Chriftus jedes irdifche NRichteramt ausprüdlich von 
fich abgelehnt und fich nur das jenfeitige Weltgericht vorbehalten. Das 
binberte aber vie Kirche nicht, zur Begründung ihres Nichteramtes 
nicht bloß auf die Mofaifch-jüdifche Verfaffung, fondern auch auf vie 
Autorität des neuen Teftamentes fich zu berufen. Leichter war es noch 
die neue Ynftitution von der einmal angenommenen Uuterfcheidung. des 
Klerus und der Raien aus philofophifch zu rechtfertigen. Da alle Ge- 
vechtigfeit von Gott ausgeht, fo find die gottgeweihten Priefter fähiger 
diefelde zu hanphaben ald die Gott ferner ftehenden Laien, und ba bie 
geiftlichen Dinge auf das Ziel der Menjchen, die weltlichen nur auf 
die Wege zum Ziel Bezug haben, fo zieht die Macht ver Sirche in 
geiftlichen Dingen als das Wefentliche die Befugniß verfelben, über 
weltliche Dinge zu urtheilen, al& das Untergeorbnete nach fi. So- 
gar das römifche Recht, welches vor allen auch die ausfchließliche Ge- 
richtsbarfeit des Staates behauptet, mußte feine Zeugniffe entftellen 
laffen, damit fie den kirchlichen Anfprüchen als Autorität dienen. Die 
weitefte Ausdehnung erreichte das Princip der kirchlichen Gerichtsbar- 
keit zur Zeit Innocenz IIL, ver geradezu der Kirche das Recht zu- 
fpradh, über alle Sünden zu richten. Damit war bie kirchliche 
Eompetenz über das gefammte Proceßgebiet ausgebreitet, denn in jeder 
Rechtsverlegung war auch eine Sünde zu erfennen. 

Die Wirklichkeit entfprach freilich auch hier dem Firchlichen Yveal 
nicht. Die weltlichen Gerichte unterwarfen fich doch nicht der höheren 
Autorität der firchlichen Gerichte, und fuhren fort, ihre Gerichtsbar- 
feit in weltlichen Sachen felbjtitändig und ausfchließlich zu handhaben. 
Aber in den geiftlichen Sachen wichen fie vor ber ausfchließlichen Com- 
petenz der Kirche befcheiven zurüd. 8 gelang ver Kirche doch, unter 
dem Titel der geiftlihen Sachen die Streitigkeiten und Klagen über 
Berlöbniß und Ehe, über gefchlechtliche Beziehungen, über die Mecht- 
gläubigkeit und Keterei, über Vermächtniffe, über ven Wucher vor ihr 
Forum zu bringen und fie übte im Folge veffen eine unabwenbbare 
Macht aus über alle Familien und alle Ynpividuen. 

Proceffe fchlichten und richten paßte im Grunde doch nicht zu 
dem eigentlichen Beruf des Klerus. Derfelbe erwies fich daher zu jener 
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Arbeit purchaus untaugli. Mochten auch während des Mittelalters 
bie Geiftlichen um vieles gebilveter fein al8 die Laien, ihre Gerichte 
waren body nicht bejier als die Yaiengerichte, und bald auffallend ichlech- 
ter als diefe. Ueber die Habfucht und Beftechlichfeit der geiftlichen 
Richter wird allenthalben im Mittelalter heftig geklagt ; bie Gerichts- 
barkeit der Kirche wurde nach allen Richtungen ausgebeutef, um ben 
Parteien in den mannichfaltigften Formen Geld und Gaben abzupreffen, 
ver Kirchliche Proceßgang erleichterte mancherlei Ausflüchte und begün- 
ftigte die langwierige Verfchleppung; der enbliche Ausgang war völlig 
unficher. Der Vergleich ver Firchlichen mit den Laiengerichten fiel fchon 
fehr früh zu Gunften ver letteren aus: 


Mais l’on ne verra jä tant faire 
D’abus, d’exces, d’extorsions, 

Es layes juridietions 

Comme Il’on fait aux cours d’Eglise. 


Vorzüglich aus eigennügigen Gründen erflärt fich die befondere Sorge, 
welche die Kirche ven Teftamenten wirmete. Die Eoncilien fehrei- 
ben vor, daß ein Priefter zugezogen werben folle, wenn SYemand eine 
legte Willensorbnuung machen wolle, angeblich im Sntereffe ver Frei- 
beit des Teftators und feines Seelenheild, in Wahrheit, um ihn zu 
BVermächtniffen an die Kirche zu verleiten. Hatte der Sterbende e8 
verfäumt, foldhe Seelgeräthe zu machen, fo ergänzte bie Slirche auch 
wohl diefen Mangel, indem fie ohne legten Willen einen Theil des 
Nachlafjes "für Fromme Zwedes in Anfpruch nahm. Ein Eoneil fieht 
ben Fall.einer fo dürftigen Verlaffenfchaft voraus, daß die Wittwe und 
bie Kinder des Verftorbenen auf das Almofen angewiefen werden, wenn 
die Kirche die frommen Vermächtniffe beziehe, vie ihr gebühren. Man 
jollte venfen, in folchem Falle verzichtete die Kirche auf das Geld ber 
Armen. Keineswegs, das Concil verordnet für folche Fälle: „die Kirche 
folle fid) mit dem Drittheil der Verlaffenfchaft begnügen, wenn Waifen 
da feien, und die Hälfte beziehen, wenn nur eine Wittwe vorhanben 
fei.” Darf man e8 tabeln, wenn ver berühmte Rechtsgelehrte Peter 
von Eugnidres den Slerifern vormwirft, ihre Sorge für Wittwen 
und Waifen bedeute Verlangen nach bem Gute verfelben, und wenn 
ber gelehrte Du ange fie befchuldigt, daß Hinter der Sorge für 
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ber Kirche vie Ausbreitung der firhlihen Gerichtsbarkeit über 
die Laien nicht aufzuhalten. 

Zwar hatte Chriftus jedes irdifche Richteramt ausbrüdlich von 
fich abgelehnt und fich nur das jenfeitige Weltgericht vorbehalten. Das 
binberte aber vie Kirche nicht, zur Begründung ihres Nichteramtes 
nicht bloß auf die Mofaifch-jüdifche Verfaffung, fondern auch auf vie 
Autorität des neuen Tejtamentes fich zu berufen. Leichter war e8 noch 
die neue Yuftitution von der einmal angenommenen Uuterfcheidung. des 
Klerus und der Laien ans philofophifch zu rechtfertigen. Da alle Ge- 
vechtigfeit von Gott ausgeht, jo find die gottgeweihten Priefter fähiger 
diefelde zu handhaben als die Gott ferner ftehenden Laien, und da bie 
geiftlichen Dinge auf das Ziel der Menjchen, die weltlichen nur auf 
die Wege zum Ziel Bezug haben, fo zieht die Macht der Kirche in 
geiftlichen Dingen als das Wefentliche die Befugniß verfelben, über 
weltliche Dinge zu urtheilen, al& das Untergeordnete nach fi). So- 
gar das römifche Recht, welches vor allen auch die ausfchließliche Ge- 
vichtsbarfeit des Staates behauptet, mußte feine Zeugniffe entftellen 
laffen, damit fie den kirchlichen Anfprüchen als Autorität dienen. Die 
weitefte Ausdehnung erreichte das Princip der Firchlichen Gerichtsbar- 
feit zur Zeit Snnocenz IIL, ver geradezu ber Kirche das Recht zu- 
fpradh, über alle Sünden zu richten. Damit war bie Kirchliche 
Eompetenz über das gefammte Proceßgebiet ausgebreitet, denn in jeder 
Rechtsverlekung war auch eine Sünde zu erfennen. 

Die Wirklichkeit entfprady freilich auch hier dem Firchlichen Yveal 
nicht. Die weltlichen Gerichte unterwarfen fich doch micht der höheren 
Autorität der firchlichen Gerichte, und fuhren fort, ihre Gerichtsbar- 
feit in weltlichen Sachen felbjtitindig und ausfchließlich zu handhaben. 
Aber in den geiftlichen Sachen wichen fie vor ber ausfchließlichen Com- 
petenz ber Kirche befcheiven zurüd. 8 gelang der Kirche doch, unter 
dem Titel der geiftlichen Sachen die Streitigkeiten und Klagen über 
Berlöbniß und Ehe, über gefchlechtliche Beziehungen, über die Necht- 
gläubigkeit und Keterei, über VBermächtniffe, über ven Wucher vor ihr 
Forum zu bringen und fie übte im Folge veffen eine unabwenbbare 
Macht aus über alle Familien und alle Individuen. 

Proceffe fchlichten und richten paßte im Grunde doch nicht zu 
dem eigentlichen Beruf des Klerus. Derfelbe erwies fich daher zu jener 
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Arbeit durchaus untaugli. WMeochten auch während des Mittelalters 
bie Geiftlichen um vieles gebilveter fein als die Laien, ihre Gerichte 
waren doc) nicht bejier al die Kaiengerichte, und bald auffallend ichlech- 
ter al8 diefe. Ueber die Habfucht und Beftechlichkeit der geiftlichen 
Richter wird allenthalben im Mittelalter heftig geklagt ; die Gerichts- 
barfeit der Kirche wurde nach allen Richtungen ausgebeutef, um ben 
Parteien in den mannichfaltigften Formen Geld und Gaben abzupreffen, 
ver Kirchliche Procekgang erleichterte mancherlei Ausflüchte und begün- 
ftigte die langwierige Berfchleppung; der endliche Ausgang war völlig 
unficher. Der Vergleich ver Firchlichen mit den Laiengerichten fiel fehon 
fehr früh zu Gunften ver legteren aus: 


Mais l’on ne verra jä tant faire 
D’abus, d’exc&s, d’extorsions, 

Es layes juridietions 

Comme l’on fait aux cours d’Eglise. 


Vorzüglich aus eigennügigen Gründen erklärt fich die befondere Sorge, 
welche die Kirche ven Teftamenten wirmete. Die Eoncilien fchrei- 
ben vor, daß ein Priefter zugezogen werben folle, wenn Yemand eine 
legte Willensorbnung machen wolle, angeblih im Yntereffe ver Frei- 
beit des Teftators und feines Seelenheils, in Wahrheit, um ihn zu 
Bermäctniffen an die Kirche zu verleiten. Hatte der Sterbenbe e8 
verfäumt, folhe Seelgeräthe zu machen, fo ergänzte bie Slirche auch 
wohl diefen Mangel, indem fie ohne legten Willen einen Theil des 
Nachlaffes "für Fromme Zwedes in Anfpruch nahm. Ein Eoneil fieht 
ben Fall.einer fo bürftigen Verlaffenfchaft voraus, daß die Wittwe und 
bie Kinder des Verftorbenen auf das Almofen angewiefen werben, wenn 
bie Kirche die frommen Vermächtnifje beziehe, vie ihr gebühren. Man 
jollte venfen, in folchem Falle verzichtete die Kirche auf das Gelb ber 
Armen. Keineswegs, das Concil verorbnet für folche Fälle: „die Kirche 
folle fit) mit dem Drittheil der Verlaffenfchaft begnügen, wern Waifen 
da feien, und die Hälfte beziehen, wenn nur eine Wittwe vorhanben 
fei.” Darf man es taveln, wenn ber berühmte Nechtsgelehrte Peter 
von Eugnidres den Klerifern vorwirft, ihre Sorge für Wittwen 
und Waifen bebeute Verlangen nach dem Gute berfelben, und wenn 
der gelehrte Du Gange fie befhuldigt, daß Hinter der Sorge für 
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das Seelenheil der Abgeftorbenen bie unerfättliche Gier nach dem bin- 
terlaffenen Vermögen laure. 

Die Staatsantorität äußerte fich im Mittelalter vorzugs- 
weife in Form der Gerichtsbarkeit. Ward die weltliche Gerichte: 
barkeit von der geiftlichen verbrängt oder unterworfen, fo war bie 
bergebrachte Zweiheit von Kirche md Staat aufgehoben, und e8 gab 
nur noch die Eine jouveräne Macht ver Kirche. Der Wiperftand des 
Staates gegen die Llebergriffe der Kirche durfte daher nie aufhören, 
wenn nicht der Staat fich felber aufgeben wollte. Am Iebhafteften 
wurde ber Kampf in Frankreich geführt. Anfangs galt e& die Be- 
fhränfung der kirchlichen Gerichtsbarkeit, fpäter ihre Vefeitigung. 
Schon im XII. Yahrhundert fah fih der fromme König Xudr 
wig IX. genöthigt, eine befchränfende Verordnung zu erlaffen, welche 
den Zorn Gregors IX. erregte; und die franzöfifchen Barone ver- 
bündeten fich, um die Klerifer, welche fich der weltlichen Gerichtsbar- 
feit völlig zu bemächtigen vrohten, auf ihren göttlichen Beruf zurüd 
zu weifen. Selbft die Drohung der Ercommunication bielt die Ba- 
rone nicht ab, aber die Verflechtung ihrer Bamilienintereffen mit den 
Kichengütern, die Rüdficht auf die Verforgung der jüngeren Söhne 
mit Pfründen und Slefterfigen fchwächte ihren ZTrog und fchließlich 
löste fi das Bündniß wieder auf, ohne die Zuftände gründlich ge- 
befjert zu haben. 

Biel gefährlichere Feinde der Firchlichen Gerichtsbarkeit als die 
Barone waren die Yuriften. Zwifchen ven Klerifern und den Yu- 
riften beftand von jeher eine inftinktive Abneigung. Der Gegenfag 
berubte auf ihren Studien, auf ihrem Berufs- und Lebensziele, auf 
ber ganzen Geiftesart. Die einen gingen von der Bibel, die andern 
bon dem römifchen Gefegbuch aus; die einen fuchten die Kirche und ihr 
Haupt, den Papft, auch über die Fürften zu erheben, vie anderen ar 
beiteten für den Staat und erkannten in dem Landesfürften das eins 
zige Staatsoberhaupt; die einen beriefen fich auf das göttliche Necht, 
bie andern auf das gefchriebene menfchliche Recht und bie guten Lans 
desbräucde. Die Religion begeifterte die einen, die Speen des Nechts, 
bes Staates, der bürgerlichen Gefellfchaft vie andern. Wenn bie 
„Juriften böfe Ehriften« gefcholten wurden, fo war in bem Vorwurf 
einige Wahrheit, obwohl es unter den Zuriften auch gute und auf- 
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richtige Ehriften gab. Die Yuriften konnten aber mit ebenjo viel 
Grund erwiebern: „Pfaffenrecht erbärmlich Rechts und Pfaffenregi- 
ment Vollsverberbu, wenn gleich e8 auch manche Kirchenfürften gab, 
unter deren Krummftab es fich gut wohnen ließ. 

Schon im XIII. Zahrhundert wenden fich die franzöfifchen Bi- 
fhöfe mit Klagen an den König über die Legiften: „biefe Vipern, wel 
che das Kingeweive der Kirche zerbeiien, biefe aus dem fleifche ge- 
bornen Läufe, welche an ihrer Mutter nagen. Durch alle Mittel 
fuchen fie die Firchliche Gerichtsbarkeit zu zerftören. Die Bögte ver- 
bieten den Laien, einen Raien vor den Official zu bringen und erfin- 
ben tanfend Plagen gegen bie, welche e8 doch thun. Die weltlichen 
Richter wiffen aus alleın Realflagen zu drehen; und wie in berfelben 
Sache €8 zwei Urtheile gibt, eines des geiftlichen und ein anderes des 
weltlichen Gerichts, fo fichern fie immer dem legtern den Vollzug; fo 
wenig Ehrfurcht haben fie vor ver Kirche, daß fie an die Neberbringer 
päpftlicher Briefe Hand anlegen, fie mißhandeln und einferfern, ihnen 
ihre Briefe wegnehmen oder gar fie zwingen, biefelben aufzueffen. 
Die VBögte fpotten der Ercommunication und erwiebern biefelbe mit 
ber Sperre ber bifchöflifchen Einkünfte, fogar die Zehnten belegen fie 
mit Bejchlag und erbnen Wachen in die Wohnungen dev Prälaten, 
fo vaß diefe nirgends Ruhe finden: und wenn bie Befchlagnahme auf« 
gehoben wird, fo fordern fie noch Gebühren für ihre Mikwirthfchaft.« 

Ym Fahre 1329 wurde eine Berfammlung der franzöfiichen Prä- 
faten veranjtaltet, damit fie auf die Befchwerde der Yuriften antwor- 
ten. Der Npvofat des Königs Peter von Eugnidrcs zeichnete im 
iharfen Umriffen die Mißbräuche und Ausfchreitungen dev geiftlichen 
Gerichte, und ließ drohende Worte fallen. Er fprach von Rechten, 
auf die ver König nicht verzichten könne, weil fie zum Wefen des Rö- 
nigthums gehören. Die Prälaten hatten einen fihweren Stand. Doc) 
hielten fie feft an ihrem Brincip, bvaß ihre Gerichtsbarkeit göttliches 
Recht fei und daß fie ihrerfeits nicht darauf verzichten Fünnen. Die 
Berhandlung enbigte ohne Entjcheiv. Der König felbjt war fchwan- 
fend zwifchen den beiden Autoritäten. Aber von Peter von Eugnidres 
dativen die franzöfifchen Juriften das Verfahren „wegen Mißbraud 
der firhliden Gewalt«, in beffen Ausbilvung bie gerichtliche 
Dberhoheit des Staates über die Kirche fich bewährte. 
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E8 gab doch auch im Mittelalter innerhalb ver Kirche fromme 
Diener, welche jede Ausvehnung ver Firchlichen Gerichtsbarkeit auf 
Dinge von irdifhen Werth als der Kirche umvürbig verwarfen. Der 
heilige Bernhard von Clairvaug und der Bijchof Heinrih von Gent 
fprachen fich in diefem Sinne aus; der legtere äußerte fogar Zweifel, 
ob nicht das (verimeintliche) Gejchent Conftantins eher ein Gift als 
eine Wohlthat für die Kirche fei. 

Der philofophifhe Mönch Roger Bacon, ver freilich über feine 
Zeitgenofjen hinaus fah, bedauerte, vak in das Fanonifche Necht fich 
die Furifterei eingejchlichen habe, uud meinte, das Firchliche Recht follte 
nur aus dem Evangelium gefchöpft werten. Ohne es zu wifjen, bat 
er damit ben Mechtäbegriff felbft als einen untirchlichen bezeichnet, 
denn auf die Evangelien läßt fich wohl eine Morallehre aber feine 
Rechtslehre begrünten. E8 war nicht unfirchlig, daß die Verfolgung 
von BVerbrecheru vor ben Firchlichen Gerichten zur Straflofigfeit der- 
felben führte, wenn fie veuig erfchienen und die Verjöhnung der Kirche 
anriefen. Aber ed war das bie DVerneinung des Strafrechts, Die 
Gerichtsbarkeit ijt ihrem Wefen nach der Ausdrud der nationalen 
Souveränität; fie erftredt fich nothmwenvig auf alle Berfonen und auf 
alle Dinge, weldye der menfchlihen Gemeinfchaft angehören, und fie 
bricht mit Gewalt jeden Widerftant, dem fie begegnet. Das kann die 
Kirche nicht, denn fie hat diefe äußerlich zwingende Gewalt nicht. Deß- 
halb mußte fie fi) das Schwert des Staates vienftbar machen. Aus 
diefem Grunde erhob fie die Forderung, daß auf den Kirchenbann 
die ftaatliche Acht folgen folle SKaifer Friedrich TI. hatte 
auch diefes Begehren zugeftehen müffen, aber an eine Durchführung 
diefes Gefepes war bech auch nachher nicht zu denken. Die Mächti: 
gen fanden Mittel, viefe Folge ber Ercommunifation zu behinvern ; 
die weltlichen Gerichte waren ihm nie günftig; und tas Webermaaf 
der fchwerften Kirchenftrafen, zu dem die kirchliche Gerichtsbarkeit ges 
drängt ward, offenbarte nur die Ohnmacht verfelben. Man glaubte 
im Mittelalter an die kirchliche Gewalt, und man erfuhr doch auch) 
damals, daß die geiftliche Gewalt einen Logifchen Wiveripruch in fich 
fchließe. Us die franzöfiichen Bifchöfe von Ludwig dem Heiligen 
verlangten, er folle feine Gerichte anweifen, die Acht über die Gebann- 
ten nach Jahr und Tag auszufprechen, beharrte der König darauf, 


u. Da ern rd u Eu 


u Zn Ku AM AM BE 





Kirchenfreipeit und Kirhenherrfchaft in der Gefchichte. 75 


es dürfe folches nur unter der VBorausfegung gefchehen, daß Die welt- 
fihen Richter fi von der Strafbarkeit der Gebannten zuvor üher- 
zeugen. "Es wäre wider die Vernunft, bemerkte er, wenn ich biejeni- 
gen zwingen wollte, fich ver Kirchenduße zu unterziehen, denen viel» 
leicht die geiftlichen Richter Unrecht gethan haben, unt es wäre Un- 
recht, wenn ich ihre Berufung auf ihr gutes Necht nicht anhören 
wolitew. 

Bon der Reform des XVI. Jahrhunderts erhielt der Kampf ber 
fatholifch gebliebenen Legijten gegen die Firchliche Gerichtsbarkeit einen 
neuen Jmpuls. Ahre Angriffe wurden Fräftiger, ihre Erfolge waren 
größer. Allmählich drängten fie diefelbe auf ein immer Hleineres Ger 
biet zurüd, bis zulegt der volljährig gewordene Staat alle Gerichts- 
barkeit al8 fein gutes Recht am fich zog. 

Eine Zeitlang wurde die firchliche Gerichtsbarkeit noch gebuldet, 
aber die Yuriften gaben nicht zu, daß das göttliches Necht fei, pas 
Evangelium wife nichts von foldher Gerichtsgewalt. Sie leiteten die- 
jelbe ber aus Königlicher Verleihung, und waren ver Meinung, ber 
König habe das Recht, viefelbe einzufchränten oder ganz zu be» 
feitigen. Nur in »vein geiftlichen Sachen“ follte die Kirche noch über 
Laien richten dürfen. Wenn irgend ein „realess Clement in dem 
Streit zu finden war, fo behaupteten die weltlichen Gerichte ihre 
ausfchliegliche Competenz. Ein königliches Evikt erklärte al8 geiftliche 
Suchen nur die Saframente, die veligiöfen Gelübbe, ven Gottespienft 
und bie Kirchendisciplin. Selbft die Streitigfeiten über die Ehe 
wurden in ben meiften Fällen an vie Laiengerichte gebracht, und ebenfo 
die Prozefje über die Kirchenpfründen. Die »Befchwerde wegen Mih- 
brauche» und die Befigesfrage gaben den weltlichen Gerichten ven 
Anlaß einzugreifen. Die Bulle: In coena domini, welche die firch- 
liche Gerichtsbarkeit vertheidigte, wurde in Frankreich nicht anerkannt. 
Die Parlamente erkannten auf Sperre ver bifchöflihen Einkünfte, 
wenn eim Bifchof fie publicirte. Vergeblih erwirkten ultramontane 
Bischöfe eine päpftliche Bulle, welche alle die von Rechts wegen er- 
communicirte, die unter ven Vorwand der Befchwerbe wegen Miß- 
brauch8 bie Eirchliche Gerichtsbarkeit mit Hülfe der weltlichen Gerichte 
zu entkräften fuchten. Auch diefe Bulle wurde von den Königlichen 
Gerichtshöfen als "Mißbrauch behandelt; und als der eifrige Bifchof 
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von Angers fih um die Decrete der weltlichen Gerichte nicht küm- 
merte, bewährte fich die Kraft des weltlichen Mittels der Güterfperre 
auch an ihm. Der framgöfifche Mlerus felbft lernte das Staatsgefühl 
achten, deffen Organ die Gerichte waren: und die gallicanifche 
Kirche unterfchien fid ebenvadurdh von ver Fatholifchen Kirche in an- 
dern ändern, daß fie fich den jefuitifch-ultramentanen Doctrinen nicht 
hingab, jondern mit dem Fortjchritte der jtaatlichen Entwicklung im 
Frieden bleiben wollte. Niemals erkannte fie die „Unfehlbarkeit des 
Papftes« an, fie verwarf den Sat vielnehr als annatürlich, unchrift« 
lih und umwahr. 

Die gallicanifche Kivche hielt an dem Sage feft: Kein Kanon 
und Feine kirchliche Verordnung erwirbt in Frankreich gefegliche Sraft, 
wenn fie nicht von der Staategewalt autorifirt find. Zu keiner Zeit 
beftritt man das Recht ver Kirche zur Ercommunication. Den- 
noch behaupteten die Yuriften fogar in diefen Dingen das Recht der 
ftaatlichen Eontrofe. „Die Ercommunication,« fagten fie, "ann ges 
mißbraucht werden, um die Ehre eines Unterthans widerrechtlich an- 
zugreifen, umd Unterprüdung zu üben.“ Die Parlamente behielten 
fih vor, Klagen darüber an die Hand zu nehmen, und die Excom- 
munication im einzelnen Fall als mißbräuchlich zu kaffiren, 

Die Legiften gingen weiter. Sie verfochten ven Grunbjag, vaf 
bie Könige von Frankreich überhaupt nicht ercommunicirt wer- 
ten fünnen. Einzelne Päpfte wollten ven franzöfifchen Königen diefes 
Privilegium verleihen. Die Juriften waren damit nicht einverftanden. 
Sie behaupteten das Recht als ein nothwendiges, aus der Natur des 
Staates folgenves, das fein Papft entziehen, auf das fein König ver- 
zichten dürfe. Sie vehnten das Recht auf alle Beamten aus mit 
Bezug auf ihre Amtshandlungen, denn infofern feien die Beamten- 
Organe des Königs, und wie diefer unverleglich und unerreichbar für 
bie geijtliche Strafe. Im alter Zeit hatte Frankreich die Noth des 
$nterdicts erfahren. Sunocenz III. hatte mit diefem Mittel den 
König Philipp Auguft gezwungen, feine verftoßene Gemahlin wiever 
zu nehmen. Nun war auch viefe Waffe fraftlos geworden. Die 
Yuriften erklärten das ganze Ynftitut des Interdicts als „Mißbrauch.“ 

Ym Mittelalter war das Staatsgefühl unficher, das Staatebe- 
wußtjein unklar, die Etaatseinheit durch das Lehenswejen gefpalten, 
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des Staates Organifation dürftig und unbeholfen. Im allen biefen 
Beziehungen befaß die damalige Kirche günftigere Bedingungen ihrer 
Macht. Wenn feit Gregor VII. ihre größten Päpfte ven Anfpruch 
auf Weltherrjch aft erhoben, jo konnte das auch die zeitgenöffischen 
Laien nicht befremden. Wer den Geift der Menfchen beherricht, der 
befigt die wirffamfte Herrfhaft über die Menfchen: und die Kirche 
übte damals eine allgemein verehrte und ftrenge Seiftesherrfchaft über 
alle europäifchen Völker aus. Bor einer folchen idealen Hoheit mußte 
die Hoheit des Staates in den Staub finken. 

Die päpftliche Lehre von dem DVerhältniß der Kirche zum Staat 
trägt ganz diefes Gepräge der Herrichaft der Sicche auch über den 
Staat. „Der Stuhl des heiligen Petrus hat die Macht zu binden 
und zu, Köfen in geiftigen Dingen; um wie viel mehr bat er bie 
Macht auch über die zeitlichen Dinge. Indem Gott dem Papfte das 
Recht verliehen hat, zu Binden und zu löfen im Himmel und auf der 
Erde, hat er Niemanden ausgenommen von diefer Machtwirkung; er 
bat ihm alle Fürftenthümer auf der Erde untertfan gemacht, ver hat 
ihn zum Fürften über alle Fürften gefegt.» Gregor VIL., ver diefe 
Säge aufftellte, verfuchte e8 auch, viefelben praktifch auszuführen, 
als er feinen legitimen Oberheren, ven Saifer Heinrich IV. entjegte. 
Gregor war fo fehr von den unvergleichlichen VBorzügen der Kirche 
über den Staat erfüllt, daß er das weltliche Fürftenthum aus ven 
Einflüffen der dämenifchen Kräfte erklärte, und nur die Kirche als 
die wahre Offenbarung des Gottesreiches betrachtete. 

Nicht in diefer Weife, wie der mönchifch erzogene Gregor VII. 
aber mit nicht geringerem Hochmuthe jah der juriftifch gebilvete Yn- 
nocenz III. auf die weltliche Gewalt herab: "Das Prieftertfum be» 
ruht auf göttlicher Einfegung, das Königthum auf menfchlicher Noth 
und Gewalt. Die Fürften haben Macht auf der Erde, die Priefter 
haben Macht im Himmel und auf ver"Erve. Die Könige befigen 
Gewalt über ven Leib, die Priefter über Seele und Leib. Gmnos 
cenz III. liebt e8 die Kirche mit der Sonne und den Staat mit dem 
Mond zu vergleichen: „Wie die Sonne am Tage leuchtet, fo werben 
bie Seelen der VMenfchen von dem Papjtthum geleitet, und wie der 
Mond die märhtlichen Wege erhellt, fo werden die Körper von beim 
Königthuum geführt. Der Heinere Mond empfängt fein Licht von ber 
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größeren Sonne. So empfängt die fönigliche Gewalt ihren Glanz 
und ihre-Würbe von der Autorität des Papftes. Der König der 
Könige hat den Papit zu feinem Stellvertreter auf der Erde gemacht, 
und damit zum Cinem Haupt der Kirche und der Staaten. Die 
ganze Welt fchulvet ihm Gehorfam. Er ift nicht eines Menfchen, 
fondern des wahrhaften Gottes Statthalter.« 

&o ftolze Lehren mußte von den Päpften feiner Zeit ein Fürft 
wie Friedrich II. von Hohenftaufen vernehmen, und ver geiftreiche 
König und Kaifer, defjen politifches Bewußtfein in der Schule der 
Römer gebildet und durch die Traditionen feines Haufes geftählt worben 
war, mußte fi Jahre lang mit heimlichen Vorbehalten in feheinbaver 
Demuth denfelben beugen. WLs er fpäter die Faiferliche Gewalt eben- 
fo wie die päpftliche unmittelbar von Gott ableitete, und auch für 
jene Unabhängigkeit verlangte, als er fogar fich darauf berief, daß 
die Macht des Staates Älter fei ald die der Kirche, fo erwieberte 
ihm noch voll Entrüftung der Papft Innocenz IV.: „Vor Yefus 
Chriftus war die weltliche Herrfchaft principiell eine Tyrannei ohne 
Regel und Miaf. Chriftus Hat zugleich die königliche und die Prie- 
fterherrfchaft begründet: er bat dem heiligen Petrus bas Reich an« 
vertraut im Himmel und auf ver Erde. Gonftantin hat feine Kaifer- 
Gewalt in die Hände der Kirche nievergelegt und fie von ihr in ge- 
reinigter legitim geworbener Form zurüdempfangen.u 

Es fällt ven heutigen Menfchen fchwer, anzunehmen, vaß fo ab« 
gefhmadte Fabeln fogar von denen nur wenig bezweifelt wurben, 
welche fie vortrugen, und von der Mafje der Gläubigen unbedenklich 
für wahr gehalten wurden. Aber die Macht der Einbildung war ba- 
mals viel größer ald die Macht der Kritil. Das hiftorifche Coftume 
biente ebenfo wie die Geftirne des Firmaments dazu, um das geliebte 
Hoeal der kirchlic erregten Phantafie aufzupugen. ede biftorifche 
Sorfhung galt als gefährlich, jede Prüfung als ein Srrweg, ber zur 
Keperei verleite. Die firchliche Theorie wurde zwar nie praftifch, 
weil fie im Wiverfpruch war mit der Natur des Menfchenlebens und 
die realen Machtverhältniffe ihr wiberftrebter. Uber fie wurde von 
der großen Mehrzahl der umterrichteten Leute damals für richtig und 
unmwiderlegbar gehalten und heute noch berrfcht fie, nur wenig mobi- 
fieirt, in den ultramontanen Schulen. 
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Früher als die Päpfte felbft begriffen es veren eifrigite DVor- 
fümpfer, die Fefuiten, daß die Welt fich geändert habe, und daß 
die behauptete unmihtelbare Doppelberrfchaft der PBäpfte in 
geiftlichen und in weltlichen Dingen dem ftärker und bewußter gewor- 
venen Staate gegenüber nicht mehr mit Ausficht auf irgend einen Er: 
folg verteidigt werden Fünne, feitvem faft der ganze germanifche Nor: 
den fogar die geiftliche Autorität des Papftes verworfen hatte. Sie 
zogen fich daher auf eine engere Pofition zurüd, die fie eher zu fchügen 
hofften. Bellarmin unternahm es, das päpftliche Machtverlangen 
mit den neuen Anfichten zu verföhnen, venen fich die Menfchheit zu- 
gewendet hatte. „Die Päpfte,« erflärte er, „haben fein anderes Recht, 
ald das ihnen Ehriftus als feinen Stellvertretern binterlaffen hats. 
Nun bat Ehriftus niemals das Königthum in dem weltlichen Sinne 
geübt. „Mein Reich ift nicht von diefer Welt. Als Sohn Gottes 
freilich hatte Chriftus Herrfchaft über alle Kreaturen, aber viefe 
Herrichaft hat er ald Menfch auf ver Erbe nicht geltend gemacht und 
dem Apoftel Petrus auch nicht übertragen. Er bat diefem nur einen 
Theil feiner Macht hinterlaffen, er hat ihm nicht einmal über ever 
mann Autorität gegeben, fondern nur über die Gläubigen, "indem er 
ihn zum Hirten fegte für feine Schafe, um bie Gläubigen auf bie 
Wege des ewigen Heiles zu weifen.« 

Bellarmin leugnete alfo im Widerfpruh mit Gregor VII und 
nnocenz IH. die weltliche Macht des Papftes im Princip und er 
fannte an, daß berfelbe nur zu geiftlicher Herrfchaft berechtigt fei. 
Aber auf einem Ummege fucht ver gewandte SYefuit doch wieber bie 
aufgegebene Hoheit auch über ven Staat zu erneuern. „So weit 
die Rücficht auf die geiftliche Sache e8 erfordert, hat der Papft in- 
direct auch die oberfte Gewalt in weltlichen Dingen. Wenn es das 
geiftige Wohl verlangt, kann der Papft auch über bie weltlichen Güter 
ber GEhrijten oberite Verfügung treffen.’ Die Seele und ver Leib 
haben jever Theil ihre befondere Sphäre ber Thätigfeit; wenn aber 
das Fleifch der Seele hinderlich wird an ver Erreihung ihrer Ziele, 
dann nöthigt fie ven Leib durch Faften und Kafteiung, ihr unterthan 
zu fein. Sie kann fogar das Opfer des Lebens von ihm fordern, 
Das Ziel der weltlihen Macht ift ver irbifche Friede, das Ziel der 
geiftlichen Macht ift das ewige Heil, die erftere ift daher von Natur 
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niedriger als die lettere und ihr untergeorpnet. Die weltliche Macht 
ift nicht gehindert, ihre eigene Wirkjamfeit zu bethätigen, aber wenn 
fie der geiftlichen Macht in ven Weg tritt, dann ift diefe berechtigt, 
fie mit allen Mitteln zu unterbrüden.« 


Man fieht, die indirecte Hoheit des Papites über bie welt- 
lichen Dinge kommt praftifch mit der directen Doppelgewalt vefjel- 
ben, wie fie von Gregor VII, Yunocenz; III, Bonifaz VII. behauptet 
wurde, auf bafjelbe Ziel hinaus, auf die vollftännige Erniebrigung 
und Unterwerfung des Staates. Die Herifale Herrfchfucht hat eine 
bej'yeidenere Formel hervorgebradht, um ihre Anmaßung beffer zu 
verdeden. Dennoch gefiel dem Bapfte Sirtus V. vie Befcheiven- 
beit jener Formel fo wenig, vaß er troß aller Bitten und Befchwe- 
rungen ber efuiten und vieler Carbinäle die Schrift Bellarmins auf 
den Ynder der verbotenen Bücher fegen ließ. Er wollte auch nicht 
zum Scheine auf feinen Anfpruch verzichten: „ber König der Königeu 
zu fein. 


udefjen der Aenderung der Zeit konnte auch das unveränder- 
liche Papftthuum fich nicht entziehen; und Bellarmins Lehre von ver 
irpifchen Gewalt der Päpfte über die Könige wurde bald nachher von 
der ultramontanen Partei allgemein recipirt. &8 fonnte biefer nicht 
verborgen bleiben, daß bie offene birecte Weltherrfchaft der Päpfte 
nirgends mehr Glauben finde und Feine Ausficht mehr auf Verwirk- 
lihung habe, vaß felbit die indirecte Hoheit zu vertheidigen bie größte 
Anftrengung erfordern werde. Man muß es dem SYefnitenorten nach« 
fagen : er hat mit außergewöhnlichem Gefchidt, mit zähefter Ausdauer, 
und mit nieermattendem Eifer fich bemüht, die Reftauration ver mittelalters 
lichen Papftherrfchaft den Fürften, foweit diefelbe irgend noch möglich fchien, 
annehmbar zu machen und ven Völkern aufzunöthigen. Ihre Bemü- 
bungen waren nicht ohne allen aber von feinem dauernden Erfolg. Cs 
gelang ihnen in manchen Yänvern, bie Fortjchritte des Geifteslebeng 
auf Zahrhunderte hin aufzuhalten, in fehiefe Bahnen zu treiben, zu 
unterdrüden. Aber e8 gelang ihnen nicht, das emporftrebende Wachs- 
tum der Staatsmacht zu hemmen. Sogar ihre Erfolge wendeten 
fi meiften® wider fie. ihre Fortfchritte reizten ven uralten Haß ber 
Laienwelt gegen ven römifchen Mlerus zur Wuth. Ihre Triumphe ga- 
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ben den Anftoß zu Ausbrüchen der Revolution, welche die mühjamen 
Pflanzungen der Heritalen Herrfchaft mit ihrem Schutt bebedfte. 


Auf dem Goncilium von Trient wurde noch ein kühner Bars 
fuch gewagt, die Hoheit der Kirche über den Staat in neuer Form 
zur Anerkennung zu bringen. Der Kircbenverfammlung wurde ver 
Entwurf einer „Nürftenreform» (reformatio principum), vorgelegt, 
welche die alte Kirchenfreiheit erneuern follte. Darin wurde den 
Fürften zu Gemüthe geführt, daß "Gott ihnen das Schwert gegeben 
babe, damit fie die Kirche fhügen und ihre Unterthanen zum Gehor- 
fam gegen die Kirche anhalten.u Sie werden an ihre Pflicht erinnert, 
„felbft den beiligen Gefegen ver Päpite und der Goncilien zu gehor- 
chen und die von Gott georbnete Immunität der Geiftlichkeit zu meh- 
ven und ihre Beninten zu folcher Achtung anzuhalten. Niemand foll 
fich unterftehen, Kirchliche Perfonen vorzuladen oder gegen fie vorzu- 
geben, auch nicht aus dem Vorwand des öffentlichen Wohls und des 
Königlichen Dienftes, ohne vorher von dem Firchlichen Orbinariat er 
mächtigt worden zu fein. Wer dagegen banvelt, wird mit ber Er- 
communication bebroht. Das Kirchliche Recht wird insgefammt ber 
Berehrung der Fürften als „göttliche Borfhrift» empfohlen, und ihnen 
bas drohende Verbot entgegen gehalten: „Niemand, wie hoch feine 
Würde fei, auch nicht die Könige und die Kaifer dürfen irgend welche 
Ordnungen, Borfchriften oder Gefege aus eigener Machtvolltommen- 
beit erlaffen, welche fich auf die kirchlichen Angelegenheiten, Streitig- 
keiten oder Perfonen beziehen, nocy in foldhen Dingen irgend welche 
eigenmächtige Maßregel verfügen. Sie dürfen fich nicht einmifchen in 
die Firchliche Gerichtsbarkeit und find vielmehr fehuldig, deren Urtheile 
zu ehren und wo es nöthig wird, mit dem weltlichen Arm ber Kirche 
zu Hülfe zu fonmen." 


Diefe Fürftenreform fand zwar großen Beifall bei den ehriwür- 
bigen Vätern. Aber fie entfpracp doc zu fehr ihren mittelalter: 
lichen Soealen und zu wenig dem Geift bes XVI. Jahrhunderts 
und den Anfichten ver weltlichen Mächte. Sogar der fanatiichjte ber 
Könige Philipp IL. von Spanien befhywerte fich lebhaft, daß durch 
den Entwurf die Fönigliche Majeftät verlegt werde. Sein nicht minder 
orthoborer Obheim, der ventfche König und römifche Kaifer Ferdinand 
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fehried den heiligen Vätern, daß ihre Vorfchläge eine vollftändige Zer« 
ftörung der weltlicden Autorität zur Folge hätten und mit dem berges 
brachten Rechte umverträglich feien. Er drohte, wenn diefelben ange- 
nommen werben, fo würbe baburc) ein furchtbarer Aufruhr der Laien 
entzündet, und die Kirchen von dem Grimm der Laien bis auf den 
Grund zerftört werden. 

Der König Karl IX. von Frankreich erklärte dem Goncil ge 
radezu: "Er wolle feine Kronvechte unverfehrt erhalten, und geftatte 
nicht, daß diefelben in Zweifel gezogen werben; auch gebenfe er 
nicht, vor dem Concil darüber Rede zu ftchen.« Sein Gefandter, ber 
Yurift Ferrier, ergriff diefen Anlaß mit Vergnügen, um den geijt: 
lichen Herren bittere Wahrheiten zu fügen: „Die Defrete über vie 
Fürftenreform haben die Beraubung der Königsmajeftät und den Un: 
tergang der gallicanifchen Kirchenfreiheit zum Ziele. Die fehr chrift- 
lichen Könige haben nach) dem Borbild Eonftantins wiederholt Gefege 
über die Kirche exlaffen und diefe Gefeke find fogar in die Sammlung 
der Fanonifchen Rechtsbücher aufgenommen worden. Sie find mit den 
religiöfen Dogmen nicht im Widerfpruc, noch mit den Befchlüffen ver 
alten Goncifien, und fie refpectiren die Freiheit der Bifchöfe, ihren 
geiftlichen Beruf zu üben; fie find fein Hinderniß für die Bifchöfe, 
fogar mehr als 8 bis 9 Monate, wie das Eoncil von Trient e8 for 
dert, in ihrem Sprengel zu wohnen; fie türfen das ganze Jahr 
hindurch bei ihrer Heerde wohnen und biefer das Beifpiel eines jrom- 
men und fittenveinen Lehrers geben; nichts darin hindert fie jede evan- 
gelifche Tugend zu üben; fie dürfen die kirchlichen Einkünfte ohne Ge- 
fahr für die Armen verwenden, die wahren Eigenthümer der Slivchen- 
güter. Aber wenn die Bifchöfe ihre Freiheit haben, jo hat auch ver 
Staat feine Rechte. Er läßt die VBejchwerde wegen Mißbräuchen zu, 
um die Anmaßung des Stlerus zu befchränfen, und verweigert fein 
Placet den Bullen, welche feine Macht angreifen, er befteuert ben 
Klerus, wenn die öffentliche Wohlfahrt es verlangt. Die Könige von 
Sranfreich werden nie auf diefe Nechte verzichten, die ihnen von Gott 
verlichen find. Am Schluß feiner Rede fpricht der Gefandte ven | 
frommen Vätern fein Erftaunen darüber aus, daß fie, zufamnengefom: 
men, um bie Mifbräuche ver Kirche abzuftellen, nun auseinanver gehen 
wollen, ohne etwas Ernftliches dafür gethan zu haben, aber fogleich voll 
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Eifer feien, die fürftfiche Gewalt zu reformiren, welcher fie nach ber 
heiligen Schrift »Gehorfam fehulven.u 

Troß ihres Unwillens über diefe frechen und nach Keterei rie- 
chenden Reden des franzöfiichen Gefandten mwagten die verfammelten 
Bäter e8 doch nicht mehr, ven Entwurf der Fürftenreform anzunch- 
men. Sie begnügten fi), in vagen Ausbrüden und im weniger impe« 
ratorifchen Styl tie Firchliche Jmmumität für göttliches und fanoni« 
fhes Recht zu erklären und die Heiligkeit des Kirchenrechts der Ehr- 
furcht und dem Schuge der Staatögemwalt zu empfehlen. Aber trog 
ber blaffen Färbung wirden die Defrete des Concild doch von den 
fatholifchen weltlichen Mächten nur theilweife oder nur mit VBorbehals 
ten anerfannt und eingeführt. 

Es war bereits eine Umwandlung der Grundgedanken über das 
Berhältuiß von Staat umd Kirche theils eingetreten, theild im Anzug 
begriffen. Innerhalb der Kivche waren fogenannte Härefien entjtan« 
den, welche mit immer ftärferem Nachbrud der Firchlichen Hierarchie 
die nationale bee entgegen hielten. Schon hatten Arnelo von Bres- 
cia in Rom felbjt und Savonarola in Florenz, die Engländer 
Decam in Paris und Wpkliff in Oxford, Maflil von Padua in 
Stalien und Deutfchland, Yohann Huß in Prag die fehärfften An- 
griffe auf die weltliche Herrfchaft der Kirche gewagt. Als durch Mar- 
tin Quther und Ulrih Zwingli in Deutfchland und in ber 
Schweiz, vurh Foh. Calvin in Wefteuropa bie proteftantifche Kir- 
chenveforin des XVI. Yahrhunderts ins Dafein gerufen warb, hatte, 
den Neformatoren nur wenig bewußt, die nationalspolitifche Be- 
wegung fihon einen großen Antheil daran. Die Reformatoren gaben 
zwar bie dee der Kirche, als einer Gemeinfchaft der Gläubigen, nicht 
auf, fie betrachteten biefelbe noch als eine göttliche Ynftitution; aber 
fie orbneten die äußere Erfeheinung der Kirche willig dem Stuate 
unter und erkannten auch in dem Staate eine inwohnenve fittliche 
Natur und Beitimmung. Sie fehrieben alle zwingende Macht und 
daher alle Gefeßgebung, Regierung, Gerichtsbarkeit ausfchließlich dem 
Staate zu. Der proteftantifche Staat war noch nicht völlig von 
der theologifchen Doctrin, aber er war ganz von ber Herrichaft ber 
Kirche emancipirt; dem Wefen nach war ev ein erjter noch unklarer 
Berfuch des modernen Staats, der fich endlich auch von ber 
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Beichränftung ver Confefjion und ven der Autorität der Theologie bes 
freit hat. 

Die mittelalterlich-fatholifche Foee ver hberrfchenden Kirche ift 
für immer untergegangen. Wenn auch im XIX. Sahrhunvert bie 
uitramontane Dectrin fie ven neuem zu veftauriren werfucht, jo wird 
das zeitwidrige Streben ber Kirche felbjt verberblich, deren Obmacht 
über ven Staat e8 vergeblich wiederherftellen will. Die politifche Bor- 
wärtsbewegung, welche der Firchlichen Reaction jedesinal folgt, erweift 
fich auch jedesmal ftärker und nachhaltiger als diefe. Die civilifirte 
Welt ift nunmehr einig darüber, daß ver Klerus weber geiftig noch 
moralifch höher ftehe als die Laien, einig darüber, daß alle Rechtshoheit 
in Gefeggebung und in Gerichtsbarkeit urfprünglich und ausfchlielic; dem 
Staate gebühre, einig darüber, daß vie Geiftlichfeit ven Stantsgefegen 
und Staatsgerichten in gleicher Weife unterthan fei, wie alle anderen 
Claffen ver Bevölferung. Wenn heute noh Ausnahmen gemacht wer- 
den, wie z. B. in der Befreiung der Geiftlichen von der Militärpflicht 
oder in der confejfionellen Behandlung des Eherechts, fo beftehen auch 
diefe Ausnahmen nur, weil fie von der Staatsautvrität als 
wohlbegründet angefehen und anerfannt, und nicht weil fie von dem 
fanonifchen Recht gefordert und befohlen werben. . 

Aber wenn die heutige Welt über diefe Folgerungen des mobder- 
nen Staatsrechts einig ift, fo ift fie noch nicht ebenfo Har über vie 
Begründung derfelben und nicht eben fo jicher in der Begränzung der 
ftaatlichen Hoheit. 

Beharrt man mit den gallicanifchen Theologen und Juriften auf 
dem Princip, die Kirche als ein geiftiges und den Staat als ein leib- 
liches Reich zu betrachten, fo bleibt e& unerflärlich, wie der Staat alt. 
ber Leib ver Sirche als dem Geift übergeordnet fein foll. Die Lehre 
der Zejuiten, welche umgekehrt die geiftige Hoheit der Kirche über vie 
leibliche Gewalt des Staates fegt, erjcheint dann als Togifch allein 
richtig. Die Theorie der erftern ift aljo logifch inconfequent, aber 
praftifch ausführbar, die der legtern Logifch confequent aber praftifch 
untauglich. Ganz ähnlich verhält e8 fich mit dem proteftantifchen Reh- 
ren. Sie erkannten die Unterfheidung von Staat und Kirche als 
zweier Reiche an, aber fie vertrauten dem Staatshaupte zugleich die 
Bunctionen des Kirchenregiments an, und erklärten das Staatshaupt 
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damit zugleich al8 Kirchenhaupt, womit ein monftröfer Organismus 
— zwei Wefen mit Eineim Kopf — gefchaffen war. Sie brachen nicht 
völlig mit ver Fatholifchen Ueberlieferung, fie verglichen doch auch bie 
Kirche dem Geift, und den Staat dem Leib und wurden ebenfo Logifch 
inconfequent, wie die Gallicaner, indem fie die Macht der Realität 
praftifch anerkannten und trog jener Anfchauung dem Staat auch bie 
Hoheit über die Kirche einräumten, 

Wenn eine Theorie völlig unansführbar ift, dann ift das ein 
fihere8 Zeichen, daß biefe Theorie nichts taugt; wenn die Macht der 
Realität und bie welthiftorifche Logik der Thatfachen der herfömmlichen 
Lehre dauernd und von Grund aus wiberfprechen, dann ift e8 Zeit, 
das neue Princip aufzufuchen, welches die Erfcheinung auch Logifch 
erflärt, Die alte Vorftellung der beiden Gewalten, ber geiftis 
gen und ber leiblichen, kann micht richtig fein, weil fie von ber 
Weltgefchichte thatfächlich überwunden ift. Die Kirche kann nicht das 
geiftige Neich fein im Gegenfag zum Staat, als vem leibli« 
hen; denn e8 ift unläugbar, daß in beim Staate mehr geiftige Kräfte 
wirkfam find ald in der Kirche, und daß das politifche Selbftbewußt- 
fein des Staates mehr männliche Energie und höhere Geiftesfreiheit 
bewahrt al® das religiöfe Gefühl der Slirche. 

Yndem Laurent jene Widerfprüche zwifchen Theorie und Praxis 
und zwifchen alter Kirchenautorität und neuem Staatsrecht hervor- 
hebt, ift er, wenn ich ihm vecht verftehe, geneigt, die Löfung barin zu 
finden, daß er den Begriff der Kirche felbft als einer felbft- 
ftändigen Geiftesmacht verwirft und in dem Einen Staate auf- 
Löft. Wie der antite Staat das Gefammtleben des Volkes nach allen 
Seiten barftellt und beherrfcht, jo verlangt er von dem modernen 
Staate, daß feine Macht fih über alle gemeinfamen Beziehungen 
gleichmäßig ausbreite. Die Religion erfcheint ihm als eine feyr wich 
tige und einflußreiche Seite bed Menfchenlebens, aber nicht ander& 
als die Wiffenfchaft oder die Kunft oder die Wirthichaft. Dem Staate 
überweift er daher die Yeitung ber religiöfen und ber moralifchen Jn« 
tereffen wie aller andern Nationalintereffen. 

Freilich verneint ev die Macht der Kirche nicht in der Meinung, 
um nun bie Staatsgewalt für abfolut zu erklären. Er will nur 
Ein Reich mit Einer Souveränetät, feine Spaltung im zwei 
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Reiche; aber auch diefe Eine Sonveränetät darf nach feiner Ueber» 
zeugung nicht mehr eine fchranfenloje fein. Der Souveränetät der 
Gemeinfchaft ftellt er die Sonveränetät der Yndividuen, oder beffer 
ausgebrüdt, die individuellen Menfchenrechte gegenüber, und 
das Staatsrecht wird fo dur das Privatrecht befchräntt. Er will 
nicht, daß ver Staat vie Exbfchaft der Kirchenautorität in Glaubens» 
fachen antrete und fortfege, aber er befämpft auch die Meinung berer, 
welche die Yrreligiofität für eine wefentliche Eigenfchaft des Staates 
haften und einen atheiftifchen Staat verlangen. Er weiß wohl, baß 
bie Unterfcheidung von Staat und Kirche nicht bloß eine ultramen- 
tane 2ehre ift, fondern auf dem ganzen Wefen und auf ver Gefchichte 
bes GChriftentbums beruht. Aber er will lieber der chriftlichen Aıt- 
torität widerfprechen als eine Wahrheit verläugnen, von ber er fich 
durch ernfte wijfenfchaftliche Prüfung überzeugt hält. 

Dbwohl ich das Recht ver Wiffenfchaft, ven Ausjpruch auch der höch- 
ften religiöfen Autorität zu prüfen und nöthigenfall® vemfelben zu 
wiberfprechen, vollftindig anerfenne und für ven Freimuth des mit 
Recht Hochgeachteten belgijchen Gelehrten Tebhafte Sympathie em- 
pfinde, und obwohl ich in fehr vielen und wefentlichen Dingen feine 
Anfichten theile, fo kann ich doch in diefer Auflöfung ver Kirche im 
Staat weder eine Erflärung der welthiftorifhen Entwidlung noch vie 
leitende dee der Zukunft erkennen. 

Die Unterfheidung von Staat und Kirche it aller- 
dings erft mit dem Chriftentyum und durch das Chriftenthum in bie 
Welt gefommen; weder bie orientalifche Theofratie noch der europäifch- 
antike Boltsftaat Fannten fie und auch der fpätere Yslanı begriff fie 
nicht. Aber die Anfänge und Keime der Unterfcheidung find in den 
uralten Gegenfägen des Prieftertfums und des Königthums wohl zu 
entdeden. Indem Chriftus fchärfer als alle vor ihm und faft alle 
nach ihm bie Religion und die Politif, das göttliche Reich und das 
menfchliche Reich unterfchied und den Anftoß gab zur Bildung einer 
Kirche, im Gegenfag zum Staat, vollzog er meines Erachtens eine 
That nicht blos von vorübergehender, fondern von bleibender Bedeu 
tung für die Weltgefchichte. Er brachte einen urfprünglichen Gegen- 
fag aus ver Tiefe der menfchlichen Natur an das Licht der Erfchei- 
nung und lehrte die Menfchheit, ihr gemeinfanes Leben je nach ven 
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beiden Grundprincipien in zwei werfchiedenen Geftaltungen ausprägen. 
Die Zweiheit der Kirche und des Staats ging von da an nicht mehr 
verloren. Sie ward ver Haupthebel, weicher das Schicffal der europäifchen 
Völker bewegte und ihre Entwidlung förderte. Auch in unferm Jahr- 
hunderte ift jeder große Fortjchritt durch dieje Zweiheit bevingt, welche 
endlich über das Gebiet des Chrijtentgums hinaus auch in die Reiche 
ber Muhammebaner einbringt. 

Die große Frage ift daher nicht, Zweiheit oder Einheit? fon- 
bern: von welcher Art ift die nmothwendige Zweiheit? Yn welchem 
Berhäftniß ftehen die beiden Gefammtwefen Staat und Kirche zu ein- 
ander? Die Auflöfung der Kirche ift heute und morgen ebenfo un« 
befriedigend, als im Mittelalter der Berfuh war, den Staat ber 
Kirche einzuverleiben. Die Sonderung, nicht die Mifdhung ber 
beiten Gebiete ift das Streben unfers Yahrhunderts. 

Ald- das Mittelalter fih die Menfchheit ald Eine PBerfon 
dachte, beftehend aus der Kirche und dem Staate, wie der Menfch aus 
Geift und Körper befteht, jo mußte diefer Gedanke eine Logifche Ber» 
wirrung erzeugen. m einzelnen Menfchen nemlich ftehen fich Geift 
und Körper nicht als zwei Wejen, fondern nur al8 zwei zufammen 
gehörige Seiten Eines Wefens gegenüber. Kirche und Staat aber 
waren troß jener Theorie zwei Wefen, deren jedes einen ihm eigenen 
Körper, feine Berfaffung Hatte und von einem ihm eigenen Willen 
bewegt ward. Man konnte die geijtige Seite des Staates gelegent- 
lich läugnen, aber fie wirkte in der Praxis fort, und man Tonnte bie 
feiblifche Seite ver Kirche Überfehen, ihr Schwergewicht wurde troßdem 
beutlich empfunden. Die Einzelnperfon bedarf, um al8® Ein Wefen 
zu leben, ver Einheit des Willens und des Gedanfens. Suchte man 
diefe Einheit im der Kirche, fo wurde ber Staat zum Diener ver 
Stirche; fuchte man fie in dem Staate, fo wurde die Kirche zur Die- 
nerin des Staates. Aber der Staat fonnte ver Kirche nicht auf die Dauer 
dienen, weil die Selbftjtändigfeit des Nationalbewußtfeins diefe Knecht: 
fhaft verwarf; und die Kirche Fan nicht die bloße Mag des Staa- 
tes fein, weil fie nicht von der Staatsauterität, fondern von der Au« 
torität Gottes ihre Miffion ableiten muß. 

Die Macht der Realität nöthiyt alfo den Staat und die Kirche 
al8 zwei Berfonen zu begreifen, deven jede Geift und Körper 
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hat. Erft wenn das gejchieht, verliert die Vergleihung ber Kirche 
mit dem Geift und des Staates mit dem Körper alle Bedeutung und 
ift die Meinung des Mittelalters, welche in den Beiftlichen die Män« 
ner des Geiftes, in den Laien die Männer des Fleifches erkannte, der 
finitiv überwunden. Wie die beiden Gemeinjchaften in zwei Organis- 
men, die eine in ter Staatsverfaflung, die andere in der Kirchenver: 
faffung körperlich erfcheinen und jede von beiden von einem ande: 
ren Geifte erfüllt und bewegt wird, der Staat von dem menfchlich 
bewußten Geifte der Humanität und ver Nationalität, die Kirche von 
dem religiöfen Glauben an die göttliche Offenbarung und von ber 
Hingebung an den göttlichen Willen: fo gibt und biefe vollere Auf- 
fafjung der zwei Perfonen auch einen befriebigenden Auffehluß über 
ihr wechfelfeitiges Berbältnig. ine jede derjelben ift felbftjtändig in 
fih, und doc) auf Ergänzung durch die andere angewiefen; eine jede 
umfaßt von ihrer Seite ber das gefamumte menfchliche Dafein, und 
doch kommt vasfelbe nur in der Verbindung beider zu vollftändiger 
Erjcheinung. Vergleichen wir biefelben mit den Erfcheinungen ver or- 
ganifchen Natur, fo ift cs nicht das Verhältniß von Geift und Kör- 
per in Einem Mienfchen, welches die nächfte Achnlichkeit bietet, fon- 
vern das Berhältniß der beiten Gefchlechter, die in dem ehelichen Bunte 
ihre engfte Vereinigung finden. Im der Durchführung aber biefes 
Bildes weift nicht bloß die morerne Entwicklung, fondern die Sprache 
und fomit die Anfchaunung aller europäifchen Völker, dem Staate 
die männliche, ver Kirche die weibliche eite zu, und fpricht 
damit zugleich die äußere Ueberorpnung des Staates über 
die Kirche und die innere Ebenbürtigfeit ver beiden Gefammt- 
perfonen aus. 
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Katharina U. und ihre Dentwürdigleiten. *) 


Katharinen’8 Denkwürbigkeiten, die jegt vor zwei Jahren erjchier 
nen find, haben mit Necht großes Auffehen erregt. Man hatte lange 
vorher dann und wann mumnfeln gehört, daß dergleichen vorban- 
ben wäre; aber niemand fonnte etwas Näheres angeben; oder wer 
e8 Konnte, fchwicg wohlweistich. Dem Flüchtling, der von den Ufern 
der Themfe ans fein Vaterland mit fliegenden Blättern, Zeitjchriften 
und Büchern überfehpwenmt, die ihren Weg, wie man weiß, bis in bie 
höchften Regionen finden, dem betriebfamen Vianne, der fehon fo bie 
le8 Verftedte aus Rußland zu Tage gefördert, verbanft auch jene 
merkwürdige Schrift ihren Eintritt in die Deffentlichkeit. 

Kaifer Paul fand viefelben, wie A. Herzen erzählt, unmittelbar 
nach dem Tod der Kaiferin unter den geheimen Papieren, die er ver- 


fiegeln ließ. Das Mannfeript lag in verfiegeltem Umfchlag, defjen 


I) Memoires de l’Imperatrice Catherine Il., &crites par-elle-möme, et pre- 
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Auffchrift an ihn, den Thronfolger, gerichtet war. Paul hielt das 
Werk feiner Mutter fehr geheim und hatte, wie: veffen Inhalt bes 
weift, alle Urfache dazu. Was für Urfache aber hatte Katharina ges 
habt, ihre Denkwürbigfeiten aufzufegen? 

Wir wiffen, daß auch Cäfar Denfwürbigfeiten gefchrieben hat, 
nicht etwa, fih in Mußeftunden angenehm zu befchäftigen. Denn 
Mußeftunden kannte er am wenigften, al8 er die Commentarien über 
die gallifchen Kriege unmittelbar nach deren Beendigung fchrieb. Ihm 
fam e8 vielmehr, als er ven Kampf mit ver Gegenpartei übernahm, 
vorzugsweife darauf an, die römifche Welt mit feinen großen Verbien- 
ften um den Staat und mit ben Helventhaten befannt zu machen, bie 
ihm das Vaterland eben auf Betrieb von Niedern und Feinden fahlecht 
zu vergelten brohte. Dagegen follte vie folgende Schrift, die er über 
den Bürgerkrieg verfaßte, ihm mithelfen am großen Werk ter Ber- 
fühnung entgegengefeßter Parteien, da® er fich zum Ziel gefegt hatte. 
Wie der große Friedrich oft da8 Schwerbt mit der Fever vertaufchte, 
und wo das eine nicht außreichte, die andere in Bewegung fete, wieer 
fie als Abwehr und als Angriffswaffe zu benubten wußte, ift ung befannt. 

Nicht minder verftand e8 Katharina, die Feder zu ihren Zweden 
zu banchaben, fei eg, vaß fie vertrauliche Zeilen an Freunde, oder 
geiftreiche Briefe an Voltaire und die Enchelopädiften fchrieb, bie ihr 
Lob auspofaunen follten, oder daß fie Heine Stüde für ihre Hofbühne 
binwarf, ober auch, daß fie eine Staatsfchrift abfaßte, wie offenbar 
jene Deufvürbigkeiten find. 

Beim Erfcheinen derfelben wollte man vielfach ihre Aechtheit an= 
zweifeln; aber der Zweifel verftummte gar bald, als man fie näher 
anfah. Da ftellte fich gleich, was die Sprache betrifft, das Molierifche 
Tranzöfijche heraus, das Katharinen’s Briefen fo fehön anfteht; es fiel 
bie Anmuth, Frifche und Lebhaftigfeit der Darftellung auf, welche nach 
dem Urtheil ver Zeitgenoffen ihrer mündlichen Unterhaltung einen fo 
eigenthünlichen Reiz verlieh; man fühlte fich mitten in bie Zujtände 
verfegt, die fie dem Lefer vorführen wollte. Den möchte ich fennen, 
ber in einer abfonderlichen Sprache, die fo ganz Katharinens Charal- 
ter an fi trägt, das Leben, durch welches die merkwürdige Fürftin 
fih durhwinden mußte, in großen Zügen und mit feinen Strichen fo 
zu fhildern vermocht hätte, daß man ihm die Wahrheit fogleich anfähe. 
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und ihre Denkwürbigkeiten. 


Daß Katharina ihre Denkwürbigfeiten nicht fo ohne weiteres 
bingeworfen, oder zum Zeitvertreibe gefchrieben habe, bezeugt fchon 
ihre Einleitung dazu. "Das Glüd, fo beginnt fie, fei nicht fo blind 
als man fich’8 vorftelle. Es fei oft ein Erfolg richtiger und genau 
beftimmter Maßregeln, die vom großen Haufen nicht bemerkt, vem 
Greigniffe vorausgingen. Es fei noch insbefonbere ein Erfolg von 
Gigeufchaften, Charakter und perfönlichem Benehnen. Zwei fchlagende 
Beifpiele davon feien fie felbjt und ihr Gemahl.“ 

Allerdings folgt nun eine fehr Icbendige Schilverung von Beiter 
perfönlichen Eigenfchaften, Charakter und Benehmen, bie, wenn jie 
brei Jahre weiter geführt worden wäre, Beter’s III. VBerfchulnung 
an feinem eigenem Unglüd, und das verdiente Glück feiner Gemahlin 
von felbft al8 Nukanwendung ergeben hätte. Leider bricht fie indek 
um die Mitte des Yahres 1759 plöglich ab. Es verlautet noch von 
zerftrenten Notizen, die vorhanden gewefen wären. Nuifer Baul warf 
fie jevoch, wie einige behaupteten, ins Feuer. Das wäre nun freilich 
fhwer zu begreifen, da jene Notizen faum irgend etmas für Paul 
Schlimmeres ausgefagt haben möchten, ald das Mianufeript bereits 
enthielt. Warum alfo a8 Manufcript aufbewahrt, dagegen alles 
Andre verbrannt? Doc gewöhnte der junge Kaifer gar fchnell tie 
Welt, fich über nichts zu wundern, was er that. 

Dem jei, wie ihm wolle, das Manufcript war, wie der Umfchlug 
befagte, von der Mutter an ben Sohn gerichtet, viefer jedoch wicht 
angerebet. Vielmehr Hält fi) die Schrift ganz objectiv, al8 wäre von 
ihr das große Publifum gemeint, da8 aud fogar mehrmals angeden- 
tet wird") Aber wer, der irgend Katharinens Eigenthümlichkeiten 
kennt, möchte glauben, daß fie vor der Welt fich in ihrer ganzen Blöße 
hätte aufdeden wollen? Sie erlaubte fi, das wilfen wir, zumal als 
mächtige Kaiferin Alles, was ihr gefiel, oder wonach ihr gelüftete; aber 
feinem Menfchen lag e8 mehr am Herzen als ihr, vie Dehors, wie bie 
vornehme Welt e8 nennt, zu wahren. Daher hauptfächlich ftammte 
die Dupficität, in ber fie beinahe purchweg erjcheint. Sie war von 
großen Gedanken, von ftarken Gefühlen erfüllt, und hatte faft immer 
den Muth, beiven den Ausorud zu geben, nicht etwa burch Worte, 


’) Bgl. befonder8 Me&moires etc. p. 271. 
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fondern durch bie That. Dabei konnte fies aber faum je fich verfa- 
gen, dem Schein zu buldigen, ven fie gern vor der Welt retten mochte, 
denn fie war ein vollftändiges Weib. Gerade was fie den brutalen 
Männergeftalten gegenüber, mit bvenen fie ficd umgab, fo gewaltig und 
ftarf machte, Tieß fie hinwieder nicht felten unenvlich fchwach erfcheis 
nen. Nur wußte fie immer, was fie wollte. 

Was wollte fie alfo,.oder welche Abfichten hegte fie bei Abfaffung 
biefes Wertes? Denn fo können wir füglich, wenn fie auch Fragment 
geblieben find, ihre Denkwürbigfeiten nennen. Wäre die Zeit, wann 
fie diefelbe abfaßte, uns befamnt, fo fiele 8 wahrfcbeinlich nicht fchwer, 
aus dem, was damals mit ihr und um fie vorging, auf-die Haupt- 
abficht zu fchließen, weldye fie dabei verfolgte. Doch befpricht fie weder 
die eine, noch die andere. Nur beiläufig kommt die Erwähnung eini- 
ger Momente vor, aus denen wir die Zeit der Abfafjung ungefähr 
zu errathen im Stande find. Die Kaiferin erzählt‘) aus dem Som- 
mer 1749 ein anmmthiges Gefchichtchen, über das fie etwa zwanzig 
Yahre fpäter mit dem Gegenftand derfelben, dem Hetman Rafumorwsti, 
fi unterhalten habe. Nachher bejpricht fie den öfterreichifchen Gefand- 
ten Grafen Bernis, und erwähnt ihres Gefprächs über denfelben im 
Fahre 1780, als fie in Mohileo ihre erfte Zufammenkunft mit Kaifer 
Hofeph II. hatte.*) Hienach Fonnte die Schrift nicht vor der zweiten 
Zufammenkunft gefchrieben fein; diefe fand befanntlich bald darauf in 
St. Petersburg ftatt. Damals ftand Graf Numänzow im vollen Glanz 
feines Ruhmes; und wenn die Kaiferin gleichzeitig etwas wegwerfend 
von ihrem bekannten Felvherrn fpricht, fo fett fie mit Recht hinzu °): 
„troß feiner jegigen Berühmtheit und feiner Siege.” 

Alles wohlerwoger, dürfte in diefelbe Zeit, d. b. in den Anfang 
ber. achtziger Yahre, die Abfaffung der fraglichen Schrift fallen. Für 
Katharina waren dieß gemitterfchwangere Jahre, in denen fie, unge: 
achtet ihrer leivenfchaftlichen Hingebung an vie Günftlinge, beinahe 
mehr als je die Springfedern ihres. veichen und thatkräftigen Geiftes 
fpielen ließ. Sie zerriß das Gewebe, mit dem fie achtzehn Fahre lang 

.. ') Mdmoires p 112. 

’) Mdmoires p. 136. 

3) Ebenbaf. p. 298. 
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bes großen Sriebrich’8 fchlauer Geift und einfchmeichelnde Perfon un» 
fponnen hatte, fie fchloß zugleich einen geheimen Bund mit Defterreich, 
dem fie ihren ältejten Bunvesgenoffen und den treuften Vertreter ihrer 
auswärtigen Politif opferte. Zu PBanin’d Sturz bemugte fie nicht 
minder den Haß Potemfin’s, als die Ränfe und Uintriebe des gewal- 
tigften Unterhänplers, welchen ihr England je gefchidtt hatte, des Sir 
James Harris, ven zum Troß fie gleichzeitig die bewaffnete Neutralis 
tät der Fleineren Seemächte durchfegte. Dem alten Minifter ven 
Boden zu entziehen, auf dem er ihr entgegen noch ferner Ränfe fpin- 
nen könnte, fowie dem öjterreichifchen Bündniß eine feftere Grundlage 
zu geben, befchloß fie deu Thronfolger auf Reifen ins Ausland, zu« 
nächft nach Wien zu fchiden. Nur follte Baul’s argwöhniiches Gemüth 
wie von felbjt auf ven Wunfch zu reifen fommen, ohne zu merken, 
wozu er gebraucht werde. 

Your Plan gelang, aber der jchlaue Panin durchjchaute bald vie 
Abfichten der Kaiferin und heite gegen fie den Öroßfürften und vefjen 
Gemahlin auf, die er beide al8 feine einzigen Stüßgen um jeden Preis 
zurüdzubalten fuchte. Nänfe aller Art wurden in Bewegung gefekt; 
man fprach von Paul’s Euterbung ; noch fchlimmere Berdächtigungen 
gingen von Panin aus. Der ganze Hof gerieth aus einer Aufregung 
in bie andere. Diefe theilte fich jogar dem Volfe mit, das bei ber 
endlichen Abreife des Scheidenden laut feine begeifterte Theilnahme 
bewies. Darüber fhwoll Katharina’3 Herz vor Uerger und Unnuth, 
welchen das Benehmen ihres Sohnes im Ausland zu befchwichtigen 
nicht geeignet war. Er trat ihren Plänen und Abfichten oft fchnur« 
ftrads in ven Weg. Die Yntriguen fpielten beftändig zwifchen ihm 
und St. Petersburg fort. Dieß entging Katharinens Scharfblid nicht 
und entflammte dermaßen ihren Zorn, daß fie Paul’8 VBertrauensmann 
und Hauptvermittler feines Briefwechjeld nah Sibirien bringen ließ. 

Welche Stimmungen fi ver Kaiferin in folcher Lage bemächtig- 
ten, ift Teicht zu begreifen. Sie war gewohnt, daß fich Alles vor iyr 
beugte, und bier verfagten ihr gerade die Nächten den G:horfam. Aber 
fie war ein wunderbares Wejen, das fich beftintig in den ftärfjten 
Gegenfägen bewegte; bald feuerfprühend wie ein Bulfan, bald Falt 
wie Eis; bald hingebend voll Theilnahme, bald voll Hohn abftoßend, 
ein harmlofes Kind unter Kindern, und kühn und entfchloffen, wo es 
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galt, unter Männern. Dabei ragten befonders zwei gewaltige Eigen: 
fchaften hervor, ein eiferner Wille und ein unglaublicher Tact in gro- 
gen wie in Heinen Dingen. Bon beivem Eonnte fie wenig an ihrem 
Sohn verjpüren. 

Auch war der Muth feine fehwache Seite. Daher trieb er be- 
ftändig ohne fefte Anfichten, wie ein Schiff ohne Ballaft, auf den be- 
wegten Wogen des Lebens umher. Er ward ein Sonderling und ge 
rieth von einem Einfall auf den andern. Dieß konnte ihm aut we- 
nigften die Achtung dev Mutter gewinnen, deren Liebe er Längft ver« 
foren hatte. Sie ihverfeits litt Mangel an gutem Gewifjen, und warb 
von brennenbem Ehrgeiz verzehrt. So gab er ihr feit feiner Mün- 
bigfeit, jeit einem Fahrzehend, oft genug Veranlaffung zu peinigenven 
Beforgnijfen. Ya, feine erfte Gemahlin beste ihn dermaßen gegen die 
Mutter auf, dab Zeitgenoffen, welche Einficht gewannen in das Ge 
triebe, die Meinung ausfprechen, e8 würde zu argen Dingen gekommen 
fein, wenn die Großfürftin nicht im erften Wochenbette geftorben wäre. 

Vorher und nachher tauchten bejtändig Gerüchte auf von Ber: 
fhwörungen zu Gunften des Thronfolgers, welche die Kaiferin jedes- 
mal mit dem ihr eigenen Gefchid niederzufchlagen wußte. Als nun 
ihr Sohn im Auslaud meift ihren Abfichten und Wünfchen zuwiver- 
handelte, mochte fie wohl in Gedaufen zu ihm fagen: 

"Mein Sohn! was fällt dir ein, nach meiner Krone zu trachten? 
Rollte fie etwa, als dein Vater vom Thron ftürzte, dir von felbjt 
aufs Haupt? oder mußte nicht vielmehr id mit entfchlofjener Hand 
zugreifen, bamit fie nicht in alle Winde ginge? Wollte dein Vater 
bo eben mich ins Klofter verftoßen, und dich zum Baftarb ftem- 
peln! Bin ih nicht Schmied meines eigenen Glül’s? Habe ich 
nicht lange fihredliche Zahre gelitten und gerungen, bis ich endlich 
ans Ziel gelangte? Man hatte mich armes fchuglofes Kind an diefen 
damals verpefteten Hof gefchleppt, und mein Schidfal an vie Launen 
eines im Kern verborbenen Kuaben gefchmiebet, der mich ebenfo wenig 
liebte, als ich ihn Lieben mochte. Wie ein verfolgtes Reh gehett, hielt 
ic) mich dennoch ein Fahrzehend hindurch mitten unter ben Laftern 
aufrecht und fromm, bis auf alferhöchiten Befehl meine Unfjchulv er- 
lag. Da ward ich freilich Weib, ward Mutter von bir, und die 
Öluthen der Leidenfchaft durchzucten mich; aber ich wußte mich zu 


foffet 
Das 
Dem 
ale \ 
fönni 
Zwe 
nicht 
Dar 
Mu 
hätt 


ihre 
ihre 
feng 
Ka 
ei 
den 





und ihre Dentwürbigfeiten. 95 


faffen, mich zu fügen, und ich Iernte dienen, damit ich hervfchen lernte. 
Das lern’ auch du. Sch hielt unverzagt unter allen Kränfungen und 
Demüthigungen den Blid auf die Krone gerichtet; hatte ich fie boch 
old das Auftrument erkannt, auf dem ich der Welt eines auffpielen 
könnte, wie faum einer zuvor. Und ich denke, ich hab's geleiftet. 
Zwei Yahrzehndte ver Ehren und des Ruhms, wie fie Rußland noch 
nicht erlebt hatte, find, feit ich die Krone trage, dahin gegangen. 
Danke du auf den Snieen deinem Schöpfer, daß er mich dir zur 
Mutter gab, vie Kronen vergeben und verweigern kann. Dein Vater 
hätte dir feine ertheilt«. 

Dieß ungefähr mochte der Kern veffen fein, was Katharina in 
ihren Dentwürbigfeiten tarzuftellen beabfichtig.. Sie fpricht nach 
ihrer Weife die Abficht nirgend geradezu aus; aber wer ihrem Gedan« 
fengange folgt, erräth fie alsbald. Es herrfcht durch das Ganze eine 
Klarheit und Durcchfichtigkeit, die allenthalben vom feinen fcharfen 
Geijt der großen Fürftin zeugt. Das Porträt des eigenfinnigen, in 
den Grund verborbenen Prinzen, der fpäter ihr Gemahl werben follte, 
eröffnet die Galerie der Föftlich gehaltenen Genvebilder, vie fi) all» 
mählig zu bifterifchen Gemälven erften Ranges erheben. Sie felbjt 
erfcheint dabei vorübergehend als zehnjühriges Kind, und tritt nicht 
volle fünf Jahre nachher beim Hof in Moskau mit ihrer Mutter auf, 

Shre Furze Schilderung verfett uns fogleich mitten in die beiden 
Parteien, die fich dort unter Elifabeth; bekämpften. Katharina follte 
bald felbit ein Spielball derfelben werten. &8 war nahe daran, aß man 
bie junge Braut mitfammt der Mutter wieder heimfchidte. Kaum 
war fie aber vermählt, fo pferchte man fie mit dem unliebenswürdi« 
gen Manne förmlich ein, oder hielt fie wie ein gefährliches Thier ums 
ter Berfchluß, dem niemand außer Vertrauten der herrfchenden Partei 
nahen durfte, hr liebebebürftiges Herz kam jedem entgegen, ber 
ihr Theilnahme bewies; aber gar bald mußte fie’8 erleben, daß ihre 
Gunft jedem Berverben brachte. Ehrendamen, Hoffräulein, Kammer- 
frauen, Zofen, Diener, alle, denen fie fich befonvers guädig bewies, 
verfchiwanden wie ver Blik, plöglich verheirathet, oder heimgefandt, 
oder auch wohl eingeferkert, unter ferne Regimenter geftedkt, fogar in 
die Verbannung gefchict. 


Bor unfern Augen thut fich immer weiter ein wahrer Höllen« 


Te ng erg 





96 Katharina I. 


pfuhl auf, je weiter wir im Lefen der Schrift vorrüden. Und das 
nannten neuerdings Rufjomanen die wahrhaft ruffiiche Regierung ver 
milden Elifabeth. Der junge Fürft chügte jo wenig feine bevrängte 
Gemahlin, daß er fich vielmehr meift ihren Widerfachern anfchlof, 
und fie wohl mit eigenen Fäuften mißhanvelte. Yähzornig, feige, 
boshaft, benimmt er fich zugleich fo kindifch, daß er halbe Nächte 
durch mit Puppen fpielt. Aber er hHett auch in ben Wohnzimmern 
feine Hunde ein, treibt die Diener und Stallfnechte mit Hetpeitjchen 
umber, zecht und raucht dann wieder mit feinen Genoffen, bis er be- 
trunfen ins Bett fällt. 


Wir glauben dem gefränkten Weibe gern, daß fie fich vornahm, 
ihren Gemabl nicht zu lieben, „weil fie jonft ein folcher Dienfch zu 
unglüdlich machen würden. Nur die fefte Hoffnung auf bie Serone, 
fo lautet mehrmals ihr Geftändniß, hob fie über all diefen FJammer 
hinaus, lifabeth hing zu fehr ihren Gelüften nach, als daß fie fich 
viel um das unglüdliche Weib gekümmert hätte. Aber enplich fiel 
ihr ein, daß noch immer die Nachlommenfchaft ausbliebe. Dafür 
[halt fie die Ehrenvame aus, welche feit Fahren die Aufficht über 
die junge Großfürjtin führte, E8 war ber Kaiferin eigene Bafe, ge 


borne Gräfin Henbridfon, jet an ven Oberceremonienmeifter Tjchos 
glofow vermählt. Der gejchäftigen Gräfin lag nun nichts jo jehr 
am Herzen, als daß fie den deutlichen Wink, oder vielmehr Befehl ver 
Kaiferin, zur Ausführung bringe. 


Bereits feit längerer Zeit hatten zwei junge Hofcavaliere fich 
am bie Großfürftin herangebrängt, offenbar von oben begünftigt oder 
befhügt. Sonft hätten fie wohl faum gewagt, ein fo gefährliches 
Spiel mit ihr zu treiben, al8 infonderheit Sergei Saltitow fich ver- 
maß. Zwifchen beiven Männern ließ ihr bie Gräfin die Wahl. Ka- 
tharina hatte bereits gewählt; erjchien ihr doch Längft Saltitow »fcyön 
wie der Tag“, und wenn jchon voll von Ränfen, doch höchft unterhaltend 
und grazidd., Das Verhältniß des Liebenden Paares zieht fich durch 
ein Drittel der Schrift, bald halb verftedt und wie insgeheim, bald 
fharf und Har hervortretend, bis e8 urplöglich die Niederkunft ver 
Großfürftin im Herbft 1754 auf immer zerreißt. Saltitow ward als 
Ueberbringer ver Botjchaft, daß ein Thronfolger geboren fei, nach 
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Schweben gefhikt, dan als Gefandter nah Hamburg, und fpäter 
nah Baris, 

Ein Dichter möchte fauım feiner und zarter jenes DVerhältniß 
barftellen, als Katharinens Schilderung e8 ihrem Sohn gegenüber 
that. Sie warf dem Ganzen ven leichten Schleier um, ber einen 
Reiz mehr verleiht, ohne dap er dem Sohne verftedte, was biefer 
wiffen follte. Paul erfuhr mehr, als er wünfchen mochte; und blieb 
ihm noch ein Zweifel, fo mußte ihn eine unvorfichtige Aeugerung, 
zu der fich der Großfürft Peter Hinreißen ließ, venfelben vollends be- 
nehmen. Als nämlich im Herbit 1758 die Großfürftin wieder fhwan« 
ger ging, rief er einft im SKreife feiner Genoffen ärgerlich aus: 
„Weiß Gott, woher meine Frau zu ihren Schwangerfchaften kommt lu 

Katharina ftopfte fogleich dem gefhwägigen Herrn Gemahl auf 
ihre- fehlagende Weife den Mund; aber der Ausruf fiel ihr fehwer 
aufs Herz. Ihr Scarjblid erkannte die furchtbare Gefahr, in ber 
fie fehwebte. E3 galt, fhreibt fie '), mit ihm oder durch ihn zu 
Orunde zu geben, oder aber mich felbft, meine Kinder, vielleicht auch 
den Staat vor dem Schiffbruch zu retten, den die geiftigen und kör- 
perlichen Eigenfchaften des Großfürften in Ausficht ftellten. Diefer 
fette Entfchluß fchien mir der ficherften. Yhın gemäß betrat fie Fühn 
den Weg, der allein zum Ziele führen Fonnte. 

Yt nun Obiges, wie wir auseinander fegten, ber Kern von Has 
tharinens Denfwürdigteiten, fo begreifen wir, weshalb fie allev Wahr- 
fcheinlichkeit nad) biefelben gerate niederjchrieb, als ihr während ber 
Reije im Auslande Schn und Schwiegertochter fo vielfachen Verbruß 
bereiteten. Die junge fhöne Großfürftin war, wie e8 bamald ber 
ganzen vornehmen Welt erging, von Frankreich, defjen Moden und 
Manieren bezaubert: fie hatte einen ununterbrochenen Briefwechfel 
mit Mile. Berton und andern Movehändlern verabredet, fogar 200 
Kiften mit ausgefuchten Movewaaren vorausgefchict, auch neue Kam 
merdiener mitgenommen, und ben fühnen Plan gefaßt, eine Ummiäl- 
zung im SKopfpuß herbeizuführen, Aber die Schwiegermutter Fam ihr 
zuvor. Sie erließ einen las gegen die Moden, der befonders fehwer 
den Yuhalt jener 200 Kijten traf. „ch bin gewiß, fagte der große 
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Britifche Diplomat, dem wir jene Nachricht verbanfen, daß wenn bie 
Gropfürjtin in Riga das Verbot erfährt, fie tarliber fich mehr Ar- 
gert, al® wäre irgend ein Unglüd dem Ruhme oder vem Wohlfein 
des Reiches begegnetw. 

Fünf Wochen fpäter — den 17. December 1782 — fchreibt der- 
felbe Sir James Harris: "Das Benehmen des Großfürften und ber 
Groffürftin war feit ihrer Rückkehr vernünftiger, ald man’s erwarten 
fonnte. Sie leben beinahe ganz vereinfamt, fie haben von ihrer Ge- 
fellfchaft ihre früheren Günftlinge ausgefchloffen, und man follte mei- 
nen, fie wünjchten binfort nichts weiter, als fi) nur nach der Kais 
ferin Willen zu verhalten. E8 ift jchwer zu fagen, welchem Grund 
man diefen Wechfel des Benehmens zufchreiben müffes. Sir Yames 
zerbricht jich den Kopf, Gründe dafür zu finden. Denken wir uns 
aber, Katharina hätte dem ftörriichen Sohn jene Denkwürbigfeiten 
mitgetbeilt, fo wäre das ein Grund, fchlagender als Alles, was ber 
Huge Diplomat erfinnen mochte. Yhre Klugheit würde, wie fich von 
felbjt verfteht, dafür geforgt haben, vaß Panl allein die Schrift äfe, 
und feine Abfchrift nähme. Eine folche Mittheilung möchte ipm aber 
fo fchwer in die Glieder gefahren fein, daß er fich Hinfort gern ruhig 
verhielt. 
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Coppi’3 Annali d’Italia für das Jahr 1848. Ytalienifche 
Conföderation. Fremde Truppen. 


Bon 
Alfred von Neumont. 





Der Abate Antonio Coppi in Rom bat feine italienifchen Yahr- 
bücher, die Ergänzung der mit dem Jahre 1749 endenden Muratori- 
fen, welche fchon, vor nunmehr achtundzwanzig Jahren, Heinrich Leo 
pries, bis zum Schluffe des Yahres 1848 fortgeführt und fomit bei« 
nahe einen Hundertjährigen Eyclus vollendet. Dem kürzlich erfchiene- 
nen ftarfen Bande, der das verhängnißvolle Jahr enthält (Annali 
d'Italia dal 1750 compilati da A. Coppi. Tom X. 1848. Florenz 
1860. XXIV u. 816 ©. 8.) merft man wahrlich feine Ermattung 
on. Das Buch ift in einem nicht minder verhängnißvollen Moment 
erichienen als die Zeit war, welche es fehilvert; in einer Zeit wie biefe 
ift e8.von boppeltem uterefje auf jenes Jahr 1848 zurüdzubliden, 
das fo manche Saat ausgeftreut hat, die wir heute auffprießen fehen, 
— ein Jahr, deffen ernfte Lehren leider in dem zumächjt folgenden 
theils nicht verftanden, theils nicht beachtet worden find, während bie 
Befriedigung legitimer Forderungen des Nationalgefühls, freilich von 
vorneherein fehr erfchwert durch das DVerhältniß zwifchen Defterreich 
und Piemont, der im Stillen fortjchreitenden und von mehr denn 
einer Seite ber genährten Revolution vielleicht hätte Halt gebieten, 
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jedenfalls einer Fünftlich und einfeitig verkehrten, einem Theile und 
nicht dem Ganzen frommenden, dem Genius wie der Gefchichte Zta- 
liens widerjprecheuden Richtung hätte entgegenarbeiten können. 

Dies Yntereffe rechtfertigt die ausführlichere Behandlung, welche 
ver Berfaffer, während er im Webrigen Form und Einrichtung feines 
Wertes beibehält, diesmal für gut befunden hat. Es rechtfertigt diefe 
größere Ansführlichkeit umfomehr, als alle bisherigen Bearbeitungen 
der Gefcdichte des Yahres 1848, foweit fie mir bekannt geworben, 
mehr oder minder vom Parteiftandpunfte ausgeben, der bei ben in: 
Ländifchen Darftellern einer jo naheliegenden Epoche kaum zu wermei- 
den ift und auf welchen einige Ausländer fi) beinahe noch entjchiede- 
ner geftellt haben. E8 rechtfertigt die größere Ausführlichfeit noch da- 
burch, daß nur Durch Bergleichung vieler fcheinbar oft geringfügiger Factı 
ein volljtändiges Bild, wie die interefjanteften Bergleichungspunfte zur 
Beurtheilung der Gegenwart nach ihren Tendenzen und Perfonen ges 
wennen werben Fönnen. Wie oft finden wir da Gleichartiges ungeachtet 
äußerer Unterjchieve, wie oft radicale Unterfchieve bei Gleichheit der 
Namen, wie oft Sinnesänderung der hie und dort handelnden Perfo- 
nen! Der Abate Coppi befpricht nicht und beurtheilt nicht; er er- 
zägft und berichtet fo einfach und fehmuctos wie möglich; er hält fich 
an die Documente verfchieenfter Art, deven Hauptftellen er citirt; er 
nimmt Rücficht auf die wichtigeren unter den zahllofen Publicationen 
von Gfleichzeitigen und Mitbetheiligten. Die Gazzetta di Roma und 
Pepe's Histoire de la revolution et de la guerre d’Italie, die Ge- 
fegfammlungen ber verjchiedenen Staaten und Maffaris Casi di Napoli, 
die Denfjchriften der Civiltä catholica und Z0bi’8 Storia civile della 
Toscana, der Gräfin Spaur Viaggio a Gaeta und De la VBarenne’s Au- 
trichiens en Italie, Schönhals’ und Willifen’s Felozüge von 1848, 
nnd General Bava’s Bericht über die militärifchen Operationen , bie 
piemontefifchen Kammerverhandlungen und Gioberti’8 Rinnuovamento 
d'Italia, alles dies und hundert andere ber verfchiebenartigften Drud- 
fachen find in dem Buche benugt, und zwar fo, daß man in jebem 
Einzelfall fi Rath erholen kann. Dian fühlt des Verfaffers An- 
fiht und Urtheil durch, in ihrem verftändigen patriotifchen Sinn; 
aber nirgend dringt er fie und fich feinen Lefern auf, wie er nirgend 
einer Tagesmeinung fehmeichelt oder einem Uebermaß Recht giebt. Es 
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ift eine durchaus ruhige ftreng pragmatifche Darftellung, von unfchäß- 
barem Werthe für die, welche einft diefe Gefchichte in ihrem Zufam- 
menhange zu fchreiben haben und weder durch Ranalli’s fonft vielfach 
(obenswerthe Schilverung ter Begebenheiten der Jahre 184648, 
noch durch Farini’s intereffante aber parteigefärbte und Feineswegs 
überall aufrichtige Gefchichte des Kirchenftaats, noch viel weniger aber 
burch die zahlreichen perfönlichen Dentwürbigfeiten befriedigt, oder gar 
ben hiftorifchen Romanen des Paters Bresciani auf’8 Wort glaubenp, 
hier einen zuverläßigen Wegweifer durch das Labyrinth von Thatjachen 
und durch den fehwer burchbringlichen Wald von Drudjchriften finden. 

Auf ein folches aus Lauter Facten beftehendes Buch veferirend 
einzugeben ijt nicht gut möglich, wenn man nicht etwa bie Gefchichte 
diefes Zeitraums felbjt fchreiben will, wa® begreiflicherweife nicht die 
Aufgabe gegenwärtiger Zeilen fein ann. So möge venu bier nur eine 
Phafe diefer vielgeftaltigen Bewegung betrachtet werden, eine Phafe, nicht 
ohne Wichtigkeit für die Beurtheilung der damaligen, wie, vergleiche 
weife, ver heutigen Zuftände, Richtungen, Strömungen. Es find bies 
bie Gefchide der Föperationsbejtrebungen — Beftrebungen, angeregt 
von Dem, ver fo vieles in talien angeregt und in biefem Falle, wie 
in manchen andern, ven fohnöbeften Undanf geerndet hat, von Papft 
Pins IX. Es ift hier nicht der Ort In die Gefchichte der älteren 
Föderationsverfuche einzugehen — wer etwas von italienifcher Ge» 
fhichte überhaupt weiß, kennt fie. Er weiß, daß in dem letten Zeit- 
raum, in welchem Stalien noch eine nationale Politif hatte, das heißt 
ver dem Einfall der Franzofen im SYahre 1494, ver DBerfuch einer 
folchen Föderation, fo unvollfommen er immer fein mochte, gelungen 
war, daß Neapel, Flovenz und Mailand, zufammenhaltend, den Grund 
zu einem politifchen Syftem legten, welches, weiter ausgebehnt und 
vervolffemmmet, der Halbinfel jene Nationalität hätte fichern mäffen, 
welche Earl VIII. Heerzug vernichtete und welche weder ein großer 
Papft mit feinem fuori il barbaro, noch ein großer Schriftfteller mit Fürften 
nach der Art des Eäfar Borgia wieverzugewinnen im Stande war. Er weiß, 
daß diefe Föderationsverfuche unter mancherlei Formen auflebten, felbft 
im Hirn eines Garbinals wie Orfini von Gravina in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Er weiß auch, daß man in jüngern 
Zeiten fo Heinmüthig geworben war, ba felbft der bloße Abjchluß 
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eines Zollvereins, als erfte Stufe zu einem Bünbniß, die Wünfche 
einer großen Zahl vollftändig befriedigt haben würde, während bie ita- 
lienifchen Regierungen jo wenig das naheliegente Bebürfnik und bie 
bilfigften Forderungen erkannten, daß nicht zwei von ihnen fich bier- 
über einigen konnten und ein wahres Babel von Zolllinien und Ta: 
rifen, wie von Münzen, Maßen, Gewichten beftehen blieb und alle Be- 
ziehungen von Staat zu Staat auf die unerträglichfte Weife erfchwerte. 

Ein Zollverein war es, womit bie italienifchen Bundesbeftrebun- 
gen begannen. Yın September 1847 fanpte Pins IX. einen vertrau- 
ten Prälaten, Giovanni Corboli Buffi, nah Turin, wo am 3. No- 
vember vie Zolleinigung zwifchen Rom, Piemont und Toscana zu 
Stande fam. Die drei Souveräne, fo hieß e8 in der geimeinfamen 
Erklärung, feien von dem teten Wunjche belebt, durch ihre Einigkeit 
zur Steigerung des Anfehens wie bes Wohlftanvs taliens beizutra- 
gen, überzeugt daß die wahre und fejte Bafis italienifcher Einheit vurch 
die VBerfchmelzung der materiellen Intereffen der verfchiedenen Staaten 
gewonnen werden könne, während der Fortjchritt von nationaler Iu- 
buftrie und Handel badurdy gefichert werden müffe. Sie feien in bie- 
fer Anficht noch beftärft durch die Hoffnung, andere Staaten fich 
ihnen zu gleichem Zwede anfchließen zu fehen. Der PBapft äußerte 
fih im folgenden Jahre über die Gefinnungen und Abfichten, die ih 
geleitet. Bom Anfang feines Pontificats an, ließ er in feinem Namen 


erflären, babe er die Zuftände fo des Kirchenftants wie ver übrigen | 


Staaten Ytaliens in Betracht gezogen, ald gemeinfamer Bater 
von Fürften und Völkern auswärtigem Sriege nicht minder wider: 
ftrebend als innern Zerwürfniffen. So habe er, um das wahre 
Süd Italiens zu fördern, Berbandlungen in Betreff eines Bündniffes 
zwifchen ven Fürften der Halbinfel fich vorgefegt und unternommen, als 
das einzige Mittel zur Befriedigung der Wünfche ver Nation ohne Ver- 
legung der Rechte der Fürften, wie ohne Beeinträchtigung ver Ten- 
benzen ber Bölfer zur Erzielung verftändiger Freiheit... So war ber 
erfte Schritt gethan, und namentlich in Rom war man thätig für bie 
Berwirklichnng und Erweiterung bed Plans, fo der Zee nach wie 
durch Heranziefung anderer Theilnehmer. 

Sn den erften Deonaten von 1848 war wirklich die Mehrzahl ver 
itafienifchen Regierungen ernftlih darauf bedacht, zum Abfchluß eines 
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eigentlichen Büntniffes zu gelangen. Cefare Balbo, ald er zu Anfang 
März in Turin fein Minifterium bilvete, jchrieb im Entwurf des 
Programms: Politifches Bündnig mit den drei anderen italienifchen 
Fürften.n Neapel uud Toscana, jenes unter dem Minifterium des Fürs 
ften von Cariati, dies unter dem de8 Marquis Ripolfi, fanbten zu Ende 
des Winters Bevollmächtigte nach Rom, wohin felbft von Seiten des 
revolutionären Gouvernements von Sizilien und ber gegen Defterreich 
ämpfenden Rombardifch-VBenezianifchen Provinzen Unterhändler kamen. 
Der Bapft, in feiner wiederholt geltend gemachten Stellung al® ge» 
meinfamer Bater ver katholifchen Welt, wünfchte, danmld wie jeder- 
zeit, ein Defenftiobündniß, und fandte Monfignor Eorboli nochmals nach 
Turin, wohin von Neapel P. Fr. Leopardi ging, deffen Snftructionen 
fpeziell ‚die italienifche Eonföveration zum Gegenftande hatten, „welche, 
wenngleich unter den beftehenven Umftänven noch nicht vertragsweife 
abgefchloffen, doch in der That zwifchen den vier conftitutionellen Fürften 
fhon beftehe.” Ya, König Ferdinand fprach am 7, "April von biefer 
Gonföveration al8 bereits gejchloffen durch die allgemeine Zuftimmung 
von Fürften und Völkern, und von bem Congreß, der in nächfter Zeit 
zur Regelung verfelben in Rom zufammentreten follte. Der italieni- 
fche Bund follte einen Bundestag (dieta) haben, zufammengefegt aus 
ben Repräfentanten ver Parlamente der einzelnen Staaten, zur Ent» 
foheivung über nationale Fragen und Sriegsangelegenheiten, deren Lei- 
tung indeß momentan dem Könige von Sarbinien anheimgeftelit bleiben 
follte. Wo ftieß diefer Plan auf Hinderniffe? Beim Könige von 
Sardinien. Bon der Lombardifchen Ebene aus erklärte diefer, e& fei 
jett feine Zeit zum Unterhandeln und Bünbnißfchließen, fondern zum 
Kämpfen. Wäre erft der Frembe vertrieben, fo könne man weiter 
barüber reden. Ob Earl Albert Recht hatte, mag babingeftellt blei- 
ben. Genug, die Sache wurbe bei Seite gelegt, und bie neapolitant 
hen und übrigen Abgeordneten Fehrten nach Haufe zurüd. 

Darum aber gab man das Project nicht auf, fo ungünftig fich 
auch bald karauf bie Umftände änderten. Das Toscanifche Minifte- 
rium hielt befonvers feft daran. Im der Thronrede vom 26. Yuni 
warb fchon der conföberirten Staaten Ytaliens erwähnt, und die Zoll- 
einigung wurbe al8 Vorbereitung zum national-politifhen Bünbnig 
bezeichnet, an beflen Verzögerung, hieß e8, bie großherzogliche Re 
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gierung nicht Schuld trage. Seinerfeits entwidelte ber florentinijche 
Senat in der Adrejfe bie dee des Bundes näher: „Der föürerative 
Pakt, indem er jedem Einzelftaate feine Perfönlichkeit laffe, werbe die 
politifche Uebereinftimmufig aller herbeiführen und vurch ihre Vertres 
ter die gemeinfamen Rechte und nterefjen fördern, um der italieni- 
hen Nationalität Kraft und Achtung zu fihern, aus dem Bünbniß 
zur Grlangung der Unabhängigfeit werde der YBund zu beren Er- 
haltung, und damit die nationale Einheit erwachfen.u Bon Rom aus 
wurben um biefe Zeit durch das heterogene Manianifche Minifterium, 
das Produkt ver gegen des Papftes friebfertig: Allocution vom 29. 
April gerichteten Unruhen, im Einverftändnig mit Toscana die Unters 
handlungen in Turin wieder aufgenommen: „Die brei Staaten, fchen 
durch einen Zollverein miteinanver verbunden, follten vor Stalien und 
Europa erklären, va ein pelitifches Bündniß zwifchen ihnen beftche, 
welches den erhabenen und unfterblichen Bapft Pius IX. zum Begründer 
und Bermittler habe. Die Bevollmächtigten der drei Staaten follten 
fih in Rom verfammeln. Daß der vierte Staat, Neapel, nicht mehr 
zu den centrahirenden gehörte, war ein fchlimmes Zeichen; an wen 
aber lag die Schuld? Der 15. Mai, mit feinen Anläffen wahnwigig 
und jelbjtmörberifch revolutionärer Weberftürzung und Ungenügfamteit, 
mag auf die Frage Antwort geben. Unb woran feheiterten auch die 
Bemühungen Rom’s und Toscanı’s? Zu Ende Yuli trat das fhon 
lange wanfende und überholte Balbo’jche Minifterium ab, und vie 
Bündniß-Unterhandlungen blieben, wie tie Römifche Zeitung verkün- 
bete, in Turin aufs neue liegen.“ 

Der Kampf, auf welchen Carl Albert hingewiefen hatte, war num 
beendigt. Sein Zwed war nicht erreicht worden, und in den Staaten, 
welche unter verjchieenen Formen fi daran beteiligt hatten, war 
eine Gährung zurüdgeblieben, welche die Regierungen mehr und mehr 
erfaßte und von normalen Bahnen abdrängte. Unter biefen ungünftigen 
Berhältniffen nahm nun das piemontefifche Gouvernement feinerfeits 
die Bunbesangelegenheit auf. Das Minifterium Alfieri, welches am 
19. Auguft auf das Eintage-Cabinet des Grafen Eafati folgte und 
Tpäter al® Minifterium Perrone-Binelli mobificirt fich fefter geftaltete, 
verhieß fogleich bei feinem Antritt bie »Verwirklichung ver Zolleini- 
gung wie bes politifchen Bündniffes der italienifchen Staaten. Schon 








Gafati | 
und emi 
invita 1 
gefandt, 
unter De 
„Das 3 
Htalien 
einzelne 
zu ftelle 
gewähr 
pelitifd 
tiven 5 
Zollein 
wichte, 
ftem 1 
richte. 

c 


n 









































































breit; 
denfe 
Spät 
Deitte 
bie x 
genue 
praft 
in X 
einer 
Tabl 
mit 
Nen 
Ein 
terfi 
bra 
cen 
ver 
wu 
vo 




















































Coppi'8 Annali d’Italia für das Jahr 1848 ac. 105 


Safati hatte den Abate Antonio Rosmini, den frommen Theologen 
und eminenten Philofophen, der damals gleich fo mandhem Unvern 
invita Minerva in bie praftifche Politik hineingezogen ward, nach Ron 
gefandt, um für befagten Zwed zu wirken. An diefen gingen nun, 
unter dem 9. Detober, mftructionen folgenven wejentlichen Yuhalts: 
„Das Bündniß habe ven Hauptzwed, die Nationalität und Autonomie 
Ktaliens zu fichern, wie die Garantie des Zerritorialbeftandes jedes 
einzelnen Staates, die Landesvertheidigung mitteljt der von jever Macht 
zu ftellenten Gontingente, die Erhaltung der durch die Verfaffungen 
gewährleifteten Rechtszuftände, vie Fortbildung und ben Schuß bir 
politiichen Freiheiten. Dafjelbe folle die mercantilen und abminiftra- 
tiven Bezichungen zwifchen ven Einzelftaaten erleichtern mittelft ter 
Zolleinigung und ber Spentität der Poften, Münzen, Maße und Ge- 
wichte, wie auch, foweit al8 möglich, durch ein übereinftimmendes Sy 
fie der Oefeßgebung, der Verwaltung und des üffentlichen Unter« 
richte, u 

Gn Betracht der verworrenen Zeiten war bieje Bafis viel zu 
breit; unmöglich konnte man auf verfelben zum Ziele gelangen. Man 
vente fich die Eonfufion in beinahe allen italienijchen Staaten im 
Spätfommer viefes Yahres, das precäre Verhältuig Piemonts zu 
Dejterreich während des Waffenftillftandes, das tolle Treiben der durd) 
bie zahlreichen lombardifchen Ausgewanderten verftärften turiner und 
genuefer Ultraliberalen, welche leider an dem genialen aber völlig ım« 
praftifchen Gioberti eine Stüge fanden, die Schwäche der Autorität 
in Toscana, bas fterile Erperimentiven zu Rom im Uebergang von 
einem Club-Minifterium Mamiani zu einem impotenten Minifterium 
Fabbri, die Verwirrung in den Legationen, wo an Bologua’s Thoren 
mit den Defterreichern gefimpft ward, die Zuftäude im Königreich 
Neapel, wo innerhalb zweier Monate die Kammern fich nicht über 
Einen Gefegentwurf zu einigen vermochten, und, mit ficilianifcher Uns 
terftügung, Aufftände in Galabrien und in ver Provinz Salern aus: 
braden — man venfe fich dies alles und urtheile dann, welche Chan: 
cen die piemontefifchen Bünpniß-peen hatten! Das päpftliche Gou- 
bernement, an beffen Spite zur Zeit wo biefe Vorjchläge gemacht 
wurben, bereits Pellegrino Rofji (16. September) getreten war, hatte 
vollfommen Recht, indem e8 unter folhen Werhältniffen an der Zoce 
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eines Defenfiv-Bündniffes fefthielt und ruhigeren Tagen die allerdings 
wänfchenswerthe Verwirklichung der Turiner Pläne anheimftellte. Wäh- 
rend man legtere aber in Rom, nach Maßgabe ver Erfahrungen eines 
theoretijch wie praftifch bedeutenden und geübten Staatsinannes, zu 
umjafjend fand, war man in Toscana fchon weit über biefelben Hin- 
ausgegangen. Ym demjenigen Theil der Halbinfel, wo Phantafterei 
vorzugsweife- eine exrotifche Pflanze ift und gefunder Sinn zu über 
wiegen pflegt, vwerjuchte man die dee einer allgemeinen Demokvati- 
firung Staliens feltfamerweife unter Theilnahme der beftehenden Re- 
gierungen, auf Bundeswege mittelft einer allgemeinen Conftituante zu 
erreichen. Der pifanifche Profefjor Montanelfi, welchen das Stubium 
ber Rechte wicht auf Elare Begriffe und Logische Folgerungen hinzu 
leiten vermocht hatte, führte am 8. October vor dein wider den Groß. 
berzog und das conftitutionelle Minifterium Capponi, die Erben. Ris 
dolfifher Schwierigkeiten und Verwidlungen, empörten Livornefer Volfe 
das fantaftifche fogenannte »Deinofratifchschriftlich-nationales Luftgebäude 
anf, das ald „Fucarnation der chriftlihen ee auf breitefter Grund- 
lage» die europäifche Gefellfchaft zu retten beftimmt war, Die ein- 
zelnen italienifchen Regierungen follten nämlich mittelft einer nationalen 
conjtituirenden Berfammlung einen permanenten Bundestag als le- 
bendige Perfonification Stalins gründen, eine Regierung der Regie- 
rungen, eine Eonjtitution der Gonftitutionen.u Als das großherzogliche 
Minifterium dem Ruf: Es lebe die Conftituante! wich, und Leopold II. 
fih, wie man e8 ausbrüdfte, der reinen Demofratie in die Arme warf, 
d. h. als am 22. October verfelbe Montanelli mit dem alten Livornefer 
Demagogen und Geheimbünbler Guerrazzi ans Auber fam, da wurden 
zu Anfang November die bemokratifch-chriftlich-nationalen deen ben 
andern italienifchen Regierungen vorgelegt. Bon Neapel und Roın 
fan gar feine Antwort; von Turin aus erwieberte man, faft wie im 
April: e8 handle fich jet darum an den SPrieg zu denken, nicht an eine 
Gonftituante. Do fam man dann, um etwas zu thun, auf das fchon 
am 8. Detober vorgelegte Schema des Bundes zurüd. 

Auf folche Abwege war man, während noch fogenannte vegel« 
mäßige Gouvernements beftanden (wenn man ja das tosfanifche dazu 
vechnen will), mit der urfprünglich einfachen Bundes-pee gerathen. 

Neben ven Minifterien hatte währendveflen noch eine zweite Re- 
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gierung, bie der Clubs, gejeffen. Wenn nicht die Minifter felbft | 
Elubiften waren, und al® Clubiften die Nebenregierung zum Sporu an 
wie zur Gontrole ver officiellen und verantwortlichen felbft einrichte 4 
ten, fo conftituirten die Clubs fich eigenmächtig dazu. Neben Mon- 
tanelli in Florenz, neben Gioberti in Turin, ift ver Graf Mamiani 
als das Mufterbilo eines doctrinären Minifterclubiften zu bezeichnen; die, 
um nicht einen andern Ausprud zu gebrauchen, ärmliche Rolle, welche 
viefer fonjt vielfach begabte und Fenntnißreiche Mann an der Spike 
der Gefchäfte gefpielt hat, wie feine fchon während feines erjten Mi- 
nifteriums (Mai — Auguft) zweidentige Stellung, ift zumeift dem 
Umftande zuzufchreiben, vaß er durch die Faction und deren Organe, 
die Clubs, gehoben und gerufen, ver Faction dienftbar und ein Organ 
ver Clubs war, und gewilfermaffen in fteter Confpiration gegen feir 
nen Souverän fich befand, deifen Befehle er ausführen follte, ven er 
jedoch, nach feinem eigenen naiven Geftändniß in der berühmten Par« 
faments-Eröffnungsrede vom 9. Juni, in die hohe Sphäre feiner geift- 
lichen Autorität und des feligen Friedens des Dogmas zum Beten, 
Segnen und Verzeihen verjegen wollte, während er mit feinen Cols 
legen und feinen Freunden von Club im Weltlichen gemüthlich fort- 
regierte. Mamiani’d damaliger Unterftaatsfecretär, der nachmals 
vielgenannte Luigi Carlo Farini, müßte fih, wenn fein Gedächtniß 
treuer wäre, als e8 nach einer Stelle in feinem Buche über ven rö- 
mifchen Staat zu fein feheint, ver Worte erinnern, womit Pins IX. 
ihm dem nicht= gutgeheifenen Entwurf der Rede zurüdgab: „ch bin 
Souverän iwie andere Souveränes. Doch kommen wir wieder auf bie 
Wirkfamfeit ver Clubs. Schon am 22. März, am Tage nad) ber 
Zerftörung der öfterreichifchen Wappenfchilver, wodurch ter Früglings- 
anfang gefeiert wurde, befchloß der Eircolo Romano dem päpftlichen 
Minifterium, damals noch, dem Namen nad, unter Carbinal Anto- 
nelfi, zu Hülfe zu kommen, um eine fefte Grundlage der Nutionali- 
tätu zu legen, mittelft eines allgemeinen Buntestags, eines in Rom 
zufammentretenden Nationalparlaments, welches, ohne fich in das 
Berfaffungswefen ver Einzelftaaten zu mifchen, bie allgemeine Politik 
der Nation beftimmen und deren gemeinfame Sintereffen vertreten 
würde. Daß die päpftliche Regierung, dem Andrang diefer Yoee ge- 
genüber, am dem einfachen föberativen Projekt feithielt, welches auch, 
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nah Maßgabe der damaligen Lage, das allein praftifche war, ift be- 
veit8 oben bemerkt worden. Wie dann das Clubwefen auf eigene 
Hand weiter agirte; wie die wuter dem Schuge der nengebornen 
franzöfifchen Republif am 5. März unter Mazzini’s Borfig in Paris 
gebilvete Ajfociazione nazionale Ytaliana, als Fortfegung ber im 
vorhergehenden Fahr in London gejtifteten „internationalen Ligue ber 
Bölfer», den Brüdern auf der Süpfeite der Alpen, durch ihre Entif- 
färe und Ammeftirten längft verftärft und erleuchtet, die Hand reichte; 
wie am 6. September unter dem Präfivinm Gioberti’s in Zurin bie 
Societa nationale begründet ward, welche die Erfümpfung ber Unab- 
hängigfeit zugleich mit ver "Erhaltung ver territorialen Integrität 
und der politifchen Prärogative der verfchievenen conftituirten italieni- 
hen Staaten auf ihr Banner fchrieb: jene VBerfammlung, zu deren 
Stiftern der des beabfichtigten Königemords überwiefene Gallenga, der 
Graf Camillo Cavour und Angelo Brofferio gehörten, in welcher ver 
Römer Pietro Sterbini im October als Abgeorbneter des römischen 
Bollsclubs jaß, und wo die aın 5. November von vemfelben Ster- 
bini und dem Fürften von Canino in Florenz verkündete „Nothwen- 
bigfeit, den Grafen Koffi aus dem päpftlichen Minifterinm zu ent« 
fernen«, zur Sprache kam — auf alles dies fan hier nur hingebentet 
werben; bie Detaild möge man in Goppi’s Buche nachlefen. Als 
dann der gehaßte Minifter aus dem Minifterium »entfernts war, 
verhieß die vem Papfte von ver Einpörung während des Angriffe auf 
den Duirinal aufgebrungene Verwaltung vom 16. November zugleich 
mit der conftituivenden VBerfammlung in Rom bie Förderung bes 
nföberativen Pakt, nach der vom Bolkschub am Abende nach Roffi’s 
Mord angenommenen Yaffung. 8 wurde hinzugefügt, daß die Zu- 
ftimmung tes Könige von Sarbinien zu diefer Föderation erlangt 
fei. Nachdem endlich Pius IX. fih aus ver Gewalt feiner Beorän- 
ger gerettet hatte, proclamirte am 1. Dezember der Graf Mamiani, 
als Duafi» Chef des monftruöfen Minifteriums, vie Conjtituante, 
welche die Aufgabe haben follte, einen Bundespaft zu entwerfen, 
welcher, während er bie Erijtenz der Einzelftaaten achte und ihre Res 
gierungsform und Grundgefege unangetaftet laffe, vie Freiheit, Einig« 
feit und abfolute Unabhängigkeit taliens zu fichern und das Wohl 
ber Nation zu gewährleiften im Stande wäre. Die in Forli abge 
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haltene Berfammlung der Deputirten von etwa zwanzig romayıoli« 
fhen Städten, das heit ihrer Clubs, die fich dann mit dem damals 
dominirenden Club der Hauptftadt, dem Circolo popolare oder nazios 
nale, vurch Udrefien in Verbindung festen; die Siguungen des lettern 
im Palazzo Fiano, und Sterbini al8 politifcher Erleuchter der auf 
Piazza Santi Upoftoli zufammengetrommelten Bürgergarde, welche 
ganz Werkzeug in den Händen der Faction wurde, förderten hierauf 
die Sutereffen der Eonftituante, wegen deren man fih mit Toscana 
uud Piemont zu verftändigen fuchte, in einem Maße, das die Nevo- 
lution auf ihren Höhepunkt, das heißt zur Republik und zur Dictatur 
Mazzini führte, während in Florenz und in Zurin »bemofratijche« 
Minifterien dort die Entfernung des Großherzoge, hier nochmaligen 
Krieg mit Defterreich zur Folge hatten. So it es im Jahr 1848 
mit der italienischen Bunbesfrage bei Regierungen und Clubs gegan- 
gen. Die vor uns liegenden Annalı d’Italia enthalten an verfchier 
denen Stellen alle der Aufzeichnung würdigen. Einzelheiten ver Ge- 
fchichte diefer heterogenen Beftrebungen, veren Grundzüge hier im 
biftorifchen Zufammenhang vorgeführt worben find. 

Noch über eine andere Frage fordert dies Buch zu einer Funzen 
Betrachtung auf. 

Das Cavourfche Ultimatum vom 7. September 1860 nahm bie 
Gegenwart fremder Truppen unter ben Fahnen des Papftes zum Vor- 
wanbe bed Tags darauf begonnenen Einfall in Umbrien und die 
Marken. Zu Ende Yuli 1848 dagegen, nachdem die Piementefen 
durch Radepfy aus der Yombardei verdrängt worden waren, und zur 
Zeit in Rom die Revolution mehr und mehr um fich griff, machte 
der dortige Minifter Mamiani, heute College des Grafen Cavour, 
einem gewählten Kreife von Deputirten den confidentiellen Vorfchlag, 
neben ver Aushebung von Freiwilligen 12,000 Dann Fremventruppen 
unter die Fahnen zu rufen, das Commando einem fremden General 
zu übertragen, und zur Beftreitung der Koften zwei Millionen Scubi 
Papiergeld mit Zwangscurs auszugeben. An 1. Auguft votirte bie 
Deputirtenfammer, tem Vorfchlag beiftimmend, eine darauf bezügliche 
Aoreffe an den Papft, welcher erwieberte, eine fo wichtige Sache heir 
fche reiflichfte Weberlegung und müffe jebenfalls zumächft an die erjte 
Kammer zu gleichzeitiger Berathung verwiefen werben; ber größte 
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Veloherr des Fahrhunderts habe übrigens nicht mit frifch angewor- 
benen Recruten gefiegt. Eine Antwort, welche von ber auf Weonte- 
cavallo wie gewöhnlich zufamengelaufenen Menge mit dem Rufe „Tod 
den Gartinälen und Prieftern«! entgegengenommen ward. Am fol 
genden Tage nahm Pins IX. die von dem Grafen Mamiani und 
feinen Gollegen angebotene Entlaffüng au. Schon im Auguft des 
vorhergehenden Yahres 1847 war dem Papfte ein ähnlicher VBorfchlag 
gemacht worben. Polnifche Deputirte, vielleicht im Zufammenhange 
mit ter bereits erwähnten Londoner internationalen Völkerligue, welche 
mit der polnifchen bemofratifchen Gefellfchaft zufammenhing , boten 
damals 5000 Mann an, die je nacdı Bebürfniß vermehrt werben fünn- 
ten. Der Borfchlag ward ebenfo wenig angenommen. &8 war bie Zeit, 
wo Mazzini mittelft- eines Schreibens Pius IX. ermunterte, Ftalien 
zu unificiren. Der Papft brauche gar nicht felber dabei thätig 
zu fein: er brauche blo8 Die zu fegnen, welche für ihn und in fei- 
nem Namen handelten. 8 hange von Ihm ab, die beiden Worte 
des Wahlfpruchs "Gott und das Bolfu, in die fhönfte und heifigfte 
Harmonie zu bringen und fo da® Loos der Nation zu beftimmen. 





V. 
Die Kaiferpolitit Otto I. 


Bon 
Wilhelm Maurenbredher. 


1. 


Wie die Erneuerung des römischen Kaifertfumes durch Karl ben 
Großen der ganzen mittelafterlichen Gefchichte ihre Richtung gege- 
geben, fo erfcheint die Verbindung ver römifchen Kaiferkrone mit der 
beutfhen Königewürbe durch Otto den Großen in Wahrheit al ber 
folgenreichfte und inhaltfchwerfte Moment der veutjchen Gefchichte. Bon 
der Auffaffuing diefes Creigniffes geht jede Darftellung diefer Epoche 
aus, die mehr als eine blos ftoffliche Compilation fein will; von dem 
Wertbe, den man ihm beimißt, wird das Urtheil über jene Zeit und 
bie ganze politifche, fociale und religiöfe Entwidlung unfers Volfes 
abhängig gemacht. Der Gegenfag der indivivuellen Anfichten und ber 
Wiverftreit der politifchen Tendenzen hat fich bis auf die neuefte Zeit 
grade an diefem Punkte zu ftets lebhafterem Kampf entzündet; Politik 
und Moral, Religion und Wiffenfchaft haben die Waffen zum Streite 
liefern, und ben augenblidlichen Sieg im Bewußtfein einer jeden Tages- 
meinung entfcheiven müffen. Wenn nun überhaupt eine endgültige Ver- 
ftändigung angebahnt werden fell, dann wird man den Weg einzufchla- 
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Beloherr des Fahrhunderts Habe übrigens nicht mit frifch angewor- 
benen Recruten gefiegt. Cine Antwort, welche von ber auf Weonte- 
cavallo wie gewöhnlich zufamengelaufenen Menge mit dem Rufe „Tod 
den Gartinälen und Prieftern«! entgegengenommen ward. Am fol« 
genden Tage nahm Pius IX. die von dem Grafen Mamiani und 
feinen Gollegen angebotene Entlaffung au. Schon im Auguft des 
vorhergehenden Yahres 1847 war dem Papfte ein ähnlicher VBorfchlag 
gemacht worden. Polnifhe Deputirte, vielleicht im Zufammenhange 
mit ter bereits erwähnten Londoner internationalen VBölkerligue, welche 
mit der polnifchen vemofratifchen Gefellfhaft zufammenhing , boten 
damals 5000 Mann an, die je nach Bebürfniß vermehrt werben könn- 
ten. Der Borfchlag ward ebenfo wenig angenommen. &8 war die Zeit, 
wo Mazzini mittelft- eines Schreibens Pius IX. ermunterte, Jtalien 
zu unificiren. Der Papft brauche gar nicht felber dabei thätig 
zu fein: er brauche blos Die zu fegnen, welche für ihn und in fei- 
nem Namen hanvelten. 8 hange von Ihm ab, die beiden Worte 
des Wahlfpruchs "Gott und das Bolfu, in die fchönfte und heifigfte 
Harmonie zu bringen und fo das %o08 der Nation zu beftimmen. 





V. 
Die Kaiferpolitit Otto I. 


Bon 
Wilhelm Maurenbreder. 


1. 


Wie die Erneuerung bes römifchen KHaiferthumes durch Karl ben 
Großen der ganzen mittelalterlichen Gefchichte ihre Richtung gege- 
geben, fo erfcheint die Verbindung ver römifchen Kaiferfrone mit ber 
beutfchen Königewürbe durch Otto den Großen in Wahrheit ald ber 
folgenreichfte und inhaltfchwerfte Moment der deutjchen Gefchichte. Von 
der Auffaffung diefes Ereigniffes geht jede Darftellung diefer Epoche 
aus, die mehr als eine blos ftoffliche Compilation fein will; von dem 
Wertbe, den man ihm beimißt, wird das Urtheil über jene Zeit und 
bie ganze politifche, fociale und religiöfe Entwidlung unfers Voltes 
abhängig gemacht. Der Gegenfag der individuellen Anfichten und ber 
Widerftreit der politifchen Tendenzen hat fich bis auf bie neuefte Zeit 
grade an diefem Punkte zu ftets Tebhafterem Kampf entzündet; Politik 
und Moral, Religion und Wifjenfchaft haben die Waffen zum Streite 
liefern, und ben augenbliclichen Sieg im Bewußtfein einer jeden Tages- 
meinung entjcheiden müfjen. Wenn nun überhaupt eine endgültige Ver- 
ftändigung angebahnt werben fol, dann wird man ben Weg einzujchla- 
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gen haben, daß man die Erneuerung des abendlänbifchen Kaiferthums 
mehr als bisher gefchehen in dem Zufammenhang der politifchen Gr 
eigniffe und ber thatfächlichen Verhäftniffe jener Zeiten aufzufafjen 
fucht. Dazu ift aber ein Doppeltes erforberlih. Zunächt haben 
wir uns von den fubjectiven Stimmungen zu befreien, die un® aus 
der heutigen Weltlage in Pelitit und Religion erwachfen. Im 19. Jahr: 
hundert Fann man von ver Nothwendigkeit einer deutfchen Garnifon in Bes 
nedig fehr durchbrungen fein, man wird aber einräumen müffen, daß davon 
ganz unabhängig die Frage ift, ob im 10. die deutfche Herrfchaft über 
Rom eine Wohlthat für Deutfchland war. Sodann ift e8 nothwen- 
big, daß wir zwar in der Erfenntniß der einzelnen Facta uns metho- 
difch und genau, wie ed der heutigen Forfchung gebührt, au die gleich- 
zeitigen und ächten Quellen halten, vaß wir aber in ter Beurtheis 
lung der Ereiguiffe und Zuftände nicht die Autorität auch des Be- 
ften jener Mönche höher ftellen, al® die Gefege ver Logit und bas 
Zeugnig des Erfolges. Yu der alten Gefchichte denkt niemand mehr 
daran, fein Urtheil über Lykurg und Solon; über vie römifche Plebs 
oder die Gracchen nach den Autoren zu richten, aus benen wir vie 
Kenntniß ber betreffenden Ereigniffe [höpfen; es üft diefelbe Befugniß, 
oder befjer diefelbe Verpflichtung felbftftändigen Urtheils, welche wir 
hier für umfere vaterländifche Gefchichte in Anjpruch nehmen. 

Werfen wir bienach zuerft einen Blid auf die Reihe der neueren 
Darfteller, um vie verfchievene Gejtaltung diefer vorwiegend fubjeetiven 
Auffaffungen zu überfehen! — 

Aus den antiquarifchen und ftantsrechtlichen Streitigkeiten ver 
Reihspubliciften heraus Fam die deutfche Gefchichtichreibung erft zu 
einer würbigeren Stellung duch Leibnig’s großartiges Anmalemiwe.t 
des abendländifchen Reiches. Mit ver größten VBolljtändigfeit des Ma- 
teriales, wmufterhafter Hanbhabung der hiftorifchen Kritif, weiten 
ftaatsmännifchen Bit umfaßt 2. gleich ficher und gleich beftimmt alle 
Gebiete tes abendländifchen Kaiferreiches, und erörtert alle ftreitigen 
Punkte mit gleicher Meifterfchaft und gleichen Erfolge. Der üblichen 
Entjtellung der Thatfachen durch die päpftlich gefinnten Schriftjteller 
tritt er mit Entfcicdenheit und größtentgeil® mit Erfolg entgegen, 
Deitochen durch die gewaltigen Kaifergeftalten, deren Größe er neu 
feitgeftellt und von alten Mafeln neu gereinigt hat, begeiftert durch die von 
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ihm erfannte Macht der Ottonen gelangt er dann zu einer folchen 
Hingebung und Bewunderung für bie Faiferlihe Würde, daß ihm ne 
ben diefem Streben alles andere Handeln und Zreiben der Fürften 
Päpfte und Volkskräfte Berechtigung und Ehre verliert. Das fo oft 
geihmähte 10. Fahrhundert ift ihm das goldene Zeitalter der veut- 
fchen Gefchichte; Ditos Größe überftrahlt alle Kaifer und Könige, 
felbft Konftantin und Karl müfjen vor feinem Glanz erbleichen; feinem 
Nechte gehört der Erpfreis und feinem Befehl mußten Papft und 
Kirche gehorchen. Diefe freudige Empfänglichkeit für die vaterländi« 
fche Vergangenheit durchathmet alle Theile des großen Werkes. Hier 
ift ohne Zweifel ein fubjektiver Enthufiasmus von höchftem Einfluß 
auf die Hiftorifche Auffaffung, ganz entfprechend den politifchen Be- 
ftrebungen, welche Leibnit fonft verfolgt hat. Und doch müfjen wir 
fagen: ein umerfeglicher DVerluft für die Forjchung ift doch das Ber- 
borgenbleiben der Annalen gewejen. An ver Hand viefes fihern Füh- 
rerd würde bie Erfenntniß ver Vergangenheit die beiten Fortfchritte 
gemacht und jene allzu eifrige Bewunderung der Kaifer wohl bald 
fi gemäßigt haben. Statt vefjen mußte man jest mühfam Schritt 
für Schritt das Material herbeifchaffen und die einzelnen Steine erft 
forgfältig behauen, ehe ein ähnlicher großartiger Bau in Angriff ge 
nommen werben konnte. 

Hahn unternahm mit großer Gelehrfamfeit diefe vorbereitenden 
Arbeiten; feine „Kinleitung« ift "feine Hiftorie des deutfchen Volfes, 
fondern ber deutjchen Kaifer, der beutjchen Könige, mit einem Wort 
des beutfchen Neichesu; es ift eine recht fleißige nur etwas fehwer« 
fällige Sammlung des Materials, die feinen Anfpruch auf geiftige 
Durchoringung oder politifche Belebung des Stoffes macht. Auch 
Maskon in feinen „Kommentarien« ftellt mit ficherer Kritif, ohne 
Eonjecturen und Kombinationen in einfacher und präcifer Sprache ven 
objectiven Thatbeftand feft, wobei er einzelne ftaatsrechtliche Fragen 
oder diplomatifche Beziehungen mit feinem Bli und feharfem Urtheil 
erörtert; eine innere Verarbeitung aber und politifch-philofophifche Ge- 
ftaltung des Stoffes lag nicht in feinem Plane. 

Auf diefen breiten Grundlagen baute fi) bald die Gefchichtspar- 
ftellung auf, bie, wefentlich verfchieven von der Parteinahme Leibnigen’s 


für die Kaifer, fich zwar nicht gerade zu den Gegnern hielt, aber doch 
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alles Unheil und allen Verfall Deutfchlandg aus dem verkehrten Stre- 
ben jener KRaifer, insbefondere ben fortgefeßten italienifchen Kriegszü- 
gen herleiten wollte. Diefe Richtung erfüllt die ganze Literatur ver 
zweiten Hälfte des 18. Yahrhunderts. Yhr nambaftefter Vertreter ift 
Michael Ignaz Schmidt, der im feiner "„Gefchichte der Deut- 
fhen« allen Nachtrud auf die Erkenntniß der Bolkszuftänve legt und 
mit fteter Berücfichtigung der nationalen interefjen die italienifchen 
Züge als politifches Unglüd unferes Baterlandes verdammt. Seine 
Abneigung gegen den Urheber biefes Strebens nad Stalien, gegen 
den großen Otto, geht bis zur völligen Verkennung aller perjönlichen 
Größe, jo daß bei ihm Nichts mehr bleibt, al8 ein roher Krieger und 
folvatifcher Eroberer. 


Bon diefer patrietifhen Gefinnung ift auh Eihhorns großar- 
tige muftergültige "beutjche Staats- und Nechtögefchichten erfüllt. 
Einem Mann, der ganz von nationalem Sinn für deutfche Berfaffungs- 
und NRechtsentwidlung durchathinet, das Elend der Zuftänve Deutfch- 
lands tief in der Seele fühlt, mußte das VBeftreben der Kaifer, aus- 
wärtige Eroberungen zu machen, höchft ververblich für die innere Ent« 
wiclung erjcheinen. Die Verfchleuderung der deutfchen Kräfte in den 


»unglüctieligen“ italienifchen Zügen wird ald Grund des inneren Ver- 
falles für die fpätere Zeit ftetS deutlicher betont. 


Die Darftellung der Kaiferzeit, wie fie hier auf nationaler Grund- 
lage beruht, gipfelt envlih in Ludens großer "beutjcher Gefchichten. 
Hier zeigt jich dicht neben einander die Stärke und bie Schwäche aller 
fubjettiven Gefchichtsbetrachtung. Weit entfernt in der Erlangung der 
römifchen Staiferfrone ein Heil für Deutfchland zu fehen, ftellt ev alle 
traurigen Folgen der oft wohl blendenden Siege, alles Verberben ber 
italienifhen Züge fchon bei Dttos erften Verfuchen in biefer Richtung 
bar. „Des deutfchen Reiches eitele Größe und gebrechliche Herrlich 
keit« ift das Motto des Abfchnittes, der Dttos Kaiferzüge fehilvert. 
Abgefehen von der mangelhaften Begründung biefer Auffaffung hat 
die ganze Sache bei Luden, wie überhaupt bei allen ähnlichen Schrif- 
ten, die nicht aus jtrenger Kritif berausgearbeitet find, ftetd einen 
perjönlichen Charakter; e8 fpielt fich, fo zu fagen, ein Bamiliendrama 
des fol. jächfifchen Herrfcherhaufes ab, an dem die Nation, trog allen 
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nationalen Berficherungen bes Autors wenig Antheil nimmt und böch- 
ftend den mafjenhaften Chor ver Handlung abgiebt. 

Eine neue Richtung begann ımit dem neuen Aufblühen ver hifto« 
rifchen Studien. Die zulegt von Luden und neben ihm von mehr 
populären Darftellungen angeftimmte Verurteilung ver Kaiferzeit hatte 
bald allen fihern Boven verlafjen; es bedurfte einer genauen und all- 
feitigen Feftftellung der Thatfachen, einer umerfchütterlichen Bafis, 
von der aus bie geiftige Durchdringung des Stoffes ermöglicht würbe. 
Für die Regierung Otto I. ift diefer Fundamentalbau von Köpte 
und Dänniges mit ficherer Hand aufgeführt worben; der thatfäch- 
liche Hergang liegt jeßt fajt vollftändig flar und gefichtet zu Tage. 
Später hat Dönniges in feinem »deutfchen Staatsrecht und deut- 
fher Reichsverfaffung« aus biefem fo zubereiteten Material ein Bild 
ber ottonifchen Regierung entworfen, das ebenfowohl der Perfünlichkeit 
des großen Kaiferd als feinen politischen Plänen gerecht zu werben 
verfucht. Mit größter Klarheit wird hier die Herrfchaft Dttos über 
die Kirche, über beutfche Bifchöfe und römifche Päpfte hervorgehoben; 
mit vollem Bewußtfein wird die Faiferliche Weltherrfchaft nicht nur 
als fühner Gedanke Dttos, fondern auch als eine Nothwendigfeit für 
die deutfche Entwiclung gefeiert. „Daß die Völker für die Joee eines 
folhen Kaiferftantes noch nicht gebildet waren,“ ift ihm nicht verbor- 
gen geblieben ; die trennende Tendenz der Nationalitäten ift ihm nicht 
entgangen; aber dennoch ift e8 Dito8 Berpienft, „die Fovee eines völ- 
ferrechtlichen Staates in die Gefchichte eingeführt zu haben. 

Bon diefen Anfchauungen ift Gfrörer nun himmelweit entfernt; 
er ift e8, der fich mit-voller Entfchievenheit und in dem Bewußtfein 
aller Sonfequenzen auf ven nationalen Standpunkt jtellt und babei 
bo die Verehrung für die fatholifche Kirche vollftändig zu bewahren 
verfteht. Yhm erfcheint das planmäßige Streben der Ottonen nad) 
ber Kaiferkrone als ein vollftändiger politijcher Mißgriff; die langen 
Kämpfe um vdiefelben hatten ebenfowohl ihren Grund in der energi- 
hen Oppofition aller Nationen, als in dem tiefen Mißtrauen, das 
ftet8 der Fatholifche Klerus, als Förderer alles wahren Wohles ber 
Menfchheit, ven Kaifern entgegenfegte. Wie nun in jenem confequent 
feftgehaltenen "Gegenfaß der SKaiferbeftrebungen und des National- 
willens« ein großer Fortjchritt nicht zu verfennen ift, ebenfo entfchie- 
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dene Einfprache muß man gegen jene bierarchifche Tendenz des Autors 
erheben, ebenfo lauten Tadel gegen feine gewaltthätige Duellenfritif 
und feine Willfür in Aufnahme von unbegründeten VBorausfegungen 
und gewagten Hhppothefen richten. Diefe legten Eigenfchaften haben 
denn auch ein ftarkes Mißtrauen gegen alle Behauptungen und Aus- 
führungen Gfrörer’s erregt, das felbft in folchen Fällen nicht ausge- 
blieben ift, wo e& in der Hauptfäche nicht gerechtfertigt war. 

Eine katholifche Gefchichtsauffaffung, die nur dem Charakter aus- 
fehließlicher Kirchlichkeit mehr entfpricht und fich von Gfrörer’s oft küh- 
nem Urtheil über heilige Kirchenfürften weit entfernt hält, Liegt auch 
dem Werte Damberger’s zu Grunde. Auf eine Duellenkritit, bie 
man nur als vollftändige Kritikfofigkeit bezeichnen kann, ift eine ganz 
geiftlofe Verherrlihung Dttos geftügt, deffen heiliger Miffion lediglich 
felbjtfüchtiger Ehrgeiz der Fürften oder revolutionärer Sinn der Maffen 
entgegengeftrebt haben joll. Yhn folchen Anfchauungen berührt fich 
mit ihm Leo in feinen "Vorlefungen über die Gefchichte des deutfchen 
Bolfes und Reiches. Während er die Thatfachen in Iebendiger Er- 
zählung und Earer Darftellung vorführt, geht er von unverhohlen aus- 
gejprochener Vorliebe für mittelalterliches Feudal» und Kirchenwefen 
aus; die Faiferliche Herrfchaft über Jtalien ift fo fehr ftillfchweigende 
Borausfegung, daß er über die Erneuerung verfelben durch Otto kaum 
ein eingehendes Urtheil abgiebt. Bon Gegenfag und Berechtigung ber 
Nationalitäten zu fprechen, heißt ihm vunvervaute eitele Anfichten« ; über- 
haupt wein nationaler Standpunkt ift viel zu Hein für den Chriften, 
defjen Augen weit binausbliden über die Heinen Könige der Welt.u 
In diefem Sinne erfcheint er ftets als Parteimann der Firchlich-päpft- 
lichen Richtung; bemerfenswerth ift befonders für die früheren Zeiten 
eine häufige Webereinftimmung mit Refultaten, wie fie Gfrörer’s 
nfteenge biftorifche Kritit“ zu Tage geförvert bat. 

Nachrem fo die verfchiedenen Aufhauungen in oft geradezu ent- 
gegengejegtem Urtheil, bald mehr auf perfönlichem Gefühl, bald mehr 
auf Eritifcher Forfhung berubend, fih geltend gemacht, die Vorliebe 
für das mittelalterliche Kaifertgum aber fich immer mehr Bahn ges 
broden, Hat endlich auf die umfafjendften Studien geftügt Giefe- 
bredt die Darftellung der Kaiferzeit begonnen. Stolz auf die Ber- 
gangenheit des beutjchen Volkes und Reiches, wie Leibnig, ohne in 
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eine ungemefjene Bewunderung zu verfallen; erfüllt von beutfchem Na- 
tionalfinn, wie Eichhorn und Luben, ohne doch diefen allein zum ent 
feeidenden Maßftab zu erheben, fieht ©. in ver Kaiferpolitit bes 
großen Otto eine Nothwenbigkeit für unfere deutfche Entwicdlung; zu 
Dttos italifchen Zügen drängte die ganze Vergangenheit des beutfchen 
Bolfes hin, von ihnen empfing bie Zukunft lebendigen Anftoß und 
fruchtreifende Bewegung. Wenn auch die anderen Nationen Europas 
fih fehwer unter das deutfche Foch fügen wollten, für die Deutfchen 
war biefe Beherrfhung Europas eine heilfame Fügung, die beutfchen 
Stämme zu einer Bolfseinheit zu einigen. Einen Wiverftand ver Na- 
tion gegen biefe Pläne durfte alfo ©. nicht anerkennen; bee Iudolfinifche 
Anfftand (nber Krieg der Söhne gegen den Vater) ijt nur ein Fa- 
miltenzwift des ottonijchen Haufes, bei vefjen Eintracht allein die Welt- 
berrfchaft zu behaupten möglich gewefen wäre, 

Diefe Darftellung Dttos und feiner Zeit, die bier burch voll- 
ftändige Kenntniß des Fritifch gewonnenen und gefichteten Stoffes be 
gründet ift, führt zu einer bingebenden Bewunderung der ganzen Sais 
ferpolitif, die eben weil fie auf nationalem Sinn beruht, ven größten 
Anfpruhp auf die Zuftimmung der deutfchen Nation zu haben fcheint 
und in ber That von vielen Seiten gefunden hat. Eine gleich ums» 
faffende, auf gleicher Bafis berubende, aber zu geradezu entgegenge- 
fegtem Schiuffe gelangende Auffaffung enthält dagegen Sy bel’s Hebe 
über die Kaiferzeit. Hier wird aus bemfelben nationalen Gefichts- 
punkt die antinationale Grundlage und antinationale Tendenz des Kai- 
ferthums, die in Otto neu auflebte, ald Grund ber politifchen Zer- 
rüttung Deutfchlands anerkannt, und von dem Streben nach einer 
idealen Weltherrfchaft über Kirche und Staat die Vernichtung des na- 
tionalen beutfchen Königthums abgeleitet. 

Diefe beiden Auffaffungen, welche die ganze gefchichtliche Ent- 
widlung Deutfchlands in einem Blid umfpannen, ftehen fich fo dia- 
metral entgegen, daß eine Verftändigung eine völlige Unmöglichkeit zu 
fein fcheint. Aber, wenn auch das politifche Enpurtheil einftweilen 
noch ungefprochen bleiben mag — die hiftorifche Forfchung, glaube 
ich, wird für die einzelnen Momente zu fichern Refultaten binführen 
und fo einer möglichen Einigung der Auffaffungen vorarbeiten fönnen. 
Yener Gegenfag wird fich gerade bei Dito8 Regierung am entjchieden« 
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ften herausftellen, — und boch vente ich, kann man bier nach ven bie- 
berigen Vorarbeiten zum Abfchluß gelangen, fobald die Quellenfritif 
vollftändig angewendet, fobald die politifche Kage der Zeit zu einem 
Gefammtbild vereinigt, fobald endlich auf den innern Zufammenhang 
der Einzelnheiten aller Nachprud gelegt wirt. 

Anden bier eine kurze zufammenfaffende Darftellung ver Politif 
Ditos nach diefen Grundfägen verjucht werben foll, darf ich für bie 
thatfächliche Grundlage mich wohl auf die „Jahrbücher des deutfchen 
Reiches berufen und an Giefebrechts Darftellung anfchließen. 


2. 


Sobald man die wahre Bedeutung des italifchen Zuges Dtto’s, 
auf dem ihm die Kaiferkrone als glänzender Lohn für alle Mühen in 
Rom entgegenwinkte, recht ind Auge faffen will, wird man fich bie 
Frage vorlegen müffen: aus welchen Motiven ift ver Gedanke diefes 
Zuges entftanden? war ed etwa eine perjönliche Sehnfucht des Herr- 
fchers oder der Hilferuf des italienifchen Volles? war. e8 im Sinterefje 
der deutfchen Nation oder ein ‚politifches Syftem des Eroberers, bas 
Dtto dahinführte? Die tiefere Erforfchung des gefammten Zeitalters 
wird kaum einen Zweifel übrig lafjen, daß jene Züge von politifchen 
Motiven herzuleiten und aus politifchen Plänen zu erklären find. Man 
überfchaue Alles das, was Dito in Deutfchland, in Burgund und Franf- 
reih, was er gegen Dänen, Wenden, Ungarn und Griechen unter« 
nommen, und man wird feinen Augenblid anftehen, Dtto ein großar- 
tiges politifches Syftem zuzufchreiben. Man vergleiche dann feine Ten- 
benzen mit ber Bolitit König Heinrich I., und man wird in jeber Be- 
ziehung den völligen Gegenfag ihrer Ziele wahrnehmen: bei Heinrich 
eine fefte maßvolle Befchränfung auf eigene, bei Dtto eine unermüd- 
liche allfeitige Einmifchung in fremde Angelegenheiten. 

Der Zufammenhang der Ereigniffe in Dtto’8 Negierung, bie 
Gfeichzeitigkeit und Folge feiner Handlungen legen fein politifches Sy- 
ftem offen var und zeigen eine Nette von politifchen Entwürfen, bie 
fi über ganz Europa hin ausvehnt. Obwohl nun diefe planmäßige 
Politit in den Duellen des 10. Yahrhunderts nicht offen zu Tage 
tritt, wohl eher durch perfönliche Neigungen und äußerliche Beran- 
lafjungen verbedit wird; fo ift doch ver Schluß auf die treibenden 
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Beweggründe ebenfowohl aus der rein Außerlichen Kette ver Thatfa- 
hen geftattet, ald durch die befonbere Eigentgümlichkeit aller Quellen 
geradezu geboten. Auf das Iegtere Moment, glaube ich, wird neh be 
fonderer Nachprud gelegt werden müffen; der eigenthümliche Charakter- 
zug alfer diefer Schriftfteller der ottonifchen Kaiferzeit muß fcharf in’ 
Auge gefaßt und bei der politifchen Beleuchtung des Stoffes auf das 
beftimmtefte berüdfichtigt werden. 

Alle gleichzeitigen Berichte über die Megierung Heinrichs und 
DOtto’8 geben nur wenig Auffchluß über die politifchen Ziele und Mo: 
tive ihrer Helden; eine pragmatijche Verknüpfung der Thatfachen aus 
politifchen Gefichtspunften, einen Standpunkt, ver fich von vein per- 
fönlicher oder religiöfer Motivirung frei macht, fucht man bei ven 
Hiftorifern des 10. Yahrhunnerts vergebens; ihnen genügt, e8 anzu« 
merken: jener Fürft war muthig, tapfer, fromm; er handelte für das 
Heil der Kirche, für die Verbreitung des göttlichen Namens, ihm 
ftand Gottes Hülfe fiegreich zur Seite. Wie fehr man auch biefes 
fromme VBewußtfein ber Zeit in jedem Worte anerkennen, wie fehr 
man fi) an der nnigkeit ver Ueberzeugung, ber Reinheit ver Be- 
wundberung, dem oft poetifchen Schwung der Darftellung erfreuen 
mag, ebenfo fehmerzlich wird man den politifchen Blict auf die Zeit 
vermiffen, und ebenfo unficher wird man biefe Berichte nennen, wenn 
fie ald Grundlage einer politifchen Betrachtung dienen follen. 

Sehen wir ab von den Ffurz abgeriffenen Yahrbüchern, die mit 
wenigen Worten die Ereignifje jedes Jahres notiren, fo ijt der eigent- 
lichen Gefchichtsdarftellung aller Zeitgenofjen diefer Zug als charaf- 
teriftijches Merkmal aufgeprägt: fie alle fcheiden die Politif nicht von 
der Moral, alle urtheilen nur nach religiöfen und moralifchen Prin- 
zipien, alle gehen von ver Bewunderung ber Faiferlichen Größe aus. 
Alle Gefchichtswerke, die das Bild ihrer Zeit beftimmt haben, find zu 
einer Zeit gefchrieben, als Otto im Glanz feiner Thaten, gefchmückt 
mit dem römifchen Kaiferbiadem, au der Spige ber abenpländifchen 
Chriftenheit ftand; fie find von Männern gefchrieben, die entweder 
nachweislich mit dem ottonischen Hofe in Verbindung geftanden oder 
bob von dem Glanz der Hoffonne erleuchtet und geblenvet waren. 
Nichts ift uns von deutfchen Duellen erhalten, das von entgegenitre- 
benden Tendenzen beeinflußt, die Anfichten der Gegner im Zufam- 
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menbange erkennen ließe. Die religiöfe Stimmung und bie bewun- 
dernve Hingebung an Dtto’8 Größe find alfo die Eigenthümlichkeiten, 
die alle Quellen gemeinfam haben und deren Einfeitigfeit feharf be- 
tont werben muß, fobald man bie Bolitif der Kaifer und Fürften, 
fowie die Stimmung ver Völker in ihrem wahren Lichte fehen will. 
Bei einer foldhen Unterfucdhung ber einzelnen Schriften ergibt fich 
innerhalb jenes allen gemeinfamen Charakters eine große Mannigfal 
tigkeit von Nuancen bei den Einzelnen; eine feltfame Mifchung von 
rubiger Erzählung und leidenfchaftlichem Parteiurtheil, von religiöfer 
Degeifterung und eigenem Stammesgefühl tritt bald offener, balv 
verhüllter bei ven Einzelnen hervor. Einige kurze Bemerkungen über 
diefe Eigenthümlichkeiten der verjchiedenen Duellen mögen unfere Auf- 
fafjung ver ottonifchen Politif und ihrer Gegenfäge rechtfertigen. 

Auf das traditionell überlieferte Bild des 10. Yahrhunderts und 
das Gejammturtheil über die deutfchen Könige Heinrich und Dito hat 
fein Schriftjteller größern Einfluß ausgeübt, al der Korveyer Mönch 
Widukind, der von feinem Klofter aus die Kriegszüge feiner Sach 
fen frifch und lebendig erzählte. Wenn bei ihm ver fpecififch religiöfe 
Sinn nit fo ftark bervortritt, ganz frei von den Anfichten eines 
Möndes ift er doch nicht geblieben. Dem Zauber ber ottonifchen 
Größe dagegen ift er in folchem Maße hingegeben, baß feine fäch- 
fifche Gefchichte» zur Verherrlichung des Kaiferhaufes wird, und feine 
Darftellung fih in eine Lobreve auf Dito’8 Erfolge verwandelt. Zur 
Zeit der höchften Blüthe der ottonifchen Kaifermacht gefchrieben, und 
ber Tochter des Kaifers gewidmet, ift fein Werf nicht ohne gute ftoff- 
liche Unterftügung vom Hofe, nicht ohne Beeinfluffung durch die Ans 
fhauungen des Hofes geblieben. Der Stolz und Yubel des Sachfen 
über bie mächtige Stellung de8 Sachfenfürften leuchtet überall hev- 
vor; die Weltherrfchaft, die ihnen nicht durch päpftliche Krönung, 
fondern vermöge des Rechtes ihrer Thaten gebühre, habe Heinrich 
begründet, Dito gegen äußere und innere Gegner befeftigt und zum 
Heil der Ehriftenheit gegen die Heiden behauptet. Auf ben erften 
Did fieht man, daß hier eine einheitliche Auffaffung zu Grunde liegt, 
eine beftimmte Anficht feftgehalten und burchgeführt ift. Wie weit 
barauf der Hof eingewirkt, ift im Einzelnen faum zu fagen; jeben- 
falld mußte das die Meinung des abendländifchen Kaifers ausprüden, 
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und ber mit ihm emporgefommenen Parteirichtung entfprechen. Hält 
man dies feft, fo wird man die von Wibulind überlieferten That» 
fachen meiftens al® richtig bezeichnen Fönnen; denn eine abfichtliche 
Berbrehung der Gefchichte lag ihm fern; was er nicht genau weiß 
oder mitzutheilen Bedenken trägt, deutet er nur vorfichtig und in all» 
gemeinen Umrijfen an; auch fein perfönliches Urtheil ift immer be- 
butfam und gewiß fchonend ausgebrüdt. So ift Wibufind uns durch 
feine thatfächliche Ueberlieferung von großem Werthe, aber boch als 
Parteimann der Faiferlihen Politit Dito’s anzufehen, beren Berechti- 
gung für ihn feftfteht, deren Entwicklung im Einzelnen alfo für ihn 
faum nöthig war '). 

Unter der Regierung Heinrich II. faßte ver Bifchof Thietmar 
fein Gefchichtswerf ab, wozu er ben von Widufind gegebenen Stoff 
benugte und aus münblicher Tradition noch Einiges binzufügte.. Es 
ift intereffant zu fehen, wie fich hier das religiöfe Gefühl, das bei 
BVidulind eng mit ber Saiferbewunderung verknüpft ift, weiter ver- 
breitet und dem ganzen Bilde eine etwas andere Färbung gegeben 
bat. Sm feiner Erzählung nämlich, die von moralifchen Reben, er- 
baulichen Anefvoten, prebigermäßigen Nutanwendungen unterbrochen 
wird, fteigert er Wipufind’8 Bewunderung zu ber Erklärung, daß 
durch Dito das goldene Zeitalter der Menfchheit herbeigeführt fei; 
unmittelbar fei Dtto durch die göttliche Gnade erleuchtet, von Gottes 
oft fegnender, oft ftrafender, ftet8 gegenwärtiger Hand geleitet und 
geführt. Eben dies Vorwalten des religiöfen Tones führt ihn dann 
auch oft zu einem felbftftändigeren Urtheil, das oft unverhohlenen 
Tadel über einzelne Fehler Dtto’8 ausfpricht, aber nie die Nukan« 
wendung für ben frommen Lefer vergißt. So hat fich auf der Grund- 
fage Widufind’s im Laufe weniger Fahrzehnten das Bild Dtto’s, 
zwar mit einigen Nuancen, aber im Ganzen das Gleiche feitgeftellt; 
denn die religiöfe Betrachtung, wie fie bei Widufind etwas zurüdiges 
treten, von ZThietmar ftärfer betont war, war ber ottonifchen Zeit 
nicht fremd ; Darftellungen aus jener Zeit tragen deutlich diefen Stempel. 

&3 find befonders die vielen Biographien ber Heiligen und Bi« 
fhöfe, die diefen vorwiegend religiöfen Charakter an fich tragen: Ers 
banung des Leferd, Ermahnung zu gottfeligem Wandel durch das 
Beifpiel diefer Gottesfämpfer ift ihr Hauptzwed, vor dem bie rein 
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gefchichtliche Darftellung fehr in den Hintergrund zurüdtreten muß. 
Bor allen andern ift für Dtto’s Regierung von der größten Bebeutung 
das Leben des Bruno, von dem Kölner Mönch Ruotger bald nad 
Brunc’s Tod verfaßt und burch die Beziehungen des Verfaffers zu 
Bruno’s Nachfolger Folfmar mit guten Nachrichten ausgeftattet. R. 
fohreibt nun von ganz befchräuft mönchifchem Standpunft aus zur 
Erbauung frommer Chriften. Die großartige politifche Bedeutung 
Bruno’s fcheint ihm felbftjtändig faum zum Bewußtfein gefommen 
zu jein. Denn fobald er, den Bovden ver Kirche verlaffend, feinem 
Helden in das politifche Leben folgt, verfällt er in jenen ftereotypen 
Ton der Bewunderung für den vorgefekten Bifchof. Trogvem aber 
— und das bat dem Ruotger manchen Lobjpruch neuerer Forjcher 
eingebracht und das empfiehlt ihn auch wirklich — gibt er hier man« 
ches Korn einer guten thatfächlichen Weberlieferung, und bringt man« 
ches neue jchägbare Detail über die Involfinifche Empörung und Bru- 
no’8 Thätigkeit in Lothringen bei, das zur Charakteriftif ver ganzen 
Situation und der Lage der Parteien trefflich dient. Abgefehen von 
jenen einzelnen Mittheilungen, vie bei unferem lüdenhaften Quellen: 
material von größtem Werthe find, ift feine Schrift nur ein in 
ziemlich gutem Latein gefchriebenes Erbauungsbud), das in biographi- 
her Form die Heiligkeit und Erhabenheit des chriftlichen Mannes 
zu feiern und ald Mufter für jeven Lefer zu empfehlen weiß’). Die 
felben veligiöfen Tendenzen liegen auch dem Leben des Bijchef Upal- 
rich von Augsburg und dem Leben der Königin Mathilde zu Grunde, 
Diefe und alle ähnlichen Schriften, auch wenn fie einzelne gute No- 
tigen mittheilen, gehen alle von Gefichtspunften aus, wie fie dem kirch- 
lichen Leben natürlich find, aber von einer ächten Gefchichte immer 
weiter abführen müffen. utereffant ift e8, zu beobachten, wie bie 
berrjchende Anficht des Lönigl. oder Faiferl. Hofes anch auf diefe geift- 
liche Literatur eingewirkt hat. Keine von allen jenen Biographien 
feiert einen Mann, der im Gegenfag zum Hofe geftanden: Erzbifchof 
Sriedrih hat feinen Gefchichtfchreiber gefunden; nur die politische 
Richtung der Dttonen hat ihre Heiligen umd Bifchöfe dem Andenten 
der Nachwelt überliefert. Die politifche Beeinfluffung am Hofe ift 
fo weit gegangen, daß man das „Leben der Königin Mathildes unter 
Heinrih II. nach den Gefichtspunkten umarbeitete, die bamals im 
Schwunge waren. 
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Während fo vie Bewunderung ver Kaifergröße fich überall mit 
religiöfer Stimmung gepaart hat, tritt noch eine dritte Art von Bes 
richten hinzu, die wir al® geradezu vom Hofe hervorgerufen, al® vin- 
fpirirt» bezeichnen müffen. Nicht genug, baß ber Autor mit ben 
Tendenzen ver böfifchen Politif übereinftimmt oder vom Hofe mit 
Nachrichten unterftügt wird: die Darftellung al Ganzes und in allen 
Einzelnheiten ift vom ottonijchen Hofe eingegeben und geleitet. Dort 
empfand man wohl das Bebürfniß auf die Zeitgenoffen jowohl als 
auf das Urtheil ver Nachwelt zu wirken, irrigen Deutungen vorzits 
beugen und falfche Darftellungen durch Darlegung des Sachverholtes 
zu berichtigen. Alle folche offiziellen und offizidfen Berichte bringen 
nun die Wahrheit oft, aber nicht immer zu Tage; vecht häufig ift 
es auch nur ihre Abficht, eine beftimmte Anficht des Gefchehenen, vie 
das Sinterejje und die Ehre des herrfchenden Shitemes erfordert oder 
wünjchenswerth macht, zu verbreiten und dem Fernerftehenden aufzus 
nöthigen. Während in biefer Weife ver libellus de imperatoria po- 
testate die faiferliche Gewalt, die Dtto’8 Vorgänger, Karl ver Große, 
in Rom befeffen, turch eine gefchiette Darftellung der Vergangenheit 
als politifche Notäwendigkeit für die Gegenwart nachweift; begann 
in Deutfchland die Nonne Roswitha die Thaten Dtto’3 im Auftrage 
und nach Berichten des Faijerlichen Haufes aufzuzeichnen. Hier er« 
fcheint dann Otto ftets im fledenlofeften Glanze, „ein neuer David“; 
die Oppofition mehrerer Glieder der kgl. Familie muß, fo gut es 
eben geht, bemäntelt und vertufcht werben. Andem R. fo bin und 
wieder ihre offiziellen Berichtigungen und Verbefferungen ver üblichen 
Darftellung anzubringen weiß, gibt fie uns zuweilen auch Thatfachen 
und Motivirungen an, die, wenn auch nicht immer ftichhaltig, doc) 
durchgehende aus guter Duelle fommen, immer aber die Auffafjung 
ber Hofpartei anzeigen °). Eine von der Faiferlichen Partei ausgehende 
Darftellung der Händel Dtto’8 mit dem Papfte zeigt Lintprand’s 
„Geihichte Dito’8’ Cinem Gefchäftsmann der Faiferlichen Regie- 
rung, der gerade in ben von ihm erzählten Angelegenheiten thätig war, 
ift wohl eine vollftändige Kenntniß der Sachlage und der Ereigniffe 
zuzutrauen; ihm haben vie Akten felbft vorgelegen; und fo ift feine 
Darftellung ftellenweife von urfundlichem Werthe; doch wird man an 
einzelnen Urtheilen und gelegentlichen Bemerkungen die politifche Par- 
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teiftellung des Autors nicht verfennen. Noch mehr tritt das zu Tage 
in einer andern Schrift Lintprand’s, die er "Buch der Vergeltungen« 
betitelt hat und die ımım füglich als feine „ Memoiren‘ anfehen 
kann. Mit allır Leidenfchaftlichfeit der Sprache, die dem SYtaliener 
zu Gebote fteht und dabei aller Gelehrfanateit, vie fih ein Bilchof 
bes 10. Yıhrhunderts erwerben konnte, entwirft 2. eine Skizze ber 
Vergangenheit, bie voll des größten Lobes für das fächfifche Herr- 
fhergefchleht, voll von Bitterkeit und Haß gegen bie italienifchen 
„Tyrannen” die Einmifhung Otto’3 in Stalien rechtfertigen foll. 
Wenn nun auch die ungemeffenen fchranfenlofen Ergüffe feiner erreg- 
ten Berebfamkeit ftetd mißtrauifch angejehen und als fubjeltive Zu- 
thaten des Schreibenden entfernt werben müflen, fo ilt doch 2. in 
ben wichtigiten thatfächlihen Mittheilungen volljtändig gegen allen 
Zweifel gerechtfertigt werben; immer aber wird ein Urtheil, das nur 
auf feinem Zeugniffe ruht, mit dem größten Mißtrauen aufzunehmen 
fein. Kurz, wir haben e8 mit einem Manne zu thun, ver inmitten 
bes politifchen Lebens ftehend, ver beftimmten politifchen Partei der 
faijerlihen Herrfchaft Huldigt, diefe feine Ueberzeugung in jeder Wen- 
bung feines Werkes bekundet und feine politifchen Gegner mit allen 
Waffen der politiichen Praris und ver hiftorifchen Darftellung be» 
kämpft °). 

Den wohlthuendften Gegenfag zu biefen trüben Quellen bildet 
eine Reichögefchichte, die im Klofter St. Marimin in Trier gefchrieben, 
uuter dem Namen der „Fortfegung Reginos“ bekannt ift. Wäh- 
rend in allen bisherigen Darjtellungen die politifchsreligidje Auffaffung 
ber ottonifchen Kreife deutlich zu DTage tritt, finden wir Hier eine 
ziemlih objectiv die Thatfachen begleitende annaliftifche Erzäh- 
lung, die in ihrem weitern Verlaufe ftets vetaillirter und zuverläffiger 
wird. Der Berfaffer verfelben, wahrfcheinlich der fpätere Erzbifchof 
von Magbeburg, Apalbert, ift zwar nichts weniger als ein Gegner 
Otto’8, allein feine Webereinftimmung mit Otto’ Politit hat ber 
Freiheit der hiftorifchen Auffaffung wenig Eintrag gethan; feine Er- 
zählung ift unentftellt von dem üblichen panegyrifchen Schwung, und 
frei von dem mönchifchen Previgerton, der, ftatt zw erzählen, ecbauen 
will. Wenn uns mehrere folche Darftellungen zu Gebote ftänven, 
würde das Bild der Zeit viel Harer geblieben fein; allein jene fub- 
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jetiven Anfchauungen find ven Duellen felten fo fern geblieben, al8 e8 hier 
ver Fall ift. Welchen ververblichen Einfluß aber biefe Tendenzen ber 
Darftellung ausüben, zeigt fich uns noch anfchaulicher an dem Ber-. 
hältniß zweier Quellen, bie zwar Deutjchland felbft nicht angehören, 
über beutfche Verhältniffe aber viel Licht verbreiten: ich meine ven 
Flodaard und Rider. Während FI. in feinen Annalen die Ereig- 
niffe ber franzöfifchen Gejchichte und ihre Berührung mit der beutfchen 
in Lothringen in kurz abgeriffenen Notizen, aber vollftänbig, treu mit 
beinahe urkundlicher Gewiffenhaftigfeit verzeichnet; geht Richer von 
biefen Mittheilungen Ylodaarde aus, weiß aber Allem eine andere 
Geftalt zu geben: jtatt Dtto ift e& der Carolinger, dem vie Herr- 
fchaft gebührt, ihm fteht Dito in Allen nah und leiftet ihm nur 
die gebührende Hülfe. Wie fehr diefe Anfchauung aller wirklichen 
Sefchichte widerftreitet, braucht Taum bemerkt zu werden. Da man 
nun in biefen franzöfifch - gefärbten Berichten bie Sefäprlichteit ber 
fubjektiven Tendenzen fieht, ermißt man erjt, wie behutfam unjere 
beutfchen Duellen zu gebrauchen find, vie alle mehr oder weniger eine 
ottonifche Auffaffung uud kaiferlihe Färbung verratben. m jenem 
nationalen Ehrgefühl, daß fich gegen bie Herrfchaft des Ausländers 
ausfpricht, berührt Micher fich mit italienifhen Quellen feiner 
Zeit. Während dort fchon in der Ehronif von Salerno ein .italienis 
cher Patriotismus burchflingt, ift die Chronik des Mönches Benevikt 
vom Klofter St. Andrea auf Sorakte ganz erfüllt von ven Gefühlen 
des Haffes gegen die fremden Eroberer, der Trauer um bie.verlorne 
Größe Roms, der Erbitterung über die Schmach Jtaliens; ein merk 
würbiger Gegenfaß zu den deutjchen Gefchichtsbüchern, im denen ftets 
der Einfluß des Hofes mit dem Eifer des chriftlichen Priefters eng 
verbündet ift. 

Wie viel uns im biefer Duellenliteratur, vie wir bier kurz ge 
muftert, auch geboten fein mag; große Lüden bleiben unausgefüllt 
und können auch durch Darftellungen ähnlichen Charakters fchwerlich 
genügend vervollitändigt werden. Wie unfer Quellenbefund nun ein- 
mal fteht, ift eine genauere SKenntniß der Politik jener Zeiten nur 
möglich, wenn jene Nuancen innerhalb des allgemeinen Charakters 
ber Schriftfteller ftets feitgehalten und berüdfichtigt werten. Aus den 
Wiverjprücen ber höfijchen Roswitha und bes objeltiveren Fortfegers 
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Regino’s, dem fcharf ausgefprochenen möndifchen Sinn Ruotger’8 ne» 
ben vem rüdhaltlofen fächfifchen Stammesgefühl Widukinv’s müffen 
wir die Berichte der Oppofition ergänzen, und hierzu in ven einzelnen 
. Andeutungen das Material berbeifchaffen. Wird eine folche Duellen- 
fritif aus dem Gefihtspunft einer politifchen Betrachtung ftreng feft- 
gehalten, fo wird fich im Zufammenhang der überlieferten Thatfachen 
das Bild der ottonifchen Zeit in allen wefentlichen Punkten beutlich 
berausjtellen. Auf der einen Seite wird das planmäßige Streben 
Dtto’8 nah Beherrfchung der europäifchen Chriftenheit in Stast 
und- Kirche feitftehen; auf der andern Seite wirb ber Gegenfaß bie 
fer Tendenzen zu den Wünfchen ver beutfcheu Nation beftimmt ber- 
vortreten. . 


3. 


Die gewaltige Herrfchaft Karl’8 des Großen über vie ganze 
abenblänbifche Chriftenheit ftürzte nach feinem Tode durch die ummwider- 
fiehlich trennende Kraft der Nationalitäten in Trümmer. Die taifer- 
lihe Macht in den Händen feiner fchwachen Nachfolger war nicht im 
Stande, biefem Zerfall vorzubeugen, und fchon bald zum fchwachen 
Schatten von Karl’s Hoheit abgeblaßt. In dem allgemeinen Chaos 
der BVölferkräfte begannen gegen bas Enbe des 9. Yahrhunverts fich 
überali Kleinere Gruppen zu fammeln und um größere oder Heinere lofale 
Mittelpunte fich zu neuen nationalen Staatenbildungen zu einigen. Wenn 
ed au von Bayern aus Arnulf noch einmal gelang, wenigftens vie 
Soee des alten Kaiferthums zu retten, onnte doch durch ihu die Rei- 
bung der einzelnen Theile, ver Zerfegungs- und Neubildungsprocek 
nicht aufgehalten oder verhindert werden. Mit zwingender Gewalt 
trieb die Zeit zur Trennung der verjchiedenen Nationen, zur felbft- 
ftändigen Geftaltung der einzelnen Völker. 

Im Beginn des 10. Jahrhunderts war die zufünftige Geftalt 
Europas jchon nicht mehr zweifelhaft: Franfreih, Burgund, Stalien 
und Deutfchland hatten ihre Keime angefeßt, zu deren Reifen es nur 
der Zeit bevurfte. Fraglich blieb allein, welcher von jenen Trümmern 
ber alten europäifchen Weltmonarchie zuerft die Bildung eines neuen 
felbjtftändigen Staates vollendet haben würde. In Frankreich tobte 
ber Streit zwifchen ven Neften der Farolingifchen Yamilie und den 
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großen Bafallen, unter denen bie nachmaligen Kapetinger vor allen 
beveutend geworden, zu welchen dann das mächtige Normannengefchlecht 
neu binzugetreten war. Wem einft die VBerfchmelzung des Landes zu 
einem einheitlichen Staate gelingen und damit die Herrichaft über das 
Ganze anheimfallen würde, war allerdings noch nicht abzufehen; vie 
Möglichkeit ftand einftweilen noch jeder Partei offen. In Burgund 
waren die Parteifämpfe im nern nicht geringer, und von Außen 
drohte von zwei Seiten die Gefahr der fremben Einmifchung; das 
Schidfal viefes Landes alfo war noch ganz zweifelhaft. Die nächfte 
Ausficht zu einer nationalen Einigung hatte Deutfchland; die An- 
bahnung derjelben wurde in Jtalien nicht minder Eräftig verfucht ; 
in beiden Ländern zeigte fich der befte Fortfchritt zu diefem Ziele, als 
Dttos große Perfönlichkeit in die Regierung eintrat und in ambere 
Bahnen einlentte. 

Die deutfchen Stämme, die nach dem Verbuner Vertrag zu einem 
Reich verbunden gewefen, in ven traurigen Wirren der Folgezeit aber 
faft vereinzelt Jeder fich Selbftjtändigfeit errungen hatten, waren exft 
durch des Sachfenherzogs Heinrich Bemühungen wieder zur Staats- 
einheit vereint, und durch feine gefchicfte vie Wirklichkeit der Berhältniffe 
ftets fein beachtende Politif ver Grunpftein eines neuen Reiches feit 
und ficher gelegt worben. Während er im Sunern mit richtigem 
Bid für das einftweilen Erreichbare eine Vermittlung zwifchen ver 
Einheit des Reiches und der Autonomie ver Stämme zu finden wußte, 
bie doch fo angelegt war, daß eine engere Verbindung, eine Stärkung 
des königlichen Anfehens ftetd mehr und mehr fih anbahnen mußte: fo 
zeigte er diefelbe maßvolle Zurüdhaltung und Befchränfung auf feine 
Sphäre auch in dem Verhältnig zur Kirche. Weit entfernt von jener 
im Tarolingifchen Stantswefen begründeten halbgeiftlichen Auffaffung 
des Königthums, die unwillfürlich zur VBeherrfchung der Kirche und 
zu Eroberungen nach Außen binzuführen fehien, wies er gleich beim 
Antritte feines Negimentes die priefterlihe Salbung entfchieven zu- 
rüd und fuchte eine beftimmte Auseinanderfegung ver weltlichen und 
geiftlichen Befugniffe während feiner ganzen Regierung anzubahnen. 
So feft und Har feine Politif bier auf alle Verhältnifje mit Scho- 
nung des Bejtehenden einzuwirken verfuchte; ebenfo deutlich und ebenfo 
confequent feftgehalten treten feine Pläne nach Außen bin zu Tage. 
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Das veutfche Lothringen, das fich unter Konrad von Deutjchland [o8- 
gelöjt, wußte er bald wieder herbeizubringen; mit dem Könige von 
Stalien ftellte er fih auf einen freundfchaftlichen Fuß; in die franzd- 
fifchen und burgundifchen Händel Tieß er fich nur fo weit ein, al® c@ die 
Sicyerung Deutfchlande, die Befeftigung in Lothringen erforderte, ent» 
hielt fich aber aller Einmifchung in die innern Angelegenheiten biefer 
Länder und fuchte, von den Parteien berbeigezogen, nur allfeitigen 
Frieden zu ftiften, indem er fo auf jede Art von Oberberrlichfeit über 
jene ven Deutfchen an Civilifation ebenbürtigen Nationen verzichtete, 
wies er der Kriegesfraft des Volkes die Bahn nach Dften, wo deut- 
che Miffion und Colonifation ven fchönften Boden fand, wo es galt 
die Neichögränze gegen bie halbbarbarifchen Ungarn, Staven und Dä- 
nen zu fchügen.*) Diefe Thätigleit Heinrichs trug Deutfchland bie 
fohönften Früchte; überall begann feine Pflanzung zu blühen und zu 
reifen, überall jtärfte fi das veutfche Wefen; feinem Schne hinter: 
ließ er das Neich in blühendem Zuftand voll Ausficht auf eine fegend- 
reiche Zukunft. 

Ym Htalien warb zu derfelben Zeit ber gleiche Verfuch gemacht, 
die Einheit und Unabhängigkeit der Nation ficherzuftellen. Hier traten 
der nationalen Sammlung nicht minder gewaltige Hinderniffe ent- 
gegen. Abgefehen ven ven tiefgehenden Parteizerrüttungen, von ben 
Kämpfen der Großen unter fich und gegen jeden etwas mächtiger auf 
tretenden Herrfcher, abgefehen auch von ven lokalen Gegenfägen, bie 
bier fehr fcharf ausgeprägt waren, bildete befonderd das römifche 
Papftthum ein Dioment von der größten VBebeutung auch für die po- 
Titifche Entwidlung des Landes, Die univerfale Stellung, bie ber 
Stuhl Petri, ald das geiftliche Oberhaupt der ganzen Chriftenheit 
fortwährend in Anfpruh nahm und zeitweife fehon mit großem Er- 
folge durchgefegt Hatte, und ein gewiffer von ihm beftändig ausge- 
übter Einfluß auf die unmittelbare Regierung ver Stabt Rom machte die 
BDefegung defjelben zum Gegenftand ver heftigften Parteilämpfe. Da 
ber römische Land- und Stabtadel das größte Yntereffe hatte, fich 
feiner zu verfichern, fo bilvete fich hier ein politifches Treiben localen ” 
Charakters, welches aber durch die weiten Verbindungen des Papft- 
thums bald auf alle italienifchen Verhältniffe einwirkte, und jeder 
Einigung der Nation um einen andern Mittelpunkt ven heftigften 
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BWiverftand eutgegenfegte. Trog aller diefer Hemmniffe aber war Hugo 
Graf von ber Provence im Kampfe ver Parteien, mit Unterftägung 
bes Papftes Johann X. zunäcft in der Lombarbei emporgelommen, 
und ftrebte dann mit allem Eifer eines thatkräftigen Mannes feine 
tönigliche Gewalt über ven Parteien zu behaupten und ganz Stalien 
feinem Scepter zu unterwerfen. &8 würde hier zu weit führen, aus» 
führlich im Ginzelnen zu zeigen, wie das Beitreben Hugo’s auf Ein- 
heit und Unabhängigkeit Jtaliens vom Güde begünftigt war, wie er 
alle Empörungen nieverfchlug und fich allmälich immer ftärker und 
boffnungsreicher in der Gewalt befeftigte.*) Wenn auch feine Pläne 
anf Rom fehlfchlugen und im Gegenfat zu ihm dort Alberich fich der 
Gewalt bemächtigte und das Papftthum von feinem Willen abhängig 
hielt; Hugo unterließ es feinen Augenblid, feine Tätigkeit auf Rom 
binzumenden, und ohne Zweifel würde er ohne die auswärtigen Ver: 
widlungen, welche ihn mehrmals im entfcheivenden Augenblide hemmt- 
ten, das erfehnte Ziel erreicht Haben. Außerhalb Roms hatte er 
alle inneren Factionen mit Strenge unterbrüdt, fich aller äußern Ans 
griffe, theils durch Huge Unterhandlung, theils durch das Glüd ver 
Waffen erwehrt, die enge Verbindung mit feinem Heimathlande Bur« 
gund anfangs beibehalten, dann notbgebrungen eine Zeit lang aufge» 
geben, endlich theilweife ermenert, zulegt auch mit Glüd gegen bie 
Saracenen in den Alpen gekriegt: da, als er feine Macht dauerhaft 
befeftigt glaubte, brach das Ungewitter vernichtend über ihn herein, 
das ihm fchon lange von Deutfchland aus gebroht Hatte. Dtto, ber 
feinen europäifchen Siegeszug begonnen, hielt ven Augenblid für ges 
eignet, den Angriff auf Jtalien ins Werk zu fegen, zu dem fchon 
längft Alles vorbereitet und den Hugo’s fortgefegte unterthänige Ges 
fhenfe weniger al Dito8 anderweitige Befchäftigung bis bahin zu« 
rüdgehalten hatten. 

So wurde die Emtwiclung Ftaliens durch Dito’8 Angriff unter 
brochen und eine Verbindung mit Deutfchland eingeleitet, die, hervor- 
gerufen durch Dtto’8 Richtung auf fehranfenlofe Weltherrichaft, bie 
nationale Geftaltung beider Länder in gleichem Maafe gefährden 
mußte. Sehen wir jet, wie fich diefe Politit Dtto’s planmäßig ent- 
widelt und Europa zu beherrfchen begonnen Hatte! — 

Hiforifge Zeitfrif“ V. Band. 9 
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Während König Heinrich bei der Krönung die feierliche Anerken- 
nung durch das verfammelte Bol für genügend erachtend, die Sal- 
bung durch Priefterhand abgelehnt Hatte, war e8 Dito’s Bemühen mit 
möglichft großem Bompe biefe heilige Handlung vornehmen und fich in- 
mitten der Bertreter des Fürftenftandes und der höhern Geiftlichkeit 
frönen und falben zu lajfen. Die ganze geiftliche Natur des König- 
amtes ift hiermit erneuert. Otto ift ver Herr der Ehriftenheit, „ber 
zur Verbreitung der wahren Religion, zur Vernichtung ber Heiden und 
Keger, zum Schuß der Diener Gottes eingefegt, zu biefen Zwecken 
von Gott Macht und Anfehen empfangen bat.u’) Der ganze Ge- 
genfag, in den Dito zu feines Borgängers Auftreten im Snnern 
und nach Außen hingeführt werben mußte, ift bier fchon im Seime 
enthalten und die Eigenthümlichkeit feiner Exfcheinung deutlich zu er- 
tennen. Seine geniale Perfönlichkeit, feine weitfliegenden Entwürfe, 
die aller Schranken fpotten, feine religiöfen Neigungen, die immer 
mehr das Kirchliche Leben bevorzugen, alle viefe Eigenfchaften des 
großen Dtto fefjeln das Auge des Betrachters in hohem Maße. Ueber- 
fieht man die Tragweite feiner Plane, die confequente und fcharf feft- 
gehaltene Energie der Ausführung, die berechhienbe Feinheit ver Un- 
terhandlung und im Fritifchen Moment das verwegene Dreinfchlagen 
mit dem Schwerte, enblich die überaus zwedmäßige Wahl feiner 
Mittel und Werkzeuge: dann wird man zugeben müffen, feine Perfön- 
lichfeit war der höchiten Bewunderung, die fie gefunden, nicht unwerth; 
ber blendende Zauber einer foldhen Erfcheinung war wohl geeignet, die 
näherftehenden Genofjen zu feffeln und die Schriftfteller an die Ver- 
berrlichung feines Strebens zu gewöhnen. 


Nah der impofanten Feierlichkeit zu Aachen vegte fich bald bie 
Eiferfucht der Stämme gegen einander; aber bier zeigte Otto feine 
Meifterfhaft den Wiverftand zu überwinden und alle Vortheile für 
feine Zwede auszunügen. Mitten aus jenen innern Fehden vagte fchon der 
Gedanke an dielinterwerfung derNachbarländer hervor; hier fchon zei- 
gen ih Spuren feiner Alles beftimmen wollenden, überali thätigen, überall 
eingreifenden Politit, Während ver König von Tag zu Tag im Ins 
nern glüdliche Fortfchritte machte, begnügte er fich durchaus nicht mit 
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dem Reiche feines Vaters; auf Burgund und Frankreich richtete fich 
zunächit feine Thätigfeit. 

Die Kämpfe der franzöfifchen Parteien, - die Reibungen ver einzel- 
nen localen Gewalten hatten vie wejtfränfifche Königsmacht zur tief- 
ften Erniedrigung berabgebradht. Als im Yanım 986 der Könige- 
thron erledigt war, lag bie wirkliche Gewalt in den Händen fes großen 
Herzog Hugo von Francien, der allein ber Krone wieber einigen Halt 
hätte verleihen können. Derfelbe lenkte die Aufinerkjumfeit ver Großen 
auf ven legten Sproß ber Farolingifchen Familie, der unter angelfüch- 
fifhem Schug in England fcbte. Bon dort far Ludwig, „der Ueber- 
feeifchen genannt, uud erhielt unter Hugo’s Leitung die Krone bes 
Reiches. Der Sinn des muthigen Zünglings aber ftand auf Höheres, 
ald nur auf ven Königenamen, den allein ihm Hugo überlaffen wollte; 
er begann fich wirkliche Macht anzueignen und von Hugo’s Leitung fich 
unabhängiger zu fühlen. Hierdurch entftand zwifchen dem Könige und 
den Bafallen, vie ihm erhoben, eine heftige Spannung, die endlich zu 
offnen Kämpfen führte. Diefe Lage der Dinge war zu lodend für 
Dtto’8 vortringenden Ehrgeiz, als daß er eine Einmifchung nicht hätte 
verfuchen follen; fein erfter Schritt war eine Verbindung mit ben 
vebellifchen Bafallen, Hugo erhielt fhon 937 Dtto’s Schweiter Ha- 
thusin zur Gemahlin und damit ein Unterpfand ber deutjchen Hilfe 
gegen feinen Herrn. 

Weit fchneller und energifcher noch als in Frankreich entwidelten 
fih Dtto’s Abfichten in Bezug auf Burgund. Nachdem König Rus 
bolf, der fowohl mit Deutfchland ein gutes Einvernehmen erhalten, 
als fich ‚mit dem italienischen Hugo zu beiverfeitigem Vortheil ausein« 
anderzufegen gewußt hatte, am 4. September 937 geftorben war, ent- 
ftand ein Wettfampf der veutfchen und italienifchen Politif, um die 
Bormundfchaft über den jungen König Konrad und die Herrichaft 
des Landes. Beide Parteien errangen theilweifen Erfolg, Während 
Hugo die Wittwe Bertha ehelichen, ihre junge Tochter Mpelgeid feinem 
Sohn Lothar verloben und die 933 abgetretene Provence wieder mit 
feinem itafienifchen Neiche vereinen konnte, gelang es Dtto fich der 
Perfon Konrav’s und feines Reiches zu bemächtigen und das König- 
reich Burgund förmlich zu feinem VBafallenftaat zu machen. Durd 
diefe energifche Ansvehnung wurde fofort auch das Verhältniß zu JYtas 

9* 
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lien ein gefpanutes, wenn gleich Otto einftweilen mit vüdhaltender 
Miene in zuwartender Stellung verharrte. 

Hatte Dito feine gewalttätigen Eroberungsgelüfte hiemit gegen 
Weiten beutlich angezeigt, jo bewährte er fich gegen Diften als ber 
beutfchen Gränze tapferen Schirmheren, der chriftlichen Kirche wadern 
Kämpfer, und fette allen innern Empdrungen unverlegt und mutbig 
den Föniglichen Sinn entgegen, der alle Widerwärtigfeiten zu über- 
winden vermag. Wie fehr man bie Gefährlichkeit diefes jungen aufs 
ftrebenden Eroberers erfannt hatte, beweift die Verbindung, in bie fich 
König Ludwig mit den deutfchen Rebellen 938 und 939 einließ. Sein 
Beftreben aber hatte jhlieglich nur den Erfolg, daß DOtto’s Beziehun- 
gen zu der franzöfifchen Fürftenoppofition ftet8 enger wurden. In der 
gefährlichen Lage, in die den beutfchen Herriche: die lothringifch-frän- 
fifche Empörung gleichzeitig mit diefen Angriffen LQubwig’s verfeßte, 
leuchtet und Dtto’s Größe im Feld und in der Unterhandlung hell 
entgegen. Bald Waffenftillftand mit den auswärtigen Feinden verju- 
chend, bald gegen die Aufftändigen fiegreich Kämpfend, überwindet er 
alle Gefahr; durch den Sieg bei Andernach ift feine Krone gefichert 
und der Raxhezug gegen Ludwig ernöglicht. Der eibliche Vertrag mit 
den franzöfifchen Großen ftellt fich 940 als eine förmliche Anerkeu- 
nung ber Oberhoheit Ottos über ®ejtfrancien heraus. Nach 
bem er zu Attiguh die Huldigung der Großen entgegen genommen, 
zwingt er Herzog Hugo den Schwarzen von Burgund, Lubwig’s 
Hauptftüge, die Waffen niederzulegen und mit Dtto’8 Schüglingen. 
Srieden zu Halten. Allerdings aber bemerken wir an viefe- Stelle, 
baß er, wachden er fo viel erreicht, Weiteres gar nicht erftrebt. Den 
franzöfifchen König hat er gevemüthigt, aber feine Vernichtung hat 
er nicht im Sinne; den Herzog Hugo als Führer der Oppofition hat 
er unterftügt, aber zum ftarten Haupte einer neuen Regierung will 
er ihm nicht machen. Sein Ziel ift die Verewigung bes Zwiftes, 
und damit des eigenen berrfchenden Einfluffes. Während er auf viefe 
Art Frankreich gefpalten und abhängig erhält, verfolgt er noch auf 
einer andern Seite viefelbe Politit eines in ber Ferne angezeigten 
einftweilen vorfichtig zurüdgehaltenen Einfchreitens, das den Herrn 
Europa’s Fennzeichnet. — Wenn auch die Nachricht eines von Otto 
bei ber Papftwahl 939 geltend gemachten Einfluffes einftweilen als 
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höchft unficher bahingeftellt bleiben mag *); cine feindliche Haltung 
gegen König Hugo tritt deutlich zu Tage. Als Berengar, das Iekte 
gefährliche Haupt einer etwaigen Oppofition, Hugo’s Verfolgungen 
fi durch die Flucht entzogen und durch Vermittlung des Herzogs 
Hermann von Schwaben bei Dito Aufnahme gefunden; wird bie von 
Hugo fo dringend gewünfdhte Auslieferung des Flüchtlinge mit ber 
ftolzen Erflärung zurüdgewiefen: Otto werde Niemanden verrathen, 
ber fich zu ihm geflüchtet; gern aber werbe er die VBerföhnung beiver 
Theile vermitteln. Berengar alfo bleibt am Hofe Dtto’s und muß 
fi einftweilen ruhig verhalten und abwarten, wann Dtto bie Zeit 
für jene »Berföhnungsverfuchen geeignet finden werde. Denn in ber 
nächjten Zeit hatte er fowohl im Innern eine drohende Gefahr für 
Thron und Leben abzuwehren, als auch in ven franzöfifchen Verhält- 
niffen ftet® Gelegenheit und Antrieb zu neuer Einmifchung und neuen 
Fortfhritten gefunden. Ohne auf den Berlauf der franzöfifchen 
Entwidlung, der wechjelfeitigen Verhandlungen und Treffen näher 
einzugehen, genüge e8 zu bemerken, daß Herzog Hugo und feine 
Partei, ftetd von Dito’s Waffen unterjtügt, gegen den jchwachen 
König einen Vortheil nach dem andern erringen; enblic 942 be» 
gannı man, von allen Seiten am Ürievenswerf zu arbeiten, 
das zu Bouzidred an der Maas zu Stande fam. Hierauf waren 
die Bemühungen des Papftes Stephan IX. und feiner Legaten von 
großem Einfluß gewefen. Während e3 in alien dem von allen 
Seiten hochgeehrten und bem päpftlichen Stuhl tren ergebenen Abt 
Dpdo von Elugny gelungen war, ein Abkommen zwifchen Alberich von 
Rom und Hugo zu vereinbaren, Hugo von Rom zu entfernen und fo 
bie Spaltung des Landes ınit allen ihren Gonfjequenzen zu erhalten: 
hatte der Papft in Frankreich zu Gunften Lubwig’s eine geiftliche Ein- 
wirkung auf vie VBafallen verfucht, und fo warb endlich die gegenfei- 
tige Anerkennung aller Parteien burchgefegt. Wenn wir jenen Papft 
Stephan wirklich als unter bentfchem Einfluß erhoben anfehen bürfen, 
wenn wir dann die fpäteren Verbindungen Dtto’8 mit Rom berüd- 
fichtigen, die er ftet3 zu feinen Zweden benugte: dann bürfen wir 
wohl den Schluß ziehen, daß biefe Vorkommniffe in Stalien und in 
Frankreich nichts anderes als ein Hug berecdhneter Schachzug ber otto- 
nifchen Politik gewefen find. Wie dem aber auch fein mag, Dtto’8 
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mächtige Stellung in Frankreich wird durch biefen Frieden nur ver- 
ftärft und feine wahren europäijchen Pläne treten von jegt an immer 
offener zu Tage. Die nen entbrannten Umtricbe ber franzöfifchen 
Barteien führen nur feine fortgefeßte Unterftügung der SHerzoge her- 
bei; Ludwig’s Pläne gegen Otto’s Leben erzielen nur Beftrafung ver 
Werkzeuge des ohnmächtigen Karolingers: Kurz, Otto’8 fchiedsrichter- 
lihe Stellung über den Parteien zeigt fih in vollem Ofanze auf dem 
Hoflager zu Aachen im Juli 944, wo vor feinem Thron König und 
Herzog aus Weftfranten ihr Necht fuchen und Dtto’8 Befehle ent- 
gegennehmen. 

ar diefer Zeit bereitet fi nun eine Veränderung in ber ottoni- 
chen Politif vor, die zwar ftetS deufelben Zwedt verfolgte, aber bie 
bisherigen Mittel und Wege mit einer neuen Richtung vertaufchte und 
durch eine fchnelle Wendung ihrem endlichen Ziele näher kam. Es 
war dies der entfchiedene Parteiwechfel in Franfreich und das Heraus- 
treten aus der bisherigen zuwartenden Stellung gegen Stalien. Beide 
Ereigniffe, gleichzeitig vollzogen, fallen unter venfelben Gefichtspunft 
und fließen aus demjelben leitenden Motive. 

Wenn fon auf dem Hoflager in Aachen fich deutfche Stimmen 
für die Sache König Qudwig’s hatten vernehmen laffen, aber vurd 
Dito’8 gebieterifchen Spruch zum Schweigen gebracht worben waren: 
fo gewann feit 945 biefe Partei eine vafch heranwachfende Bebcu- 
tung. An ihrer Spige ftanden Konrad, der neue Herzog von Lothrin. 
gen, und beffen vertrautefter Freund Heinrich, des Königs Bruder, 
ber allen alten Plänen gegen Dito’s Krone und Leben entfagt hatte, 
und ein entfchievener Vorfämpfer ver ottonifchen Eroberungspelitif 
geworden war. Da König Lupwig in die Gefangenfchaft ver Nor- 
mannen und dann in die Hände feines Gegners Hugo gerathen war, 
fo jhien die farolingifche Krone verloren und Dtto’s Schügling jet 
im Einvernehmen mit den Normanen bie wolle Hoheit über das ganze 
Land zu befigen. Seine Schritte bei Otto zu rechtfertigen, eilt Her- 
308 Hugo nach Deutjchland, aber hier empfängt ihm nicht der König 
felbft, fondern läßt ihn durch Herzog Konrad abfertigen. Damit war ihm 
die deutjhe Feinkfchaft erflärt, die ganz confequent eintreten mußte, 
feit er die volle Macht in Frankreich zu erlangen, vie Einigung des 
Landes unter einer ftarken Herrfchaft zu vollenden fich anfchiete, — 
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Als ferner in Ytalien König Hugo nach vem Frievensfchluß von 942 
feine ganze Macht gegen die Saracenen in ben Alpen gewendet und 
943 viefelben der vollftändigen Vernichtung nahe geführt hatte: da 
hielt ihn vom legten vernichtenden Schlag die plögliche Nachricht zus 
rüd, daß von Deutfchland aus BVerfuche unternommen würden, eine 
Erhebung gegen ihn anfuregen. Berengar hatte feine Spione ent» 
fendet, weldye die Stimmung des Landes erfunden, und ven Boden für 
ein beabfichtigte® Unternehmen worbereiten follten. Im Frühjahr 945, 
fur; dor dem Bruche mit ven franzöfifchen Großen, traf diefer Schlag, 
ber fchon 943 in Deutjchland beabfichtigt gemwefen foheint, mit ver- 
nichtender Gewalt das Königthum Hugo’s. Bon fchwäbifchen Schaan» 
ren begleitet, von deutfchem Einfluß unterftügt, und was uns bas 
BWichtigfte bebünkt, al8 Lehensmann Dtto’s ’) wagte Berengar 
ben Einfall in Stalien, ver über alles Erwarten glücte und im erften 
Anlauf die ganze Schöpfung Hugo’8 über den Haufen warf. Man 
fieht deutlich, was Otto beabfichtigte uud was feine Pläne gegen ven 
Nachbarn waren. Y Stalien durfte die Einheit der Halbinfel unter 
einer ftarfen Regierung nicht vollendet, Hugo’ Königthum nicht bes 
feftigt werben; fondern Berengar, ver Bafall Dtto’s, follte eine neue 
Gewalt errichten, die im Rande noch nicht feftgewurzelt, natürlich von 
Dtto um fo abhärgiger blieb. In Frankreich aber durfte die Macht 
der Herzoge, bie Dtto’8 Oberberrlichkeit anerfannt hatten, nicht aus- 
fchließlich herrfchen und die Gewalt der Krone ganz verbrängen: fon- 
bern e8 follte auch hier die Einigung der Monarchie verhindert und da= 
ourch beide Parteien zur Anerkennung von Dito’8 Hoheit gezwungen, 
von. feinem Willen abhängig erhalten bleiben. Mit Bewunderung 
nimmt man die Slugheit wahr, mit welcher Dtto die eigenthünlichen 
Berhältniffe eines jeden Landes und die Schwächen ihrer Entwiclung 
auffaßte und in mannigfaltiger Anwendung für feine Zwede zu be- 
nugen wußte. Sehen wir zu, wie weit e8 für den Augenblic gelang, 
feine Pläne durchzufegen. 

Schon im Jahre 946 unternahm Otto einen gewaltigen Sriegs- 
zug zur Unterftügung des num wieder freigelaffenen Königes gegen 
Herzog Hugo von Francien und die von dänischen Kriegsfchaaren un- 
terftügten Normannen. Obwohl verfelbe micht unglücklich geführt 
wurde, errang doch Dito nicht völlig die Erfolge, die er erinartet 
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hatte. Defto wirffamer zeigte fich das nun angewandte Mittel einer 
Einwirkung auf und durch die Geiftlichkeit; die fehon früher unter» 
haltenen Verbindungen mit Rom wurden durch das diplomatifche Ge- 
fchit des Abtes Hadamar von Fuld zu einer Demütbigung der fran- 
zöfifchen Rebellen benugt, und nach Ueberwindung eines augenblid- 
lihen Mifverftändniffes der ganze päpftliche Einfluß aufgebeten, um 
in Frankreich dem Karolinger und feinem beutfchen Schugheren Ge- 
borfam zu verfchaffen. So erfcheint denn zulegt — für bie Details 
genügt es, auf Giefebrecht hinzumeifen — auf den Concil von Yingel- 
heim König Ludwig als willenlofer Schüßling Dtto’s, von veffen Befehlen 
er und bie ganze Synode abhängig find. DOtto’s Stellung als Schieds- 
vichter der franzöfifchen Händel, als Beichüger des Königthums und 
Herr der Bafallen, als Gebieter des gallifchen Bodens ift 950 zur 
alljeitigen Anerkennung gebracht, fo daß von Kothringen aus Weftfrancien 
ald „Provinzu in Dtto’8 Auftrag verwaltet wird. _Einen gleichen 
Erfolg hatte Dito auch nad andern Seiten. 947 ereilte fein ftras 
fender Arm die Dänen, die ihren normannifchen Stammperwandten gegen 
Ludwig beigeftanden hatten; mit mächtigem Zuge, im Einverftändnif 
mit den Angeljachfen, drang er in Fütland ein, erzwang Unterwerfung 
der Dänen unter feine Oberhoheit und Aufnahme ver chriftlichen 
Miffion aus den neu errichteten nocbifchen Bisthümern )., m der- 
felben Zeit machten die flavifchen Kriege bedeutende Fortfchritte, und 
unterwarf fich ver Böhmenfürft Boleslav dem Scepter Dtto’s. 
Während jo Alles fich feinem Gebote fügte, überall feine auf 
bie allgemeine Herrfhaft gerichteten Entwürfe mit großem Erfolge 
fi verwirklichten: hatte Jtalien allein fich wieder ihm, entzogen und 
ber 945 geführte Schlag dort die beabfichtigte Wirkung verfehlt. Als 
vor Berengar’sd Schaaren und noch mehr vor feinen feinen biploma- 
tifchen Künften Hugo’s Herrfchaft zufammenzuftärzen drohte: da be- 
gann ein merkwürdige Spiel der Yntrigue, das zu ganz unermwarte- 
ten Rejultaten führte. Berengar, ver wohl ftets auf. eigene Herr- 
Thaft gezielt und Drto’8 Hülfe nur zu diefem Zwede als Mittel ge- 
braucht hatte, erfannte dem Namen nach Hugo und feinen Sohn Xo« 
thar als König an und begnügte filh mit der thatfächlichen- Leitung 
der italienischen Regierung, mit ber königlichen Macht ohne Königlichen 
Namen. Dito, der in andern Unternehmungen befchäftigt, nad) ati» 
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bern Seiten feine Pläne verfolgte, fah einftweilen biefem Beginnen 
zubig zu: gegen bie von feiner Seite etwa brohenve Gefahr fuchte 
Berengar in der Verbindung mit dem griechifchen Kaiferreiche Rüd- 
halt, während er nach Yunen in unnachfichtiger Strenge gegen etwaige 
Aufftandsverfuche fein Anfehen zu befeftigen ftrebte. Wenn aber auch 
Dtto einftweilen nicht an Ftalien zu denken fehlen: das ift gerabe bei 
ihm das charakteriftifche Merkmal des großen Stuatsmannes, baß er 
von ferne die Ereignifje einzuleiten und für ven Augenblid ver rafch 
beroorbrechenden nachprudsvollen Handlung Alles vorzubereiten wußte, 
Wie er vorher den Angriff gegen Hugo planmäßig feit 940 ins Werf 
gefetst hatte: fo legte er jet gegen Berengar bie Bebingungen und 
Mittel zurecht, fich den endlichen unmittelbaren Eingriff in Stalien 
möglichft zu erleichtern. 

: Durch ven Abt Hadamar Fnüpfte er 947 und 948, wie fchen 
erwähnt, engere Beziehungen zu Rom an, wo man bafjelbe Sntereffe 
hatte, Berengar’s Macht nicht allzu fehr anwachfen zu lafjen. Auf 
ber andern Seite drang Herzog Heinrich, den er feit Ende 945 in 
Baiern eingefett hatte, auf feinen wiederholten glüdlichen Ungarzügen 
wahrfcheinlich 948 in Oberitalien ein, hielt Aquileja und damit ben 


Eingang in Stalien befegt und erwarb fich in den Städten bed obern 
Staliens durch gefchicte Agitation eine einflußreiche Partei, die einen 
etwaigen Kriegszug der Deutfchen fehr erleichtern mußte "). 

Nachdem Otto fo Alles gegen VBerengar vorbereitet, beburfte es 
nur eines äußern Anftoßes, und e$ wurde als verlodendes Beifpiel 
für alle Folgezeit der italienische Zug in Scene gefekt. 

Die Gelegenheit bot fich, wie von felbit, im AYuhre 960, 


5. 


Es ift fehon mehrfach, zufeßt von Giefebrecht, ausführlich erör« 
tert und dargethan worden, wie Dtto’8 Stellung fich bis zum Yahre 
950 fo mächtig entwidelt hatte, daß in ihm, vem factifchen Beherr- 
[cher des ehemals Farolingifchen Kaiferreiches, der Schwerpunft ber 
europäifchen Lage jchon damals zu ruhen fehien. Burgund und Franl- 
reich, Böhmen und Dänemark waren ihm unterthan; vor ihm beugten 
fih die flanifchen Fürften; zu ihm kamen die Gefandten der Angel» 
fachjen und Griechen. Den Kreis des Abendlandes zu erfüllen, fehlte 
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nu noch die Unterwerfung taliens und bie dauernde Beeinfluffung 
bes päpftlichen Stubles; der factifchen Herrfchaft mangelte nur noch) 
die Zierde des Äußeren Glanzes, das ftrahlende Symbol ver römi« 
chen Kaiferkrone. Auch in Deutfchland felbft war es ihm gelungen, 
die Stammesgewalten ber Herzoge mit mächtiger Stärkung bes Fü- 
niglichen Anfehens in Schranken zu halten. Die Strone felbft fehien 
befeftigt : Dtto konnte feinen Schn Lubolf als Nachfolger bezeichnen, 
ihn huldigen laffen und fo den Fortbeftand des einigen Deutfchland 
beim Thronwechfel ficher ftellen. Daneben fammelte ver König in 
ber Geijtlichkeit fic) eine Macht, die, von feiner ftarfen Hand geleitet, 
die mächtigfte Stübe des Throne, und der gewaltigfte Gegner bes 
Particnlariemus zu werden verfprad. Eben fowohl aus veligiöfer 
Neigung als aus politifcher Erfenntniß fühlte und zeigte Dito je 
länger je ftärfer eine tiefe Vorliebe für die Kirche, der er neue Ge- 
biete der Miffion in den Stavenlanden eröffnete, die er im beimi- 
fhen Reiche mit Gütern und Gefchenfen überhäufte. Yn feiner gan- 
zen Politit fand der König die größte Unterftügung bei feinem jüng- 
ften Bruder Bruno, ver alle Regierungshandlungen leitete und bald 
bie Seele der NReichöregierung wurde. Die wichtigften Genoffen im 
Kriege und die eigentlichen Vorkämpfer feiner Heere waren jet fein 
Bruder Heinrich und veffen Freund, der löwenmuthige Herzog Kon- 
rad von Lothringen, ver Verwalter Sachfens, Hermann Billung, nnd 
der Markherzog Gero; ihre Treue gegen den König fchien feft geftchert. 
Gegen die am Hofe mahgebende Richtung war unter Allen bisher 
nur Ein Mann confequent aufgetreten, der Erzbiihof Friedrich 
von Mainz, deffen Bild in ven Quellen der Zeit aber jo unbeftimmt 
gezeichnet ift und vefjen Ziele uns fo unklar bleiben, daß wir von 
ihm nur Eins fefthalten Fönnen: er war ein frommer, vortrefflicher 
Dann, aber ein beftänviger Gegner alles veffen, was Dito wollte. 
Er hat ftets den Mittelpunkt aller Oppofition gebildet, er ift ftets der 
Freumd der Feinde Dtto’8 gewefen; am beftigften trat fein Wider: 
ftreben jet. bei ven italienifchen Ereigniffen hervor. 

Dies war die Lage Dtto’s und Deutjchlands, dies das Nefultat 
geiner Politif, als er ven letten fühnen Schritt zum Ziele unter- 
nahm, als er ven Krieg gegen SYtalien eröffnete. 

ALS dort der Erbe von Hugo’8 gebrochener Herrfchaft, Lothar, am 
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22. November 950 plöglich geftorben war, hatte Berengar mit ras 
fher Hand fih und feinem Sohne vie italifche Königefrone auf's 
Haupt zu fegen gewagt. Hiermit war der Otto geleitete Ürencid 
völlig gebrochen, vie Verbindung mit dem bdeutfchen Herrfcher ent: 
fchieden zerriffen. Wenn Dtto die in Aufpruch genommene Herricher- 
ftellung in Europa wahren wollte, dan mußte den Ufurpator bei 
biefer widerrechtlichen Anmaßung fein WRächerarm ereilen. Go 
warb denn auch im Rathe der bveutjchen Fürjten ver Srieg gegen 
Berengar, und al8 weiteres Ziel ver Zug nah Rom befchloffen und 
bie Rüftung angeorbnet. Ein merfwürdiger Zwifchenfall ftörte auf 
einen Angenblid vie Harmonie de Ganzen. Der zukünftige Thron« 
erbe und damalige Herzog von Schwaben, Dtto’8 eigener Sohn Lu: 
bolf unternahın Y51 noch während ber Rüftungen feines Vaters ges 
gen Berengar cinen rafchen Zug, der nur am ven ntriguen feines 
Dheims Heinrich im obern Stalien felbft fcheiterte. Diefes Unter 
nehmen war gegen den Willen Dtto’S gefchehen und gegen feine yeli- 
tifchen Plane gerichtet. Die Einmifchuig Dtto’s in Stalien follte 
dadurch überflüffig, der Zug nach der Kaiferkrone unmöglich gemacht 
werden. Wir fehen aljo, daß Herzog Lubolf der Kaijerpolitif entgegen: 
zutveten und fich einer Oppofitionspartei zu nähern begann '?). 

Nach diefem unglücklichen VBorfpiel fette fi) das impofante Haupt» 
beer unter Dtto, Heinrich und Konrad in Bewegung, und bereitwillig unter: 
warf fih das Land ven Deutfchen. Berengar’s unbefejtigte Regierung 
vermochte Feinen Wivderftand im Yelde zu leiften; ev felbft wurde in 
die Bergfeftungen verjagt. Dtto, „der Deutfchen und der Longobar« 
den Könige heirathete die Königswittiwe Adelheid und unterhandelte 
mit der römischen Regierung über die Kaiferfrönung. Das Ziel, das 
er fünfzehn Fahre unabläßig verfolgt hatte, Ing dicht vor ihm: ber Tette 
noch übrige Schritt war mur unbedeutend, ohne Gefahr und Mühe. 
Wenn man fich auch in Rom widerfegen wollte, konnte e8 nur einen 
Augenblick zweifelhaft fein, daß Dtto den Heinen Gegner vernichten 
würde? Da, als dem Gebäude der Weltmonarchie der Schlußftein 
aufgefegt werben follte, wankten die Fundamente des Fühnen Banes, 
erzitterte der heimifche Boden, auf dem Alles rubte. 

Wenn in jenem fehnellen Streifzug Lubolf’8, wie ich meine, das 
Aufleuchten einer bisher zurüdgebrängten politifchen Richtung fichtbar 
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wird, wenn fchon vorher fich Erzbifchof Friebrich wieerholt ven otto- 
nifchen Plänen entgegengefegt hatte: fo tritt jegt biefe Oppofition 
unter der Führung Lubolf’s und Friebrich’s vorfichtig aber mit rüd- 
fichtölofer Deutlichkeit ihrer Ziele ver bewußten Politit Dito’8 ges 
rabezu in ven Weg. Prierich, eben mit der ablehnenden Antwort 
aus Rom zurücgelehrt, verläßt in Begleitung Lubolf’8 eilig den ita- 
fienifchen Hof und begibt fich nach Deutfchland; Hier verfammeln fich 
im fächfifchen Saalfeld alle in Dentfchland anmwejenden Fürften und 
erheben gegen Dtto’8 Politif energifche Einfprache. Die Nachricht 
von biefer Drohung in der Heimath zwingt Dtto, in Stalien vor- 
länfig Alles aufzugeben; er läßt den Herzog Konrad zum Schuß ber 
Lombardei gegen Berengar mit einem SHeere zurüd, eilt fchleunig 
über die Alpen und fucht die Gährung in Deutfchland zu befchwich- 
tigen. 

Während bier zwifchen beiden Parteien die Spannung ber ent- 
gegenftehenden Tendenzen täglich wächft, tritt auch in Stalien eine 
überrafchenne Wendung ein, die Dtto’8 Pläne gewaltig verkürzt in 
die Wirflicpfeit treten läßt: Herzog Konrad von Lothringen, Dito’s 
waderer Kriegsheld — wir wifjen nicht aus welchen Gründen ober 
burch welchen äußern Einfluß bewogen — hatte Berengar die Hand 
zur Berföhnung geboten, ihm die Anerkennung als König von Stalien 
unter dentfcher Hoheit zugefagt und ihn fo zur freiwilligen Unter- 
_werfung beivogen. Frieblich eilten Beide nach Deutfchland zu Otto, 
den fie in Magveburg antrafen. Hier begannen Unterhandlungen 
und Streitigfeiten der Parteien über das Schidfal Stalins’). Es 
mußte der hartnädigfte Wiverftand Herzog Heinrich’8 gegen alle Eon» 
ceffionen und der Haß der Königin Adelheid gegen ihren Bebränger 
überwunden, e8 mußte die alte Beindfchaft zwifchen Erzbifchof Frieprich 
und Herzog Konrad beigelegt und beider Verbindung mit dem Thron: 
erben gegen Dito’s Pläne offen verkündet werden. Da erft gab 
Dito nah, und Fam ein Compromiß zu Stande. Berengar 
feiftet im Auguft 952 feierlich zu Augsburg den Lehnseid für das 
Königreich Ytalien und tritt Aquileja und Verona förmlih an Her- 
309 Heinrich ab; dafür bequemt fich Dtto, für jegt auf die unmittel- 
bare Regierung Ftaliens zu verzichten, und ben bereits angenommenen 
Titel eines Königs der Longobarden fahren zu lafien. Trogdem wädhft 
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bie Spannung zwifchen Heinrich und Lubolf, und durch Konrab’s Bei- 
tritt verftärkt, dauert die Oppofition fort. Denn das war Allen Har 
geworben: man hatte von Ditto nur ein augenblicliches Zugeftänd- 
niß erzwungen, Staliens Einverleibung war und blieb fein Ziel. Wäh- 
rend nämlich Herzog Heinvih, mit der Mark Verona befehnt, zur 
bejtändigen Drohung an den Eingang Staliens geftellt war, hatte 
Dtto im Vertrag von Augsburg dem Stönig Berengar große Milde 
gegenüber feinen Unterthanen geboten und im entgegengefegten Fall 
mit Entfegung gedroht; eine Klaufel, durch die in jedem Augenblid 
die Sntervention herbeigeführt werden konnte "). Bei biefer fortge- 
fegten Neigung der ottonifchen Politit, über bie kein Zweifel obwal- 
ten fan, ijt es fehr erflärlich, daß auch die Oppofition, welche hie- 
mit ftet8 neuen Grund zur Unzufrievenheit fand, von einem Schritt 
zum andern weiter worgehend endlich ‚zur offenen Empörung gelangen 
mußte. 

Wenn wir auf diefe Weife den Iubolfinifchen Aufftand, ver von 
Giefebrecht al „der Krieg der Söhne gegen den Vater” hervorges 
gangen aus perfönlicher Kränkung, beleidigtem Ehrgefühl oder fehlauer 
Ränkefucht aufgefaßt wird, aus tiefer liegenden Gründen herleiten, 
bei den Aufftändifchen einen nationaldeutfchen Gharakter, in ihrer Er- 
bebung die Regungen einer nationalveutfchen Politit erbliden: fo 
zwingt uns, wie ich meine, zu biefer Auffaffung der innere Zufam- 
menbang aller Ereigniffe, wie er trog umferer einfeitig gefärbten Quel- 
lenberichte in den Thatjachen felbft zu Tage tritt. Wer unferer Dar- 
ftellung der ottonifchen Politik zuftimmt, wer in derfelben das planmäßige 
Streben nach Herftelflung des Kaifertfums Karl’ des Großen, b. h. 
der Unterjochung aller europäifchen Nationen erkennt: für ven wird 
ein Aufjtand, der gerade bei dem legten entfcheidenden Schritt biefer 
Bolitit ausbriht, und veffen Führer zum Theil ver völligen Unter- 
johung Staliens entgegen gearbeitet haben, nothwendig den Charakter 
eines Widerftreben® gegen eine foldhe Weltherrfchaft annehmen. Denn 
bie ungeheure Betheiligung der Maffen, ja des beutfchen Volkes aller“ 
Stämme, wird kaum aus jenen lediglich perfönlichen Motiven erklärt 
werben können, bie man ben Führern beizulegen gewohnt ift. Was 
hatte der Baher für ein Yntereffe an einer Ehrenkränfung Konrav’s? 
Welchen vegeren Antheil nahm ver Franke an Gränzftreitigteiten ziwi« 
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fhen Ludolf und Heinrich? Auf diefe fo überaus merkwürbige Theil 
nahme der Volfsmaffen und der Stäpte für die Sache der Empörer 
ift aller Nachorud zu legen; auf das Gefühl, das viefe Elemente 
bewegte, kommt Alles an. Man wende nicht ein, daß biefe allgemeine 
Oppofition hervorgerufen fei durch die ftarfe königliche Gewalt, die 
fi Otto über die Stammesherzoge beilegte, daß alfo das Stammes- 
gefühl der einzelnen Provinzen ven Aufjtand auf diefe Höhe getrieben 
babe. Yu Bayern war der Vertreter der Provinz, Herzog Heinrich, 
für den König, der Adel aber und das Bolt mit höchjtem Eifer für 
den Aufftand. Umgelehrt war der Herzog von Kothringen ein Führer 
und Urheber der Empörung, während ber größte Theil des Mpels 
fräftig zu dem Könige hielt. So ift es unmöglich, den Particularie- 
nıus der Provinzen als erklärenden Grund einer Bewegung aufzufaffen, 
welche nicht bei einem Wecte innerer Politif, fondern bei den italieni- 
fchen Plänen Dtto’3 ausbricht und fie zu vereiteln fucht: was An« 
laß zur Oppofition gegeben hat, das ift auch Urfuche des Aufjtandes 
geworben. Wie unfere von fo befchränft kaiferlich-religiöfer Partei« 
ftimmung getragenen Quellen doch deutlich erkennen lajjen: überall 
fand die Sade ver Empörer Beifall; felbjt in Dito’S Heere regten 
fih Stimmen, daß ihre Abficht eiye lautere fei; und unfere möndi- 
fehen Berichterftatter felbft wagen es faum, ein Berbammungsurtheil 
über den Erzbifchof Friedrich, Dtto’s hartnädigiten Gegner, laut wer- 
ben zu laffen '°). $ 

Berfolgen wir Eurz die Gefchichte des Aufitandes, die unfere 
Auffaffung in allen Punkten beftätigen wird. 

Während im Berlauf des Jahres 952 der Uumuth der Oppo- 
fition fi nach dent Reichstag zu Augsburg nur in der Stille ge- 
fanmelt und überallhin feine Principien verbreitet hatte, verjuchten 
953 die Häupter berfelben offen auf den Sinn des Königs zu wir 
fen und ihn von feiner Richtung abzulenken. Erzbifchof Friedrich, 
Zubolf und Konrad erfchienen in Mainz vor Dtto, ter wehr- 
fo8 im ihrer Mitte und durch tie drobenden Zeichen ber 
Empörung gefchredt, ihrem Begehren willfahrte und ihre Pläne 
biffigte. Aber kaum fühlte er fih in Sadfen auf ficherem Bo» 
ben, als er alle Zugeftändniffe wiberrief und, die Majeftätsbeleidi- 
ger zu ftrafen, einen allgemeinen Reichstag nad Friglar anfagte. 
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Die taiferliche Partei, die hier in der Mehrzahl war, benußte diefen 
Boriheil mit aller Energie und Härte. Aber bie offen ausgefprochene 
Rückehr zu dem alten Plänen, die enge Verbindung mit Herzog Hein» 
rich und die rücfichtslofe Beftrafung aller entgegenftrcbenden Tenden- 
zen gab jekt das Signal zu allgemeiner Empörung in Franken und 
Schwaben, und zum blutigen Parteifampf in Lothringen. ALS all» 
mälig die Sache der Einpörer einige Vortheile errang, warf fich Otto 
mit feinem Heere auf Mainz, das von Qubolf felbt vertheidigt wurte. 
Nahrem zwei Monate lang alle Angriffe zurüdgefchlagen worven, 
unterhandelte man über einen Waffenftilljtand und bald über einen 
Frieden. Während von Dtto den Häuptern red Aufftandes Straf- 
fofigfeit für ihr Beginnen zugefihert, und alle Mittel der Drohung 
und Schmeichelei, der Religion und Diplomatie in Bewegung gefett 
wurden, wiefen Lubolf und Konrad hartnädig alle Anerbietungen zu- 
rüd und beharrten ftanbhaft bei ihrem Princip. So zerfchlug fi 
die Ausficht auf friedliche VBeilegung des Streites, die Waffen muß- 
ten entfcheiven. War nun bisher fchon der Krieg ven Seite Dtto’s 
ohne Erfolg geführt worden, fo fticg jet die Woge der Empörung 
zu fo bebrohlicher Höhe, daß Otto in die größte Gefahr für Thron 
und Leben gerietb. Bayern gefellte fich vollftändig zu ven Aufftänbi« 
hen und komute durch Feine Bemüähung zur Unterwerfung unter Here 
zog Heinrich gebracht werben. Das fähfiiche Hilfsheer wurde für 
Ludolf gewonnen und in Sachfen felbft diellnruhen nur burch bie 
größte Anftrengung des Herzogs Herrmann nievergehalten. Gnbe 
des Zuhres 953 mußte das Tönigliche Heer unverrichteter Dinge nad) 
Haufe entlaffen werden; Ditg war jet faft feines ganzen Reiches 
beraubt, und nur burch die theilweifen Erfolge in Lothringen hielt 
fi feine Sade. Dort hatte der neue Erzbifchof von Köln, Dtto’s 
treuer Bruder Bruno, zum Herzog des Landes beftellt, mit Aufbie- 
tung aller Energie und aller Seinheit eine Verbindung ver Föniglichen 
Sache mit dem Widerwillen des Adels gegen Komad zu Stande ge» 
bracht; "alle bewaffneten Unternehmungen Konrad’s fowie alle Unter- 
bandlungen mit Bruno waren gefcheitert; diefer befeftigte durch Kluge 
Sonceffionen feine Stellung al® Bifchof und Herzog und drängte durch 
bie Verbindung mit der national-lothringifchen Partei ven Herzog 
Konrad vollftändig aus bem Lande '*). 
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Wie hier ven König Bruno’ Thätigfeit vor bem Untergang 
rettete, fo führte in den andern Lanvestheilen ver Ungarneinfall dem 
Könige neue Kräfte zu und bob feine Sache wieder zur volksthüm- 
lichen empor. Die Kunde von den tiefen innern Zerrüttungen Deutfch- 
lands ift e8 wohl gewefen, bie jene unrubigen beuteluftigen Raub- 
fhaaren herbeizog. Als fie in Bayern einbrachen, war bort Lubolf’s 
Partei fiegreih aus ben bisherigen Kämpfen hervorgegangen unb in 
ganz Süd» und Mittelveutfchland die Sache der nationalen Oppofi- 
tion im Webergewicht. Diefe fchönen Erfolge nicht geftört zu fehen, 
fondern die Wucht des fremden Angriffs auf das Gebiet der einhei- 
mifchen Gegner zu wälzen: eine foldhe, wenn erflärliche, doch nicht 
zu vechifertigende Erwägung führte eine Verftändigung Lubolf’s mit 
den Nationalfeinden herbei '’), Während er fie durch Gelpzahlung 
von Bayern abzuwenden verfuchte, machte Konrad fich erflärtermaßen 
zu ihrem Führer und Haupt gegen Lothringen. Seit biefen Ent- 
fehlüffen war ihre Sache verloren, die Unterftägung des Volles ver- 
foherzt, die Sache Dito’s im Steigen bei der Nation. Rafch vollzog 
fi der Sturz der noch eben fo mächtigen Herzoge. Wie vorbem bie 
Neigung des Bolkes zu Lubolf’s nationaler Politit den Aufftand fieg- 
reich ausgebehnt hatte, jo warf jet die Enträftung der Nation gegen 
bie Ungarnfreunde bald allen Wiverftand zu Boden; Erzbifchof Fried- 
ri und Konrad mußten fich bemüthig dem Könige unterwerfen; nur 
Zudolf vermochte fi) noch eine Zeit lang in Baiern zu behaupten. 
Aber der große Charakter des Aufftanbes ift erftidt; ein tranriges 
Nachfpiel von blutigen Schlachten gewährt nur den Anblid eines 
verzweifelten Waffengatiges gegen überlegene Feinde, und endet ımit 
ber bußfertigen Unterwerfung unter Dtto’8 gnäbige Hobeit. 

Wenn durch biefen zweijährigen Kampf die nationale Oppofition 
auch nicht in ihren Wurzeln vernichtet war, fondern fich fpäter auf's 
Neue und mit immer wachjenber Stvaft erheben konnte, fo war doch 
für Otto’8 Zeit der Sieg des Königs, vollftändig und die Möglichkeit 
zur Fortfegung ber alten Univerfalpolitit gegeben. Nachdem dies 
Streben nad der Weltherrfchaft fchon einmal nahe am Ziel gefcheis 
tert war, galt e8 jet, mach erneuerter Befeftigung der Monarchie, 
mit doppelter Borfiht und Gnergie den Griff nach der Kaiferkrone 
zu wieverbolen. Diefer zweite italienifche Eroberungszug führte 





a 7 


— 


os on 








Die Kaiferpofitit Otto 1. 145 


fepneller zum Ziele und liegt auch den Blicden der Forfchung beut- 
licher zu Tage. Es genügt daher, ganz furz die wefentlichften Punkte 
anzubeuten. 


6. 


Während im allgemeinen Aufruhr des Bürgerkrieges alle weltlis 
hen Stügen der königlichen Herrfhaft wanften und bie ganze Bers 
bindung der Krone mit den einzelnen Stämmen zu zerveißen vrobte, 
ward die Berbindung mit dem Klerus immer mehr das leitende Prin- 
cip der ottenifchen Staatskunjt. „ie durch des allmächtigen Gottes 
Gnade das königliche Prieftertyum dem bebrängten Kaiferthun bei- 
geftanden«, fo übertrug Dtto jet alle feine Huld auf pas Bisthum, 
das er mit trem ergebenen Mäunern der „faiferlichen« Partei zu bes 
fegen wußte, das die Leitung des ganzen abendlänbifchen Neiches zu 
übernehmen berufen wurde '*). Diefe geiftlich politifche Richtung hatte 
bald Gelegenheit, ihre Kräfte zu zeigen. Dur das Schwert eben 
fowohl als durch die Predigt des göttlichen Wortes warb der Kampf 
gegen Siaven und Ungarn entfchieven; bier erwarb man fich zugleich 
biutige Lorbeeren und geiftliche Verbienfte; man ftritt und fiegte zu- 
gleih für den irdifchen Herrfcher und für das Meich Gottes. Nach der 
kurzen Zeit von zwei Jahren war Otto wieder der mächtige Gebieter 
bes Abenplandes, der feine Eroberungen gegen die heipnifchen Slaven 
durch Gero und gleichzeitig die Beherrichung des chriftlichen Franf- 
reih® durch Bruno leitete, ver enplich feinen Blid wieder auf 
Htalien richten konnte. 

Es war dort eine unrubige Zeit haltlofer Regierungen und ewis 
ger Fehden eingetreten. Wie e8 zu erwarten gewefen, hatte Berengar, 
bon ber beutfchen Oberhoheit wenig befchränft, die Ausvehnung feines 
Reiches über feine Grenzen, umd bie Unterwerfung aller mächtigen 
Großen begonnen und mit rüdfichtslofer Härte durchzuführen ver- 
fucht. Diefes Unterfangen konnte jo lange auf Erfolge rechnen, als 
Dtto in Dentjchland befchäftigt war. Sobald er hier zu Kräften 
gefommen, hörte er gern die Klagen ver Iongebarvijchen Flüchtlinge 
an, die feine Intervention forderten, und trat in Verbindung mit ber 
focalen Regierung zu Rom, die gegen Berengar’s Streben ftetd ebenjo 
anfämpfte, wie fie früher gegen Hugo’s Herrihaft ein mächtiged Hin- 
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berniß gewefen. 956 gewann Otto Zeit und Gelegeubeit zu einem 
Angriff auf Berengar’s Reich, und hierbei feierte tan Bruno’s diplo« 
matifche Gefchidlichkeit ihren größten Triumph, da es ihr gelang, 
den tiefgebeugten Qudolf aufzurichten, und durch freundliches Zureden 
ihn in des Vaters Pläne hineinzuziehen 1). Mit den Reften feiner 
alten Genofjen und von fächfifchen Truppen unterftügt, drang Rudolf 
in Stalien ein, das fich diesmal ihm bereitwillig unterwarf und ben 
nTyrannen« Berengar volljtändig verließ. Al LQubolf eben mit der 
Bermwaltung des italienifchen Königreiches betraut war, raffte ihn ein 
früher Tod hinweg und das führerlofe deutjche Heer eilte, den italie- 
nifchen Boden zu verlaffen. 957 war Berengar wieder Herr bes 
Landes, aber auch jetzt nicht geficherter al8 vorher. Diefelbe Wider- 
feglichkeit der Großen, unter denen Dtto fortvauernd Parteigänger 
zählte, und viefelben Zwiftigkeiten mit Rom, wo man bie entfernte 
Herrichaft eines Auslänters der ftetS gegenwärtigen eine® nationalen 
Fürjten vorzog, dauerten fort, und führten entlich den entfjcheivenden 
Schlag herbei. Der Hilferuf Papjt Ichanın XII. und der "Schmer- 
zeusfchreiu Staliens traf Dtto bereit, endlich mit der ganzen Wucht 
feines Reiches den treulofen Bafallen zu trafen und SYtalien von 
Berengars Untbaten zu "befreien«. Nachdem mit der größten Vor- 
fit und Umficht -alle Verhältniffe des veutfchen Staates und ber 
deutjchen Kirche georbnet waren, unternahm Dtto im Frühjahr 961 
mit einem ftattlichen Heer den zweiten italienischen Feldzug. Wie 
fhon früher der Gewalt veuticher Waffen kaum jemals in Stalien 
ein erfolgreicher Widerftand geleijtet worden war: fo wurte auch bies 
fesnal vie Eroberung des Landes in kurzer Zeit vollendet, der Zug 
nah Rom in Webereinftimmung mit dem päpftlichen Hofe ausge 
führt und Otto am 2. Februar 962 mit der römifchen Kaiferkrone 
geihmüdt. So war das Ziel feiner Politif, jo war nach langer 
Mühfal ver glänzenne Lohn feines Etrebens erreicht; Dtto, nber 
heilige Kaifer« :*), ftand an der Spike des chriftlichen Europa. 
Alles, was Dtto jegt unternahın, war nur der Ausbau der fai« 
ferlichen Macht, die Erhaltung und Befeftigung des Gewonnenen, bie 
Eonjeguenz der bisherigen Boliti. Wenn er fich dem griechifchen 
Kaiferthum ebenbürtig dünfte und ihm gegenüber die Hoheit des 
Abendlanres behaupten wollte, fo mußte er nicht nur di: Anerfen- 
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nung feiner Würde in Konftantinopel erftreben, fondern auch, um das 
abenbländifche Reich zu ergänzen, nach dem Erwerb ber unteritalieni« 
fchen Gebiete des öftlihen Kaiferthums trachten. 

Wenn er fih als Herrn der Chriftenheit fühlte und feine Stel- 
fung über den Nationen zur Einigung des chriftlichen Europas er. 
heben wollte, fo mußte er vem Yslam gegenüber die Vertretung des 
Shriftenthums übernehmen und fich mit den Arabern auseinanderfegen. 
Benn er endlich als Höchfte von Gott eingefegte irbifche Macht auf 
Erden thronen wollte: turfte er weder die Sittenlofigleit und will- 
kürliche Befegung des römischen Stuhles dulden, noch die Heiden- 
miffion außer Acht lafjen. Yu ver That, von feiner Macht hing 
das über „den Knaben auf Petri Stuhlu richtende Concil ab; von 
ihm empfing die Kirche Europa’s ihren Oberbirten, von ihm endlich 
erbaten fich die ARuffen ihre Prediger. Als Negent der heiligen Kirche 
und des europäifchen Staates orbuete Dito Alles, Weltliches und 
Geiftliches, Eroberung und Mifjion, Aeußeres und Ynneres. mAlles, 
was Gottes Wille ift, weiß, unternimmt, liebt unfer Saifer. Kirche 
und Staat fehügt er mit feinen Waffen, verberrlicht er durch feinen 
Charakter, beffert er durch feine Gefeken. 

Was fo einem bochfliegenden, gewandten und emergifchen Geift 
trog aller äußern Feinde und gegen den Wiverftanb feiner eigenen 
Nation durchzufegen gelungen war, wird das ver Nachfolger oder 
werben e8 die fpätern Megenten zu behaupten und gegen äußere und 
innere Gegner zu vertheidigen im Stande fein? 

Die Gefchichte des ventjchen Volkes Hat auf biefe Frage eine, 
wie ich meine, unzweifelhafte Antwort gegeben, und jene ottonifche 
Politit zu den verunglüdten Verfuchen eines idealen, aber der Natur 
der Dinge nicht entfprechenden Ehrgeizes geftellt. 

Das Syftem konnte in Europa nur fo lange und in fo weit 
feine Geltung behaupten, «ld e8 mit fhwachen, uneinigen oder bil- 
bungslofen Nationen zu thun hatte. ee Spur von innerem Ge- 
beien und fortfchreitender Bildung bei einem ber unterworfenen Böl« 
fer war eine Gefahr für das Kaiferthum. Bor Allem aber fand 
Deutfchland jelbft feine Vefriedigung in dem ivealen Gebilven feiner 
Herrfcher. Vorübergehend Tonnte wohl ein Erfolg derjelben im Lande 
das Gcho des Beifalls erweden, und dem rohen Stolze einer mäch- 
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tigen Bolföfraft Tonnten momentane Triumphe fehmeicheln — aber 
immer zeigt fich in der Ziefe doch eine Strömung, die fich fol- 
chem Streben der höchften Herren entgegen ftemmt, und bem idealen 
Flug über Europa hin hemmend in den Weg tritt. Noch unter ber 
fächfifchen Dpnaftie werden vie Folgen des Widerftanded fühlbar. 
Wenn fchon in des großen Otto Ietten Lebensjahren bei feinem lan- 
gen Aufenthalte in Ytalien fih die Mipftimmung ver fächfifchen Großen 
regte; fo mußte Otto IL. erit 6 Jahre lang gegen die Factionen im 
mern, fowie gegen die rebellifchen Nachbarn in Frankreich, dem Nor- 
den und Djten fämpfen, ehe er das Kaiferreich feines Vaters Herzu- 
ftellen vermochte. Als er dann mit energifcher Confequenz trog ber 
Warnungen feiner alten Ratgeber feinen Angriff auf Unteritalien 
eröffnete, trat der Mangel an ausreichender beutfcher Unterftügung 
von Anfang an, und bei jevem Schritte immer fühlbarer zu Tage. 
Nach dem furchtbaren Schlage, welchen envlich die Araber feinem 
Heere verfegten, gährte e8 überall im weiten Reiche; überall erlitt 
beutfche Herrfhaft und Colonifation den gefährliciten Rüdjchlag; 
ber Wucht diefes Unglüdes erlag Dtto’s Kraft. Während der Min« . 
verjäßrigfeit Dito ILL. gejchah nur Unzureichendes, die angeftrebte 
Monarchie feitzubalten; die localen Gewalten gewannen immer mehr 
Boden, die Stavenkriege blieben immer ohne dauernden Erfolg, in 
Fraufreich fegten nach fo vielen mißlungenen Verfuchen die Eapetinger 
ihre Thronbefteigung durch, und maihten dem deutfchen Einfluffe auf 
ihren Staat für immer ein Ende. Als nun Otto felbft mit jugend- 
lihem Enthufiasmus, ungezügelter Phantafie, myftifch-ascetifcher Re- 
figiöfität jene ererbten Kaiferpläne aufgriff und ven realen Boden ver- 
lafjend, des großen Dtto Kaijertraum nachzuträumen begann, da ftellte 
fi auch der Widerftand, ven einft der Ahnherr gefunden, dem Gntel 
mit erneuter Energie entgegen; die Symptome deffelben nehmen ge- 
gen das Ende feiner Regierung in fo erftaunlicher Weije zu, baß 
felbft der moderne Bewunderer der Kaiferpolitit ihre Bedeutung hier 
nicht verfennen kann. Das Bild, das uns Giefebrecht von dem Zu- 
ftande Deutjchlands nach Dtto’8 Tod entwirft, zeigt der Nebeljtände 
fo viele, ftellt „den unfihern Grund, auf weldhem das Kai- 
ferreih rubteu, in ein fo Hares Licht, daß man die Verberblicy- 
feit der ganzen Kaiferrichtung hier in einem Blice überfieht. Trog 
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des allgemeinen Widerftandes aber, ven biefe Tendenz auch nad 
Giefebrecht findet, trog der unfichern Lage im Innern, deren Grund 
doch wohl in nichts anderem zu fehen ift, ald darin, daß „die Kai- 
fer über vem Fernen meift das Nächfte verfäumt hatten 
trogdem, meint Giefebrecht, fiel dem Nachfolger Otto III. die fhiwie- 
rige Aufgabe zu, „das Reich auf dem einmal gelegten Grund neu zu 
befeftigen«. War auf diefem einmal gelegten Grunde aber meine 
dauerhafte Befeftigung« möglich, die mehr fein follte, als ein fchwin» 
velhaftes Phantom? Mußte der Widerftand der Nationen nicht viel 
mehr das Gelingen ver Kaiferpläne ftets in Frage ftellen? der dar- 
aus entfprungene Kampf nicht die beften Hoffnungen unferes Volles 
bedrohen ? die nationale Einigung zu einem feften Staatswejen immer 
wieder hinausfchieben und jene »VBerfäumnig des Nächften über dem 
Fernen“ im unferer politifchen Gefchichte verewigen? Wie verfchieven 
auch die Anficht neuerer Forjcher über die Erfolge Heinrich II. fein 
mag: das, meine ich, Fann nicht in Abrebe geftellt werden, vaß er 
zwar bie Faiferlihe Stellung Otto’8 anftrebte, aber jedenfalls unter 
jener Höhe Dtto’8 weit zurüdblieb. Er war nicht im Stande, bie 
Kraft des gewaltigen polnischen Kriegsfürften zu brechen; er mußte 
Sahre lang einen Gegenkönig in Stalien gewähren laffen, und er 
reichte auch nach deffen Sturze nur den Schein und nicht das Wefen 
ber Herrfchaft. Im Innern war er genöthigt, die Erblichleit ber 
Reichslehn anzuerkennen, und den Fürften entfcheivende Theilnahme 
an der Neichsregierung zu geftatten: die Monarchie, welche brei Men- 
fchenalter hindurch ihre Mittel für die Eroberung der Weltherrfchaft 
vergeudet hatte, befaß nicht mehr die Kraft, den inneren Frieden im 
Lande zu befehlen, fondern mußte ihn durch freien Vertrag ber ein- 
zelnen Unterthanen kümmerlich zu friften fuchen. Es waren fauın 
breißig Fahre feit vem Tode des großen Otto verfloffen, und fchon 
war es deutlich nach Außen, daß jene europäifche Stellung un 
haltbar, und im Innern unter der Laft ver Kaiferwürde bie beutfche 
Monarchie im innerften Kerne gefnicdt war. 
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Anmerfungen. 


*) Zur Kritik Widnfind’s vergleiche Wattenbad) „Deutfchlande Befchichte- 


Quellen“ p. 168 fi. — 8 wirb no nöthig fein, ba8 Berhälmiß jener 
GSefammtauffaffung zu dem einzelnen Berichten genauer zu prüfen. Bor 
läufig möchte ich befonders barauf aufmerffam mahen, baf Wid. mit 
ber Bezeichnung „imperator“ wohl eben jene Weltftellung meint. Denn 
eine befondere Berleihung diefer Würde fennt er nicht; fdhon won Hein- 
rich fagt der fierbende Kontab: vere rex erit et imperator multorum 
populorum. Der Gebraud beider Worte wechfelt ab; mad; ber Ungarn» 
fchladht 933 wirb H. als imp. vom Heere begrüßt; Otto erhält biefen 
Titel fchon vor der Begrüßung während ber Schladht von 955, gleich 
zeitig mit jener Rebe, bie fo kräftig das Gefühl ber fähfiihen Weltyerr- 
fchaft auejpricht (III. cap. 46), von ba am führt er befländig (mit einer 
Ausnahme) biefen Titel. Man fieht deutlich, daß durch biefe Bezeich 
nung, bie Heinric gleichmäßig wie Dito beigelegt wirb, beide Fürften 
als gleichftehenb erjcheinen, als Fortfeger ber alten Kaifermadt. Eolite 
buch diefe Gejhichtsauffaffung, die wohl am ottonifchen Hofe maßgebend 
war, jene benfwilrbige Stelle über Heinrich’8 Romfahrt (1. 40) veran- 
laßt fein? — 


”) Gegen biefe Meinung vom Charakter bes Ruotger wirb fi Tau ein 


gegrünbeter Einwand erheben Yaffen; fhon ein Bid auf bie äußere Ber- 
theilung bes Stoffes zeigt feine Tendenz an. Was feine thatjädhlichen 
Mittheilungen über den Iubolfinifchen Aufftand betrifft, fo geben uns 
biefe ein ziemlich Hares Bild der Verhandlungen zwifchen ber Faiferlichen 
Partei und ber Oppofition. Bruno’s Neben (cp. 18) laffen einen Blid 
hinter die Koufiffen thun, ben man bei einem Parteigänger Otto’s kaum 
erwarten follte. Sehr merkwürbig ift eine Stelle in cap. 17. Trok- 
dem dafi Dtto burchgehenbs fchon als imperator bezeichnet wirb, heißt 
e8 bier, daf Niemand unter ben Empörern bie lönigliche Hoheit (regia 
majestas) habe angreifen wollen, fondern eber habe Kampf gegen Hein- 
rich vorgegeben, in Wahrheit aber, bemerkt R., gegen alle Treuen bes 
Kaifer® (imperator). Es flingt dies faft wie eine Yenferung ber Op- 
pofition felbft, die uns hier wie auch cap. 16 überliefert if. Es fcheint 
auch nicht bloßer Zufall zu fein, daß bie Bezeichnung ber Töniglichen 
DWürbe bisweilen ftatt des üblichen imperator eintritt, unb zwar flets ba, 
wo ein Gegenfaß beider Bezeichnungen zu vermuthen ift (vergl. capp. 11, 
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17, 21, 35, 36, 41). Imperium in cap. 39 forbert augenfiheinfich bie 
Bebentung von weltliher Oberhoheit über Brantreih als regnum, 

?) Daß „auf bie Darftellung ber Roswitha vwerfchiebene Rüdfichten einge- 
wirkt haben“, ift oft bemerkt worben (vergl Wattenbah p. 171). Im 
Einzelnen ift aber auf biefen officiellen Charakter nicht immer genug 
Rüdfiht genommen. Cine Bergleihung ihrer Angaben mit denen an« 
berer Autoren zeigt dies überall deutlich. Durch Berüdfihtigung ihrer 
Dirftellung des itafifchen Zuges und ihrer Darlegung ber Motive als 
einer böftihen Rechtfertigung diefes Unternehmens wird man einen Gin- 
Bid in Dito’8 Politik ihun Fönnen. 

*) &s if viel über Lintprand's Autorität geftritten worben. Nachdem Köpfe 
in einer befonberen Abhandlung mit geündlicher Kritik feine Darftellung 
bis iw’s Einzelne hinein unterfucht hat, glaube id), ift diefer Etreit erle- 
bigt. Vefonveren Nachdrud Tege ich auf Liutprand’s politifhe Tendenz; 
hierdurch erklärt fih mandes Unrichtige feiner Darftellung, hierdurch auch) 
befonbers bie grelle Färbung feiner Charakterfchpilderungen. 

®) Bergl. Löher: „Die beutiche Politit König Heinrich 1." — Was bie 
äußere Politik Heiurich’8 betrifft, fo glaube ich beionders betonen zu miüf» 
fen, daß berfelden mehr eine planmäßige Berzichtleiftung auf alle Kaifer- 
ideale, ald eine augenblıdliche Beichränfung auf das Maaß des Erreidh- 
baren zu Grunde lag. Der Gegenfat zwiichen feinen Zielen unb bemen 
Dtto I. zeigt fih deutlich im den Lothringifch »franzöfiihen Ereigniffen, in 
denen jene „Losfagung vom romanischen Staatsprineip" Mar zu Zage 
tritt, 

In dem Bilde bei Widulind freilich) vwermiicht fi biefe Unterfcheibung 
zwijchen Heinrich’8 uud Dtto’s Politif faft vollftindig., Denn obgleich 
Bid, felhf die Thaten Heinrich's im Lothringen ganz richtig barftellt, 
bringt ihn feine Auffaffung von der Faiferlihen Stellung (vergl. Anmer- 
fung 1) dahin, daß er für Heinrich eine beabfichtigte Romfahrt annimmt. 
Db dies nun von einer Pilgerfahrt zu ben Gräberu ber Apoftelfürften 
zu verftehen ober ob bem Wid. abfichtlih ein Mikverflänbniß vom otto- 
nifchen Hofe beigebradht if, muß babingeftellt bleiben; fidher ift wohl, 
baß eine römifche Herrfchaft der gefchichtlichen Weberlieferung geradezu wi- 
berfpricht, in ber uns im Gegentheil Heinrich als ber Freund Hugo’s von 
Stalien erfceint. 

® Bergl. Gingins-la-Sarıraz Mdmoires pour servir & l’'histoire des ro- 
yaumes de Provence et de Bourgogne-Jurane. 2. partie. Les Hu- 
gonides. (In Archiv für fehmweizerifche Gedichte. IX. 1858.) 
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’) Witufind II. 1 überliefert die Gormeln bei der Krönung. Wenn fie aud 
nicht authentifch fein follten, fo ift doc DOtto’s Auffafjung feiner Würde 
hierburch ficher geftellt. 

6) Diefe Nachricht berußt, abgejehen von fpätern unädhten Zeugniffen, auf 
einer Mitteilung bei Baronius. Ob die Grundlage berfelben von Werth 
fei, muß fo lange bahingeftellt bleiben, als die Baronius zu Gebot ge- 
fandenen ungebrudten römischen Quellen nicht befanut find. Einftweilen 
darf die gewiffenhafte Forihung mur bie Möglickeit jener Nachricht be- 
baupten. a 

9) Diefen wichtigen und für die ganze Auffaffung ber ottontfhen Politik fo 
entfheidenden Umftand haben alle forfher, fo viel mir befanut gewor- 
den, überjehen. Man fpricht wohl von Verpflichtungen Berengars gegen 
Dtte — Maslou aud von einer clientela — aber für ben Lehens- 
eid läßt fih kaum ein pofitiveres Zeugniß verlangen, als es im ber 
Stelle Widufind’s II. 11 vorliegt, bei Gelegenheit des 952 zu Augs- 
burg geleifteten Eides: .‚ubi Beruharius manus filii sui Adalberti ma- 
nibus suis implicans, licet olim Hugonem fugiens regi sub- 
deretur, tamen renovata fide coram omni exercitu famulatui 
regis se cum filio suo subjugavit. Ihre Belanntichaft mit biefen Ber- 
hältniffew verräth auch Noswitha, in Dtto'8 Reflerionen. (Bers 602 ff.) 


30) Zr diefes Jahr jetse ich mit Köpfe den bänifhen Zug Dtto’s: bie tref- 


fende Beweisführung befjelben fiehe Iahrbücer I, 2. p. 104 fi. 


») Heinrich’ merfwürbigen Zug nah Stafien in Verbindung mit feinem 


Sieg über die Ungarn, überliefert Wibufind 11, 36. Praglich bleibt das 
Iahr biefes Krieges. Zum Jahre 948 und 950 werben Rieberlagen 
ber Ungarn berichtet (Annales Emmerami und Ann. Hildesheimenses). 
Glaublic, fheint es mir nun, daß ber italienifche Zug in bas Jahr 948 
fällt, welche Bermuthung burd) Contin. Regin. ad ann 951 beftärkt wird. 
Hier heißt e8 ven Lubolf’s itafienifhem Etreifzug, derfelbe fei verunglüdt 
wegen ber Umtriebe Heinrid’s: „paternus enim Henricus dux de Ba- 
varia per triennium legatos suos praemisit in Italiam. — „per 
triennium“ ift eime banbfchriftliche Variante für „per Trientum“, bie 
ih aufzunehmen kein Bedenken trage. 


'*) Bergl. Contin. Regin. ad ann. 951 und Roswitha. — Das, was Erflerer 
mittheilt, wirb burd bie Lage der Dinge fowohl als durch bie fpätern Ereig- 
niffe als relativ befte Ueberlieferung beglanbigt. Im ber beziiglichen 
Stelle wahm ih die Lesarten zu Hülfe, die ber Wiener ober (bei 
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Perg N. 7) bietet und bie von guter Äußerficher Autorität unterftükt, 
das ganze Verhältniß fharf und nachdrücdlich bezeichnen. 

„Quod ita (sc. Ottonis in Italiam) filius ejus Liutolfus cum Ala- 
mannisanticipans, patremque, siquid ibi ad ingressum suum fortiter 
ageretur, placare desiderans, nihil tale quod speraverat peregit, se 


potius inconsultum patri ostendens totius in se bellionis et discordiae 


seminarium sumpsit ‘, 

Eine inbireete Betätigung ber oben gegebenen Motivirung gibt uns 
bie Höfifhe Darftellung der Roswitha mit ihren offiziellen Verichtigungen. 

13) Auch bier tritt die Differenz zwifchen Wibulinb, Cont. Regin, und Ros- 
withba hervor. Der thatfächlihe Vorgang ift Mar. Wlle perfönlichen 
Motive, die man den Häiuptern ber Oppofltion unterzulegen pflegt, tre- 
ten bier auf und mögen hier verglichen werben. — ebenfalls find foldye 
nur von untergeorbnetem Wertbe. 

») Zur diefem Lichte erfcheint die Ermahnung zur Milde bei Roswitha, bie 
ausbrüdlich werfichert: eine Abfetung Berengar’s würde gleich auf feine 
Torannei erfolgt fein, wenn Dtto nicht verhindert gemweien wäre. — 
Bergl. au Mastou 

's) Muotger überliefert uns Cap 15—21 eine Reihe von Einzelnheiten, aus 
denen die Gründe der Oppofition, bie Neben ihrer Wortführer fich zu- 
fammenftellen Taffen. Bergl. auh Wibufind II. 13—40. 

Widulind II. 15 und Nuotger 16 ftellen das Urtheil über Erzbifchof 
Friebrih Gott anheim Contin. Regin. urtheilt in feiner Weife Mar 
und befiimmt: „er war ein waderer umb höcft rühmenswerther Mann, 
wenn er mir darin nicht zu tadelm gewefen wäre, daß er fobald fih nur 
ein Feind des Königs erhob, fogleich fih als zweiten zu biefem gefellte”. 
Ueber Thietmar II, 15 und Contin. Regin. ad a 954 ift viel geftritten, 
die ganze Gejhichte von Bruno’s Untreue zulet von Giefebreht ale „als 
bern“ verworfen worden. Dennod glaube ich eben jowohl an ber Zus 
fammengebörigleit beider Nachrichten ala an einem zu Grunde liegenden 
Schwanken Bruno’s fefthaften zu miüffen. Aus Nather’s Andeutungen 
fcheint hervorzugehen, daß man fi) etwas vorzumwerfen hatte (opera ed. 
Ballerini p. 251), aud was Folkuin mittheilt, fimmt dazu. Die Bor- 
gänge in Lothringen waren banır etwa folgende. 

E83 gab dort eine ftarfe nationale Partei unter Graf Nagenar und 
daneben einige wenige Anhänger Konrab’s. 953 tritt nun gegen Konrad, 
der ala Rrember von den Äächten Lothringeru gehaft war, als königlidher 
Stellvertreter Erzbifchof Bruno auf umd fucht fich zwifchen ben Parteien 
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feftzufeßen. Die Einfegung Rather’s verletst bie ganze Partei Ragenar’s. 
Diefen Augenblid ergreift Konrab zu Berfuchen, fich bei jeder Partei 
Berbinbungen zu eröffnen: hierhin gehören feine Unterhanblungen mit 
Bruno, ber Ende 953 — wo Dito’8 Eade faft überall verloren war — 
baranf einzugehen wagt. Nach kurzem Schwanten rafft fi) aber Bruno 
zu energifchem Handeln auf. Seinen Parteigänger Rather preisgebeub, 
nüpft ex eine enge Berbindung mit Ragenar an, unb fo wirb Konrab 
vollkändig vertrieben. — Der Lobrebner Bruno’s barf matürfich nichts 
von folhen Dingen wiffen; feine ausbrüdlihen Berfiherungen ber be+ 
Rändigen Treue Bruno’s find verbädhtig; er hat au von üblen Ge- 
rüdten gehört (vergl, Eap. 15): fein Schweigen über biefe Gefchichte 
beweirt alfo Nichts. 

) BWibufind 111 80. Floboard ad a. 954 und Contin. Regin. — Die 
Meldung, daß Lubolf die Ungarn gerufen, nah Ruotger 19 nnd Thiet- 
mar ift wohl nur fpätere Parteiverläumbung. Wie ftieht e6 aber mit 
Lubolf'8 Behauptung, daß diefelben gegen ihn berbeigezogen feien? 

1%) Dies Princip war fon den Zeitgenoffen Har, vergl. Auotger 20. 

19) Die ricbtige Darftellung bdiefes Zuges gibt Cont Regin. — über Bru- 
no’8 Vermittlung vergl. Ruotger 36 — auch das Fragment ber Ros- 
vwitha zeigt eine richtige Auffafjung. 

?0) „sanotus imperator“ Liutprand hist. Ottonis cap. 5. 
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Oymnafien. 1. Bb. Prag, Bellinaun. 1860. 354 ©. 8. 


Dr. Ioh. Bumüller, die Weltgefhihte im Weberblid für Oym- 
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. ten bis anf die Gegenwart. Für alle Stände. 24 u. 25 Lg gr. 8 (3. 2b 
vi © u. 353—455 u. 4. Bb. ©. 1-16) Berlin, Hafelberg, 1860. 


Dr SHeinrid Dittmar, Die Gefhihte der Welt vor unb 
nad Chriftus mit Rüdfiht auf die Entwidlung bes Lebens in Religion 
und Bolitif, Kunft, und Wiffenfhaft , Handel und Inbuftrie ber welthiftorifchen 
Bölter Für das allgemeine Bildungsbebürfniß bargeftell. In fechs Bänden. 
Neue verbefjerie und vermehrte Ausgabe. 1 bis 4. Piefg. Bb. 1. 641 © 
Heidelberg, Carl Winter 1860. 8. 


Dr. Karl v. Rotted, Hofrath Prof., allgemeine Weltgefhichte f. 
alle Etände von ben früheften Zeiten bis zum I. 1860. Mit Zugrundelegung 
feines größeren Werkes bearb m. heransg. 7. Orig -Aufl. Sorgfältig burchgefehen 
und bis auf die meuefte Zeit fortgeführt von Dr. Wild Zimmermann. (In 
80 gm.) 1.—11. fg. 3 Bbe 480, 575, 480 ©. m 4 Etahlfticen. Stutt- 
gart, Rieger, 1860. gr. 16. 


Karl v. Rotted’s allgemeine Gefhicdhte vom Anfang ber hiftori- 
fhen Kenntniß bis auf unfere Tage 23 Aufl. In 45 Liefgen. mit 24 Stahfft. 
1--20. fg. Bd. 1—7. Braunfchweig, Weftermann, 1860. 8. 


€ Br. Beder’s Weltgejhichte. Achte, meubearbeitete, bis auf die Ge- 
genwart fortgeführte Ausgabe. Herauag. von Adolf Schmidt. Mit ber Fort 
fegung von Epuard Arnd. Bb. 1. u. 14. 504 u. 272 ©. Berlin, Dunder 
uud Humblot, 1860 8, 


Dr Ger. Weber, Prof. u. Schulbir , allgemeine Weltgejhicdte 
mit befonderer Berüdfihtigung bes Geiftes - u. Eulturlebens ber Bölter u. mit Be- 
nußung ber neueren geichichtlihen Forfchungen für die gebildeten Stände bearb. 
3. Bd %. u d. T.: Gefchichte der aleranbrinifch-helleniihen Welt und ber rö- 
mifhen Republil. 1. Hälfte. ©: 1 — 400. Leipzig, Engelmann 1860. 8. 
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Es ift im diefer Zeitfchrift fchon wiederholt aus Anlaß der Anzeige 
der früheren Bände die große Verdienftlichfeit von Weber’8 Weltgejchichte 
hervorgehoben worden. Der Berf. entfaltet einen ungemeinen Yleig und 
großes Gejhid die Nefultate der neueren Forjchungen zu popularijiven, 
Und es ift diejes Berdienft um fo höher anzujchlagen, ba hdiefelben oft 
viel länger Zeit brauchen ald man gewöhnlich annimmt, bis fie im’s 
größere Publicum dringen, Die vorliegende erfte Hälfte des dritten Bau- 
des behandelt die römijcdhe Gejchichte bis zum erften pumiichen SKrieg, 
bie Gefchichte des Hellenismus dagegen führt fie großentheils weiter herab 
bi8 zu den ven einzeluen Übjchnitten entiprechenden Enppunkten. 
Daß gerade die die römijche Gejdyichte der älteren und älteften Zeit be- 
handelnden Abjchnitte oft genug umd auch nicht blos im controverjen 
Punkten zum Wiverfprud herausfordern, wird niemand verwunbern, 
Eine Unterfcheivung 3. B. wie die ©. 21 zwijchen Dii und Divi einer 
feits, Dämonen andererjeitd gemachte, widerlegt fi nicht mur durch 
die Sade, jondern aud dur die anderweitige Darftellung des Verf. 
felbft. Es ift freilich im diefen Dingen nodp fo Vieles nicht abjcpliefend 
feftgeftellt, daß man einem Werke von der Art des vorliegenden einzelne 
Irrthümer leicht zu Gute hält. Im der zweiten Hälfte würde Ref. 


+ ®. gleich gegen die Darftellung des Harpalifchen Proceffes nicht bloß 
aus einem Grunde Einjpradhe erheben müflen, Uebrigens erjcheint 
diejer Theil des Werkes durchweg befier gelungen, wie denn bie barin 
gelöfte Aufgabe, fowie die Dinge gegenwärtig ftehen, in einem folchen 
Werte ungleich dankbarer genannt werden muß. Im Allgemeinen wird 
Weber’s Weltgejchichte auch in biefem Bande ihren ehrenvollen Rang 
unter ähnlichen Werken behaupten. A. P. 


F. C. Schlosser, Allgemeene geschiedenis onder mededewer- 
king van G. L. Kriegk uitgegeven. Uit het Hoogduitsch vertaald door 
D. van Hinloopen Labberton en J. I. Terwen. X, 2. Xll, 2. Rot- 
terdam, Petri, 1860. 8. 


— — —, Werldhistoria. Nionde bandet. Stockholm, Hell- 
sten, 1860. 8392 8. 8. 


A. W. Engelen, Allgemeene geschiedenis der wereld, de 
deel. Nieuwe geschiedenis de druk. Groningen, Wolters, 1860. 5888. 8. 
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J. Moeller, Cours dl&ementaire d’'histoire universelle 8 
vols. Bruxelles, 1860. 242, 810, 260 8. 18. 


Ed. W. ö’Halluwin, Les deux yeux de l’'histoire, ou Guide 
ehronologique et geographigue de l’histoirg universelle Moyen Age. Tome 
2. Paris et Lyon, 1860. 623 8. 12. 


Le Monde, Histoire de tous les peuples depuis les temps les plus 
reculds jusgu’ & nos jours; par Saint-Prosper, de Sauviguy, Duponchel, 
le baron Korff, Belloc et l’abb& Martin; revue et continude par C. de 
Lostalot-Bachoud. Edition illustrie de 140 belles gravures. Paris 1860, 
20 vols, 5323 p. 8 


Joseph Haydn, A dictisnary of dates relating to all ages and na- 
tions for universal reference; comprehending remarkable oceurences, an- 
eient and modern; the fundation, laws and government of countries eto., 
particularly of the British empire. 9th edition revised and great} enlar- 
ged by Benjamin Vincent. London, Muxon, 1860. 740 8. 8. 


3058. Sherr, allgemeine Gejhihte ber Literatur. Ein Hand» 
Bud. 2. umgearb. u. erweiterte Aufl. Stuttgart, 1861, Prandh. VIII u. 
6836 8 


$. U Körner, Brof., Lehrbud berHandelsgefhichte. 2 Abthlgn. 
Prag 1861, GSrebner. 1. Mbth. 160 ©. 8. (Ohne Werth.). 


Deer, Mbolf Dr., Brofefior. an ber Wiener Hanbelsalabemie.. Allge 
meine Gedichte bes Welthaudels. Crfte Abtheilung. Wien, Brau- 
müler, 1860. X u. 277 ©, 8. 

Das lebhafte Intereffe womit die heutige Forihung, fi) der Er« 
fenntnig audy der materiellen Grundlagen des Lebens und ihrer Ent- 
widelung zugewandt hat, ift ein fpredhenves Zeugnig für ben gefunden 
Boden, auf welchem unjere biftorijche Wiflenichaft fteht und wädht, Die 
Gejichte des Handels namentlich) bildet ven Gegenftand vieljeitigfter 
Ferfchung; Werte wie Falte’8 Gejchichte des deutjhen Handels, wie die 
mufterhafte Monographie Hiridh'8 über Danzig, wie die Publikation von 
Tafel und Thomas über Venedig, jo Mandes auh was im Ausland 
nach derfelben Richtung hin geleiftet wird, haben diejen Zweig ber Er- 
fenntni im jüngfter Zeit um ein Bebeutendes erweitert und gefördert; 
für die Kenmmiß der deutjch«morbifgen Handelsverhältniffe ftelt die von 
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der biftorifhen Commifjion unter Lappenberg’8 Leitung unternemmene 
Sammlung der hanfentifchen Recefie eine großartige Bereicherung in Aus- 
fit. Neben Forihungen diefer Art darf auch das in feinem erften Band 
vorliegende Werk Beer's rühmend genannt werben. Der Berf. warb zur 
Bearbeitung bdefielben zunächft dur ein praltifches Berürfuiß geführt 
welches fich ihm bei feinen handelsgejchichtlichen Vorträgen an der Wiener 
Handelsafademie ergab; nächftvem aber wollte er zugleich ein „Lejebuch für 
weitere Kreife geben, um aud dem größeren Publikum die Refultate han- 
delsgejhichtlicher Studien in einem lesbaren Gewande zugänglich zu 
machen.“ Wir haben hier natürlich nur dem letzteren Gefichtspunft ins 
Auge zu faflen und glauben, daß der Berf. venjelben ebenfo mit Recht 
ergriffen ald mit ©füd und Gefchid durchgeführt hat. Innerhalb der 
buch den Plan des Ganzen geftedten Grenzen erhalten wir in bdiejem er 
fien Band eine lichtvolle Darftellung der beiden erften Epochen der Han- 
velögefchichte, im Wlterthum und im Mittelalter, nach ihren Hauptträgern 
und vorzüglichften Deittelpunkten; der Berf. zeigt an allen Stellen eine 
fehr eingehende Kenntniß der einfchlagenden Literatur bis zu den jüngften 
Beröffentlihungen, und indem er vor jedem einzelnen Abjchnitt die äl- 
teven und neueren ihm betreffeiden Hauptwerfe und Quellenfammlungen 


aufführt, erleichtert ex dem minder Erfahrenen den Weg zu eingehenderer 
Belehrung. Der gegenwärtige Band jchließt mit der Darftellung ber 
Berhältniffe, welde im 15. Jahrhundert zuerfi die Macht der großen 
deutichen Hanja untergruben — die Einleitung zu dem großen Umjhmwung 
des Welthandels im 16. Jahrhundert. Wir Ichen mit Vergnügen ber” 
Fortjegumg des Werkes entgegen. B. E. 


Die gefhidhtlige Entwidelung der National-Delonomil 
und ihrer Literatur. Bon Dr. Zulius Kauß, Profeffor am Polgtechnilum 
in Ofen. Wien, 1860. 9. u. d. X. Theorie und Gejdichte ber National» 
Delonomit. 2. Theil. 


Der Berfaffer hat fich die Aufgabe geftellt, die national-ötohomifchen 
Anfichten, Ioeen und Theorien im ihrer gefchichtlichen und literarijchen 
Entwidlung von der älteften Zeit bis auf die Gegenwart zu fchilvern. 
Die gelieferte Arbeit bocumentirt im Allgemeinen feine Befähigung zu 
biefem allerdings jchwierigen Werke. Wehnliches ift fhon früher, aber 
nie in einem fo weiten Umfange verfucht worden. Dbenan ftanben auf 
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dem Gebiete der allgemeinen Gefchichte der politiihen Delonomie län- 
gere Zeit die Franzofen, nur einzelne Partien wurden von deutjchen Bolts- 
wirthichaftlehrern bearbeitet: fo von Rojcher, vefien rbeiten freilich 
geradezu epochemachend waren. Vortreffliche Gefihtspunfte für eine allgemeine 
Gejchichte der Voltswirthicpaft giebt and Karl Knies in feinem tüdjtigen 
Berfe: Die politifhe Dekonomie vom Standpunkte der gejchichtlihen Me- 
thode, Braunjchweig 1853, der auch augenjcheinlih Hrn. Kaug die An- 
regung. zu feinem Werke gegeben; viejer lehnt fi wenigftens überall an 
jenen an und fucht die Winfe und Andeutungen zu verwerthen und aus- 
zubeuten. In der Einleitung behandelt Hr. K. Wejen und Aufgabe der 
Gejhichte und Nationalölonomit, Berentung und Zwed berjelben, ben 
Zufammenhang focialer Theorien mit der gejchichtlichen Entwidhung der 
Bölter. Er jhilvdert fodann in einer Ueberficht den Entwidlungsgang ber 
Nationalöfonomit und die literarifchen Hilfsmittel einer Gejchichte ver 
Boltswirtbihaft. Das Wejentlichfte von dem bier Borgetragenen findet 
man bei Knies und bei Mohl: Gejchichte und Literatur der Staatswiffen- 
haften Bo. I und HI. Aber die Zujammenftellung und Ausführung mancher 
Pımtte, die in den genannten Werfen nırmr angebeutet find, verbient alles Lob. 
Das erfte Buch behandelt fodann die volfswirtbicdhaftlihen Ireen und Anfichten 
im Alterthunm. Dieje Bartie ift wohl eine der jhwächften, was nur zum Theil 
durch den Mangel an Borarbeiten entichuldigt werden fan. Genügendes 
fann bier nur geleiftet werben, wenn man auf die Quellen zurüdgeht und 
aus den Haffifchen Schriftftellern felbft ein Bild des gefammten wirth- 
f&haftlihen Lebens des Alterthums zu zeichnen verjucht. Dies hat Hr. R. 
nicht gethan. Er begnügt fi die in hiftorijchen und andern Schriften 
niebergelegten Bemerkungen zu einem einheitlichen Ganzen zu verarbeiten. Die 
Mangelhaftigkeit ver Quellenftudien ift aber auch bie Urfache vieler irriger 
Bemerkungen, die aus anderen Büchern herübergenommen worden find. 
Der Bf. bejchränkt fi) übrigens nicht blo8 auf. das Flafjifche Altertbum, er 
fudt aud) den Orient in feine Darftellung hineinzuziehen mb die trümmerar- 
tigen Ueberlieferungen zur Schilverung ber eigenartigen Entwidlung vefielben 
zu benügen, wobei e8 aber nicht zu billigen ift, wenn er neben anbern 
Yerthümern 5. B. ©. 90 die alten Iranier, Baltrer, Meder und Perjer 
zufanmenwirft, während eine Scheidung Noth thut. Der Abfchnitt über 
die Hebräer ift wieder vielzu bürftig; ber Verf. hätte hier tiefer eindringen und 
feine Refultate beffer begründen müffer. Im ber Auseinanderjegung bes 
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wirthichaftlichen VBoltslebens der Griechen und Römer vermiffen wir be- 
fonder® die jharfe Scheidung der Zeiten und Stämme; dieje find unter- 
jchiedlo® zujammengeworfen. Das zweite Buch ©. 180 ff. behandelt die 
volfswirtbihaftlichen Anfichten und Ideen des Mittelalters, Auch bier 
wird eine Nachleje zu ven folgenreichjten Nejultaten führen; ver Stoff ift 
bier nody nicht gefichtet, das Material nicht vollftändig zu Tage gefördert, 
indem die Hiftorifer bisher dem materiellen Leben ver Bölfer viel zu wenig 
Aufmerkjamfeit gejchentt haben. Man muß anerfennen: Hr. 8. hat fich 
bemüht mit einigen Zügen die mittelalterliche Wirthichaftsentwidlung zu 
zeichnen. Nur ift manche Partie viel zu dürftig und hätte felbft nach 
den vorhandenen Hilfsichriften viel tiefer erörtert werben können, fo ©. 
219 ff. was über Araber und Juden im Mittelalter gejagt wird, die in 
den materiellen Lebensfragen diefer Epoche eine große Rolle fpielen; aud) 
die Voltswirthichaft der Italiener ift ftiefmütterlich behandelt. 

In jeinem Elemente befindet ji) der Verf., wenn er im IH. Buche 
auf die neue Zeit bis auf Adamı Smith zu jprechen kommt. Er theilt 
dieje Epoche in vier Abjchuitte: 1) den Merkantilismus, 2) die frühefte 
Reaction gegen den Merkantilismus und die Anfänge der wiflenichaftlichen 
Nationalötonomit, 3) das Syftem der Phyfiofraten und 4) die unmittel- 
baren Vorgänger Adam Smith& in England, Deutichland und Italien. 
Die Bereutung des Merkantilipftems, veffen Schriftfteller fid) durch die 
Beichränfung und Bejeitigung der Feudaleinrichtungen und feudalen Zu- 
ftände bedeutende Berdienfte erworben haben, wird gehörig gewürdigt, und 
felbft der gemauefte Kemer der Nationalötonomit wird im biefer Partie 
manches Neue finden, anderes wieder weiter ausgeführt, was bei Rojcher, 
Knies u. A. nur angedeutet ift. Anerfennenswerth ift namentlich die Her- 
beiihaffung des bibliographifchen MDiaterials, weldes man nirgends fo 
reichhaltig findet. Im IV, Buche wird die Nationalöfonomif ber 
neueften Zeit jeit Adam Smith einer genauen eingehenden Schilverung 
unterzogen. Diejer Abjchnitt nimmt die Hälfte des Werkes ein, etwa 
400 Seiten”? Die Darjtellung ver Smith’jchen Ioeen, die revolulionair 
in der Wifjenfhaft und im Yeben gewirkt, wird gewiß befriedigen; mit 
der Kritit des Smithianismus S. 465 dürfte man weniger einverftanden 
fein. Hier hätte Hr. 8. die Fingerzeige von Knie ©. 188 ff. mehr be 
nügen und ausbeuten follen, Daffelbe jcheint uns bei Ricardo und Mal» 
thus der Fall zu jein. Anerkennung verdient der Abjhnitt „die Nationale 
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Delonomit in Deutjhland von der Zeit Adam Smith’s bis auf bie 
Gegenwart“, jelbft wenn man dem Urtheile des Berfafjers nicht überall 
beiftimmen Tann. Hr. R. fucht überall das juste milieu zu vertreten, was 
einer feharf zerglievernden Kritit Eintrag thut. Mit großer Vorliebe 
ift der Abfchnitt über Kojcher gearbeitet, ver dem Kopfe und Herzen bes 
Berf., der in Rofcher feinen Lehrer und Meifter anerkennt und feiert, 
gleihmäßig zur Ehre gereiht. Wie allfeitig Hr. K. feinen Stoff behan- 
delt zeigt der fünfte Abjchnitt, wo nicht nur die Bolkswirthichaftstheorien 
in Ytalien, Holland, Belgien, Spanien, Portugal auseinandergefegt wer- 
ven, fondern auch den Rationalötonomen in Polen, Rußland und Ungarn 
Aufmerkjamkeit gejhenkt wird. ©. 740—782 findet man überfichtlich vie 
focialiftifchen Syfteme dargeftellt; einige aber viel zu dürftig. — Die Dar- 
ftellung ift überall jhwungvoll, mandmal zum Nachtheile des Wertes, 
das bei einer nüchternern Behandlung gewonnen hätte, was man aber 
entfhulpigen wird, wenn man berüdfichtigt, daß ver gelehrte Verfafjer 
Unger ift. Hierin finden aud) die Mängel und Härten des Styles ihre 
Erklärung. Wir vermiffen einen Inder, der ven Gebraud; des Buches in 
jever Hinficht erleichtert hätte, dem wir übrigens die Anerkennung, welche 
die fchwierige Arbeit gewiß verdient, von Herzen wünfchen. A. B. 





8. Hildenbrand, Gedichte u. Syftem ber Redts- u. Staat 
Philofophie. 1. Bd. Das Maffifche Altertpum. Leipzig, Engelmann. XX, 642 
© 8. 


Dr. Ludw. Philippfon in Magdeburg, Ueber die Refultate in 
ber Weltgefhicdhte. 6 Borlefungen. Leipzig, Baumgärtner, 1860. 189 ©. 8. 


Alex. Alison, The philosophy and history of Civilisa- 
tion. London 1859. 480 p. 8. 


Clavel, les Races humaines et leur part dans la civili- 
sation. Paris, 1860. 435 p. 8. 


Bauf Eaffel, Prof. Lic. Th, Weltgefhihtlide Borträge. Ürfte 
Abtheilung. (Einleitung. — Das Ringervoll. — Die Mallabäer. — Yerufa- 
lem und Rom. — Der Mibrafh und bes Gefees Ende. — Aliba und ber 
Sternenfohn.) Berlin, Martin Berenbt, 1860. 110 &. 8. 


Sriedrig v. Raumer, Hiftorifh-politifhe Briefe über bie 
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gefelligen Berhältniffe der Menfhen. Leipzig, %. U. Brodhaus, 
1860. X, 460 © 8. 


Albr. Kretfhmer und Dr. Karl Rohrbadh, Die Tradıen ber 
Böller vom Beginn der Gedichte bis zum 19. ZJahıhundert. In circa 20 
-Lief. 1. u. 2. Lief. 4 ©. 1-24 m. 10 Ehromolith. Leipzig, Bad, 1860. 


9. Klemm, jun., Berfud einer Urgejhichte des Koftüms mit 
Beziehung auf das allgemeine Eulturleben der älteften Völker der Erbe. Mit Ab- 
bildungen nad Denkmälern ber Vorzeit (auf 6 Stein- u. 2 Holzichntaf.) Dres- 
den, Klemin, 1860. VIl u. 136 S. 16. 


5.Dor. Gerlad, Sage und Forfhung. Ein Vortrag. Bafel, Bahı- 
maier, 1860. 326 8. 


9. Gräg, Gefhichte der Juden von bem Älteften Zeiten bis auf bie 
Gegenwart; Aus ben Duellen neubearbeit. 5. Bd. U. u. d. T.: Gefdhichte ber 
Juden vom Abjhluß des Talmud (500) bis zum Aufblühen der jübijd - jpani- 
hen Culture (1027) Magdeburg 1860. X, 566 ©. 8. 


v. Bawlilowsti, Ef. Ritter Cholewa, hundert Bogen aus mehr uls 
fünfgundert alten unb neuen Büchern über die Juden neben ben Chri- 
fen. Ein liter.-hiftor. Beitrag zur Gefchichte der Juden feit Chriftus. Zufanımenge- 
fteflt und mit ben nöthigen Regiftern verjehen. 1. Abth Freiburg im Br., Her- 
der 1860. LIX, 926 ©. 8. 


J. Bedarride, Les Juifs en France, en Italie et en Es 
pagne; recherches sur leur dtat depuis leur dispersion jusqu’ & nos jours, 
sous le rapport de la legislation, de la litt6rature et du commerce. 2, dd, 
revue et corrigde. Paris, 1860. VII, 616 p. 8. 


". Schmidt, Die Gefhihte der Pädagogik in weltgefchichtlicher 
Entwidelung und im organifhen Zufammenhange mit dem Gulturleben ber 
Bölker dargeftelt. 2. Bo. U. u. d. T: Die Gefhichte der Pädagogik in ber 
riftlihen Zeit. 1. Abth: Die Gefchichte der Pädagogik von Ehriftus bis zur 
Reformation. Köthen, Schettler, 1861. XII, 446 ©. 8, 


2. Alte Gefchichte. 


M. Dunder, Gefhichte des Alterthums. 5. u. 4. Bb. 2. Auflage. 
Berlin 1860. Dunder und Humblot. VII, 627; VII, 907 ©. 8. 
11* 
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Bon beiden Bänden, welche die griedhifche Gejchichte behandeln, ift 
blos der erfte mit Benugung der neueften Hülfsmitteln umgearbeitet wor- 
den, der zweite dagegen unverändert geblieben. 


Dr. 9. Elemen in Lemgo, Handbud beralten Gefhidte. 


Halle, 3. Fride. 1859. 328 ©. 8. 


Andr. Dederih, Oymmafial-Oberl., Handbuch der Bejhichte der 
Staaten des Alterthums f. Öyınnafien. Leipzig, Fr Fleifcher. IV, 282 ©. 8. 


Bunsen, Egypt’s Place in Universal History; translated 
from the German by C. H. Cotterill. Vols III and IV. London, 1859 —1860. 8. 


Sm. Sharpe, The History of Egypt from the Earliest Times 
till the Conquest by the Arabs, a. d 640. 4. edit. 2 vols. London, 1860. 8. 


9. Brugih, Geographiihe Infhriften altägyptifher Denk 
mäler gefammelt während ber auf Befehl Sr. Majeftät des Königs Friebrich 
Wilhelm IV. von Preußen unternommenen wiffenfchaftlichen Neife in Agypten, 
erläutert und berausg. 3. Bd A u d.%.: Die Eoographie der Aegypter nad 
den Denfmälern aus ben Zeiten ber Ptolemäier und Römer nebft einem 
Nactrage zur Geographie ber alten Aegypter nad ben ägyptifhen Dent- 
mölern. Mit 17 Tafeln u. 1 Karte, nebft vollftändigen Negiftern zu dem gan 
zen Werke. Leipzig 1860, Hinrich’8 Berl. XII, 125 ©. 4. 


Dr. Henri Brugsch, Histoire d’Egypte des les premiers temps de 
son existence jusqu’a nos jours. Ouvrage accompagnd de planches lith. et 
d’un atlas, de vues pittoresques. (En 2 parties). 1. Partie: L’Egypte sous 
les rois indigenes. gr. 4. IX, 295 S mit 19 Steintafeln in gr. 4 qu. Fol. 
u. Imp. Fol) Leipsig 1859, Hinrich's Verlag 

Aegypten ift das Land, defien Räthfel zu Löfen in den legten Jahr- 
hunderten wohl am meiften verjucht wurde, Gleichwohl war ber Erfolg 
bis zur Entzifferung der Hieroglyphen mur ein geringer. Auch wer Bunfen’s 
Werk durcdhgearbeitet, fchied von den HYpothejen und Conftructionen ber 
Gedichte mit dem Gefühle, daß von dem Buche mit fieben Siegeln noch 
wenige gelöft feien. Aber die Schuld lag mehr am Berfafler, als au 
dem Zuftande der hieroglyphiichen Yorfhung. Noch nicht zwei Yahr- 
zehnde Liegen zwiichen Bunjen’s erftem Bande und obgenanntem Werke, 
das uns auf etwa breihundert Seiten die ägyptifche Gejdhichte von ven 
Alteften Zeiten bis 340 v. Chr. Har darleg. Man erftaunt über 
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bie Fülle des Inhalts: denn nicht allein die ganze politifche Gefchichte, 
unter der die Darftellung ver 8. bis 11. Dymaftie, und die der Hyfjos- 
zeit hronologifch befonderd wichtig; die der 12. vor derfelben, und ber 
18. 6i8 20. Diymaftie nad) ihr mit ihren Ummälzungen und rubhmreichen 
Herrihern Sethos, Ramfes II. u. IM. bejonvers anziehend und durch 
Monumente anjhaulic gemacht find; fondern auch eine an paflenden 
Stellen eingeflochtene Eulturgefchichte, welche die religiöjen Zuftände und 
Beränderungen, die funft- und feldjt literärgejchichtliche Entwidlung Aegyp- 
tens auseinander legt, findet auf dem engen Raume Pla. Freilich find 
die einzelnen Ergebniffe durch viele Vorarbeiten feftgeftellt gewefen; ver 
Berf. jelbft hatte in zahlreichen größern und Heinern Werken jehr viel dazu 
beigetragen. Aber die Hare, vuchhfichtige Darftellung, fortlaufend auf 
monumentale Weberlieferung geftütt, deren Berhältniß zu der fchriftlichen 
Tradition überall beleuchtet wird, ohne daß der Berf. mit Hhpothejen 
Schwierigkeiten zu Löfen fuchte, zu deren Entwirrung man noch Dent- 
mäler erwarten muß, eine Darftellung, von deren Lectüre jeder Lejer ein 
anfhauliches Bild der äußern und innern Entwidlung Aegyptens mit fort 
nehmen wird, bariıt beruht das große Verdienft des vorliegenden Werkes. 
Eine folche Arbeit fehlte bis heute; vor der Näthjelhaftigkeit Aegyptens 
war das große Publifum ftaunend ftehen geblieben; ein wirkliches In- 
terefie fir feine Gefchichte im weitern reife darf man. feit diefem Buche 
datiren. -cke. 


A. Andtel, Cheops der Pyramibenerbaner und fein Nachfolger. 
Nochmalige gründliche und allfeitige Erörterung ber Fragen: was es mit bem 
Einfalle dev Hirten in Aegypten, dem Pyramidenbau, der Glaubwürbigfeit Ma- 
netho’8 ac. für eine Bewanbtniß habe. Leipzig, Dyf, 1861. X, 130 ©. 8. 


Thornley Smith, The History ofMoses viewed in connection 
with Egyptian Antiquities and the customs of the Times in which he li- 
ved. Edinburgh, 1800. 300 p. 8. 


BOuft. Unrub, Der Zug ber Israeliten aus Egypten nad 
Sanaanm. Ein Beitrag zur biblifhen Ränder- und Völkerkunde. Langenjalza, 
1860. VIL, 159 ©. 8. 


Dr. Bilhelm Roßmann, Die madabäifhe Erhebung. 
Vortrag anf ber Rofe zu Jena gehalten. 47 ©. 8. Leipzig, Beit et Com. 
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Heiner. Ewald, Gefhihte des Bolkes Israel. 2. Ausg. 7. m. 
feßter Bd. U. u. db. Titel: Gefhihte der Ausgänge bes Volles 
Israel und des nahapoftolifchen Zeitalters. Mit ben Regiftern zu 
allen 7 Bänden und ben Alterthilmern. Göttingen, "Dieterih. XXIV., 542 ©. 8. 


Jahrbücher ber biblifhen Wiffenfhaft von Heinrih Emalb. 
Zehntes Jahrbud) 1859 — 1860. Göttingen, 1860. 374 ©. 8, 


Bom allgemeinen biftoriichen Stanppunfte pürfte daraus hervorzu- 
heben feyn: die Abhandlung ©. 29—45: über die Wendung aller Ge- 
fchichte Yeraels in ihrer hohen Mitte. Im der Ueberficht der 1859— 60 
erjchienenen Schriften zur bibliihen Wiffenfchaft finden fi) auch Bemer- 
kungen über einige Schriften, die das biblifche Land und die mit ber 
biblischen fich berührende alte Gejcdyichte behandeln. ©. 137 — 175. 


Wilhelm Kellner, De Fragmentis Manethonianis, quae 
apud Josephum contra Apionem I, 14 et 1,26 sunt. Dissertatio inaugu- 
ralis. Marburgi Cattorum. 1859. 63 8. 8. 


Hegesippus, qui dieitur, sive Egesippus, de bello Judaico ope co-. 
dicis Cassellani recognitus. Edid C F. Weber. Fasc. 4. Marburg, 1860 
Elwert. p. 109 — 220. 8. 


A. Müller, Pharifäer und Sabuzäer oder Jubaismus 
und Mofaismus. Eine hiftorifch » phifofophifche Unterfuhung als Beitrag 
zur Religionsgejchichte Vorberafiens. Im ben Situngsber. der faiferl. Aka. 
ber MWiffenfh. zu Wien. Phil - hifter Elafie Yahrg 1860. XXXIV. Dh 
& 95 — 165. 


Derfelbe, Bier fidonifhe Münzen aus ber röm. Kaiferzeit. 
Eine numismatifch » phöniziihe Stubie als Beitrag zur phöniz. Gefchichte. (Aus 
ben Gitungsber. 1860 d. f. Alab ber Wiffenih.) 2er: 8. (208. m ein 
gebr. Holzihn.) Wien, Gerolb’s Sohn in Comm. geb. 


The history of Herodotus: a new english version, with 
copious notes and appendices, illustrating the history and geography 
of Herodotus, from the most recent sources of information, and embodying 


the chief results obtained in the process of cuneiform and hieroglyphica! 
discovery. By G. Rawlinson, assisted by H. Rawlinson, and J.G. 
Wilkinson. Vol. IV. London, 1860, 5708. 8. 
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Carlmann Flor, Dr. u. Prof., etbnographifge Unterfudhung 
über bie Pelasger. Klagenfurt, 1860. 133 ©. 8. 


Dr ®. Boltmuth, Prof. der Philofophie zu Pofen, bie Pelasger als 
Semiten Gefhichtsppilofophifche Unterfuchungen. Schaffpaufen. Fr Hurter’iche 
Buchhandlung. 1860. VIII. 324 ©. 8, 


Ch. Lenormant, Les Greos et les Sceythes au Bosphore cimmerien. 
Paris, Didot, 1860. 21 8. 4. 


Kuvor. Ianagönyonovpss, Iotogıxal mpayuareioı. Athen, 1858. 
vın, 370 8. 8, 


Griehifhe Mythologie und Antiquitäten nebft bem Kapitel 
über Homer und auserwählten Abjchnitten über bie Chronologie, Literatur, 
Kunft, Mufit u f w., überfegt aus &. Grote'3 Griehifher Gejhichte 
von Ehdr Fifher. 4. Bb Leipzig, Teubner, 1860. 550 ©. 8. 


Ernf Guhpf und Wilhelm Koner, Das Leben ber Griehen 
und Römer nach antiken Bildwerfen bargeftellt. 1. Hälfte: Griehen Mit 
317 in den Tert gebrudten Holzjihn Zeichnung und Schnitt von K_ Baum. 
Berlin, 1860. 8. 


Eine populäre Darftellung des Lebens ber Griechen aus ben mo- 


numentalen Quellen, welde vorzüglich geeignet ift, ven Werth des Stu- 
biums ber claffiihen Kunftvenkmäler für eine lebendige Gefammtanfhau- 
ung des Altertbums in weiteren Kreifen geltend zu machen, und fidh als 
Ergänzung der befannten Weidmann’schen Handbücher befonders für Schu- 
len empfiehlt. Der erjte Theil ver vorliegenden Hälfte, ber bem- 
nähft die ben Römern gewidmete zweite Hälfte nachfolgen wird, 
fhilvert die baulichen Alterthimer der Griechen in ihrem ganzen Ums 
fange, ber zweite Theil umfaßt alle fonftigen äußeren Formen und Er» 
fheinungen ded Lebens, Sitte und Tracht, Handel und Wandel, Spiele, 
Fefte, Opfer und Leichenbeftattung., Wie von ber wifjenfchaftlichen Ge- 
biegenbeit der beiden Berf. nicht ander® zu erwarten war, gründet fich 
das Ganze auf eine felbftftändige Durchforfchung des betreffenden Stof- 
fes, wie fidh diejelbe namentlicd, in der gejchidt und reich angelegten Holz- 
I&hnittilluftration in fehr angenehmer Weife fühlbar macht. Die Darftellung 
bat im Allgemeinen unter der Theilung der Arbeit nicht gelitten; nur 
möchten wir bem erften Abjchnitt hie und da eine größere Kürze und 
Präcifion des Auspruds wänjcden. tz, 
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Jul. Girard, Essai sur Thucydide. Paris, 1860 8. 352 ©. 


Brifid, Zur Charakterifiit des Perilles und Eleon. 
Gymn +» Prof. Brieg, 1859. 4. 


9. Brod, Direct, Zur Beurtheilung Eleons, bes Athenien- 
fers, Gym. » Prof. Celle, 1859. 568 4 


NIav "Aßel, 7 uexrgı Pılinnov apxala ioropia 175 
Maxsöoviag. Merappaodeica, uno Mapyapitov T. Anuitea. 
Leipzig, 1860. Teubner. XX, 317 p. 8. 


Dr. D. Haupt, Das Leben und ftaatsmännifhe Wirten des 
Demoftdenes, nah den Duellen dargeftell: Mit dem (Tith.) Portrait des 
Demofthenes. Pofen, Merzbad, 1861. X, 510 © 8. 

Keine neuen Ergebnifje oder Fortichritte in der Forichung, aber eine 
fittli warme und anjhaulide Darftellung. 


K. Acwniov Aoyos dal 175 Öevregag avrov novraveiag dx vdor 
vor uera elxovoygapeov Exdudousvos. Adıvnoı, 1858 1. IV, 556 p 8. 
(Rede über Alerander den Großen von RK. Nicpioe.) 


Alois Richter, BPolybius Leben, Philofophie, Staat 
Kehre; Iebtere im Zufammenhange mit ben politifhen Theorien von Pla- 
ton, Ariftoteles, Cicero und Tacitus, nebft einer Einleitung über bie Bebentung 
des Haffifhen Stubiums im Allgemeirien und für die Theologie insbefonbere. 
Lanbehut, 1860. Thomann. XVI, 427 ©. 8 


Dr. Thabbäus Lau, Das Lehen bes Eyralufaners Dion 
Eine gekrönte Preisihrift. Prag, 1860. 119 ©. 8. 


B. Drumann, Die Arbeiter und Communiften in Griedhen» 
land und Rom. Nah ben Duellen. Königsberg, Borntciger, 1860. VI, 
346 ©. 8. 


Der berühmte Berf. ver „Geichichte Roms“ bietet uns bier in ber 
anfpruchslofen Geftalt einer Stellenfammlung einen jehr danfenswerthen 
Beitrag zur Kenntnig der national = öfonomijchen Verhältniffe drs Alter- 
thums. Der Titel erwedt von dem Reichthum des Yuhalts eine viel zu 
bejcheidene Borftellung ; die unmittelbar aus einer coloffalen Belejenheit 
geflofiene und mit feinen jadhlihen Bemerkungen vurdhflochtene Darftel- 
lung umfaßt das ganze gewerfliche, künftlerifche und merkantile Leben ver 
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Alten, joweit dafjelbe aus ven literariichen Quellen zu erfennen if. Bon 
der Benugung der einjchlägigen gelehrten modernen Literatur hat fich ver 
Berf. der compilatorifhen Anlage der Schrift gemäß gänzlidy fern ge- 
halten. tz, 


Dr. L. Schmitz, A manual of ancient history, from the re- 
molest times to the overthron of ths Western empire, A. D. 476. With 
copious chronological tables. Vol. 22 Rome, Sicily, Carthage eto, 
London, Rivingtons, 1859. 8. 


B. C Niebuhr, The history of Rome: translated by J. Ch. 
Hare and Connop Thirlwall. New edit. 3 vols. london, Walton 1859- 
2500 ©. 8. 


Fr. Dor. Gerlach, Pıf. Dr.., Dererum Romanorum pri- 
mordiis. Bafel, Echweighäufer, 1860. 45 ©. 4. 


G. L. Taylor, On the Stones of Etruria and Marbles of 
Ancient Rome. London, 1859. 4. 


Zum RNömifhen Kalender. Cine Entgegnung auf Th. Momm- 
fen’s Angriffe von DO. E. Hartmann, Dr., Prf. d. R zu Halle, Göttin 
gen, Bandenhoed Aupredt's Berlag 1860. 31 ©. 8. 


Mommijen, Th, Geihihte bes römifhen Münzymwejens. Ber- 
fin. Weidbmann’fdye Buchhandlung. gr. 8 XXXII u. 900 ©. 


Hobler, Francis, Formerly secretary of the Numismatio Society 
of London, Records of Roman history from Cnaeus Pompeius 
to Tiberius Constantinus, as exhibited on the Roman coins 
eollected. 2 volumes. Westminster, 186). 4 XI, u. 862 8. 


Ueber ein halbes Jahrhundert hat im Grunde Edhel’8 doctrina num- 
morum veterum in ber Numismatit geberrfcht. Nach ihm haben vor an= 
dern Bödh’s meifterhafte metrologifche Unterfuhungen auch auf dem Ger 
biet der alten Münzkunde neues Ficht verbreitet, jo jedoeh, daß fie vie 
Münzen nur nad einer Seite betrachteten, als Werthmefler. Es ift vief 
ein Feld, welches die eigentlichen Numismatifer und ausgefprochenermaßen 
au Edhel mehr zur Seite hatten Liegen Lafien. Bon Mommfen’s 
Ihon früher veröffentlichten einfchlagenven Abhandlungen und jest von 
dem vorliegenden Buche wird nun aber eine neue dem Standpunct ber 
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heutigen hiftorifchen Wiffenfchaft entfprechende Behandlung nicht bloß ber 
römifchen Numismatif datieren. Der Unterfchied fpringt grell genug in 
die Augen, wenn man die oben gleichfalls genannte in ihrer Art ver- 
bienftlihe, übrigens an Wiffenfchaftlichkeit hinter Edhel’8 doctrina weit, 
zurüdjtehende Schrift des Engländers Hobler, auf die hier aber nicht 
näher eingegangen werben kaun*) betrachtet. Die doctrina nummorum hat 
fi) nunmehr, um ‚Alles mit einem Wort zu fagen, durchweg in eine Ge- 
fhichte des Miünzivefens zu verwandeln. 

E8 werden in Momnjen’s Gefchichte des römischen Münzwejens einmal 
bie metrologijchen Unterfuhungen Bödh’8 in Hauptpunften wejentlich be 
richtigt und zwar auf dem ganzen Gebiet der Metrologie, foweit fie auf 
die Münzen Bezug bat. Der erfte Abfchnitt behandelt bie afiatifch- 
griechifhen Münzfyfteme in einer Weife, daß nunmehr im Ganzen ihr 
gegenfeitiges Berhältniß, ihre Gebiete und die Gefdhichte der Veränderungen 
Har und plan vorliegen. Der zweite Abjchnitt weist die Einführung ber- 
felben in Sifelien und Großgriehenland. nad) und die Combinationen jener 
Spfteme mit den Kupferlitren der Autochthonen, dann die Reductionen diefer, 
die Verbreitung, Umbildungen, Austaufhungen der Münz- Syfteme Cs 
folgt das ältefte latinifche umd etrusciihe Münzwejer. Mit viefem 
Abjchnitt geht der BVerfafjer zu feinem Hauptthema felbft über. In Etru« 
rien folgt merkwürdig genug nicht nur die Goloprägung dem milefifchen 
Fuß, fondern e8 ergibt fi auch (f. Berichtigungen und Nachträge ©. 860) 
die wichtige Thatfache, daß Etrurien nicht ausschließlich auf attifchen Fuß 
Silber gemünzt hat, fondern aud auf denjenigen, den wir dem perfifchen 
Silberfuß genannt haben und ver in ganz Kleinafien die primitive Silber- 
währung gewejen zu fein fcheint. Dagegen ift, während eine Einwirkung 
der etruscifchen Silberprägung auf bie römifche allerdings anzunehmen 
fein wird, die etruscifhe Schwerfupferprägung nad; M,. jünger als bie 


*) Nur folgende Worte aus ber Borrebe mögen als Beitrag zur Cha- 
rakteriftif noch bier fiehen: My Cabinet was formed on the principale 
ofem'odying as nearly as possible, the principal events in the life 
and reign of each of the Roman Emperors — that are to be found 
on the Larg Brass series of coins, but J. found the L.B. series at 
times too restrietive for historic purposes etc. und fo nahın er aljo 

benn boch auch andere auf. 
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latinifche. Won diefer vornemlich handelt mun eben ber folgende Abfchnitt. 
Hene früheren Auseinanverfegungen waren troß der relativen Selbftftändig- 
feit der römifchen Miünzprägung nicht bloß dadurd nothwendig, daß aud) 
die völlige Einficht im fie erft durch die Erfenntniß jener möglich) ift, 
fondern auch weil die Prägung in den von Rom factifh abhängigen aber 
formell ganz oder auch theilmweife felbftftändig gelafjenen italienifchen Ges 
meinden („mit dem Namen von Bafjivbürgergemeinden bezeichnete Münzen 
haben wir lediglich von Capıa nebft Calatia und Atella“) zum Theil früheren 
Prägungen folgt oder die römische mit früheren combinirt, Die Feftftellung 
des fir Sifelien und Italien in ver älteren Zeit geltenden Werthverhält- 
nifjes zwifchen Silber und Kupfer (1:250) half mit zu ber enblidhen 
richtigen Feftjegung der urfprünglichen Gleichung von Silber und Kupfer 
auch in Rom, woran fi) dann in meifterhafter Ausführung die weitere Ge 
{chichte des republicanifchen Münzwefens und an diefe des Faiferlichen reiht. Iar 
ven Kreis diefer Unterfuchungen find nun aber die gefchichtlih wenigftens 
eben jo wichtigen Fragen über die Münze als Berkehrsmittel, ihre Um- 
laufsbedingungen und ihr enbliches Berjchwinven, ferner die wichtigen und 
jchwierigen Fragen über da8 Miünzweien als Theil des Stantsredhts, fein 
Berhältuiß zur Autonomie und zu der Theilung der Staatögewalt mit 
bineingezogen worden. Sie erftreden fidy nicht bloß auf die Prägung 
jener itafienifchen Gemeinden, bis benfelben nach umb nad) mit der for« 
mellen Selbftftändigfeit and das Münzrecht, allgemein vollends 665 f. 
d. St. genommen wurbe, fondern wir erhalten- auch eine Weberficht über 
diefelbe in ihrem Berlauf in allen Provinzen unter der Republif und 
unter den Kaijern, wo num auch nicht autonomen Gemeinden Prägecon- 
ceffionen ertheilt werden fonnten, eine Ueberficht, wie fie hinwiederum eben 
durch die grundlegenden Unterfuchungen über aflatifch-griechifche Mitnziyftente 
erft möglich geworden ift. 

Dan fieht fhon aus diejen wenigen Andeutungen, von welcher Be- 
deutung eine foldhe Numismatif für die biftorifhe Wiflenfchaft ift, fir 
die Gejchichte des Staatsrechts, für die politifche Gejhhichte in ihrer erft von 
unferer Zeit, der biefe Fragen freilid, nahe genug liegen, erfannten engen 
Zufammengehörigkeit mit der Gejchichte der Bolkswirthichaft und des 
Nationalreihthums. Ich erwähne nur im Vorbeigehen die Erklärung des 
8. C., das in der Kaiferzeit das unfehlbare harakteriftifche Kennzeichen ber 
Reichskupfermünge if. Das Kupfer war ja längft Erebitmünze und «8 
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konnten dabei zu allen Zeiten aud) große Summen in Kupfermünzen ge» 
zahlt werden. Merkwürbig genug war aljo die Creditmünze „unter bie 
Eontrole der Publicität und des Staatsraths geftellt worden“ und ift 
denn auch der Verfall des rämischen Miünzweiens nicht von biefer Erebit- 
Kupfermünze, jondern vom Silbergeld ausgegangen. Cbenfo können bie 
fharfen Lichter nur angedeutet werben, die auch won biejer Seite her auf 
ben Berfall der antifen Gultur im dritten Jahrhundert fallen, mit feinem 
Silber, Has (weniger der Denar ald die Hauptfilbermünze viefer Zeit 
ber argenteus Aurelianus oder Antonius) allmälig völlig zur Kupfermünze 
berabfinft, während der Staat — in der That ein Jahre langer Banferott- 
zuftand — die Entrihtung der Abgaben nur in Gold mehr geftattet. 
Aud bier wird dann die Reftauration unter und feit Diocletian unter 
nommen, und hierauf burchgreifender unter Conftantin d, Gr. M. ver- 
folgt auch das biyzantinifhe Münzwefen noch weit herab bis nach Yuftinian 
und nicht ohne au das vandalifche, oftgothiiche, fränfifche u. f. m. zu 
berüdfichtigen. Referent kann dabei nicht verweilen, Erwähnung muß 
aber endlich ns finden außer den für die metrologifchen Unterfuchungen 
nöthigen Weberfichten über Münzen anderer Syfteme mit ihrem Gewicht, 
dem Yes grave, u. f. w. das Berzeichnig der römijchen Kupfer-, Silber 
und Goldmünzen von Einführung des Denars bis auf Cäfar mit einer 
Fülle der werthoollften Beiträge zur biftorifhen Kumbe viefer Zeit. Fir 
die Chronologie des Münzwefens der Kaiferzeit konnte Mommjen no auf 
Edhel verweijen, deffen gerade in diefem Abjchnitt vor allem mufterhaftes 
Werk aucy heute mod) weentlich genügt. Beiträge von Werth zum Ver: 
zeihnig des Münzweiens der Kaiferzeit enthält auch Hobler’8 Arbeit, beflen 
Standpunkt freilich im Webrigen nichts weniger ald ber ber modernen hi- 
ftorifchen Kritif if. Die fog. Yamilienmünzen hatte auch Edhel nad 
gentes und familiae georbnet. Unterveffen haben vorzüglid Borghefi’s 
und Eavedoni’s Arbeiten für die Einführung des hiftorifchen Princips aud) 
in die Drbnung diefer Münzen Beveutendes geleifte. Exft hier aber 
erhalten wir endlich das Längft von jevem Numismatifer, für ben bie 
Numismatit mehr als Liebhaberei ift, fowie von jedem, defien Studien fich 
auf die Zeit der Republik beziehen, erjehnte hiftorifch georbnete VBerzeichniß, 
foweit e8 jet möglid) ift. 

Eine Anfangs verfuchte gebrängte Ueberficht über die wichtigften Re- 
jultate von Mommien’s Forfhungen mußte unterbleiben, weil viejelbe, 
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wenn fie auch nur einigermaßen allgemeiner verftändlich gehalten werben 
jollte, bier bei weitem zu viel Raum in Anfpruch genommen hätte. Wenn 
ein foldyes Werk zugleich jelbjtverftändlich dem Philologen wie dem Ardyäo- 
logen, dem Mythologen und dem Antiquar in der vieljeitigften Weije Be- 
lehrung, Anregung und Stoff bietet, fo follte an biefem Orte zunädhft 
wenigftend die Bedeutung für ben Hiftorifer mit einigen Strichen 
angebeutet werben. Der Berf. fpricht felbft einmal in Betreff des von 
ihm nur im Berlauf anderer umfaflenderer Unterjuchungen behandelten 
Provincialmünzwejens (bei defien Erwähnung bier nody gelegentlich bie 
durchgängige Verjchievenheit in Behandlung des Drients und Dccibents 
durch die Römer, fowie die Sonberftellung Aegyptens auch im Miünz- 
weien Exrührt werben mag) bie Hoffnung aus, daß feine Arbeit vielleicht 
diefen Borjchungen frifhe Kräfte zuführen helfen werbe; gewiß wird ein 
folches Werk, indem e8 Ziele und Wege zeigt, andere zu ergänzenden 
Forjcpungen anregen, die natürlich theilweife auch berichtigend jein werben. 
Referent kann aber nicht fchliegen, ohne aud noch, nachdem er vor einem 
Jahr exrft in diefer Zeitjhrift über Mommfen’s römijche Chronologie be- 
richtet hat, feine Bewunderung gegenüber der Arbeitsfraft eines Mannes 


ausgefprochen zu haben, die in der That an bie Zeiten eines Scaliger 
erinnert, A. pP. 


P. J. Roeckerath, Foedera Romanorum et Carthegi- 
niensium controversa critica ratione illustrantur. Dissertatio Historica. 


Monasterii 1860. 74-6. 8 


Schneiberhan, Bıf. Dr, Die Politit des Cajus Julius CA- 


far in feinem erftien Eonfulate nad) den Quellen dargeftellt. Rottweil (Tü- 
bingen, Sue), 1859. IV, 31 © 4. 


a. dv. Gdler, Eäfars gallifher Krieg i. 3 5l v. Chr Nah 
bes Hirtins bell. gall. lib. VIIL bearbeitet nebft Erläuterungen über bas röd« 
mifhe Kriegswefen zu Eäfars Zeit. Mit 1 Karte und 1 Plane. Heidelberg, 
3. € 23. Mohr, 1860. VII, 80 ©. 8. 


Fr. A. v. Gdler, Generalmajor, Cäfars gallifher Krieg in 
dem 3. 52 v. Chr. Mvaricum, Gergovia, Alefla. Nach Cäfars bell. gall. 


lib. VII bearbeitet. Mit 3 Kith. Tafeln in ol. Earlrube, Braun, 1869, VII, 
26 8 
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H. Taine, Essai sur Tite Live. 2. edition. Paris, 1859, 
v1, 352 ©. 8. 


A. Arnold, das Leben bes Horaz umd fein philofophifcer , fitt- 
licher und dichterifher Charakter. Halle, 1860. Pfeffer. XVI, 180 ©. 8. 


Sievers, Dr. ©. RR, Zur Gefdichte bes Nero und bes 
Galba. Hamburg, D. Meißner, 1860. 57 ©. gr. 4. 


€. Böller, De imperatoris M. Ulpii Nervae Trajani 
vita. Particula prior. Gymn.-PBrogr. Eiberfeld, 1859. 20 ©. 4. 


No&l de Vergers, Essai sur Marc-Aur2lc, d’aprös les 
moruments dpigraphiques , precddd d’une notice sur le comte Bart. Bor- 
ghesi. Paris, 1860. XXXII, 188 S, 8. 


Ferd. Balter, Gejdhiähte bes Nömifhen Redts bis auf 
Suftinian. 2 Theile. 3. jehr vermehrte Aufl. Bonn Weber, 1860. & 


Corpus legum ab imperatoribus romanis ante Justinia- 
num latarum, quae extra constitutionum codices supersunt. Accedunt res 
ab imperatoribus gestae, quibus romani juris historia et imperii status il- 
lustratur. Ex monumentis et scriptoribus graecis latinisqgue, ad temporis 
rationem disposuit, indieibus, qui codices quoque comprehendunt, consti- 
tntionum, rerum, personarum, locorum instruxit Gst. Haenel. Fasc. II. 
Leipzig, 1860 Hinrich’s Vig. 4. p. 275 — 282 unb indices 287 p. 


H. van Herwerden, Specilegium vaticanum continens no- 
vas lectiones in historicorum graecorum excerpta, quae primus edidit An- 
gullarius, prolatum e palimpsesto vaticano denuo excusso, additis commen- 
tariis oriticis cum in reliquorum tum in Diodori, etiam quae alibi ex- 
stant, excerpta. Leiden, 1860. XII, 232 ©, 8. 


Aus philologifen Zournalen und afademifhen Eäriften. 


Rheinifhes Mufeum für Philologie, heransg. von %. ®. Wel- 
der und 8. Ritfehl. Neue Folge. 15. Jahrg. 4 Hefte. Branff. a. M. 
1860, 

E. Kuhn, bie griechifhe Komenverfafjung ale Moment ber Entwidiung 
des Stäbtewejens im Altertfum. 8. 1— 88. — Theodor Mommfen, bie 
zömifchen Eigennamen. ©. 169—210. — 2. Schmibt, bie Politif bes Des 
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mofthenes in ber Harpaliihen Sade. ©. 211-258. — X. v. Gutfhmiep, 
ber zehnte Gegenkönig im Buch Daniel. S. 316—319. — 4. Schäfer, zur 
Geihichte von Karthago. S. 391 — 400, mit einem Nachtrag 5. 488. — 2. 
Klein, Die römifhen Meilenfteine in den Aheingegenden. S. 489-507. 


Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik, begründet 
von Jahn, hrag. von R. Dietfh und Alf. Fledeifen. Bb. 81 und 82, 
12 Hefte. Leipzig, 1860. 

9. Stein, Weber die neueren Anfichten von der Pylurgifchen Lanbver- 
theilung: Bb. 81. ©. 599-607. — 4. v. Gutfhmied, Ein Beitrag zu 
ben Fragmenten ber griechifchen Hiftoriker. &. 708 — 708. &s handelt fic 
um gewiffe Stellen ber Kirchenväter Juftinus, Tatianus, Clemens und Africa 
nus. — VB. Rein, Die neuere Fiteratur der römischen Staats» und Recits- 
alterthümer. ©. 709-728. — A. Schäfer, Zum Geburtsjahr bes Demoft- 
bene, ©. 864. 


PHilologus, Zeitichrift für das Maffifche Afltertfum, ber&g. dv. Ernft v. 
Leutfh. 16. Jahrg. 4 Hefte. Göttingen, 1860. 

K Keil, Griehifhe Infchriften. S. 1- 39. — 2. Herbft, Yahresbe- 
richt über Thufybides. S. 270— 351 — PB. W. Fordhammer, Der Ur 


Iprung ber Mythen. ©. 385 — 410. — Unter ben einem jeden Heft beigege- 
benen Miscellen finden fi) Auszüge aus Schriften und Berichten ber gelehrten 
Gejelfchaften fowie aus Zeitfchriften mit Rücdficht auf das Ausland. 


In den philologifgen und Hiftorifhen Abhandiungen ber f. 
Alademie der Wiffenfhaften zu Berlin. Aus dem Jahre 1858, Berlin, Diimm- 
fer, 1859, findet fi eine Abhandlung von Barthey: Aegypten beim Geos 
graphen von Ravenna, &. 115— 147, und von demfelben: Zur Erbfunde bes 
alten WAegyptens, S. 509 -- 538, 

Aus dem Jahrgange 1859 (S. 1 — 92) war fhon vor einem Jahre bie 
Abhandlung von Kepfius über einige Verührungspunfte der ägyptifhen, grie- 
hifhen und römifhen Chronologie befonbers erjhienen. — Im eben biefem 
Jahrgange handelt Gerharb S. 4:9—483 über die Metallfpiegel ber Etrusfer. 

Monatsberihte ber f. preufß. Alabemie ber Wiffenfcaften zu Berlin, 
Berlin, 1860. 8. 

Darin: Beder’s Varianten zum Sofeppus, &. 224—230. — €. Hi» 
ner, Gpigraphifce Reifeberichte, & 325332 — Portjegung, &. 422—450, 
— Mommfen, Weber in dem alten Yalerii aufgefundene archaifche Iufchrifs 
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ten. — Kiepert, Ueber die Schiffahrt der Alten von Indien bis China, 
©. 460-462. — Kirchhoff, Ueber Infchriften von Eyzikos, S. 493 —497. 
Die beiden leiten Hefte liegen noch nicht wor. 


Berichte über die Berhandlungen ber FE. fähfiihen Gefellfchaft 
der Wiffenfaften zu Leipzig. Philologifch- hiftorifche Claffe. 11. Bb. Irg. 
1859. Leipzig, Hirzel. 8. 

Burjian, Mittheilungen zur Topographie von Boiotien und Guboia. 
© 109-152. 


Situngsberidte ber Faiferlihen Afademie ber Wiffenichaften. Bhi- 
fojophifch-biftorifche Elaffe. 33.— 35. Bb. Januar His Juli 1860. Wien, in 
Kommiffion bei Karl Gerold’ Sohn. 

Br. 35: Aihbad, Weber die römischen Militärftationen im Mfer- No- 
ricum, zwifhen Lauriacum und Binbobona, nmebft einer Uuterjuhung Über bie 
Lage ber norijhen Stadt Faviana, &. 3—32. — Die Abyandlungen von Alois 
Müller in Bd. 33 u. 35 j oben ©. 166. 


3. Allgemeine Gefchichte des Mittelalters. 


Bergmann, Frederic-Guillaume, Prf. etc, Les Gdtes ou 
la filiation gendalogique des Bcythes aux Gbtes et des G+- 
tes aux Germains et aux Scandinaves demonstrde sur l'histoire 
des migrations de ces peuples et sur la continuitd organique des pheno- 
mönes de leur &tat social, moral, intellectuel et religieux. Strasbourg und 
Paris, 1859. XV, 306 €. 8. 


— — Les Scythes les ancttres des peuples germani- 
ques et slaves; leur dtat soc.al, moral, intellectuel et religieux; es- 
quisse ethno-gendalogique et historique. Deuxieme ddition. Halle, 1860. 
XVI, 80© 8. 


Beide Schriften, von denen bie zweite fchon im Jahre 1858 er- 
fhien — die vorliegende Ausgabe ift blos ald eine neue Titelauflage 
zu betrachten — enthalten die wunderlichften Dinge über die Urwande- 
rungen und Verwandtichaft der Völker. Die Spradhforfhung, auf bie 
fi der Berf. hauptjächlic ftügt, ift nichts als eine Hägliche Wortjpie- 
lerei, welde man bei dem gegenwärtigen Stand der Wifjenjhaft unbe- 
greiflich finden muß. 
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Wietersheim, Dr. &. v., Gefhidhte der Böllerwanderung. 
2. ©. Leipgig, T. O. Weigel, 1860. XI und 384 ©. 8. 


Valentin Smith, Notions sur l'origine et le nom des Bor- 


gondes et sur lenr premier etablissement dans la Germanie. Lyon, 1860. 
60 p. 8. 


Jordanis seu Jornandis de rebus Geticis libr. cap. 1—3, 
ed. Rect. Dr. C. Stahlberg. Hagen, 1859, Butz. 24 p. 4. 


Jordanis de Getarum sire Gothorum origine et rebua 
geostis. Recognovit, adnotatione critica instruxit et cum varietate lec- 


tionis edid. Carol. Aug. Closs. 2 Hfte. (1 Hft. 64 8.) Stuttgart, 1861, 
Fischhaber. 8. 


Gu. L. Krafft, De fontibus Ulfilae Arianismi ex fragmentis 
bobiensibus erutis. Bonn, Marcus, 1860. 20 p. 4. 


Peignd-Delacourt, Recherches sur le lieu de la bataille 
d’Attila em 4öl, orndes d'une carte geographique et de planches chro- 
molithographiques ‚ reprösentant: I. les armes et ornements attribudes & 
Theodoric, et qui font partie du cabinet d’antiquitds de Sa Majests l'’em- 


pereur. 2. les armes et ornements du roi Childerie, conserves au musde 
de Cluny. Paris, 1860. 56 p. 4. 


Dr. C. G. Klapper, Theodorici magni Ostrogothorum 


regis, contra calumniatorum insimulationes defensio. Gymn.-Prgr. Aachen, 
1858. 10 p. 4. 


Ravennatis anonymi cosmographia et Guidonis Geo 
graphia. Ex libris manuscriptis ediderunt M. Pinder et G. Parthey. 
Accedit tabula, Berlin, 1860. Nicolai. 8. XXIII, 677 8. 


Adf. Thierry, Recits de l’histoire romaine au einquidme 


si&cle. Derniers temps de l’impire d’Oceident. Paris, 1860. XXIII, 
620 p. 8. 


Dillinger, Iob. Jof. Ign. v., Ehrifentgum und Kirde in 
ber Zeit ber Orundlegung. Regensburg, Mauz, 1860. VII, 4806 8, 


Brbr. Böpringer, Die Kirde Chrifi und ihre Zengen. 
1. Bp. 1. Abthl.: Die Kirchengefichte der 3 erften Jahrhunderte in Biogra- 


phien. 2. völlig umgearb. Aufl. 1.— 3. fg. Zürich, Meyer und Zeller's Berf., 
1861. 616 6. 8. 
Pifteritge Zeitiärtft V. Band. 12 
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Ed. Reuss, Histoire de la theologie chretienne au 
siscle apostolique. 2. Edition, revue et augmentde, 2 vol. Stras- 
bourg, 1860. XVI, 1118 p. 8. 


Milo Mohan, A Church History of the First Three Cen tu- 
ries from the 30 th to the 328 th Year of the Christian Era. New-York, 
1860. 428 p. 8. 


W.D.Killen, The Ancient Church: its History, Dootrine, 
Worshbip, and Constitution traced for the First Three Hundred Years. 
London , 1859. 690 p. 8. 


Henrion, Histoire eccl&siastique depuis la erdation jusqu’ 
au pontificat de Pie IX; publide par J. P. Migne. Tome XVI. De- 
puis le concile g@ndral de Chalcddoine jusqu’au pontificat de saint Gre- 
goire le Grand. Paris, 1860. Vi, 770 p. 8. 


8. Sraul, Die KHriftlide Kirhe an der Schwelle des Ire 
näifhen Zeitalters. MWIs Grundlage zu einer Firden- und bogmenge- 
fbichtlihen Darftellung bes Lebens und Wirkens des heiligen Srenäus. Leip- 
sig, 1860. Dörffling und Franfe. XV, 1686 8, 


W. Bright, A history ofthe church from the Edict of Mi- 
lan, a. d. 313, to the Council of Chalcedon. London, 1860. 440 p. 8. 


Dr. Pıf. A Hilgenfeld, Der Pafhaftreit ber alten Kirche nad 
feiner Bebeutung für bie Kirchengefchichte und für die Evangelienforihung ur 
funblih bargeftielt Halle, €. E. W. Pfeffer, 1860. X, 410 ©. 


galob Bernays, Weber bie Chronik des Sulpicius Se 
verns Kin Beitrag zur Befchichte der Hafiihen und bibliichen Stubien. 
Berlin, Herk 1861. 73 ©. 4. 

Der Berfaffer gibt zunähft eine kritifhe, burchgreifend aufräu- 
mende und befiernde Darftellung ver FKirchengejchichtlihen Vorgänge, 
welde fi) an die Keerei des Priscillianus nüpfen, er zeigt dann, welde 
Stellung Severus dazu genommen, und wie dadurch fowohl die ftyli- 
ftifhe Form der Chronif wie die Auswahl md fachliche Behandlung 
ihres biblifchen Stoffes bedingt worben ift. Indem der Berfafler biefes 
Berhältnif mit fcharfem Blide und feinem Gejhmade im Einzelnen nady- 
weit, wird ihm die Ehronit zu einem Lebensbilde ihres Autors, und 
während fie über die von ihm behandelten Zeiten wenig Neues beibringt, 
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zu einer intereffanten Duelle für die Eultue und bie Tendenzen ihrer 
Entftehungszeit. ALS erften charakteriftiihen Zug des Werkes bezeichnet 
Bernays die abfichtlihe Nachbildung des Hafjiichen hiftoriichen Style, 
buch welchen ber biblifche Stoff dem gebilveten Aquitanifchen Publicum 
Ihmadhafter geinacht werben follte, als zweiten bie Hervorhebung des 
rein gefchichtlichen Beftandtheils des alten Teftaments, unter Zurüdvrän- 
gung ded prophetifchen Beftandtheils, mit fehr Fpärlichen Hinbentungen 
typifcher und dogmatifcer Art, und unter gänzlicher Ausfchliegung ber 
neuteftamentlichen Ereigniffe — aud dies mit dem Hinblide auf Lefer; 
die noch nicht gläubig waren, fondern e8 erft Werben follten. Neben ven 
bibfifchen Büchern benupte Severus hie und da profane Quellen; es ift 
ebenfo überrafhend wie nad unferem Dafürhalten unmwiderleglid, wie 
Bernays aus den betreffenden Notizen feines Autors eine Wiverlegung 
der Hofephifhen Darftellung der Zerftörung von Ierufalem und zugleich 
ein fonft verlorened Bruchftüd der Hiftorien des Tacitus gewinnt. Con» 
jecturen, Ergänzungen und Berbefferungen von ähnlicher Art, wenn aud) 
nicht von gleicher fachlicher Bedeutung, enthält die Abhandlung in großer 
Menge; fie zeigt überhaupt eine feltene Verbindung philologifcher Gelehr- 
famfeit mit äfthetifchem und biftorishem Sinne, die nichts mehr wiünfchen 
läßt, als die Anwendung eines folhen Talentes auf einen großen ge- 
Ihichtlichen Gegenftand, S. 


$. Bapt. Braun, Das kirdlide Bermögen von ben älteften 
Zeiten bis auf Jufinian I. mit befonderer Nüdficht auf die Verwaltung 
defielben gegenüber bem Etaate. Giefen, Werber, 1860. VIII, 80 p. 8. 


Ceillier Remy, Histoire g6öndrale des auteurs sacrds et 
ecclesiastiques, qui contient leur vie, le catalogue, la critique, le 
jugement, la chronologie, lanalyse et le denombrement des differentes 
editions de leurs ouvrages, ce qu’ils renferment de plus interessant sur le 
dogme, sur la morale et sur la discipline de l’Eglise, l’histoire des con- 
eiles tant gdndraux que particuliers, et les actes choisis des martyrs. Nou- 
velle edition, soigneusement revue, corrigde et complätde, et termindd par 
une table gendrale des matidres, par un directeur de grand sedminaire. 
Tome V, contenant les actes des martyrs au 4. sitele jusqu’ aux conciles 
du 5. siecle inclusivement. Paris, 1860. VII, 676 ©. 8. 


Theodoreti Cyrensis episcopi operg ommia post recen- 
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sionem Jsobi Sirmondi edidit graece, e codicibus locupletavit, antiquiores 
editiones adhibuit, versionem latinam recognovit, lectionum varietatem, 
amplissimos indices adjecit J. L. Schulze. Accurante et denuo recog- 
moscente 1. P. Migne. 1. V. Paris, 1860. 642 8. 8. 


Sozomeni ecclesiastica historia. Edidit Rb. Hussey. 3 vols. 
London, 1860, 1280 p. 8. 


Monumenta sacra inedita. Nova Collectio, Vol. III, 9. u. d. X. 
Fragmenta Origenianae octateuchi editionis cum fragmentis evangelicorum 
graecis palimpsestis. Ex codice Leidensi folioque Petropolitano quarti vel 
quinti, Guelferbytano codice quinti, Sangallensi ociavi fere saeculi eruit 
atque edidit Aenoth F. Cst. Tischendorf. Leipzig, Hinrich's Ver- 
lag, 1860. XL, 300 p. 4. 


Chronicon paschale, a mundo condito ad Heraclei imp. Arm. XX. 
Opus hactenus fastorum siculorum nomine laudatum, deinde chronicae tem- 
porum epitomes, ac denique chroniei Alexandrini lemmate vulgatum eto Ac- 
cedunt Georgii Pisidae opera quae reperiri potuerunt omnis. Accuranto 
‚J. P. Migne. Tomus unicus. Paris, 1860. 896 p. 8. 


Xporıxöy ovrrouor dx dLapopwr zporoypapwr 18 xal dEryuter avl- 
leyiv xal ovrredir uno Tewpyiov "Auagrwlod Movayov. — Georgi 
Monachi, dicti Hamartoli, Chronica ab orbe condito ad annum post Chr. 
n. 842 et a diversis scriptoribus usque ad annum 1143 continuata nuns 
primum ad fidem codicis Musquensis, adjecta passim varietate reliquorum 
codicum nec non Leonis grammatici et Cedreni et annotatis locis s. serip- 
turae, patrum ecclesiasticorum et ceterorum scriptorum laudatis annisque 
et post Chr. in margine adscriptis. Edidit E. de Muralto, Petropoli, 1859. 
LI, 1016 p. 4. 


€. Haas, Gefdidhte der Päpfte mad ben Grgebniffen ber newefen 
Borfhungen verfaßt. Tübingen, Laupp, 1860. XV, 743 ©. 8, 


Th. Greenwood, Cathedra Petri. A political History of the 
great latin patriarchate. Vol. III. Books 6, 7 and 8, from the middle 
of the ninth to the close of the tenth century. London, 1860. 600 p. 8. 


P. Lanfrey, Histoire politique des papes. Paris, 1860. 
436 ©. 8. 


Bullarum diplomatum et privilegiorum sanctorum ro- 
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manorum pontificum Taurinensis editio locupletior facta col- 
lestione novissima plurium brevium, epistolarum, directorum actorumque 
5. sedis a 8. Leone magno usque ad praesens cura et studio collegii ad- 
lecti Romae virorum $. theologias et SS, Canonum peritorum quam D. N. 
Pius Papa IX. apostolica benedictione erexit auspicante eminentissimo ao 
roverendissimo domino 8. R. E. cardinali Franzisco Gaude. Tom. V. ab 
Eugenio IV. (anno 1431) ad Leonem (anno 1521) Augustse Taurinorum, 
1860. VIII, 821 p. 4. T. VI. ab Hadriano VI. (anno 1522) ad Pau- 
lum IV. (anno 1559). Ibid. VIII, 614 p. 4. 


Hagenbad, Prof. Dr. ER, Borlefungen über bie Kirden- 
Gelhihte des Mitttelaltere. (In 2 ZTpln.) 1 hl. Bon Gregors 
des Großen Tob bis auf Imnocenz II. &. u. d. &.: Die riftlihe Kirche 
vom 7. bis zum 12. Yahrhundert. Leipzig, Hirzel, 1860. XI. u. 334 ©. 
er. 8. 


Hefele, Dr. Karl Jof, Eonciliengefhihte. Nah ben Quellen 
bearbeitet. Freiburg i. Br. Herder 1860. 4. Bb. VIII. 864 ©. 8. 

Diefer neue Band der Konciliengejchichte umfaßt den Zeitraum von 
dem Tode Karl’s des Gr. bis zum 9. 1073, in weldem Gregor VII. 


ben päpftlihen Stuhl beftieg, etwa zwei Drittel veflelben aber fallen al» 
fein auf das 9. Jahrhundert, während das zehnte eine ganz bejonders 
fhwacde Ausbeute gewährt. Den größten Raum nehmen unter ben man» 
nichfaltigen Hirchlichen Hänveln viefer Zeit die Lehrftreitigleiten der gries 
hifchen und römischen Kirche ein. Den Staubpumft des Berfs. und bie 
Anforderungen, bie billiger Weife am fein Werk geftellt werben können, 
haben wir fchon früher bei Gelegenheit des britten Bandes erörtert (f. 
Dp. I. 223 diefer Zeitjchr.) und finden unfer damals gefälltes Urxtheil 
durd) die vorliegende Fortjegung im jeder Hinficht beftätigt. Es ift aud 
bier rühmend anzuertennen, baß bie Tatholifche Gefinnung, von ber das 
ganze Werk getragen wird, auf die Benugung ber Duellen und Hilfs, 
mittel Teinen maßgebenden Einfluß ausübt: der Berf. ift nüchtern und 
befonnen genug, Damberger und Gfrörer, die er öfter ausbrüdlich be- 
Tämpft, auf ben fhlüpfrigen Boden ihrer Leichtfertigen Gejchichtemacherei 
meift nicht zu folgen, die Schriften Neanders, Giefebredhts u. a. protes 
ftantiicher Gelehrten werden dagegen von ihm nad Gebühr gewürbigt 
und benmtt. 8 fehlt auch nicht am felbftftändigen, Fritifchen Ausführuns 
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gen, bie zu menen und fruchtbaren Ergebniffen geführt haben ober ven 
Ergebniffen früherer Forfcher zur Beftätigung dienen: fo find ©, 253 
mehrere Briefe des Papftes Nikolaus richtiger angeorpnet, als in Yaffe’s 
Regeften, wie überhaupt der Ehehandel Lothar's zu den am fleigigften 
bearbeiteten Partien des Buches ‚gehört; überzeugend ift ©. 517 ber 
Nachweis der Unechtheit eines von Richter evirten Aftenftüdes vom 9, 
878 geführt, ©. 793 emtjcheivet fi) der Verf. Hinfichtlih der Synode 
von Mantua im 9. 1064 für die von Giefebrecht gefundene Zeitbeftim» 
mung umd fucht diefelbe noch weiter zu begründen, buperkritifch ift ba= 
gegen ©. 293 die Berwerfung der Synode von Pavia im 9. 866. 

Bei der Schnelligkeit, mit der diejr Band unverkennbar ausgear: 
beitet ift, laufen natürlich auch mande Ungenauigkeiten mitunter und ed 
wäre gewagt, fi auf alle Einzelnheiten des Berfs. unbedingt zu vers 
lofin. So wird ©. 53 n. 2 Wala irrig Arjenius genannt, während 
fein Bruder Adalhard diefen Beinamen führte, ©. 262 läft er Johann 
von Ravenna und Hagano auf der römischen Synode von 863 verur- 
teilt werden, wiewohl dies ohne Zweifel fchon vorher gefchehen war; 
was ©. 264 über Hilduins Eindringen in die Peteröfirche erzählt wird, 
wiberfpricht z. Th. geradezu dem Berichte Hinfmars, auf den Hr. Hefele 
fid fügt; ©. 555 läßt er Arnulf von Baiern mit den Ungarn einen 
Einfall in Deutjchland machen, von bem die Quellen nichts willen, 
©. 633 wird im Widerfpruche mit Giefebrecht, auf dem doc jonft hier 
die Darftellung des Verfs. beruht, Bijchof Megingaud von Eichftäpt irr- 
thümlich zu einem Berünftiger der Gründung des Bisthums Bamberg 
gemadt. Rothad von Soiffons heigt bei Hefele ftets Rothabius, wäh. 
vend ihm die Zeitgenoffen nie anders als Rothadus nennen, für den Bei- 
namen malus, der dem Könige Hugo von Italien beigelegt wird (S. 572), 
ift dem Ref. fein Quellenzengniß belannt. Die Benennung Heinrich ber 
Finkler (©. 638 n. 2) follte billiger Weije in feinem wiffenichaftlichen 
Werke mehr vorfommen. Der Fleiß des Berfs. im Zufammentragen des 
Materiales fowie in der Benugung der neueren Hilfsmittel verdient alle 
Anerkennung und wird ihm in biefer Hinficht nicht viel des Wefentlichen 
entgangen fein. Zumal für die im Ganzen nod fo wenig bearbeitete 
Tarolingifche Periode ift feine Zujammenftellung vedht danfenswerth. Ueber- 
gangen find in biefer Zeit alle auf ven h. Method und auf die flavifche 
Liturgie bezüglichen Verhandlungen, namentlich eine bairische Synode, 
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wahrfcheinfich im I. 871, über weldhe die pannonijche Legende Auskunft 
gibt, ferner eine zweite bairifche Synove im I. 900, beren Schweiben 
an Papft Iohann IX. fi erhalten hat, fowie das Nationalconcil vor 
Salona unter Johann X , bdeflen Akten wir durch Yarlati Tennen, Für 
das Coneil von Tribur im I. 895 hätten (S. 531) die Mittheilungen 
von Wafferfchleben (Beitr. zur Gejch. der vorgratian. Kirchenrechtsguellen 
©. 167) benugt werben müflen, bei ber Synode von Dingolfing im 
I. 932 hat der Verf. überfehen, da die Aften derfelben jchon vor Witt- 
mann im Archive für ältere deutjche Gefchichtsfumde, VII, 826 erfchienen 
find (S. 566). Das Schreiben des Photius an den Erzbiihof von 
Aquileja ift, wie Farlati (Ilyricum sacrum IN, 78—79) wahrjcheinlich 
gemacht hat, an Walber gerichtet (S. 468 n. 3). Für die Kritik Fiub- 
prands, diejes beliebten Stichblattes aller katholifchen Hiftoriler (&. 539), 
hat der Berf. die treffliche Abhandlung Köpke's überfehen. Trot biefer 
Mängel im Einzelnen wird man das Werk des Hrn. Hefele, fo wenig 
es eine umfaflende Kirchengeichichte zu erfeen vermag, immerhin als ein 
nügliches Nachfchlagebud auch im diefem neuen Bande betrachten dürfen, 
D. 


Gfrörer, U.%., Bapft Gregorius VII. und fein Zeitalter. 5. 


Br. 2. Hälfte und 6. Bd Schaffhaufen, Hurter, 1860, 5..8b. XL, 545 bis 
939 und 6. Ob. XXX, 827 ©. 8. 


Reuter, Hermann, Gefhihte Aleranbers bes Dritten 
und ber Kirche feiner Zeit. rfter Band. Zweite völlig eu ausgear- 
beitete Ausgabe. Leipzig 1860. XVI. 588 &. Zweiter Band, bb. XIV. 
6941 ©. 8. 

Der Berf. hat in diefen Bänden bie große biographiiche Wrbeit, bie 
er vor 15 Yahren mit der erften Ausgabe des erften Bandes begann, 
buchans von Neuem aufgenommen und weiter geführt, bis jegt bis zu: 
dem Tode Thomas Bedlet'6. Er fagt Bo. I. p. IV. „Zu meinem Be- 
bauern habe ich als theologifcher ‚Kicchenhiftorifer da® Gefühl der Ber» 
einfamung auf diefem Gebiete gehabt. — Während die Dogmengefchichte 
duch die emfigften Studien fort und fort angebaut wird, erfcheint bie 
politijche Partie der Kirchengefchichte in bevenklicher Weije feit den letten 
15 Jahren von theologischen Talenten vernadhläßigt. Es ift ein beichä- 
mendes Gefühl, das mich ergreift, indem ich erkläre, die politifchen Hifto- 
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riter haben in diefer Zeit — abgefehen von dem, was für die Erfor- 
fung ber erften chriftlichen Jahrhunderte gefchehen ift — mehr für bie 
Kirchengejchichte geleiftet als die Theologen. Oper jollte diefelbe von 
uns etwa in die Örenzen eingefchloffen werben, die Neauder innegehalten ? 
— das hiefe nichts Anderes, als die Betrachtung der großartigen welt- 
biftorifcheg Bewegung der Kirche jener mitftrebenden Genoffenidhaft ber 
politiichen Hiftorifer überlaffen, denen wir doc die Ueberzeugung lichten 
müfjen, daß die dogmatifche Bildung allein die rechten Kriterien an bie 
Hand gibt, an denen bie Firchenbiftoriichen Facta richtig zu jchägen find“, 
Wir müfjen befennen, daß ver Berf. mit großartiger Energie die Auf- 
gabe, die ihm vorfchwebte, zu löjen verjucht hat. Er dringt von Anfang 
an mitten in das Getriebe der politiichen Verhandlungen ein, in denen 
bie Kirche nad allen Seiten fih damals zu behaupten hatte. Bieten 
namentlich die neueren engliihen Publicationen für jene Periode ein über- 
aus vollftändiges Material vertrauter und officieller orrefpondenz, fo ift 
er beinüht gewefen, die in feiner ganzen Fülle bis in das äußerfte De- 
tail zu verwertben. Die jedem Bande binzugefügten Tritiichen Beweis 
führungen, voll von Scharffinn und der größten und prompteften Belejen« 
heit, zeigen allerdings, dag an mandyen Stellen am Ende nur eine Ber- 
muthung das letzte mühjame Refultat bleibt, aber im Großen und Gans- 
zen ift mach der einen Seite hin die Darftellung doch von einer außer 
orbentlihen Sicherheit und Eindringlichfeit. Uns wenigftens ift noch nie 
der Ton der damaligen politiichen Berhandlungen jo lebenkig vor Augen 
getreten, wie in biefer Erzählung. Bei der ganzen Art der damaligen 
fhriftlihen Mittheilung, ihrer Unficherheit nad außen, ihrer inneren Mi- 
[hung von Contemplation und Diplomatie fucht der Berf. doc den ein- 
zelnen Indiviouen piychologiih wo möglich bis am’8 Herz zu bringen. 
Gewif wird er da manchmal fehlgegriffen haben, für vie englijch » fran- 
zöftihen Verhandlungen müfjen wir und außer Stande befennen, ihn im 
Einzelnen zu controliven, aber gerade hier ift der Einprud des Gefammt« 
refultats von einer überrafchenden und erjchütternden Unmittelbarkeit. 
Nicht ganz fo bei der Darftellung der Verhandlungen mit dem Kai- 
jr. Das Material ift lange nicht jo rei, banı aber hat der Berf. 
bier offenbar doch von vornherein das Berhältniß der wichtigften Perfön- 
fichleiten verjchoben: daß er die oft bejprochenen Briefe über das beutjche 
Patriarhat nochmals als ächt hinftellt, dafür pürfen wir, wie Ref. weiß, 
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feine Beiveisführung nod erwarten, aber gerade bei biejer Anficht fällt 
es auf, daß er troß Fider'8 Debuctionen die volle Initiative der Taijers 
lichen Politit ganz allein over faft ganz allein Friedrih zutheilt. Wir 
müfjen geftehen, daß uns bier feine halbe Polemik gegen Fider durchaus 
nicht überzeugt hat. DE denn Friedrich’ auffallende Haltung Eberhard 
von Salzburg gegenüber nicht ebenfalls Beweis dafür, daß er dem rö» 
mijchen Stuhl gegenüber Teineswegs fo entjchieven war, wie der große 
fölnifhe Staatsmann? Die fecundäre Stellung diejes letteren ift für 
uns mit das Auffallenpfte in: der ganzen Darftellung gewefen. Hält man 
die Sachlage feit, wie wir fie von Wider richtig hervorgehoben glauben, 
fo zeigt fi) damals eben überall das Uebergewicht der Firchlihen Bil 
dung und ihre verwegene Kühnbeit auf allen Seiten des großen Partei» 
fampfes. Diejer ftaatsmännijche Trieb auf die weltlichen Gejhäfte wird 
aber freilich erft dan volljtändig verftändlih, wenn man außer ben dis 
plomatifchen Berhandlungen vie abminiftrative Nichtung der Kirche in’s 
Auge fat. 

Wir wiffen nicht, wie weit der Verf. die inneren Berhältniffe und 
Bewegungen der Kirche nad) diefer Seite hin nod) in’ Auge zu fallen 
geventt. An einer Stelle ift uns allerdings die Nichtbeachtung berfelben 
fehr bemerklich gewejen, im 5. Kap. des 3. Buches, wo er von bem 
Machtgebiet des fchismatiichen Papftes und dabei au von der beutjchen 
Kirche handelt. Da es fi) bei der Stellung bes norbbeutjchen Epijlo- 
pats wefentlih um vie Ausfichten handelt, die Norbert demjelben einft 
eröffnet und die feine Anhänger im größerer oder geringerer Entjchievens 
beit feftzuhalten fuchten, davon findet fi) hier Feine Spur. Und dod, 
bie ganze Politit Heinrich’8 des Löwen erhält erft ihr volles Licht, wenn 
man biefe Prämonftratenfijhe Richtung an ber fächfijchen Gränge nicht 
überficht. 

An einer anderen Stelle hat Ref. im Allgemeinen feine Anficht 
über den Einfluß folher Bewegungen auf den damaligen Gang ber Welt. 
verhältniffe anzudeuten verfucht. Er muß fagen, daß auch die Darftel- 
lung des Berf. im Großen und Ganzen ihn in feinen Wahrnehmungen 
j. ®. fiber die Stellung Frankreihs im 12. Yahrh. nur befeftigt hat. 
Hier weiter darauf einzugehen, fehlt dem Ref. Zeit und Raum. In wie 
weit folhe Unterjuchungen ver Arbeit des Verf. entjprechen möchten, dar- 
über zu urtheilen, müflen wir erft die Fortfegung des Werkes erwarten, 
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zu welder wir ihm mit der wärmften Theilmahme Kraft und frifche des 
Seiftes wänfchen. Nitzsch, 
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3. 8. Damberger, Exprofeffor, fyunhronifiihe Geihihte ber 
Kirche und ber Welt im Mittelalter. Kritiih aus ben Quellen bear- 
beitet mit Beihilfe einiger gelehrten Freunde. 15 Bb. (7. Zeitraums 5. Ab- 
fehmitt) 1. Heft. Regensburg, Puftet, 1860. VI, 822 ©. 8. 


de Montalembert, LesMoinesd’Occident, depuis Saint Benoit 
jusqu’ & Saint Bernard. Tomes I unb II. Paris, 1860. CCXII, 885 p. 


Montalembert, Graf nv, bie Mönde des Abenblandes vom 
bi. Benebilt bis zum bI. Bernhard. Bom Berf. genehmigte beutfche Ausg. v. 
P. Karl Brandes. 2 Bb. gr. 8. 616 ©. Megensburg, Manz. 


Petri Abaelardi opera. Hactenus seorsim edita nunc primum 
in unum collegit, textum ad fidem librorum editorum scriptorumque re- 
censuit, notas, argnmenta, indices adjecit Vit. Cousin, adjuvante ©. Jour- 
dain. Tomus Il. Paris, 1859. 8334 ©. 4. 


SHoll, Earl, Bernhard ber Heilige in Preiburg im 
Breisgau. ine gefchichtliche Erinnerung. Earlsruhe, Erenzbaner, 1860. 4. 


Becueil des historiens des croisades, publi6 par les soins 


de 1’ Acaddmie des inseriptions et belles lettres. — Historiens occidentaux. 


T. I. Paris, 1859. XXXVI, 828 ©. fol. 


Im Anfang der vierziger Jahre vereinigten fich bekanntlich einige 
franzöfiiche ©elehrte zu einer in der That fehr wünjchensmerthen neuen 
Ausgabe der Duellenfchriften der Kreuzzüge. Es erjchienen darauf unter 
obigem Titel bi® zum Yahre 1844 zwei Bände, welche als erfter Theil 
bes projectixten Werkes auf quergejpaltenen Seiten untereinander gebrucdt 
die jerufalemitiihe Gejchichte Wilhelm’s von Tyrus und feine altfranzd- 
fijche Ueberjegung unter dem Titel: L’estoire de Eracles empereur et la 
conqueste de la terre d’outremer, c’est la translation de l’estoire de 
Guillaume arcevesque de Sur. enthielten. An Variantenverzeichniflen und 
Regiftern fehlte e8 nicht, und fomit kündigte fi die Evition als eine 
hödft breite und ftattliche Unternehmung an; ja man durfte fogar zwei- 
fen, ob der Drud jener umfangreichen Weberjegung den damit verbun: 
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denen Aufwand jeder Art lohnen werde. Leider verzögerte fidh die ort» 
fewung des Werkes fehr erheblih. E8 erjchienen zwar noch 1851 und 
1853 zwei Bände „Lois“, unter demjelben allgemeinen Titel, von denen 
ber erfte Assises de la haute cour, ber andere Assises de cour des bour- 
geois enthielt; die Edition der „‚historiens‘* aber jehritt erft im Jahre 
1859 um einen neuen, den oben angezeigten zweiten Theil, vor. Diefer 
bringt die Fortfegungen ver Gedichte Wilhelm’ von Tyrus bis zum 
Hahre 1261 nach umfaffenpfter Benutung des handfchriftlichen Materials, 
Wir begrüßten ihn mit großer Freude, da bdieje Fortjegungen wichtiges 
biftorifches Material enthalten, was bei jener untern Hälfte des erften 
Theiled kaum der Fall war. Auch diejer Theil tritt mit glänzendem 
äußeren Apparate auf, denn eine Beichreibung ver behandelten Manu» 
fleipte fteht an der Spige; ungemein zahlreiche Yesarten und Noten ber 
gleiten den Zert; eine dhronologijche Analyje Wilhelm’ von Tyrus und 
feiner ortjeger, ein Oloffarium und ein Regifter folgen — bieje leß- 
teren Beigaben auf nahezu 200 Oroßfoliofeiten. Ob die Tüchtigfeit der 
Arbeit diefer äußeren Erjcheinung entipridt, bedarf einer umfaffenbern 
Unterfuchung; zu nicht unerheblichen Zweifeln aber regt e8 an, wenn wir 
in ber hronologiihen Analyje p. 664 den Aufbrud König Konran’s 
zum zweiten Rreuzzuge und feinen Marfch burdh Baiern, Defterreich, Uns 
garn, Pannonien, Möfien, Dacien (!) nah Wil. Tyr, zu 1146 gefegt 
finden, ohne daß die richtige Yahreszahl (1147) daneben geftellt ift; ober 
wenn wir p. 665 zu 1148 vor der Verfammlung zu Alton und vor ber 
Belagerung von Damast nah Wil. Tyr. citirt finden: Baudouin III et 
le patriarche vont au devant de Louis VII, und dann: Louis VII, a Jes 
rusalem, während wir (vgl. Yaffe’8 Gejcichte des beutihen Reiches unter 
Konrad dem Dritten p. 137 ff.) wiflen, daß Pubwig erft nad der Bes 
lagerung von Damasf nad Yerufalem gelommen ift; oder wenn wir 
gleich darauf laut Wil. Tyr. die „Reunion des troupes ä Tiberiade‘‘ auf 
den 25. Mai angefegt finden, während fjchon eine große Anzahl Kreuz- 
zugsgefhhichten diejes Ereigniß zur richtigen Zeit, im Juli 1148, gebracht 
bat; oder wenn wir außer ben angeführten Daten etiva 30 der hervor« 
ragenderen Greigniffe des ztweiten Kreuzzuges in der Analyje aufgezählt er- 
halten, welche mit Ausnahme ver wenigen, die Wil. Tyr. mit einer nä- 
beven Zeitbezeichnung verfieht, eben nur zu ihrem Yahre hingevrudt find, 
obgleich die Mehrzahl verfelben aus den Briefen der Kreuzesfürften und 
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den übrigen fihern Quellen bis auf den Tag hätte feftgeftellt werben 
Können. Doc genug, wir müflen bie weitere Ergründung bes wirklichen 
Werthes der vorliegenden Evition einer andern Hand überlaflen. B. K. 


A. Ingerslev, Peter Fra Amiens og det förste korstog. 
Kjöbenhavn, Gyldendal, 1859. 24p. 8. 


Hody, baron de, Godefroid de Bouillon et les rois latins 
de Jörusalem. 2. edit. Tournai, 1859. 8. 


Beiträge zur Gefhichte ber Kreuzzüge, aus armenifhen Duellen 
von H. Petermann. Aus den Abhandlungen der gl. Alabemie ber Wiffen- 
fhaften zu Berlin 1860. Gelefen in ber U. d. W. am 29. März, und 14. 
Mai 1860. Berlin, 1860. 4. 

Da die meiften armenifchen Gejchichtichreiber bis jet unbenußt und 
unbelannt geblieben waren, während fie für die Oefchichte der Kreuzzüge 
trog der anderweitigen reichhaltigen Quellen manche Belehrung und Be 
ricptigung bieten, fo können wir dem Verf. Dank fagen, daß er, ohne 
die Beendigung der begonnenen weitfhichtigen Ebitionen abzuwarten, nad) 
dem vorliegenden Material eine überfichtlihe Darftellung unternommen 
bat. Er ftüßt fich biebet vornehmlich auf die Parifer Arbeiten des War- 
dapet Schahnazarean und des Mr. Dulaurier, welche fchon im vergan- 
genen Decennium veichliche Früchte getragen haben und noch mehrere 
hoffen laffen. Die Hiftorifer, welche er, großentheils bisher mur wenigen 
Badhmännern bekannt, feinem Vortrag zu Grunde legt, find folgende: 

Yohannes Sarkavag d. i. Diafonus, ber im Jahr 1129 n. Ehr. 
farb. Von feiner armeniichen Gefchichte find bis jet num einzelne Frag- 
mente befannt geworben. Matthäus Urhajeki, der bekannte Chronift ans 
Eveffa; fein Werk reicht von 952 — 1136/7 n. Chr. Sein Fortjeger 
Grigor fhreibt bie 1162/3. Nerfes Elajenfis (} 1173) md fein jüngerer 
Zeitgenoffe Samuel Yereg. Michael d. Große, der jacobitiiche Patriarch 
von Antiodhien mit feinem Fortjeger, dem Warbapet Warban. Iohannes 
Banalan (+ 1251), bdefien Chronik verloren ift, mit feinen Schülern, 
dem Warbapet Kirakos und Warban dem Großen (}} 1271). Sem- 
bat Gundeftabl (d. h. Connetable), der von 1208--1277 lebte. Sein 
Bert ift bis 1331 fortgeießt. Wahram Urhajenfis oder Sijenfis, 
beflen Reimchronit bi8 1280 reicht. Stephanos Drpeleom oder Orbe- 
leom, der eine Gejdichte von Großarmenien bis Enve des 13. Jahr 
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hundertö fchrieb. Hethum’s Buch über die Tataren. Nerjes Palient 
Mifte des 14. Jahrhunderts :c. 

Wir erhalten nun, wie diefes VBerzeichnig erwarten läßt, mandherlei 
Aufklärung über den Zuftand der armıenifchen Landichaften vor dem Ber 
gina der Kreuzzüge, über das Berhältniß der erften Kreuzfahrer zu ben 
Armeniern, über die erften Decennien der hriftlichen Reiche in Syrien 
und die Rataftrophe von Evefia, nichts Nennenswerthes über den ziveir 
ten Kreuzzug. Neichlicher fließen die Quellen wieder in der zweiten 
Hälfte des 12., im 13. Jahrhundert und über das Abfterben des la- 
teinifchen Einfluffes in Syrien hinaus bis tief in’8 14. Yahrhundert. 

B. K. 


Beil, ©. Dr., Gedichte der Ehalifen. Band 4. Eituttyart, 
Meplerihe Buchhandlung, 1860. 8. 


Dir fahen im britten Band, wie Bagdad, das Rom des Ialam, 
in bie Hände ver Mongolen gefallen war. Die Bereinigung des religid- 
fen und ftaatlichen Elements im Chalifate hatte fi zwar fdhon Längft 
am fich felbft geräcdht; damit war auch ber letzte Reft ver Scheinherrichaft, 
ein immer enger werbenbes Territorialgebiet, verloren gegangen. Nun 


fehen wir zwar das Chalifat in Aegypten wieder hergeftellt; aber in bie» 
fem Erile ohne Lanpbefig und faum zu etwas mehr, als um bie Ufur« 
patoren nad ihrem Willen zu legitimifiven. Die Scheinegiftenz beredy« 
tigte den BVerfaffer, diefen Band unter demjelben Titel den übrigen ans 
zufchließen. Doc über die Nebenfache des Titels gehen wir zum Inhalt, 
über deflen Reihhaltigfeit eine kurze Ueberfiht am beften anjhaulid mas 
den wird, 

Nad der vergeblihen Reaction der Ejjubiten gegen Abel und Ku- 
tuz fichert fi) Beibars (S. 20) den Thron und bringt durch glüdliche 
Kämpfe gegen Chriften, Mongolen, Affafjinen, Kleinarmenier, in Nubien 
und Barka, Melta und Jemen Wegypten auf den Höhepunkt feiner Macht 
während der Zeit der Bahritenfultane, zugleih für feine Exrftartung im 
Innern durch MHuge Beberrichung der Emire forgend. Seine beiden 
Söhne (S. 104) Können fi) nicht lange halten. Dem Ehrgeiz der Emire 
trat erft Kilamun (S. 113) mit Glüd entgegen, ber feine Feinde ein- 
zeln befiegte, erft feine Gegner im Innern, dann die Mongolen, die füd- 
fihen und öftlihen Nachbarn Aegyptens, endlich die Ehriften, andy er 
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für da6 Wohl des Staate® durch weife Mäfigung in Abgaben bedacht. 
Seine Lieblingsivee, die Franken ganz aus Syrien zu vertreiben, führte 
fein Sohn Galıl (S. 174) zu Ende durd Eroberung von Alta und 
Beirut. Er fällt aber bald, ermordet in Folge der Unzufrievenheit feiner 
Emire. Seinen minorennen Bruder Nafir (S. 191) entjegen fie bald 
amd nun folgen fi) rafch die Ufurpatoren Ketsbogha (S. 199) und Hu- 
fam ebbin Lubjin (S. 204). Nach ihrem dur ihre Willkürlichkeiten 
beichleunigten Ende berufen die Emire wieder Kafin (S. 221). Die 
Mongolen hatten die innere Spaltung zu einem glüdlichen Zuge ber 
nut, der erft fpäter gerächt wurde. Nafir ift in der Regierung fo bes 
fhränft, daß er 1309 eine Abdanfung vorzieht. Beibars (S. 280) folgt 
ihm, der erfte Eircaffier auf Aegyptens Thron, verliert aber bald wieder 
die Herrfchaft an Nafir, deflen jchledhter Charakter fid) nun entwidelt. 
Die großartigfte Selbftfucht, die fi in Argwohn und Radhfucht, in 
Habgier und Berjchwendung oft genug zeigt, Tiegt allen feinen Mafre- 
geln zu Grunde, die freilich manchmal zum Beften des Landes ausjchla- 
gen. Zum Glüf waren die Feinde von Außen felbit jo fchwad, daf 
Aegypten wenigftens nichts verlor. Bon feinen Söhnen (S. 412) hatte 
feiner die Kraft, dem ausgejogenen Pande wieder aufzuheljen, oder fid) 
gegen die immer mehr übergreifende Solvatesfa zu behaupten. Bald 
fetten die Gewalt habenvden Emire nur no minderjährige Prinzen auf 
den Thron. So reiben fid) bis 1382 in rafcher Folge 12 Regierungen 
von Söhnen und Enfeln Nafir’s an einander, während weldyer die Gejchichte 
fi) um die Befehdungen der Emire untereinander drebt. Da ergreift 
einer derfelben, Berful, (S. 541) die Zügel der Regierung. Zwar ver 
for er gegenüber einer andern Emirspartei und in folge eigener Rath: 
Iofigfeit oder Feigheit 1389 dieje wieder gegen den legten Bahriten Hubji. 
Aber im Jahre darauf machte er fid von Koraf aus eine neue Partei, 
und mit ihr einen neuen Berfucy zur Eroberung der Krone. Im Februar 
1390 z0g Berfuf in Kahira ein. Die Bahriten hatten nad) beinahe an- 
derthalbhundertjähriger Herrichaft das Schidjal jo vieler Dynaftien ge- 
theilt, die ihre Sicherheit in einer fclaviichen Solvatesfa zu finden mein« 
ten, der fie aber zuerft, fi ihrer Treue zu verfichern, einflufreiche Stel- 
fen im Staate, bald die Regierung, endlih den Thron überlaflen 
mußten. 

Schon dieje kurze Meberficht, bei ver die ganze Reihe der Befehbun- 
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gen der Emire unter einander, fo vielfach fie and auf die Politik gegen 
Außen influiven, unberüdfichtigt bleiben mußte, gleichwie die Digreffionen 
bed BVerfaflers, in denen er eben jo Kar als bündig die Berhältnifie Per- 
fiend auseinanderfegt, die die Kriege beider Pänder hauptjächlich bebingen, 
wie auch ein näheres Eingehen auf die Zufammenftellung der diplomg- 
tifchen Bezüge, bei denen fo manches intereffante Actenftäd zum erfteg- 
male überfett wurde, unterbleiben mußte: viefe Ueberficht wird ein Bilo 
des reichen Stoffes des Bandes gegeben haben, der gern mandje Lneben- 
beiten des Stils überfehen läßt. Die gelöfte Aufgabe erfcheint doppelt 
danfenswert) bei Betrachtung ber vorhanden gewejenen Vorarbeiten um 
de8 Zuftands der zu benugenden Quellen. — An einer europäifchen An- 
forderungen an Gejchichtsvarftellung entjpredhenden Arbeit mangelte es 
gänzlich; denn Marcel’S Kurzer Abriß in dem Univers piltoresque ift 
fhon wegen feiner Kürze kaum zu nennen und bei biefer alles eher als 
fehlerfrei. Makrizi, wie die VBergleihung ver andern Quellen lehrt, ohne- 
hin mit Vorficyt zu beuußen, ift zwar von Ouatremere überfegt, ohne 
aber aus feinem handfchriftlichen Material viel zur Kritit der Gejchichte 
beizugeben. So war biefe, alfo der Schwerpunft aller hiftorifchen For- 
hung, lediglich Aufgabe des Berfaffers. Die benügten Quellen find 
theils von Zeitgenofjen gefchrieben, ein Umftand, der oft der Kritik die 
Sadje eher erjchwert, als erleichtert; denn wenn die Berfafjer auch nicht 
gerade fäljchen wollen, fo übergehen fie doc oft für ihren Sultan un- 
rühmliche Thatjachen und träben jo den Gang der Gejchichte. An ab- 
fihtlichen Fälihungen fehlt e8 übrigens aud nicht. Der BVBerfafler läßt 
in ben. Anmerkungen durch Zufammenftellung feines Materials an frag- 
Kihen Punkten einen Bid thun in die Gewiflenhaftigkeit, mit ver er fich 
feiner Prüfung unterzogen, und man darf überzeugt fein, daß er unter 
verjchiedenen Berfionen die den übrigen Ereigniffen angemefienjte angenom- 
men hat. Wo eine Entjcheivung noch nicht möglich war, ftellt er die ver- 
fhievenen Berfionen unter dem Terte zujammen; vieles Licht hätte wahr- 
jcheinlich die vom der Wiener Bibliothet mit einer in wiflenfchaftlichen 
Dingen nicht genug zu tadelnden Ylliberabilität verweigerte Hauptquelle 
des Ibn Fura in vielen Punkten gegeben. 

Soll man no einige Wünjche ausfpredhen, fo vermißt man ungern 
eine gedrängte Darftellung des Hofftaats, ver Finanzverwaltung und äh. 
licher Dinge, auf die fo oft Bezug genommen werden mußte. Ihre aud« 
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führliche Darftellung gehört freilich nicht in ein Bud, das bie äußere 
Entwicklung des Staats zur Aufgabe hat; da aber noch andere Arbeiten 
darüber fehlen, ift da Berlangen faum unbillig zu nennen. Schwerlid 
möchte der Laie mit den überfegten Benemmungen der Hofdhargen z2c. ben 
richtigen Begriff verbinden, fo lange eine foldhe Einleitung fehlt. Zudem 
fan bei ver Unvollftändigfeit der ebirten Quellen nur ber Kenner. ver 
nicht edirten, vor Allen aljo wohl der Berf. diefes Buches, das nötbige 
Material zujammenftellen. Die vielen, gelegentlichen Anführungen in 
Duatremere'8 Makrizi geben no lange fein volljtändiges Bil, Dem 
Decidentalen wäre wohl aud) eine ausführlichere Darlegung der Ber: 
hältniffe zu den Kreuzfahrern in Syrien erwünfcht gewefen, da er gerade 
aus orientalijchen Quellen in vielen Punkten Klarheit zu gewinnen hofft. 
Damit fei indeß nicht gejagt, daß ein weientlicher Punkt übergangen wäre. 
Demnady haben wir in vorliegendem Bande ein gutes Stüd Ge- 
fhichte in memer, keitifcher Bearbeitung und dürfen nur wünjcen, daß 
ber noch fehlende Band über die Herrjchaft der Eircaffier, foweit e8 bie 
umfafienden Borarbeiten erlauben, bald dieje Abtheilung der Chalifenge- 
fhichte fchliegen möge. -cke. 


Dr. Berd. Wilde, Oberpreb. , Gefhihte des Ordens der Tem- 
pelherren. Mebft Bericht über feine Beziehungen zu ben freimaurern und 
ben meuern parifer XTemplern. 2. burdaus umgearb. uud verb Ausg. (In 
12 Liefgn.) 2 Bände. Halle, Ehwerjcke's Berl. 1860. 8, 


Shwammel, Pıf. Ed. Zof, Ueber die angeblide Mongolen- 
Niederlage bei Olmüg. (Im ber Nacht vom 24. anf ben 25. Jumi 1241 
Aus den Gitungsberihten 1860 d. f. Alab. der Wiflenfdh.) 2er. 8. 42 ©. 
Bien, &erold’s Eohn in Comm. 


Beneto-Byzantinifhe Analelten. Bon Dr. Karl Hopf, a. b. 
Brofeffor der Beichichte um der Ef. Univerfität zn Greifswalde. Wien, 1860. 8. 

Hatte die Einnahme Yerufalems durd die Kreuzfahrer dem abend: 
ländijchen Fürften- und Ritterthum fattjame Gelegenheit geboten, auf un- 
terworfenem Gebiete fih, wenn aud unfichere und gefährbets Baronien 
und Herrjhhaften zu gründen, fo gab der Fall von Byzanz im Lateiner- 
zug biefem wejentlichften Antrieb ver heiligen Kriege, der Raubgier und 
Eroberungsluft, ein nody viel gelegeneres großes und ansgebehntes Reich 
zum Preis, 








vielg 
Sta 
ben 


ftatt 
eine 

gejur 
Sue 
zu X 


bloß 
dei ; 
wejen 


Unte: 
öffent 


ten « 
gezeid 
fpecie 
Forfe 
denon 
Pifh 





Allgemeine Gefcichte des Mittelalters. 193 


Die Theilung des gräco-byzantinifchen Kaiferthums, des “imperii Ro- 
manine’ beichäftigte die damaligen SKreuzfahrer ganz anders als vie Noth 
in Ierufalem und die Drohbullen Roms, felbft eines Innocenz III. Der 
berühmte Theilungsvertrag ift erft durch die monumentale Arbeit des fel. 
©. Tafel in den Dentichriften ver hiftor. Elaffe ver baier. Akademie d. 
BWiff. verftändlic gemacht worden, und liegt mum noch correcter in dem 
„Urkundenbuch der Republit Venedig“ vor. Möchte darnadı ein Kie- 
pert ein cartographijches Bild entwerfen, 

Die Hugen Benetianer nahmen ans ver ftattlihen Bente nicht jos 
wohl die großen al die vortheilhafteften Pläge. Sie behielten, was fie 
in ihren Intereffen als Hanvelsftant ausgefucht, auch fpäter, nachdem bie 
Ungejchidtlichleit und Zwietradht der vccidentaliihen Einpringlinge ven 
fiftigeren Paläologen die Wiedereroberung des Neich8 erleichtert hatte. 

Die Benetianer erforen fih, wie früher in Syrien, fo jest an ben 
vielgewundenen Küften und Buchten von Hellas dienliche Häfen und 
Stappelpläge. Zugleih war ihnen der griechifche Archipelagus ftark in 
den Augen. 

Dieje griechifche Injelwelt diente namentlich den Nobili zum Erwerb 
ftattlicher und einträglicher Refidenzen. Wurde das wichtige Kandia durch 
eine ganz merkwürdige Militärcolonie nad) altrömijcher Art zu behaupten 
gefucht, fo flochten die vwenetianifchen Grunpherren auf den griechijchen 
Infeln ein weites und fefte® Net der Herrichaft, unter der Aegive und 
zu Dienften der Mutterftadt. 

Die Gejchichte diejer venetianijhen Theilfürften und Herren ift nicht 
bloß fir die Republik jelbft, fondern ebenjo fehr fir die ganze Beziehung 
des Decidents und Orients in ber zweiten Hälfte des Mittelafters von 

wejentlichem Belang. 

E38 ift aber eine foldhe erft die Frucht langwieriger und mühejeliger 
Unterfuchungen in archivalifhen Quellen, die erft die jüngfte Zeit zu wer 
öffentlichen begonnen hat. 

Hervorragende Berdienfte durch Beleuchtung diejer Familiengejchich 
ten erwarb fid der edle Cavaliere Em. Ocogna, ver jelbit eine aus« 
gezeichnete Sammlung bandjchriftlicher und anderer Werke befist. Die 
fpecielle Bearbeitung jener Theilfürftenthümer aber hat fi) ein beutjcher 
Forfcher, Herr Hopf, früher in Bonn, nun in Greifswalde, zur Aufgabe 
genommen. Es ift eim erfreuliches Zeichen, daß fich gerade in biefem 

Biforife Zeirfärift v. Band, 13 
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Theil der italienifchen Gefchichte Deutihe und Italiener fon feit Jahren 
die Hände reichen. Referent erwähnt hier nur ber grünplidhen Abhand- 
lungen, welche der Stuttgarter Bibliothelar Herr Prof. Heyb in be, 
Tübinger Zeitihrift über die italienifchen KHandelscolonien im Orient 
niedergelegt hat, und wie wir erwarten, mod; ferner mieberlegen wird. 
Mit nicht geringerem leiße, und fo weit wir fehen, mit genauer Zuver- 
läßigfeit arbeitet auch Herr Hopf auf diefem mit Schwierigleiten erfüll- 
ten Gebiete, nachden er erwünfchte Gelegenheit gefunden, fi perfönlid 
des möthigen Stoffes in ven venetianijchen Bibliothelen und Archiven 
zu bemächtigen. 

Seiner „Gejchichte der Infel Andros und ihrer Beherrider in dem 
Zeitraume von 1207—1566* mit einem Nacdhtrage „Urkunden und Zu« 
füge“ folgen nun obengenannte „Beneto-byzantiniiche Analekten“, gleich 
falls, wie jene, aus den Sigumgsberichten der Faif, Afademie im Wien 
bejonders abgebrudt. 


Diefe Analekten behandeln die „Barozzi von Santorini und The 
rafia und die Pifani von Santorini, Anaphi, Nio und Antiparo* — 
richtig leitet Herr Hopf Santorin ab von Sancta Irene, vgl. Benet. 
Urkundenbuch I, 185 —; ferner die „Michieli von Zia und Seriphos”, 
die „Premarini von Zia*, die „Orimani von Amorgos, Stampalia und 
Sifanto“, die „Quirini von Stampalia und Amorgos*, die „Kornaro 
von Starpanto“, die „Ravigajofi, Großherzoge von Lemnos”, die „os- 
colo von Namfio* und endlich „venetianifche Bürgergejchlechter (famiglie 
eittadine) im Archipel; die Schiavi von Nio und Amorgos, die Caftelli 
von Thermia und die Bevazzoni von Nilaria“. 

Mehrere Urkunden und genealogijche Tafeln erhöhen ven Werth die- 
fer Abhandlungen, die fi ihrer Natur nad nur eines Hleineren Kreifes 
von Kennern erfreuen. 

Außer dem fpeciell» venetianifchen hat der Bf. noch eine intereffante 
Notiz zu Ramon Muntaner beigebracht, und eine gleihe am Ein- 
gang feiner Schrift über die Befigungen bes beutfchen Orbens in 
Griechenland. 

Wenn die Deutfchherren no im 9. 1736 neben den anderen von 
einer Provinz Adaia und Romania fprechen, fo möchte weber leßteres, 
wie einige ©elehrte meinen, für bie heutige Romagna zu nehmen, noch Adhaja 
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und Romania mit Herren Hopf für iventijch anzufehen fein. Unferes Wiflens 
wird Romania nirgends mit Achaia, wie namentlich die Franken den 
Peloponnes hießen, verwechjelt; jenes Wort gilt für das biyzantiniiche 
Reich überhaupt und verengert jeinen Umfang natürlich mit dem Rüd- 
gang der Orenzen — von Afien nad Europa —, welchen jenes Reid) 
jeloft erfuhr. Die Provinz Adaia, volfsthämlih Morea, bildete jpäter 
wohl die vorzüglichfte in Romania, d. i. im enropäijch - biygantinijchen 
Reih. Der Name dauert oft länger, als ver Befig, umb der einftige 
Praeceptor Romaniae fratrum Alemannoram hatte eben im 15. Jahrhundert 
faft nur noch moreotifche Güter. Th. 


Antony Meray, les libres pröcheurs, devanciers de 
Luther et de Rabelais. Etude historique, critique et anecdotique 
sur les quatorzi&me, quinzieme et seizieme sitcles. Paris, 1859. 227 S. 8, 


Geihidte des Conciliums von Konftanz burh Don Luigi 
Tori, Abt von Monte Kaffino. Aus dem Italienijhen überfegt und bear» 
beitet von Bernhard Arnold, Profeffor am bifchöflichen Knabenfeminar zu 
Et. Gallen. Scaffpaujen, Fr. Hurter, 1860. 8. 


Dr. $r. David Müller, Oberlehrer an der flübtifchen Gewerbefchufe 
in Berlin, Der Kampf nm bie Auftorität auf bem Concif zu 
Konfanz. Berlin, 1860, Ferd. Dümmier’s Buchhandlung. 25 ©. 4. 


Yanosky J., De Tl'abolition de lesclavage ancien au 
moyenäge, et de sa transformation en servitude de la glebe. Paris, 
1860. IV, 159 ©. 8. 


Ed. de la Barre du Parcg, Histoire de l'art de la guerre avant 
Tusage de poudre, suivi de: Des travaux du capitaine de la Barre du 
Parcg sur art militaire par L. Blanc, Traduit de l'italien par Ri- 
chard, Paris, 1860. X, 307 ©. 8. 


Du Bois, Alb., Histoire du droit crimineldes peup- 
les modernes considerd dans ses rapports avec les progr&s de la ci- 
vilisation, depuis la chute de l’empire romain jusqu’ au dix- neuvitme 


siecle. T. 1ll. Paris, 1860. VII, 589 p. 8. 


Anciens Monuments de l’Europe, chäteaux, demeures fdoda- 
les, forteresses, citadelles, ruines historiques, &glises, basiliques, monastdres 
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et autres monuments religieux; par une socidtd d’archdologues. Ornd de 
90 grarures. Paris, 1860. 8. 320 p. 


9. Heppe, Das Schulmwefen des Mittelalters und beffen 
Reform im 16. Jahrh. Mit einem "Abbrud von Bugenhagen's 
Edulorbnung ber Etadt Lübel. Marburg, Eiwert 1860. V, 96 ©. 8. 


Kiefjelbah, Wilpelm, Der Gang bes Welthbandbels und bie 
Entwidelung bes europäifhen Böllerlebens im Mittelalter. 
Stuttgart 1860. ©. 322. 


Der Arbeiten, weldye die wirtbihaftliden Zuftände und Entwidlungs- 
ftufen der Bölfer mit den gejammten übrigen Manifeftationen des Bolle- 
lebend im Zujammenhange auffaflen, giebt e8 wenige. Cs läßt fid) nicht 
läugnen, daß e8 aud die Aufgabe des Hiftorifers ift, dem Geiftesleben 
einer Nation eben viejelbe Aufmerkjamkeit zu fchenfen wie den politifchen 
und religiös gejhhichtlichen Momenten, um fo mehr, da alle diefe Factoren, 
welche das geichichtlice Leben einer Nation bedingen, mit einander im 
Zufammenhange ftehen. Nur auf vdiefe Weije ift e8 möglidh, die ver- 
fhievenen mannichfadhen Kräfte, weldhe auf ven Lebensorganismns eines 
Bolfes mächtig einwirken, fennen zu lernen und bloszulegen. Die Aufgabe 
aber ift fruchtbar aber allerdings fchwierig. Sie erfordert eine Maflen- 
haftigfeit des Willens in verjchievenen Gebieten, die wenigjtens jegt felten 
fi) vereinigt findet: die vieljeitigfte hiftorifche Bildung nebft einer genauen 
Kenntnig der Bolkswirtbichaft. Herr Kieffelbadh hat fich feit längerer Zeit 
mit diefem egenftande befhäftigt und fcdhon vor Jahren einen Berjuc) 
einjchlägiger Art: „Einleitung in vie europäifche Hanvelögefchichte, Ulm 
1852“ veröffentlicht. Auch in der beutjchen Bierteljahresichrift finden 
fi) eine Anzahl Auffäge, welde Theile der gegenwärtig vorliegenden Arbeit 
bilden und genügfam zeigen, wie intenfio fid) der Berfafjer mit feinem 
Stoffe beichäftigt hat. Von der richtigen Anficht ausgehend, baf bie 
Formen des ftaatlihen Lebens in einer bejonderen Wechjelwirkung zur 
Wirtbihaft ftehen und die politifchen und ölonomijchen Zuftände Refultate 
verjelben concveten gejhichtlihen Entwidlung find, erörtert der Verf. die 
mannigfachen öfonomifchen Hebel, welde für das Staatsleben und befien 
Gebilde mächtige Iınpulje abgeben. Auf viefer Grundlage beruhen feine 
focial-politiihden Studien, Er will in diefem Buche blos — wie er fid) 
ausprüdt — die Eosmijche Perjpektive feftftellen, welche zum Verftänpniffe 
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der concreten und individuellen Entwidlung ber verichievenen Nationen 
beitragen fol. Es ift ihm bloß um die allgemeinen national-Ötonomifchen 
Gefete und ihre Einwirkungen auf die ftaatlihen Berhältniffe zu thun, 
die überbieß im jedem Lande nad feiner territorialen Befchaffenheit, ber 
Nührigkeit und Begabtheit feiner Bewohner fi fpecifijch verichieven aus- 
gebilvet haben. 


Die Borzüge und Mängel des K. Buches finden in ver befolgten Me, 
thode ihre Erklärung. Schr viel Wahres und Treffendes fteht neben mancher 
Unrichtigfeit. Der geiftvolle Berfaffer ift mandhmal zu geiftreich und fucht 
Bieles auf eine unfrudhtbare Weije zu combiniren und zu erklären, was 
ohne den Dingen Gewalt anzuthun, auf leichtere Art hätte erzielt werben 
können. Die Arbeit forbert durd geiftreihe Behauptungen und durch 
parabore Hhypothefe vielfach zum Wiverfpruche heraus; fie ift jedoch 
überall anregend. Man wird manche gejchichtliche Anfhanung mangelhaft 
finden aber zugeben müfjen, daß K. rein wirthichaftliche Verhältniffe vor= 
trefflich aufzufaflen und barzuftellen verfteht. Cinzelne Partien feiner 
Bücher gehören zu dem Beiten, was wir über derartige Gegenftänve ge- 
lejen haben. E8 nicht alles neu, was er jagt, aber felbjt das Allbefannte 


verfteht er wenigftens im eine neue Form umzubilden und umzumodeln, 
Freilich ift au Manches breit und manierirt, und e8 wäre zu wilufchen, 
daß das Streben des Berfaffers, alles logifh und fprachlich zuzufpigen, 
weniger hervorgetreten wäre. 


Wir können und nicht in eine Kritif und Widerlegung einzelner Ans 
fiten, die in dem Buche niebergelegt find, einlafen. Das hieße ein Buch 
auf das Buch pfropfen. Wir verfuchen es blos den Gang der Entwidlung 
darzulegen und auf einige Einzelnheiten aufinerffam zu maden. Hr. 8. 
erörtert ©, 1— 29 den afiatifchen Urfprung des Welthandels und fucht 
bejonders jene Momente hervorzuheben, welche die innige Verbindung des 
wirtbichaftlichen Lebens des clafliihen Alterthums mit dem Driente bocu- 
mentirem. Bortrefflich ift das Bild, welches K. vom Welthandel in ver 
erften Hälfte des Mittelalters und vom Umfchwunge vesjelben durch bie 
Krenzzlige zeichnet. Nur hätten wir gewünfcht, daß bder-Hr. Berf. eine 
andere Öruppirung ver Thatfachen angeorbnet hätte. Die handelsgefchicht- 
liche Miffion der Juden im Mittelalter, welche das bewegliche Eigenthum 
bem ftarren Aderbauftaate gegenüber vertraten und bei bem beutichen 
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Bürgertum Pathe ftanven, ift geiftvoll behandelt. Das bewegliche Eigen- 
thum war in Folge der Kreuzzüge erftarkt und ein beveutendes Agens für 
die kulturgefchichtliche und politijche Weiterentwidlung. R. verjucht ed nun in 
ven folgenten Abfchnitten „die politiiche Gliederung des Aderbauthums in 
Europa“ ; „die jociale Bedeutung des Chriftenthums“; „vie beiden Schwerter 
Gottes auf Erden“, die das mittelalterliche Leben bevingenven Yactoren 
hervorzuheben, Dieje Partien werben wohl viel Wiverjpruch erfahren. 
Über fie geben dem Denker viel Stoff, namentlih um vie eingreifende 
Tätigkeit der Religion und der Kirche auf die wirthichaftlihen Verhält- 
niffe Yennen zu lernen. Die Partie über das ftädtiiche Leben im Mittel- 
alter hätte füglich gekürzt werben können; e8 ift manches nicht hieher Ge- 
bhörige aufgenommen worden. Was der Verf. S. 247 ff. über Mefien 
und Märkte jagt, ift zwar nicht neun — das Meifte findet man in ben 
betreffenden Arbeiten Hüllmann’ 8 — aber trefflih dargeftelt. Das 
europäijche Handelsfeben feit der Wiedereröffnung der Pevante, der Beginn 
ver Nationalftaaten, die Entdedung Amerilad und des Seeweges nad) 
Indien bilven die legten Abjchnitte des Buches. Wir haben manches 
vermißt. So z. B. genauere Auseinanderfegungen über Wedel, Ban- 
velöredht, Geld und Münzweien. 

Die Bedeutung des Buches beruht ausjchlieglic in deflen foctal-poli» 
tijchen oder nationalöfonomijhen Partien. Die bifterifhe Forihung — 
und die® lag auch nicht im der Abficht des geehrten Berfaflers — hat 
keine Bereicherung erfahren. Die rein gejchichtlihen Abjchnitte find all- 
gemein bekannten Werken entnommen. Die Auffaffung ift mandmal neu 
und originell. Manches ift unrichtig oder ungenau, fo 5. B. daß eine 
Yubdencolonie jhon um 500 v. Chr. in Malabar anjäßig war (fie kamen 
erft nad) ber zweiten Zerftörung des Tempels hin, vgl. Ritter, Erdkunde 
V, 597 ff.), daß jene römijchen Kaufleute, welche unter den Markomannen 
in der Stadt Marbops fich niederließen, fiher Juden find, daß in Ale- 
ranbrien die Gemara und Mifchnah abgefagt worden. Die Entdedung 
und Bevölferung Islands wird in’s Jahr 870 gefeßt; erftere felgte jedody 
Ihon 867, legtere 875 (fiehe Peihel, das Zeitalter der Entvedungen 
©. 102). — Die Anfiht, daß in Indien Gold und Silber zum Gelb- 
ftoffe erhoben worven find, ift nicht begründet. Moverd hat unferes Er- 
achtens unzweifelhaft vargethan, da Silber als Geld blos auf die femi- 
tifche Welt in der älteften Zeit bejchränkt gewefen fei. (Movers, Phönizier 
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mw, 1, ©.29 ff. u. 56 ff). Die von Movers beigebrachten Beweisftellen 
erheben dies zur beinahe vollftänpiger Gewißheit, freilich blos foweit bie 
biftorifhe Ueberlieferung reicht. Dies ift aber für den Hiftorifer das 
Bindende. Wir glauben nicht, daf die Händel unter den Iuden im Xiter- 
thum je ein entjcheivenves ftantliches Moment gewejen find, wie bies 
©. 20 behauptet wird. Der Betheiligung der Juden an dem Handel von 
Elath und Eziongeber nad Indien in Verbindung mit ben Phöniziern 
fann Hein foldhes Gewicht beigelegt werben. (Bergl. Saalfeld, Archäologie 
ber Hebräer.) Wir könnten nod einiges beibringen, bie möge jebod 
genügen. A. B. 
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Des Ritters Arnold vou Harff BPilgerfahrt von Eöln dur 
Halien, Syrien, Aegypten, Arabien z2c., wie er fie in ben Jahren 1496 bis 
1499 vollendet, beichrieben und burdh Zeichnungen erläutert bat. Nah bem 
älteften Hanbjhriften und mit beffen 47 Bildern in Holfchnitten. Herög. von 
€. v. Groote.. Cöln, 1800. LI, 280 ©. 8. 
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Ebd. Brinftmeier, Glossarium diplomaticum zur Erläu- 
terung fchwieriger, einer bipfomatifchen, hiftorifhen, fachlichen, ober Worterfiä- 
rung bebürftiger , Tateinifcher, hoch- und nieberbeuticher Wörter und Formeln, 
welche fi) in öffentfihen und Privaturtunden , Capitularien, Gefeien zc. bes 
gelammten heutjhen Mittelalters finden 2 Bd. 9. Heft. Gotha, Perthes. 
Fol. &. 405 — 452. 
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Th. Sickel, Monumenta graphica medii aevi ex archivis 
et bibliothecis imperii Austrisci collecta edita iussu atque auspiciis mini- 
sterii cultus et publicae institutionis caes. reg. Vindgbonae ex oflicina cae- 
sarea regia typographica aulae et status 1858—60. Fasc. I—IV. 

Die Terte der in den Monumenta graphica medii aevi enthaltenen Schrift- Mi 
tafeln, herausgegeben von Dr. Th Eidel, E. E. a o. Profeffor in Wien, aus 
ber E. 8. Hof- und Etaatsbeuderei. 1. Lief. 1869. 2. Lief. 1860. Bol. 


Diejes vortreffliche Wert befriebigt ein altes Bebürfnig im neuer i 
Beife. Es hat jhon lange an Schrifttafeln gefehlt, welche für den Ge- 
braud; des Unterrichts die Stelle der Originalien vertreten konnten. Denn Y 
man barf fi darüber nicht täufchen: Schriftproben mögen nody fo ge- " 
trem aufgefaft und noch fo forgfältig machgebilvet fein, immer bleibt der \ 
befte Steinvrud oder Kupferftich hinter dem Urbilde zurüd. Die Auffaffung 
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jetts, das fie lieft, und jelbft von zwei guten Kennern, die hinter einander 
daffelbe Stüd betrachten, Tann, von der Erklärung abgefehen, ber lekte 
einen Zug erjpähen, ver dem erjten ganz entgangen ift. Diejelbe Zufäl- 
figkeit berricht natürlich im noch höherem Grade in Anjehung des nad- 
bildenden Künftlers. Um Paläographie zu lehren, dazu eignen fi) eben 
amt ficherften die Originale. Da diefe nicht immer leicht zu beichaffen find 
und durch zu häufige Verwendung im Unterricht jelbft Gefahr laufen, fo 
mußten Lehrer und Schüler dabei leiven. Diefer Schwierigkeit ift nun 
bier in durchans gelungener Weije abgeholfen, Der Ausweg ift nicht die 
fünftlerifche, fondern die photograpbijche Nachbildung. Die Originale find 
erjeßt. Man bat fie in Paris für die Ecole de chartes, wo auch der 
Herausgeber (ver jet das paläsgraphiiche Seminar in Wien leitet) jeine 
Bildung empfing, jchon in Uebung gehabt, aber ohne fie für weitere Ber- 
breitung zu beftimmen. Hier mın haben wir die erfte umfaffende Anmwen- 
dung für ein foihes Werk in Deutfchland, und gleich ift nicht blos das 
zunächit 8 Auge gefaßte Inftitut, fondern aud das Publifum bedacht 
worden, dem die Anjchaffung eröffnet ift. Die Ausführung ver Tafeln ift 
fo ausgezeichnet, wie fie von der f. & Hof» und Staatsoruderei zu er- 
warten war. Ihre Auswahl bejchränft fi) zwar auf ven Umfang ber 
Archive umd Bibliothelen des Kaiferftants- (die Lombardei mit Mailand 
eingejchloffen), aber bei deren Neichhaltigkeit und bei der eigenthümlichen 
nationalen und geographiichen Zufammenjegung diejes Gebiets könnte nicht 
leicht irgendivo eine territoriale Sammlung veranftaltet werden, die uni- 
verjeller wäre als bieje, nur die Merovinger fehlen ganz. Neben ven Ta- 
feln geht ver volle Text in moderner Schrift her, im eigenen Heften. Der 
Abdrud gejhah fo, dag aus ihm jedes Schriftzeichen des Urtertes in feis 
ner Gejondertheit, namentlich jeder Einzelbuchftabe des Facfimile's feinem 
Werthe nad richtig erkannt werden Tann. Die beftimmten Regeln, nad 
welchen bei diejer verwidelten Aufgabe verfahren wurde, gibt die Einlei- 
tung näher an, fie find nicht mur durchaus wiffenfhaftlih, fondern auch 
durhaus praktiich; ängftlihe Gewiffenhaftigkeit und Mare Durchfichtigkeit 
durchdringen fi) gegenfeitig. Künftighin werben, wenn alle Lieferungen 
der Facjimile'3 erichienen find, auch noch vollftändige Erklärungen ber 
vorliegenden Monumente gegeben werben. Das Werk wird fih überall 
als für den Lehrzwed fortan unentbehrlich erweijen, auch für den Selbft- 
unterricht ift e8 in jeber Beziehung ausreichend. Es ift zu wünfchen, dafı 
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die Lieferungen fi rajch folgen und der Wechfel der Minifterien teine 
Beränderung, in der biefem werthvollen Unternehmen zugemwendeten Gunft, 
durch bie e8 bei dem bedeutenden Herftellungstoften allein fich halten kann, 
eintreten möge. Wir können nod; einen weiteren Wunjd nicht unterbrüden, 
Im der fyftematifchen Bearbeitung des dipfomatijchen Zweigs der hiftori- 
Ihen Hilfsrwiflenihaften ift Deutih[and in neuerer Zeit von ben Franzofen 
entjchieden überholt worden. Wailly hat aber zu fehr. die nationalen 
Zwede im Auge, ald daß; er ums vaffelbe fein könnte, wie feinen Lauds- 
leuten. Der Herausgeber der monumenta graphica jollte die Ergebniffe 
feiner Studien, welche, wie fich fon aus der furzen Einleitung des er» 
ften Tertheftes mit Sicherheit erfennen läßt, viel Neues und Werthuolleg, 
die ganze Willenfchaft Förderndes enthalten müffen, gleichfalls veröffent- 
lichen, und zwar eben in foftematijcher Form. Wenn irgendwo in unfes 
em Baterlane, jo muß bier der volle Beruf für viefe jchwierige Aufs 
gabe anerkannt werben. W, 


4. Gejchichte der neuern Zeit. 


E. Lefranc, Histoire moderne, depuis le grand schisme d’Oc- 
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BGeihichte Europa’s im Uebergange vom Mittelalter zur Neuzeit. In 2 Bon. 
1. Bob. Leipzig, T. DO. Weigel, 1861. XXIV u. 508 © 8. 


I. 9. Merle HPAubignd, Gejhihte der Reformation bes 16. 
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Leben und ausgewählte Schriften ber Väter und Begründer 
ber reformirten Kirche. Heransg. von I. B. Baum, R. Ehriftoffel, €. 
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ihrem hanbfhriftfichen Briefihage, ihren gebrudten Schriften und anberen gleich 
zeitigen Quellen bargeftellt von Prof Pred Foh. Wild. Baum (XIX, 611 ©.) 
— 2. Th 1. Hälfte: Johannes Calvin, Leben u. ausgewählte Schriften. 
Bon Br Lic E Stähelin. 544 ©. — Johannes a Lasco. Bon Pal. 
Beter Bartels 72 ©. — Leo Zudä. Bon Earl Pefalozzi. 106 ©. 
Branciscns Lambert von Avignon Bon Dr. 8. ®. Haffentamp. 
63 ©. — Wilhelm Forel u. Peter Biret. BonDr. E&.Sdmibt. 716. 


Ueberficht der hifterifhen Literatur von 1860. 


Hugo Lämmer, Dr. theol. u phil. Weltpriefter ber Diöcefe Ermiland. 
Analecta Romana. Kirhengejhidhtlihe Korfhungen in römifden 
Bibliothelen und Arhiven. Eine Deukirift. Schaffpaufen (Hurter) 
1861. VI. u. 158 ©. 8. 

Der duch mehrere belobte Kirchenhiftorifche Arbeiten fowie burd 
feinen Webertritt zur Fatholifhen Kirche, oder, wie er es nennt, feine 
Heimfehr in’8 Gremium der una sancta, befaunte Berf. legt in biefer 
Dentihrift ausführlich (nachdem eine kürzere Ueberficht früher in ber 
Tübinger theolog. Quartalichrift 1860 111. 387 ff. gegeben worben war) 
bie Rejultate der Yorjchungen vor, die er für verjchievene Gebiete ber 
Kichengefhhichte in den Archiven und Bibliothefen Roms angeftellt hat. 
Neben gewiffen handjchriftlihen Ergänzungen für feine Eufebianifchen 
Studien fette fi Herr 2. als Mittel- und Zielpunft feiner Unterfudy- 
ungen ded 16. und 17. Yahrhundert, die Reformation und den Kampf 
der römijchen Kirche gegen biejelbe; freilich wählt da Referent die Aus- 
prüde, welche bei uns für dieje Ereigniffe im Gebrauch find; die am feft des 
b. Bonaventura in Rom unterzeichnete Borreve des Bf. bevient fic einer 
ganz anderen Terminologie, wonach fih an bie Eujebianijchen Studien 
„die Beröffentlihung und Berwerthung zumal der vaticanijhen Monu- 
mente für Gejdichte der ewig beflagenswerthen Härefie des 16. Yahr- 
hunderts im Anfang und Fortgang ihrer vergeblichen Auflehnung gegen 
die Petra Petri, Beiträge zur Kirchengefdhihte des 16. und 17. Jahr: 
hundert, aus handjchriftlihen Quellen Roms und bie Monographie 
über Baronius und fein Zeitalter anfchliegen fol.“ Auch ift es nicht 
gerade im Dienfte der Wiffenjhaft, daß der Berfafler feine Stubien 
unternahm, fjondern — „Alles für Chrift den Heren, den himmlischen 
Dräutigam ver über ihre Zeinde insgefammt  fchlieglih fiegrei- 
den Kirche”; vie Wiffenfchaft gilt ihm überhaupt nicht, wenn 
fie nicht im Bande mit der Asleje fteht, „und wilfenichaftlihe ohne 
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ascetiihe Größe hat allweg mur als Futter für Eitelfeit zu gelten, dient 
nicht zur Berberrlihung beffen, in dem alle Schäge ber Weisheit vers 
borgen, fonderu führt zum paganiftiichen Geninscult“. 

Dir haben e8 in summa mit einer förmlichen Kriegserflärung gegen 
bie Reformation und gegen bie proteftantiihe Auffafjung derjelben zu 
thun, und „die Zerftörung der Phantome gegneriicher Gejcdhichtöverbreh- 
ung“ ift des Krieges Zwei. Das Ziel ift nicht eben neu und fhon 
mehrfach angeftrebt worden. Neu dagegen find die Mittel, die hier ins 
Feld geführt werben follen, neu, daß ein Kämpfer auftritt, der „täglich 
auf dem ZTempelberg der bl. Kirche ftehend feine proteftantijhe Bergan- 
genheit jetst erft in dem rechten Lichte betrachten und an ihre Beurtbei« 
lung den rechten Mafftab anlegen kann“, und welchem vie Hüter ber 
geheimften archivaliichen Schäge der römischen Eurie jelber fein Rüftzeug 
angelegt haben. - Infofern wird c8 von einiger Wichtigkeit fein von ben 
Baffen Kenntnig zu nehmen, welde diefer erwählte Kämpfer Roms ger 
gen die beutjche proteftantijhe Wilfenihaft führen wird, wohl aud von 
ber Art, wie er fie führt. 

Wenn Herr 2. im Eingang feiner Denkjhrift mit feinem Wehrzeug 
gewaltig raffelt, fo fanı man ihm das nicht ganz verargen. Im ber 
That tritt er mit Materialien auf, vie im ihrer Art völlig neu find. 
Die römijchen mehr oder minder öffentlichen Bibliotheken find bekanntlich 
ohne allzugroge Schwierigkeit jedem Forfcher zugänglich; e8 hätte daraus 
fhon lange au von venticher Seite für die Geicdhicdhte des Reforma: 
tionszeitalter8 manches Wichtige eruirt werden können; im Berhältniß zu 
bem, was ba zu thun wäre, war das bisher Gethane bei weiten nicht 
ausreichend; zumeift wandte man fi) ben älteren Zeiten der beutjchen 
Gefchichte zu. So fand der Berf. hier ein noch wenig bearbeitetes Ge: 
biet. Aber ihm war aud) gegeben, was, abgejehen von den officiellen 
Hiftorifern der Curie, wie Baronius, Pallavicini u. A. vielleiht nod) 
Keinem, am wenigften einen Deutfchen, geftattet und in diefem Umfang 
geftattet worven ift — bie Benubung bes geheimen Baticanijchen Ars 
hivs; fiir da8 zweite, dritte, vierte und fünfte Decennium des 16. Ihdt. 
bat er im jenem fonft umerreichbaren Ziel der Schnjucht für jeden Hi- 
ftoriter 21 Aftenbände benugen, aus ihnen excerpiren und copiren bürs 
fen; die Ausbeute der Baticanifchen und anderer Bibliothefen kam hinzu 
und fo verfügt Herr 2, über ein aftenmäßiges Material jür die Ges 
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fhichte des 16. umd 17. Yhots, und für die Beziehungen ber Curie zu 
Deutjchland (daneben aber auch zu Franfreih, England, Polen, Sta- 
nien, Portugäl u. a.), welches in der That einzig genannt werden darf, 
und welches man, auch ohne die janguinifhen Hoffnungen des glücklichen 
Sammlers zu theilen, nicht in Verfuhung kommen wird zu unterjchägen. 
Da der größere Theil der vorliegenden Denkjhrift fi damit bejchäftigt, 
biefe Materalien nad) den verjchievenen Kategorien ihrer Provenienz auf 
zuzähfen und zu charafterifiven, fo Fann der gegenwärtige Kurze Bericht 
natürlich nur auf die Hauptpunfte hinweilen. Für bie erften Dahrzehnte 
der Reformation ift natürlich die Ausbeute aus dem geheimen päpftlichen 
Arhiv, fehon weil in fich zufammenhängend, weitaus am wichtigften ; 
bieje Yuftructionen und Öutachten, vieje mit dem 9. 1521 beginnenden 
und bis in die 40er Yahre reichenden fortlaufenden Nuntiaturberichte und 
die Correfpondenzen der Legaten unter einander müflen allerdings von ver 
böchften Wichtigfeit jein, und e8 ift mr zu wäünjchen, daß Herr 2, fie 
vereinft alle in forma vorlegen möge, wie er es in den Beilagen hier vor- 
erft mit einigen Proben gethan hat. Der Inhalt des zweiten Abjchnittes, 
welder das in Bibliothefen gejammelte Material fpecificirt, ift natürlich 
weniger zujammenhängend und erftredt fic über ein weiteres zeitliches 
und fachliches Gebiet; für die wichtigften Länder ver Chriftenheit finden 
fi) hier Relationen aus verjchiedener Zeit; die Sammlung päpftlicher 
Infteuetionen wird ergänzt, Memoiren verjchiedenfter Art, in der Bati- 
anifchen Bibliothek die wichtige Sammlung von Akten zur Gefchichte des 
Trivdentiner Concil® u. f. j. Eine dritte Abtheilung endlich enthält vor- 
nehmlic den Nachweis desjenigen, was Herr 2. für die von ihm beab- 
fihtigte Biographie des Baronins gefammelt hat; in der Bibliothek der 
Dratorianer in S. Maria in Ballicella, weldye ven bandichriftlichen Nadh- 
laß des Baronius befist, fand er das gefammte Material bei einander. 
Zulegt wird in 20 Beilagen eine Auswahl von Aftenftüden aus dem 
ganzen Umfang der von dem Berf. in’S Auge gefaßten Epoche gegeben, 
und bei allem Intereffe, welches jene Nachmweifungen bieten, ift für's er- 
fte diefer Theil doch bei weiten der wichtigfte. Wir erhalten biefe At- 
tenftüde nad) forgfältigen Abjchriften, an denen wenig auszufegen ift; 
Ref. bemerkt höchftense, daß befonvders in einigen italienischen Stüden 
die falfhe bisweilen finnftörende Interpunktion der Handjchriften hätte 
bejeitigt werben bürfen (4. ®. ©. 98 3. 20); von Schreibfehlern fiel 
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ihm im Pefen bi jet nur einer (auf S.89 3. 6), wo ftatt conditione 
unzweifelhaft cognitione zu lejen if. — 

Das den fahlihen Yuhalt diejer Materialien betrifft, fo gefteht 
Ref. diejelben neben dem allgemeinen Interejfe, welches fie natürlich ge- 
währen, vorzüglid auch mit Rüdjicht auf die ausgejprocdhene polemijche 
Tendenz Herrn 2.’3 durchgelefen zu haben; er Konnte nicht umbin fich 
zu fragen, welches wohl nun im Einzelnen „vie Phantome gegnerifcher 
Sejchichtöverbrehung“ fein würden, welde vor der Sonne biejes erften 
Specimen von Aufflärungen verjhwinden follten; bei ver Lectüre ber 
mitgetheilten Nuntiaturberichte mußte er ummwilltürlich verfuchen, darin 
bie verjprochenen „glänzendften Belege“ zu finden „von ber liebenven 
Mutterforgfalt der Kirche, deren Lebensprincip die Charitas ift und 
bleibt, für die in der Gefahr des Abfalls Schwebenden oder von ber 
Einheit bereit innerlich und äußerlich Getrenuten, und den Schlingen 
der Härefie Berfallenen“, Er muß befenmen, daß er bei mannigfacher 
Belehrung werer Phantome verjhwinden jah, noch das Berhältnig der 
Eurie zu umfrer Nation ihm in einem anderen Lichte erjchienen ift, als 
bisher. Dover meint Herr 2. wirklih, daß etwa jenes Campeggi’jcye 
Memorial an Earl V. vom 2. Yuni 1532 (S, 89 — 95), worin er in 
widerlichfter Weife den Kaifer gegen vie proteftäntiihen Stände aufheht 
und ben im Sutereffe des Kaifers liegenden wenigftens temporären Frie- 
densftand zwijchen Proteftanten und Katholifen begeifert, ein Document 
für die Charitas der una sancta fein fol? Freilich für ähnliche Stüde 
bat er danıı wohl die jehr charakteriftiihe Bezeichnung: „ein herrliches 
Specimen ächt » kirchlicher Diplomatit, die Schlangenklugheit allweg mit 
Taubeneinfalt verbindet“. Oper meint Herr 2., daß wirklich aufer ihm 
Semand in jenem Discursus quo humani opus consilii non esse ponti- 
ficatum docetur (S. 121—125) einen Beweis finden wird für die Ein« 
wirkung des hl. Geiftes bei der Papftwahl und „eine jchlagende Wiper« 
legung derer, die — weil fie vom göttlichen Gejhichtspragmatismus 
nichts verftehen (!) — im Berlauf und Erfolg der Papftwahlen das 
Meifte entweder „‚pertinaci partium studio‘ oder „ambiliosae prehensantium 
industriae‘* zufchreiben 2 

Bir wollen vergleichen Beifpicle nicht häufen. Was Herrn 2.'8 
Standpunkt vorzüglich Tennzeichnet, ift eine blinde und fanatifche Einfeis 
tigfeit diejen jeinen Materialien gegenüber, deren Werth er aus pure 
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Ehrfurdt vor ihrer Duelle bei weitem überjhägt. Nirgends zeigt 
fi dieß auffallender als va, wo er «es für geeignet hält, einen Ber- 
glei zwijchen den päpftlichen Numtiaturberichten und ven vielfach be- 
nugten Benetianijchen Relationen zu machen, Dak ihm bie legteren mit 
ihrer ausgeprägt ftaatsmännijchen Anffafjung der Dinge hödft verbäd- 
tig find, daß er in den bekannten won Alberi publicirten Relationen „eine 
theilweife Anticipation des Sarpi’jhen Geijtes, eine widerlich räjonni- 
rende Krämerpolitift über Kirchliche Fragen“ findet, mag man begreifen; 
der Werth, den bie eigenthümliche pofitiihe Stellung VBenevigd gerade 
biefen Berichten gibt, muß natürlicy tem entgehen, vem alle Gedichte 
fih in Geidhichte ver Nömijchen Kirche auflöft. Aber man dürfte dod 
verlangen, daß, wenn Herr P. Bergleiche anftellen will, er fich aud) bes 
Unterjchieve® bewußt wäre, der zwijchen den fogenannten Relationen und 
zoijchen Depefchen befeht, die im Berlauf des diplomatijchen Gejchäftes 
gejchrieben wurden. Daß die Berfaffer der Benezianijchen Relationen, 
wenn fie nad Beendigung ihrer Ambafjade viejelben verfaßten, neben 
dem Inhalt auch auf die Form achteten umd 3. Th. an eine Literarische 
Berbreitung und Benutung dachten, muß anerkannt werben, liegt aber 
ganz in dem Charakter der literarijhen Berhäftnifle ver Zeit und ift bei 
römischen Aktenftücen ähnlicher Art genau ebenjo ver Ball; bie Depe- 
fhen dagegen wurden ebenjo hier wie dort „aus ber lebendigen Unmittel- 
barkeit, ex abundantia cordis* gejchrieben, freilich von recht verjchiedenem 
Standpunkt aus ; aber wenn Herr 8. zufällig feine venezianijchen Ger 
fandtichaftsvepeichen kannte (e® find deren nur wenige gebrudt), jo be 
rechtigt ihn dieß nicht einen Berg'eicdy zwijchen ven Depeichen ber Nuntien 
und den Relationen der Benezianischen Oratoren anzuftellen, welde eben 
beterogen find. 8 macht daher, wenn man zufällig in ver Lage ift, 
auch viele wenezianifche Depefchen gelefen zu haben, einen jehr komifchen 
Eindrud , wenn der Berfafler S. 19 not. 38 eine Depejche Aleranders 
aufführt, worin diefer jagt, daß er über gewifle Einzelnheiten nichts be 
richte, weil — non son ancora ben securato, per cio non le scrivo, und 
wenn er fi) durch dieje hödhft einfachen Worte zu ber originellen Be- 
merfung begeiftern läßt: „wie wohlihnend ift diefe Keujche (!) Zurüd- 
haltung im Vergleich zu dem gejchwägigen Welen fo mander auf Effect- 
macherei bevadhten VBenezianifchen Relatoren!" Man fieht, Herr 2. 
macht eö feinen Autoren leicht, ihm in Begeifterung zu verjegen. Weferent 
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wäre wohl in der Lage, ihm ven gleichen „wohlthuenden” Gffect biplema- 
tifcher Keufchheit mit einer Menge von Stellen aus Benezianijhen und 
anderen nicht päpftlichen Depefchen viefer Zeit zu bereiten, wenn er nicht 
Bevenlen trüge, an diefer Stelle Dinge aufzuführen, die fi für jeven 
Berftändigen von jelbft verfteben. 

Auf eine Auseinanderjegung über die einzelnen Aftenftüde wird Re- 
ferent ficy hier natürlich nicht einlaffen ; einige Punkte mögen "genügen, 
um feine Zweifel an ber burrchgängigen „Zanbeneinfalt“ namentlicy der 
intimften Depeichen der päpftlichen Nuntien zu motiviren, und um an« 
zubenten, wie Kritit und keitiiche Interpretation do aud) biefen von 
Herrn 2. fo hoc geichätten Aftenftüden gegenüber noh am Plage jein 
wird. Im dem Bericht des Bilchojs von Aquila an den Carbinal Yar- 
neje fließt S. 105 die Erzählung über ven Verlauf des Wormjer Re- 
ligionsgefprähs 1540 nut den Worten: Melsnchthone et Butzero confes- 
sarno lo articolo sempre firmato et tenuto dalla Ecclesia esser il vero — 
quod nullum remaneret peccatum. Diefe Behauptung einer fo rüdhalts- 
fofen Nachgiebigkeit von Seiten der Proteftanten ftimmt mit feinem ver 
fonftigen Berichte über diefe Verhandlungen und ift einfach nicht richtig, 
wie aus den Akten im Corp. Reform IV. p38— 91 hervorgeht; wenn 
aber der Bifchof von Aquila bei dem Gejpräd; zugegen war und ben- 
nod eine foldhe bare Unrichtigkeit, die kein Berjehen fein kann, berichtet, 
fo muß dies wenigftens auffallend genannt werden. ©. 128—136 theilt 
Herr 2. den Brief PB. P. Vergerio’3 mit (d. 12. Nov. 1535), aus 
welchen fhon Pallavicini Conc. Trid. Lib. I11 cap. 18 $. 9 einen kurzen 
Auszug gab; er enthält den Bericht über die befannte Zufammenkunft 
Luthers und Bergerio’8 in Wittenberg, und fomit liegt num das authen- 
tijhe Document, ans weldhem die römische Darftellung floß, zum Ber- 
gleiche vor mit dem beutjchen Bericht (in Puthers Werk.) und dem Sar- 
pi’8 (Conc. Trid. Lib. 1). Ref. will bier weber biefen Vergleich aus« 
führen, no eine Feitifhe Unterfuchung über die Glaubwürdigkeit ver 
drei. Berfionen anftellen, wie fie no jüngft von Sirt (P. P. Berge 
rius p. 45 ff.) verjucht und vielleicht etwas zu leicht zu Gunften Sar- 
pi’8 entjchieden worden ift; da der Herausgeber des BVergerio’fchen Brie- 
fe vemfelben höcht wahrjcheinlihd unbedingten Glauben beimefs 
fen wird, wie Ballavicini, fo will Ref. hier nur auf einen Punkt 
aufmerljam machen, der bei der Unterjuchung über die Olaubwürdigfeit des 
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Bergerio jehr in Betracht fommen muß. 2. fhreibt an ven päpftlichen 
Protonotar Ricalcati, an eine Stelle aljo, an welche er mit vollftänbiger 
Dffenbeit wid Rüdhaltlofigteit berichten durfte und follte; da ift num auf- 
fallend, daß er fein Zujammentreffen mit Luther, überhaupt feine Reife 
nad Wittenberg als ganz zufällig darftellt; angeblih aus Furcht vor 
dem Fanatismus des Fegerifhen Landvolfes nimmt er feinen Weg von 
Halle nach Berlin durch jächfiiches Gebiet über Wittenberg; von bier 
fteht er eber im Begriff weiter zu reifen — ei ecco enjrar il locotenente 
(ver ihm zur Begleitung beigegebene fähhfiihe Vogt) con Martino Luthero 
et con Pomerano — und dann: io non puoli mostrarme altro che con- 
sentiente, essendo dove io era et ascoltai Fra Martino et quel altro. 
Hiernady aljo erfchiene es, als jei dem Nuntius die Unterhaltung mit Pu- 
ther aufgenöthigt worden, während e8 nad allen anveren Berichten un- 
zweifelhaft ift, daß er Luther zu fich beichiev; einen vollftändig offen- 
herzigen Bericht haben wir aljo feinesfals vor uns; DBergerio hatte 
irgend ein Intereffe dabei, dem Protonotar feine Reife nad Wittenberg 
und feine Unterredung mit Luther als etwas ganz Zufälliges darzuftellen, 
was jedenfalld weber das eine, noch das andere war. Wir fönnen und 
dafür mm zwei Gründe vorftellen: entweber eine ganz perfünliche ge- 
heime Infteuction Pauls IIT., von der Ricalcati nichts wußte und wiffen 
follte ; dies ift, obgleich mandye e8 angeben, fehr wenig wahrjcheinlich ; 
aber — wenn man died annimmt, fo gewinnt die Aechtheit jener ge- 
heimen Unterhaltungen, weldye Sarpi aus unbefannter Quelle mittbeilte, 
ganz erftaunfich an Chancen, Oper, und dies ift wahrfdeinlicher, man 
nimmt an, daß Vergerio in der That diefe Neife zu Luther auf eigene 
Berantwortung, vielleicht von dem gerade bei ihm pfychologiich fehr er- 
Härbaren Verlangen getrieben, dem deutjchen Reformator perfünlich gegen- 
über zu treten, unternommen hat; alsdann aber leuchtet ein, warum er 
die ganze Begegnung in das Licht des Zufalls zu feren fuchte, und zu- 
glei, daß er über viejelbe nur das berichtete, was ihn nicht compror 
mittiven konnte; aber au in viefem Falle bleibt die Möglichkeit gewahrt, 
daß der Sarpi’fche Bericht doc die Wahrheit enthält, und ganz dazu 
paflend ift die Ängftlihe Bejorgnif, womit Vergerio den Protonotar bit 
tet (©. 136) zu verhüten, daß nicht etwa eine Abjchrift feines Briefes 
nad) Deutichland gelange. Im diefe Alternative ftellt fidh jet, wie Ref. 
fcheint, dieje Streitfrage ; aber in feinem von beiden Fällen ift Vergerio’d 
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Brief eine lautere unverbächtige Quelle. Vielleicht, daß Herr 2. im fei- 
nen bevorftehenden Publicationen Weiteres zur Aufhellung der Sache ber- 
beibringt. 

Genug der Einzelnheiten. Man dürfte zum Schluß wohl noch ein 
Bort hinzufügen über den Geift und Ton, worin biefe Denkjchrift ge- 
halten ift. Cs ift hier nicht die Stelle über Firhlich-religidfe Anfchauun- 
gen mit Herrn 2. zu rechten; wohl aber verbient die Weife der Polemit 
eine Rüge, deren er fich vom erften bis zum legten Blatt feines Buchs 
befleifiigt hat. Wenn Herr 2. in dem vorliegenden ABerfe, welches doc) 
zum ‚größeren Theil Negeften bietet, dennoch faft jede Seite benugt, um ge- 
gen den Proteftantismus und feine Vertreter bittere und jhmähenve Sei- 
tenbiebe zu führen, vie er natürlih an biefer Stelle nicht zu motibiren 
bat, fo zeugt dies mehr von dem durch Did und Dinn gehenden Eifer 
feiner Weberzeugungen ald von Takt und Anftand auf dem felde ver 
Polemik, und würde, wollte man weiter gehen, leicht zu noch jchlimmeren 
Bermuthungen reizen; und wenn er die von ihm im Ausficht geftellten 
weiteren veformationsgefhichtlichen Arbeiten gleichfalls auf fo abgenugte 
Stihwörter zu bafiren gevenkt, wie „Iutherifche Ränte”, „ewig beflagens- 
werthe Härefie”, „unticchlier Subjectivismus“ u. &., fo üft zu filrchten, 
def feine eigne Zuthat zu dem allerdings höcdhft werthuollen Material 
nicht eben fehr werthuoll ausfallen wird. 

Im Imtereffe des doch fehr zu wünfchenden anftändigen Verkehrs 
zwifchen Gelehrten auch der entgegengefetteften Richtungen will Ref. 
nicht. unterlaffen, namentlich bie faft pöbelhaft zu nennende Weife zu rü- 
gen, in welcher Herr 2. ven in Rom lebenden und forfchenden Ferdinand 
Gregorovius wegen einer gelegentlich in einem (berdieß anonymen) Your- 
nalartifel gethanen minder verehrungsvollen Aeußerung über Cäfar Ba- 
ronius angreift und dabei jelbft eine hämifche, auf dem fchlüpfrigen Bo- 
den Roms für ben Betroffenen eventuell empfindliche Infinuation nicht 
verihmäht (S. 69 not.). Herr 2. fcheint von denjenigen Perfonen, bie 
in der Rage find „ihre wiffenichaftlihen Schäte und Waffen ver Fibera- 
ftät der Kirche zu verbanfen“ zu verlangen, daß fie veRhalb auch feine 
eigne überjpannte Verehrung für jenes große Kirchenlicht theilen. Wahr: 
baftig zu vie. Billig dürfte doch wenigftens erlaubt fein, erft Herrn 
2.8 Biographie des Baronins abzuwarten. Mittlerweile, ein fubjectines 
Urtheil gegen das andere gehalten, gibt e8 vielleicht noch Mande, welche 
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das Urtheil von Baronius’ großem Zeitgenofien Paolo Sarpi für nahezu 
gleihgewichtig halten mit dem Enthufiasinus feines jest zu erwartenden 
Biographen. Sarpi aber fchrieb über Baronius an Cafaubonus: Fgo 
illum Romae novi, antequsm honoribus manum daret et prurigine soribendi 
tentaretur, cum solius animi tranquillitati et puritsti conscientiae daret 
operam. Nunquam hominem vidi simpliciorem quem unico verbo tibi ex- 
primam. Nullas habebat opiniones proprias, sed eas e conversationibus 
sine delectu sumebat, quas tamen quasi propriss ei bene perfectas perti- 
naciter defendebat, donec alias iussus potius fuisset quam edoctus, 

’ B. BE. 


Legationes Alexandrina et Ruthenica ad Clementem VIII, 
pont. max. pro unione et communione cum sede apostolica, anno Domini 
1595, die 15 januarii et 23. decembris, nuno separatim excussae studio 
Augustini ex principibus Galitsinorum. Paris, 1860. XI, 142p. 8. 


Eug. Alböri, Le relazioni degli Ambasciatori Veneti 
al Senato durante il secolo decimosesto, raccolte ed illustrate., Berie I. 
Vol, IV. Firenze, 1860. 467 p. 8. 


Relasioni degli Stati Europei ‘kette al senato dagli ambas- 
eiatori Veneti nel secolo decimosettimo racoolte ed annotate da Nic. Ba- 
rozzi e Gu. Berchet. Serie I. — Rpagna. Fasc. 10. Venezia, 1860. 
2. Bd. p. 1—80.— Serio II. Francis, Fase. 4—13. Venesis, 1859—60. 8. 


Arnim, vertraute Gefhichte ber europäifdgen Höfe u. Sta 
tem feit Beenbung bes 30jähr. Krieges. Menes Licht ans geheimen Archiven. 
1. Abth.: Vertrante Gefcichte des Preußifchen Hofe u. Etaatt. Yu 20 Lign. 
1. ®b. 5 Pfgn. u. 2. ®b. 2 Lig. 1.8b VIlIn. 812 ©. u. 2.8. ©. 15is 
128. Berlin, 3. Abelsborff's Berl., 1860. 8. 


8. 9. Shulg, Gejhichte bes Friedens von Diva vom 8. Mai. 
1660. 82 ©. Labiau. Königsberg, Gräfe u. Unger, 1860. 8. 


H. Prat, Etudes historiques. Dix-huititme sidele. I. partie, 
Paris, 1860. 854 u. 875 p. 8. 


Deurres de Leibnitz, publides pour la premidre fois d'aprös les 
manuscrits originaux, avec notes et introductions par A. Foucher de 
Careil, T. ll. Lettres de Leibnitz, Bossuet, A. Ulrich, la duchesse Bo- 
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phie, Mme, de Brinon, pour la rdunion des protestants et des catholiques. 
Paris, 1860. CVIIl, 608 p. 8. 


Ed. Campe, Geihihte der religidfen Bewegung ber neuern 
Zeit, 4. Bb, Leipzig, Wagner, 1860. XII, 876 p 8. 


Abolph Stern, Bier Titnlarfönige im ahtzehnten Japrpun- 
dert. Jakob III und Karl Ebuard von England, Theodor von Korfifa, Gta- 
nislaus Lescinsky. Dresden, Carl Hödner, 1860. XIII. 168 ©. 









Dr. $. €. Schlofjer, Geh. R. u. Prof., Gefhidhte d 18. m. 19. 
Yahrhunberts bis zum Sturz b. franzöfifhen Kaiferreihe. Mit 
befond Rüdficht auf geiftige Bildung 8. (Schluß-) Bd. Bis zum 9. 1816. 
4. durdhaus verb. Aufl. Heibelberg, I. ©. B. Mohr, 1860. XI, 685 ©. 8. 









Dr. F..C. Schlosser, Geh. R., Prof., Geschiedenis der acht- 
tiende eeuw en der negentiende tot op den ondergang van het Fransche 
keiserrijk. Goedk. uitgaaf. 2e druk. Gedeeltelijk op nieuw uit de de of 
laatste zoer veel verb. en verm. Hoogd. uitgaaf vertaald, en geheel herzien 
door P: v. Os. 34e—4le afl. Sneek, v. Druten & Bleeker. V. u. 8848. 8, 





Bolfgang Menzel, Die legten 120 Jahre ber Weltgejgicte 
(1740-1860). Gtuttgart, Krabbe, 1860. 6 Bbe. 8. 












Carl Ludwig Midelet, Die Befhihte der Menfhpeit in 
ifrem Entwidlungegange feit bem Jahre 1775 Bis auf die meueften 
Zeiten. 2. Th. Berlin, $. Schneiber, 1860. IV, 616 ©. 8. 







Edw. Kust, Annals of the wars of the eighteenth con- 
tury, compiled from the most authentic histories of the period. Vol. 5. 
1796 — 1799. London, 1860. 8. 







Heine. u. Sybel, Gefhichte ber Revolntionszeit von 1789 
bie 1795. 8. ®b. 2. Abıh. Düffeldorf, Bubbens’ Berl., 1860. xvi 
©, 848—5%. 8. 









Archibald Alison, Baronnet, Histoire de l’Europe durant la 
revolution et les guerres de la republique de 1789 & 1797. Preoddse 
d'une introduction par Nestor Considerant. 2. ddition. T. 1. Bru- 
zelles. Leipzig, Dürr, 1860. 811 p. 8. 


Correspondence diplomatique de Joseph de Maistre, 
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1811-17, rec. et publide par Alb. Blanc. 2 vols. Paris, 1860. VIII, 
806 p. 8. 


Heiner v. Sybel, Die Erhebung@uropa’s gegen Napoleon I. 
Drei Borlefungen, gehalten zu Münden am 24., 27. u. 30. März 1860 Mün- 
hen, literar.-artift Anftalt. VI, 1466 8 


Erlebniffe eines Beteranen ber großen Armee während bes 
Feldzuges in Rußland 1812, herausgegeben von befien Sohne Ridarb von 
Moorheim, Ef. fähf. Hauptmann. Dresden, Meinhold u. Söhne, 1860. 8. 

"Diefe „Erlebniffe” bringen nichts wefentlihd Neues, was nicht fhon 
duch die jüngften Bearbeitungen des Felvzuge® von 1812, namentlich 
aber durdy die fo interefianten „Denkwürbigkeiten Toll’8“ von Th. v. 
Bernhardi, drittes umd vierte® Buch, zur Genüge befannt geworben 
wäre, Lejenswertb, ald von einem: Augenzeugen und perjönlichen Theilneh- 
mer berjtammend, ift etwa num die Schilderung der Gefechte, in melde 
die tapfere jächfijche jchwere Kavallerie - Brigade Thielmann während 
der Schlaht von Borodino verwidelt wurde und des glüdlichen Angriffes 
derjelben anf die Rajewsly- Schanze. L. H. 


6. ©. Gervinus, Gefhicte des 19. Jahrhunderts feit ben 
Diener Berträgen. 4. Bb. 2. Hälfte Leipzig, Engelmann, 1860. VII. ©. u. 
441 ©. 8. ©. unfere Zeitfrift Bb. II. ©. 506 ff. 


Die Kämpfe in Europa in den legten zwölf Jahren (1848 
— 1859), ein Eyflus von Gefechtsbildern umb biographifchen Gkigzen von Mar 
Biffart, E. württ. Oberlieutenant. Stuttgart, Gebr. Scheitlin, 1860. 8. 

Ein mit gründlier Sadfenntniß, volltommener Unparteilichfeit und 
wohlthuendem Yreimuthe gefchriebene® Buch, welches die politijch-militäri- 
fhen Ereigniffe in Europa feit 1848 in kurzen aber deutlichen Zügen 
f&ilvert, und als Gevähtnißhülfe für diefen Zeitraum Sebermann em- 
pfohlen werben kann. Auffallend ift nur, daß in den „Kämpfen in Eu- 
ropa“ der Belagerung Benedigs und feines bewimderungswürbigen Wibder« 
ftandes in den Jahren 1848 und 1849 nur fo obenhin Erwähnung ge- 
jchieht. L. H. 


B. F. de Cussy, Consul-göndral, Precis historique des dv6- 
nements politiques les plus remarquables qui se sont passds depuis 
1814 & 1859; ou exposd des changements principaux qui se sont produits 
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pendant cette epoque dans la situation respective des dtats souveraing; 
— des changements principaux qu'ont subi les relations internationales 
des dtats; — des modifications apportdes aux principes du droit des gens 
par les traitd6s publicse conclus par cette dpoque. Leipzig, Brockhaus, 
1859. VII, 462 p. 8. 


Hinter den Eouliffen. Hiftorifch- politifche Bilder ans der Neuzeit. 
1. Ehl. Bom Okt 1847 — Mai 1848. Genf, 1859 (Züri; Schabelik). 
Iv, 189 ©. 16. 


Documents et pi&ces authentiques, laissdes par Daniel Ma- 
nin, president de la republique de Venize Traduits sur les originaux 
et annotes par F. Planat de la Faye. 2 vol. Paris, Furne et Ce., Edit., 
1860. 8 

Wir haben hier ein Werk vor und, welches bem Andenken eines 
berühmten Zodten gewidmet ift, dem Andenken von Daniel Manin, Dic- 
tator Venedigs, während der Zeit feines verzweifelten Unabhängigfeits- 
fampfes in den Jahren 1848 und 49. Die hinterlaffenen Papiere des 
Berftorbenen, von deffen Bamilie dem Herausgeber zur Veröffentlichung 
anvertraut, find die hauptfächlichfte Quelle diefer Schrift. Es find theils 
officiele Dokumente, welde Manin mit fi in’s Eril flüchtete, theils 
feine Privatcorrefpondenz. Der Herausgeber wurbe von ber, wie ums 
fheint, richtigen Anficht geleitet, daß diefe urfprünglich in englifcher, fran- 
zöfifcher, italienischer, ja felbft deutjcher Sprache abgefaßten, unzweifel- 
haft wichtigen Aktenftüde und Dokumente eine ungleich) weitere Berbrei- 
tung erlangen müßten, wenn fie au im ber am weitelten verbreiteten 
Sprache, ver franzöftjchen, ver Deffentlichleit übergeben werden könnten, 
und hat vefhalb fänmtliche mit ängftlicher Gewiflenhaftigkeit in viejes 
Ipiom übertragen. Er that die, wie wir meinen, im einer boppelten 
Abficht, nicht nur um ihnen leichteren Eingang überhaupt zu fichern, fon- 
bern auch um gerade im gegenwärtigen Augenblide und namentlidy bei 
feinen Landsleuten, vie Blicde mit gefteigerter Erwartung auf die nod) 
immer verfehleierte Zufunft der Lagumenftadt zu firiven. Wenn, woran 
wir nicht zweifeln, das Exftere gelingt und das Bud) in weiteren Kreifen 
Aufnahme findet, fo verwirklicht fi die andere Abfiht naturgemäß von 
jelöft. Denn wir hören hier zum erftenmal die Stimme eines Mannes, 
der wie fein anderer in bie geheimen Berhältniffe jener Zeit: und jenes 
Ortes eingeweiht gewefen, — eines Mannes, befien Namen zwar das 
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Lofungswort einer politifhen Partei ift, an beflen Charakter aber felbft 
ber entjchievenfte Gegner feinen Makel zu finden vermag. 

Nicht alle Hinterlaffenen Papiere Manin’s werben bier dem Ges 
fchichtöforfcher dargeboten; von den Decreten und officiellen Altenftüden 
ber venetianifchen Regierung find mit Fluger Umficht nur jene in bie 
Sammlung aufgenommen, welde in directer Beziehung zu den Ereig- 
niffen fliehen. Daher finden fi) darin an Erlaffen über die inmere Ber- 
waltung der Republit, an militärifchen Berichten und Verfügungen ver- 
hältnigmäßig nur wenige, während die diplomatifche Eorrejpondenz, na= 
mentli mit der franzöfijchen Republik, ven wichtigften und wejentlichften 
Inhalt bildet. Um endlich aud dem objectiven Beobachter gerecht zu wer: 
den, ift eine nicht unbeträchtliche Anzahl amtlicher Berichte beigefügt, 
welche von ben franzöflfhen und engliichen Confuln in Benebig während 
biefee Periode an ihre Regierungen erftattet wurden. Als Princip ift in 
diejer Zufammenftellung vie chronologiihe Ordnung feitgehalten; das 
Gefammtbild gewinnt dadurch mehr an Klarheit, obgleich zu bebauern ift, 
daß der Mangel eines Iuber die Orientirung einigermaßen erfchwert. 

Bie jhon aus viefer allgemeinen Ueberficht hervorgehen mag, ge- 
bührt dem Herausgeber das Berdienft, die große Mafle des vorhandenen 
Moateriales mit richtiger Erfenntniß des Wefentlichen gefichtet und zu 
einem leicht überjehbaren Ganzen zufammengefaßt zu haben, eine Auf- 
gabe, die in der Regel nur von Wenigen glüdlich gelöft wird. 

Das ganze Werk zerfällt im fechs Epochen, von bemen jebe einen 
für die Kurze Gefchichte der Republik beveutfamen Abfchnitt umfaßt. 

. Mit den wichtigften Aftenftüden des gejeglichen Kampfes, welchen 
Manin, Zommafeo und Avejani zu Ende des Jahres 1847 gegen bie 
berrjchende Gewalt eröffneten, beginnt die erfte Epoche. Bon Manin 
zur Beröffentlihung beftinmte, von ver Taiferlichen Cenfur aber geftri- 
hene Zeitungsartitel, Diemoires von Manin und Avefani an die Central» 
Eongregation von Benedig gerichtet, ein Schreiben Tommafeo’® an ben 
Minifter Kübel, ein foldhes an den Erzbifchof von Ubine, Berichte des 
englifhen Eonfuls Dawlins an Lord Palmerfton, vie geheimen Iuftruc- 
tionen für den Gouverneur Grafen Spaur, endlich die Gefangennehmung 
Manin’s und bie Inftruction der Anklage gegen ihn, bilben das Vor- 
fpiel der Tragödie, deren erfter At fi in der rafchen und unbiutigen 
Revolution vom 17.— 22. Mär; 1848 vollzieht. Manin, dur das 
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allgemeine Vertrauen, an die Spige des wiebergebornen fyreiftaates beru- 
fen, wirb von diefem Tage die Seele und der treibende Geift diejes neuen 
Semeinwefens, feine Gejchichte zugleich die Gefchichte feines Baterlandes. 
Mit bewunderungswürbiger Thätigkeit ftrebt er nad) einer feftern Geftal- 
tung bes jungen Staatshaushaltes, des Gerichtöverfahrens, der bewaff- 
neten Macht, bahnt eine dauerhafte Verbindung mit den übrigen Staaten 
Italiens an und jucht für das Selbftbeftimmungsrecht feiner Heimat bie 
Zuftimmung und die Unterftägung der franzöfijhen Republik zu gewin- 
nen. Aber fchon erftartten Defterreihs Kräfte wieder in bed alten Hel- 
ben Rabetky Fyeldlager zu Berona, in Rom ermannte fi) der Papft zum 
energifchen Widerftande geyen die Revolution, auf kurze Zeit nur, bis 
die Ermordung Rofji’s ihn zur Wlucht nad Oaöta zwang; die neapoli- 
tanifchen Truppen erreichte das Berbot ihres Könige, den Po zu über- 
fehreiten; die focialiftifhen Unruhen in Paris enblich verwehrten der fran- 
zöfifchen Republit eine thätige Betheiligung in Ytalien. Auf fich felbft 
angewiefen, ohne Gelomittel, ohne Truppen, wird für VBenebig bie Frage 
immer dringender, ob e# ein unabhängiger Fseiftant bleiben, ob e8 feine 
Bereinigung mit Piemont vollziehen folle. Die Erinnerung an vierzehn 
Yahrhunderte glorreicher Unabhängigkeit und die eigene politifche Ueber» 
zugung trieben Manin zur Republil, aber das Gefühl ver eifernen Noth- 
wenbigfeit und ber drohenden Gefahren beftimmten ihn, fi), wenn auch 
mit bfutendem Herzen, für den Anfchluß an Piemont zu entfcheiden. In 
der denfwürbigen Sigung der konftituirenden Berfammlung Venevigs vom 
4. Yuli forderte Manin felbft, in einer kurzen, aber berebten Aniprache, 
feine Meinungsgenoffen auf, das Opfer ihrer Ueberzeugungen zu bringen 
und bem vor den Thoren ftehenden Feinde den Beweis einer einträchtigen 
und patriotifchen Gefinmmg zu liefern. Mit überwiegender Mehrheit 
wurbe von der Berfammlung der Anfchluß an Piemont befchloffen. Manin 
Iehute jedoch jede Theilnahme am der neuen egierung ab und zog fich 
in’s Privatleben zurüd, auf's Heftigfte ergriffen von einem Herzleiden, das 
in der Aufregung ber legten Tage beinahe unerträglich geworben, und 
fpäter auch Urfache feines nur zu frühen Todes wurbe. 

Uber nicht lange, nur bis zum 11. Auguft, währte diefe Unthätig- 
keit de großen Benetianer® und das piemontefifche Regiment in Benebig. 
Die Schlaht von Euftozza, der Einzug Radepky's in Mailand hatten 
die Herrfhaft Karl Albert’s im. Oberitalien über den Haufen geworfen, 
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und im Art. IV des Waffenftillftannes vom 9. Auguft 1848 dankte er 
in Bezug auf Venedig förmlich ab. Die Wogen des BVolfswillens, em- 
pört über den „verrätherijchen Abfall“ des Sarbenkönigs, wie die Lei- 
vdenfchaft damals diefen Waffenftiliftanp hieß, trugen num Manin wiever 
in die Höhe, und höher ald früher. Benebig ernannte ihn zu feinem 
Dictator, ein Amt, das Manin nur unter der Beringung annahm, daß 
ihm zwei Collegen, weldhe bekannter al er mit den militärifchen Details 
feien, zur Seite geftellt werben follten. So wurde denn aus Manin, 
Admiral Graziani und Oberft Cavevalis das neue Gouvernement ge- 
bilvet. 
Und wieder begann nun das Werben um die Unterftügung Franf- 
reichs und die Mithilfe Englands, nur um die Wieverfehr des verhaßten 
Defterreichs abzuwenden. Aber Alled war vergebens. Das unerbittliche 
Schidjal verfolgte unaufhaltfam feinen finftern Gang. Die englifdh-fran- 
zöfiiche Vermittlung wußte nur den guten Rath zu geben: „d’entrer en 
arrangement avec le gouvernement autrichien‘. So blieb venn aud für 
Benedig nichts mehr übrig al® der Kampf ver Verzweiflung. 

Der uns hier nur karg zugemefjene Raum geftattet wicht, jelbft nım 
in kurzen Zügen den Patriotismus und die Tapferkeit, die Aufopferung 
und Tobesverachtung zu zeichnen, im welcher Alt und Yung, Arm und 
Reich, Bornehm und Niedrig bei der Bertheivigung Venedigs wetteifer- 
ten. In Mitte einer furchtbaren Belagerung, von der Cholera dezimirt, 
von Hungersnoth aufgerieben, wibderftanden die Venetianer unter ihrem 
großen Mitbürger mit bewunderungsmwürbigem Helvenmuthe, bis fernerer 
Wiverftand unmöglich wurde, Am 24. Auguft fapitulirte Venedig. 

Welcher politiichen Anficht man aud) immer hulvigen mag, bes Einen 
find wir, bezüglich diejes „Blaubuches“ der Republik Venedig, ficher, daf 
Niemand bei Durchlefung viefes Werkes den Benetianern fein Mitleid, 
Manin aber feine Bewunderung wird verfagen fünnen, Es ift ver ehr- 
liche, opferfreudige, begeifterte Nepublifaner, ver uns bier lebendig und 
wirfend entgegentritt, ein Charakter, welcher eine ruhmvolle Stelle in ver 
Gefcdyichte bewahren, den .aber, vom Strahlenfranze höchfter Bürgertugen- 
den umleuchtet, fein Vaterland vor Allen und für alle Zeiten verehren 
wird. L. H. 


C. Court, Tableaux synoptiques et chronologiques de 
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V’hbistoire universelle contemporaine, donnant mois par mois 
et presque jour par jour la situation politique de tous les dtats connus 
du globe, faisant suite & liatlas de Le Sage. I. partie depuis la revo- 
lution de fevrier 1848 jusqu’ au congrös de Paris ‚ 1856. I. livraison, 
Ande 1848. Paris, 1859. XVI, 79 p.. 8. 


Charles Samwer, Reoueil, nouveau, göndral, de traitds, 
conventions et autres transactions remarqyuables, servant & la connaissance 
des relations dtrangdres des puissances et dtats dans leur rapports mutuels, 
Redigd sur copies, collections et publications authentiques. Continuation 
du grand recueil de G. Fr. de Martens. Tome XVl, Partie II. — A. s. le 
t.: Recueil general de traitds et autres actes relatifs aux rapports de droit 
international. Tome III, Partie II, Göttingen, Dietrich, 1860, 641 p. 8. 


Duck den vorliegenden Theil diejes durch Vollftändigfeit, Correlt- 
beit, bequeme Einrichtung und Ausjtattung berporragenden Wertes Liegt 
ber 16. Band (der erfte Theil erjchien im Jahre 1858) vollendet vor, 
Der Kaum geftattet uns nicht, hier alle die wichtigen Aftenftüde, welche 
wir in. bemfelben finden, zu nennen, und fo heben wir aus ber reichen 
Sammlung, die und darin geboten wird, nur einige wenige hervor. Das 
zuerft. abgebrudte Aktenftüd vom 10. Juli 1855 ift der Bertrag zwifchen 
Gngland und Yrankreih über die Art und Weije der Theilung, der von 
ihren Heeren gemeinfam im ovientalifhen Kriege zu machenden Beute, 
woran fi) die Acceffionserflärungen von Sardinien und ber Pforte an- 
jhhliegen, Hierauf folgt eine ganze Neihe von Verträgen und Aftenftüden, 
bie bireft oder indireft mit dem Parifer Frieden vom 3. März 1856 zu- 
fammenhängen, von denen wir befonder8 auf die Protocolle der Barifer 
Eonferenzen vom Yahre 1858, die Moldau und die Walacyei, auch bie 
Donaumündungen betreffend, und die fi hieran fchließenden Berträge 
über Iettere Angelegenheit zwifchen einigen beutjchen Staaten und ver 
Pforte, aufmerkjam machen wollen. Mit der dann folgenden Erklärung 
des Senats der jonijchen Infeln vom 6. Juni 1854, in Betreff eines Krieges 
von Großbritannien, ift dann die Reihe der Aktenftücte, welche fi auf die 
orientalische Frage beziehen, gejchloflen, und es folgt num in unfrer Sammlung 
eine Menge von Heinen und größeren Hanvelöverträgen zwifchen europäifchen, 
afiatifchen unb amerifanifchen Staaten, fowie Verträgen des Zollvereins 
mit Perfien, Mexiko, der argentinifchen Confüderation u. a, woran fidh 
daun noch Berträge des Zollvereind mit Sardinien und ben jonifchen 
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Imfeln anfchließen. Hierauf finden wir bie intereffanten Atenftäde über 
die Abfchaffung des Sundzolles aus den Jahren 1856 und 1857, wor- 
auf die Handelöverträge Iapans mit England, Frankreich, Nufland und 
ben Nieberlanden aus ben Jahren 1855 bis 1858 folgen. Nachdem 
nun no der Vertrag Preußens mit Olvenburg über den Yahvebufen 
vom 20. Yuli 1853, nebft einer nachträglichen Beftimmung dazu vom 
1. December veflelben Jahres und die Urkunde über die Befigergreifung 
bes erworbenen Landes vom 5. November 1854 mitgetheilt ift, folgt 
der Münzvertrag zwiichen Preußen und anvern beutichen Staaten vom 
7. Auguft 1858. Weiter heben wir noch hervor die Schug- und Trup- 
Bündniffe zwifchen Defterreih und Modena vom 24. December 1847 
und zwifchen dem Kaiferftaate und Parma vom 4. Februar 1848, mit 
denen auf Seite 500 die auf die italienifche Angelegenheit Bezug haben- 
den Urkunden beginnen. Bon diejen nennen wir das Programm Defter- 
zeichs in Betreff eines Congrefjes der Grofmächte vom 29. März 1859, 
ferner die Proffamationen und Manifefte ver Kaifer von Defterreich und 
Frankreich, den Waffenftillftand zu Billafranca, den Frieden von Zürich und 
bie Documente, welche hiermit in Zufammenbang ftehen, aljo vor allen bie 
über die Abtretung der Lombardei, Nizza und Savoyend, Schließlich 
finden wir dann noch, abgefehen von vielen andern wichtigen und interef» 
fanten Altenftüden, ven berühmten Handelövertrag zwifchen Großbrittan- 
nien und Franfreih vom 23. Yannar 1860, und andere Verträge, bie 
fi) hierauf beziehen. abgerrudt. Cine „‚Table chronologique‘“ umb eine 
„Table alphabetique,““ die beide bei bem reichen Inhalte wohl nicht zu 
entbehren fein wären, fhließt wie bie frühern, fo aud, viefen Theil. U. 


Bolfg. Menzel, Supplement zu ber Gefhihte ber Ich 
ten 40 Jahre (1816 — 1860). U. m. d. T.: Gefcichte ber neueflen Zeit 
(1856 — 1860). Gtuttgart, Erabbe, 1860. VIII, 892 ©. 8.*) 


*) Die zahlreihen Schriften, welde ber öfterreichifd -italienifch - Franzöflfche 
Krieg im I. 1859 hervorgerufen hat, bürfen hier übergangen werben. 
Man findet fie, mebf ber gamgen Literatur ber itafienifhen Frage, in 
großer Bolltäubigleit in ber Bibliotheca historico-geographioa von Dr. 
Gufan SEhmibdt (bei Banbenhoed und Rupredht in Göttingen) ver- 
zeichnet. Wir benuten gern bie Gelegenheit, um biefe verbienfilichen Ka- 
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5. Deutfche Gefchichte, 
1. Wllgemeine veutihe Beidhiäte. 


Borfhungen zur beutfhen Gejhicdhte. Herausgegeben von ber 
hiflorifden Commiffton bei ber f. bayerifchen Afabemie ber Wiffenfchaften. Erfien 
Bandes erfies Heft. Göttingen, 1860. 8. 

&8 wird kaum nothmwendig fein, über den Zmwed ber „Horfchungen 
zue dentjchen Gefchichte”, deren erftes Heft hiermit vor uns liegt, und 
noch) weiter auszulaflen und das Bekannte zu wiederholen, aber fein Zwei- 
fel fan darüber beftehen, ver Beichluß der biftorifhen Commiffion, dem 
bie Horfhungen ihr Dafein verdanken, gehört zu dem zeitgemäßeften, bie 
überhaupt von ihr gefaßt werben konnten; es ift damit einem brin- 
genden, lange gefühlten Bebürfniffe in wirbiger Weife abgehol- 
fen. Das vorliegende Heft enthält fieben Auffäge, die fi in ben 
verjhiedenften Yahrhumverten der veutichen Gefchichte bewegen und bevem 
jevem man einen beftimmten Werth, eine ıumverfennbare Förberung bes 
behandelten Gegenftandes nachrühmen muß. — Hr. Prof. Wait unter- 
wirft die Nachrichten über „vie Nieverlage ber Burgunder burdy bie 
Hımen” — in Folge welcher die erfteren aus den Aheingegenven nach 
Sebrubin verpflanzt wurden — und bie Anfichten der Forjcher über bie 
fes Ereigniß, die in Beziehung auf Zeit und Umftände fehr von einander 
abweichen, einer neuen eingehenven Unterfuchung, die mit der Schärfe und 
Sicherheit geführt ift, wie wir fie an biefem orjcher gewöhnt find. &s 
handelt fidd nemlich darum, ob die in Mebe ftehende Kataftrophe im 9. 
450 bei dem belannten Einfall Attila’s in Gallien oder vorher in einem 
befondern Kriege erfolgt if. Man wird zugeben, es ift bas eine für 
unfere ältere Gefcdichte und auch für unfer nationales Epos nicht gleich- 
gültige Frage. Beide Annahmen haben aud in älterer und neuerer Zeit 
Anhänger gefunden, ohne daß aber biß jetzt eine berfelben über die andere 
den Sieg davongetragen hätte. Waig ftellt fi num ganz entjdhieven auf 


taloge, bie mit fo viel Sorgfalt und Bleib zufammengeftellt werben, ben 
Freunden ber hiftorifchen Literatur zm empfehlen. &s wäre jebenfalle zu 
bedauern, wenn, wie wir hören, bem Bortgang bes Unternehmens Hins 
dernifje entgegenftänben. 
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Seite der letern der beiden Anfichten und faßt das Nefultat feiner Un« 
terfudhung in folgende Worte zufammen: „Im Yahre 437 erlag ber 
König Gunvicar der Burgunder, der am Tinten Rheinufer herrjchte, mit 
einem großen Theil feines Volkes einem Angriff der Hunen, wahrjchein- 
fi) folder, die damals in Gallien umberzogen. Sehe Yahre fpäter 
wurde ber Heft des Volles nach der Landichaft Sabaudia verpflanzt. Hier 
berrjchte Gundiocdy über fie, der Ahnberr ver fpäteren Könige, und bon 
bier aus gelang ihnen bei der Aufldfung des römischen Meichs die Aus- 
behnung ihrer Herrfhaft über ven Süpoften Galliens“. Wir zweifeln 
nicht, daß diefe Ausführung, befonnen und forgfältig, wie fie ift, allen 
andern gegenüber den Borzug erhalten wird. — Eine zweite Abhandlung 
(von Ed. Winkelmann) bejchäftiget fi) mit der „Wahl König Hein- 
ridh’8 VII, feinen Regierungsrechten und feinem Sturz“. Wer fi mit 
der Geicdichte der Staufer irgendwie näher eingelaffen hat, weiß, wie 
bieje Periode unferer Gedichte — wenige Momente ausgenommen — 
zu den vernachläffigften gehört, obwohl wir uns gerade auf fie jo viel 
zu gute tbun, iumd obwohl wir darüber ein ausführliches Gejchichtswert 
befigen, das drei Auflagen erlebt hat und berühmter als faft alle übrigen 
geworben ift; von ben Arbeiten von Yaffe, DO. Abel und Fider abge 
fehen, ift in Wahrheit die Hauptfache biß jet doch mur im dem Regeften- 
werte Böhmer’s — foweit eö fich erftredt — geleiftet worben. Bei bie- 
fer Sachlage hat mamentlih auch die Gejchichte König Heinridh’s VII. 
gelitten, die do gerade für die beutjche Neichögefchichte fo unendlich 
wichtig geworben ift, weil man fich jeit Naumer gewöhnt hat, das ganze 
Interefie auf die italienifchen Vorgänge zu vereinigen. Es ift bier wohl 
der Drt, e8 zu bemerken, daß der fel. D. Abel feiner Zeit die Gejchichte 
diefes Könige zum Gegenftande einer Jugendarbeit gemacht hat, bie fidh 
feit Yahren in unfern Händen befindet und die, wenn es von und allein 
abgehangen hätte, der Deffentlichkeit nicht vorenthalten geblieben wäre, 
eben weil fie, zwar durchaus nichts erfchöpfennes und volltommenes, im- 
merhin bis in bie jüngfte Zeit bie vergleichungsweije befte Bearbeitung 
diefed Gegenftandes geweien ift. Nun freilich, mit dem Erfcheinen ver 
Unterjuhung Winfelmann’s, die zwar nicht die ganze Gefchichte König H. VIN., 
aber body die entfcheidenden Fragen, zum Borwurfe hat, wäre eine foldye 
Beröffentfichung faum no am Plage, zumal nicht geliugnet werden kann, 
baf die neuere Bearbeitung, wie das nicht anders fein konnte, jene frühere 
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don Abel, die gewiß fchon fünfzehn Sabre alt ift, im jeder Beziehung 
übertrifft. Hr. Winkelmann hat bekanntlich fdhon vordem eine Probe 
feiner Befähigung für Hiftorifche Forihung, gerade audy auf dem Gebiete 
der Gefchichte ver Staufer, geliefert; feine gegenwärtige Leiftung ift- eine 
entfchiedene Bereicherung verjelben und zeugt von der beften Schule. Nur 
auf Ein Refultat feiner Unterfuhung aber wollen wir bier ausvrüdlich 
binweifen, daß nemlih K. Frievrih 11. bei viefen Vorgängen bier in 
einem viel günftigeren Fichte erjcheint, als dies fonft ver Fall ift, ebem 
weil der Berf. bloß von einer umfafjenden und gewiffenhaften Benugung; 
der betreffenden Ouellen fi) leiten läßt und einen wirklichen biftorijchen 
Sinn befist. Und ähnlich wird es wohl mit K. Fr. I. in den meiften Fällen 
ergeben, wo nicht die Leivenfchaft und ein nicht zur Sache gehöriger Eis 
fer das Urtheil trüben. — Zwei der folgenden Aufjäge bejchäftigen 
fi mit Kaifer Ludwig dem Bayern, und beide enthalten zwar nicht 
tiefgreifende, aber body erwünjchte Bereicherungen feiner Gefchichte: 
Dr. 8. Delöner führt den aftenmäßigen Beweis, daß in dem Kampfe 
F. Ludwigs mit dem Papfte auch deutjche Dominicaner jehr warmen Ans 
theil an der Sache des Königs genommen, bie mehr oder weniger audy bie 
beutihe Sache war, und daß diefe Oppofition nur fehr gewaltfam un- 
terbrüdt worben ift: während man -bisber immer ‚nur von dem Anfchluffe 
der Francisfaner an Ludwig zu erzählen wußte. Hr. Dr. Pfannen 
fhmid unterwirft die Grage: „ob dem Papfte Iohaun XXI. die Wahl 
Decrete der Gegenkönige Ludwig des Bayern und Friebridy des Schönen 
vorgelegt worden find?“ einer eingehenden Unterjuchung. ES üft Am 
Grund zum erften Male, daß dies gejchieht — au Kopp ift rafch ha- 
rüber hinweggegangen — und bodh ift fie von der größten Bebeutung: 
Hr. Pfannenfchmid gelangt num zu dem plaufiblen Ergebniß, daß ge: 
dachte Wuhlvecrete allerdings dem Papfte vorgelegt worden find, ba 
diefer aber Anftand nahm, einen ober den andern ber beiden Könige als 
vechtmäßigen anzuerkennen und das Nichteramt über die Giltigkeit ober 
Ungittigfeit der Wahl überhaupt prätenbirte, fo habe er die gebachten De- 
erete nach genommener Einficht wieber zurücdgegeben, die fi ja aud in ben 
refp. Archiven zu Wien und München befinden. — Um nun auf ben 
noch Übrigen Inhalt des erften Heftes der Forfchungen einzugehen, fo jet 
zunächft eines Beitrages von Stälin über die Zeitbeftimmung der An- 
nahme der Kaiferwürde duch Marimilian i, 9. 1508 gebadht. No 
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Kante in feiner d. ©. im Zeitalter der Reformation (3. Ausgabe, Br. I 
©. 135) gibt den zweiten Februar als den Tag an, an dem jene An- 
nahme zu Trient gejchehen jei; Stälin theilt num aber ein Schreiben 
zweier Augenzeugen, Anführer des Eflinger Zuzugs beim Neichäheere, 
an die Stadt Eflingen mit, woraus mit Beftimmtheit hervorgeht, ba 
jene Thatjache am vierten Februar gefchehen if. — Der Aufjak des 
Herrn Onmo Klopp: „das Reftitutionsebikt im norbweftlihen Deutich- 
land‘ — ber umfangreichfte des ganzen Heftes — befdjäftigt fi mit 
einem ber verwideltften und verhängnißvollften Borgänge des breißigjäh- 
rigen Krieges und muß, auf urfunvliches Material geftätt wie er ift — 
gewiß mit Dank hingenommmen werden. Das Bebeutenpfte hievon find 
offenbar vie Mittheilungen, die den Durchführungsverfuh des Refti- 
tutiondedictes in der Stadt Osnabrüd betreffen ; das Bebentenpfte, Lehr- 
veichfte, wenn auch nicht Erbaufichfte. Gegen ven Standpunkt des Berfaflers 
— der im Ganzen fon aus früheren Leiftungen veflelben befannt ift — 
ließe fich freilich Manches einwenden, im Allgemeinen und im Cinzelnen, 
Indek hat bereits die Redaction im biefer Beziehung eine Andentung ger 
geben und zu Grörterungen fpecieller Fälle ift bier fein Plat Cs wäre 
übrigens in der That wünfchendwerth, daß envlih einmal bie Gefchichte 
des dreißigjährigen Krieges von einem biezu Berufenen und mit der gan« 
zen nothwendigen Kraft und Höhe des Geifted und des nationalen freien 
Gefichtspunktes gefchrieben würde. Werle wie da® von Bertholv ober 
Gfrörer, engherzig und bornirt wie fie find, fönnen mm verwirrend wir- 
fen. — Zum Schluffe fei nody der Unterfuchungen über die erften An- 
fänge des ©ildenwefens“ von D. Hartwig erwähnt, bie ein oft ange 
faßtes aber nie erlevigtes Thema wieder aufnehmen und denen man aufer 
der wifjenfchaftlichen Haltung nicht beftreiten Tann, daß fie die fchwierige 
Brage offenbar geförbert haben, u 


Quellen zur bayerifhen und beutfhen Befhichte. Herausg. 
auf Befehl umdb Koften Sr. Majefät bes Königs Marimilian II. VII. Bb. 
“ud. T.: Quellen und Erdrterungen wm f. w. Quellen VIII. ®b. 
Münden, 1860, bei Georg Franz. 418 ©. 8. 

Die größere Hälfte, 312 ©., fült Erhard Shürftab’s Be 
fhreibung des erften markgräfliden Krieges gegen Nürn- 
berg. Der Herr Herausgeber Iofepb Bader erörtert im einer Ein 
leitung die Urfachen des Krieges und in einem Nachtrag ©. 132 — 144 
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den erft im Yahre 1453 erfolgten Frievensfhluß. Dazu Lormmen als 
Beilagen, ebenfalls aus dem Schürftab’jpen Manufcript abgevrudt, Bei- 
träge zur Kenntniß der damaligen Kriegöverfaffung, der Organifation 
des Heerweiens, des Defenfiond-, Yortifications- und Gejchütwejens, des 
Proviantweiens u, |. w. ©. 145-263. Den Schluß bilvet ein ftatt- 
liches Inhaltsverzeichnig von nahe 50 Seiten. — 

In dem zweiten Theile des Bandes giebt Herr Prof. S. Häußer 
en Tagebud Kaifer Karls VIL aus dem Jahre 1744 (S. 313 
bis 362) und ein Tagebuch des Pfalzgrafen Johann Eafimir 
(S.363— 418). Exfterer Aufjag wurde um bie Zeit gejchrieben, als i. 3.1744 
die Defterreicher aus Bayern vertrieben und der Kaifer nad München zit» 
rüdgeführt war. „An eine kurze Meberficht der Streitkräfte und Hilfs 
Mittel, auf welche ver Kaifer zählte, reiht fich eine Erörterung ber jüng- 
fen Begebenheiten.” „Das Üuterefie des Altenftüdes liegt, wie ber 
Herr Herausgeber bemerkt, nicht fowohl in den thatfächlichen Mittheilun- 
gen ald in ven Beiträgen zu Karls VII. perfönlicher Charatteriftit. — 
Der Inhalt des zweiten Tagebucdhs ift verfchievener Art. „Theild ges 
fehichtliche Notizen, theild Kurze Berichte Über Unterrepnngen und Ber- 
bandlungen, auch wohl Entwürfe zu foldhen wechieln mit allgemeinen Bes 


tradgtungen über die Zeitlage und mit ungegwungenen Exgiegungen über 
Perfonen und Berhältniffe. Die Zeit jelbft, die achtziger Jahre des XVI. 
Yahrhunderts gab in ihren Hauptereignifien — dem Kölner Krieg, ber 
Liga in Frankreih und dem allerwärts fchärfer hervortretenven Gegen« 
fage der confeffionellen Parteien — Stoff genug zu fol einempolitiichen 
Tagebuch.“ 


Th. ©. v. Rarajan, Bericht über bie Thätigkeit der Hier. 
ECommiffion ber kaif. Akademie der Wiffenichaften während b. afabem. Ber- 
waltungsjahres 1855 auf 1859, vorgetragen in ber Kiaffenfigung vom 9. Mai 
1860. us den Gitungsber. 1800 b. kaif. Alad. d. Wifl. Wien, Gerolb’s 
Sohn in Comm., 1860. 12 ©. 8. 

Eine gebrängte Ueberficht der Publicationen ver hiftor. Eommiffion 
der Taif, Alabemie in Wien, die nad den einzelnen Länvern und Gegen- 
ftänden, weldye fie betreffen, aufgezäglt werden. Da faft alle Arbeiten 
Theile der äfterreichiichen Monarchie behandeln, werben fie von uns größ- 
tentheil® unter der Rubrit Defterreich aufgeführt (S. Zeitfchrift Br. 3 
©. 487 ff.), andere am geeigneten Orte genannt. 


EEE TER TEE NETTE BEGEBEN ER TEFTTTIZ TITTEN nette a ER 


Pr 





9924 Ueberfiht der Hiftorifhen Literatur von 1860. 


Aus der Nachricht über die Thätigkeit der Commiffion zur Heraus- 
gabe ver Acta Coneiliorum entnehmen wir mit Vergnügen, daß der Drud 
des Johannes de Segovia, welcher 2 Bände ausfüllen wird, im Herbft 
vd. 3. beginnen fonnte, 


Pfapler, Gefhihte ber Deutjhen von dem älteflen Zeiten bis 
auf unfere Tage. 5. Lig. Stuttgart, Gebr. Scheitlin, 1860. 1. Bd. ©. 321 
— 400. 8, 


Dr. 3. ©. 9. Wirth, Gefhichte der Deutfhen, Neu burchgefehen 
und fortgefet bis auf die Gegenwart von Dr. ®. Zimmermann. 4. Aufl. 
In ca. 20 Ygn. Stuttgart, Hoffmann, 1860. 1. Lg. 1. Bb. ©. 1-96. 8. 


Mar Wirth, Deutfhe Gefhihte von ber äfteften Zeit 5iß zur 
Gegenwart. 1. fg. Frankfurt a. M, 1861. 1. Br: S. 1—112. 8. 


Sporihill, Gefhichte der Deutfhen von bem älteflen Zeiten bis 
anf unfere Tage. 2. Aufl. Mit 1 Stahlft. u. mehr als 100 eingebr. Holz- 
fon. Regensburg, Manz, 1859. 2. Hft. 1. Br. E. 145—272. 8. 


Dr. ®. Bahsmuth, Prof, Gefhidte deutiher Nationalität. 
2 Th. U. u d. &.: Gedichte ber deutihen Bolfsftämme aus dem Gefid,ts- 
puncte ber. Rationalität 1. Hälfte. Die Stämme nieberbeutfcher Zunge m, bie 
Heflen. Braunfhweig, Schwetichle u. Sohn, 1860. VIN, 384 ©. 8. 


®. bh. Dithmar, Deutfhes Hiftorienbud. Eine Sammlung von 
Erzählungen aus ber beutichen Gefchichte. 2. verm. Ausg. franff. a. M,, 
Brönner, 1860. XIV, 510 & 8. 


Dr. Fr. Bülau, Prof, Die deutfhe Gefhihte in Bildern, nad 
Driginalzeichnungen veutjher Künftler, mit erläuterndem Torte. 2. Bd. Dres- 
den, Meinhofd, 1859 u. 60 4. 


Dr. ®. Budhner, Deutjhe Ehrenhalle, bie großen Männer bes 
deutjchen Boltes in ihren Dentmalen. 8.— 10. Lig. Darmftadı, Köhler, 1860 
©. 225 - 520. 8 


Georg Wait, beutjhe Berfaffungsgeihicte. 3. Bb. Kiel, Ernft 
Somann, 1860. X. 534 ©. 8 

Watt’ deutjche Verfaffungsgefchichte ift aus dem immer mehr fid 
aufprängenden Bebürfnig hervorgegangen, die feit E. Fr. Eichhorn’s deut- 
fer Staats- umd Rechtögefchichte weiter geführte wilfenfchaftliche Yor« 
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hung in ihren Ergebniffen zufammen zu faffen, zu berichtigen und zu er- 
gänzen, um auf foldye Weife ein beutlichere® und fehlerfreieres Gefammt- 
bild von der Entwidtung des deutjchen Staatswejens herzuftellen. Mit 
dem glänzenpften Erfolge hat ©. Wait diefe Aufgabe fhon in ben er- 
ften beiden Bänden, welche vie Berfaffungsgejchichte in der germanifchen, 
dann in ver fränfijch-merovingijchen Zeit behandelten, gelöst, und wir be- 
grüßen mit wahrer Befriedigung bie lang erwartete Fortfeßung des 
bedeutenden Werks in dem nunmehr erjchienenen 3. Bande, welcher bie 
fränfijche Reichsverfaffung in der carolingifchen Zeit darftellt, aber — fo 
gewaltig wächst hier der Stoff — nur die erfte Hälfte viefes Ganzen in 
fih aufnehmen konnte, 

Ueber die Methode feiner Bearbeitung und die äußere Einrichtung 
feines Buchs hat fi) der Autor felbft an einem anderen Orte vernehmen 
lafjen (Gött. Gel. Anzeigen 1860, St. 149): „Es ift mir bei biefer Dar- 
ftellung darauf angelommen, wie die Duellen in möglichfter VBollftändig- 
feit zu benugen, fo aud auf die früheren Bearbeitungen eine ausgevehnte 
Rücficht zu nehmen. Nichts jcheint mir verfehrter bei aller biftorijcher 
Arbeit, ald die Meinung, e8 genüge auf die Quellen jelbft zurädzugehen, 
und aus ihnen das Bild der Dinge, auf bie e8 antommt, zu gewinnen. 
&8 hiefe das nicht blo8 alle frühere Arbeit ald unnüg und überflüßig 
verwerfen, e8 wirbe auch nothwendig dahin führen, daß eine Menge von 
Fragen gar nicht geftellt, wichtige Berhäliniffe nicht beachtet, viele Zwei- 
fel nicht erledigt würden. Auch Irrthümer und faljche Auffaflungen frü- 
berer Bearbeiter find oft in hohem Grabe Iehrreih.* Man weiß, in wie 
mufterhafter Weife diefe Grunvpfäge von vem Verf. in ben beiven erften 
Bänden bethätigt worben find; gleich gebiegen ift die Anwendung berfelben, 
gleich bebeutend das Ergebniß in dem vorliegenden. 

Der Inhalt vesjelben ift in 5 Abfchnitte eingetheilt. Im den beiden 
erften: ‚Begründung des neuen Königthums und Aufrichtung bes Kaifer- 
thınns“ wird die gefchichtliche Weberficht von der Gründung der Dynaftie 
der Arnulfinger bis zur Kaiferfrönung Karls des Großen vorausgejchidt. 
Der dritte Abfchnitt. „Das Königthum in Verbindung mit dem Kaifer- 
thum“ betrachtet beides in feiner ftantsrechtlichen Bebentung- und in ben 
Formen feiner Erfcheinung und Ausübung. Es folgt viertens die Dar- 
ftellung der politifchen Verhältniffe in den Provinzen, insbefonbere die ber 
‚geiftfichen und weltlichen Nemter in venjelben. In dem 5. Abfchnitt: „Der 
Giftorifge Yeitfehrift v. Band. 15 
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Hof und die Reihsverfammlung“ ehrt vie Betrachtung wieder zu ben 
centralen Regierungsfunctionen zurüd und verweilt am längften bei ben 
Hofämtern und bei den Formen der Neichsgejegebung. 

Nur weniges Einzelne läßt fi hier aus fo reichhaltigem Stoff her- 
vorheben; wir wählen einige fchwierige und controverfe Themata aus, 
um die Anficht des bewährten Forjchers hierüber zu vernehmen. 

In dem fchlieklichen Urtheil über Karl’s des Großen Gefeßgebung 
und Regierungsthätigteit weichen befanntlich die Meinungen. ber neueren 
Hiftorifer weit von einander ab. Wait ftellt fie, feiner Methode auch hier 
getreu bleibend, in einer Anmerkung ©. 286 ff. zufammen; fein eignes 
Urtheil cher hält fi vermittelnd zwifchen den Gegenjägen einfeitiger Be- 
wunberung und Berwerfung. „Karls Einrichtungen, fagt er, jchließen alle 
an altbegründete Berhältniffe an, die fie weiter bilden, nicht aufheben und 
zerftören; fie zeigen das Streben in die Mannichfaltigkeit und Regellofigkeit 
ver Zuftände eine bejtimmte Orbwmg zu bringen, — ber Macht bes 
Herrjchers neue Stügen zu geben; aber dieje Macht, jo groß und burd- 
greifend fie fein mochte, ging nicht darauf ans, ven Willen und die Will- 
für des Einzelnen zum Gejeg für die Gefammtheit zu. machen; fie bes 
wegte fich innerhalb beftimmter Schranfen ; fie handelte, eben weil fie eine 
germanifche war und blieb, nur in Gemeinjhaft mit anderen berechtigten 
Gemalten; fie unterbrüdte nicht vie Freiheit des Volles, fondern ließ ihr 
Raum der Bewegung in den einzelnen Kreijen und Gemeinden, liber die 
fie gewifjermaßen nur das weite Dach einer allgemeinen Reicheregierung 
zu breiten fuchte; fie hatte, weil fie zugleich eine hriftliche fein wollte und 
fi) auf’8 engfte mit der Kirche verband, das Heil des Bolls, die Erfül- 
fung nicht blos feiner fittlichen, auch feiner religidjen Lebensaufgaben im 
Auge umd fuchte beide nach dem Maß ver jener Zeit gegebenen Einficht 
zu Iöfen.“ 

Waig nimmt Karl den Großen in Schug gegen den gewöhnlichen 
Borwurf, daß er zu viel habe regieren und künftlich fchaffen, ge- 
waltfam das Volk in eine beftimmte Richtung habe führen wollen; body 
ericheint auch ihm das Ziel, weldes Karl und feine Freunde erftrebten, 
als ein verfehltes umd unerreichbares, weil „es überhaupt unmöglich war, 
dem Gefeße aller ftaatlichen Entwidlung und befonberö der ber germani- 
fhen Bölfer entgegen eine ftaatlich Kirchliche Gemeinfchaft aller in dem. 
jelben Glauben und unter verjelben Herrfhaft vereinigten Nationen zu 
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begründen und auf die Dauer zu fichern.” Und biemit ift gewiß das Nic- 
tige getroffen, wiewohl auch Diejenigen nicht irren, welde eben vefhalb 
fagen, daß Karl in der Richtung einer unausführbaren Idee zu viel ges 
wollt und dem politiichen Leben der Bölfer Gewalt angetyan habe. Ein 
Irrthum wäre e8 nur, zu glauben, daß ohne den Durdhgangspunft ber 
Reichsgemeinschaft. wie der Firchlichen Bereinigung, weldher Karls bes 
Großen Regierung bezeichnet, die Entwidlung der romanijchen und ger- 
manijchen Nationen eine erfprießlichere gewejen wäre. — 

Die Einziehung und Verleihung von Kirchengut als Beneficium buch 
die carolingifhen Herricher war befanntlih von großer Bedeutung für die 
Ausbildung des Lehenwejens. P. Roth hat in jeiner Gefchichte des Be- 
neficiafmefed gegen die herfümmliche Meinung, daß der hauptjächliche 
Eingriff in das Kirhengut durd Karl Martell geichehen fei, und daß 
beffen Söhne, Karlmann und Pippin, der Kirche einen Theil des Raubes 
zurüdgegeben hätten, die Anficht aufgeftelt, daß die Säcularifation des 
Kirhenguts im ©egentheil erft durch die Söhne Karl Martell’3 erfolgt 
fei. Wait vertheidigt im erften Abjchnitt diefes Bandes (©. 15 ff. 35 ff.) 
die ältere Auffaffung, wie er dies auch fchon in feiner Abhandlung über 
die Anfänge der Baffallität gethan hat. Bei ver Theilung des Kirchen- 
guts, wie fie Karlmanı’s Kapitulare von Liftinä 743 und Pippin’s von 
Suefjiones 744 beftimmt, fei nicht von der Einziehung, fondern vielmehr 
von der Rüdgabe eines Theild des jeit Karl Martell’s Regierung einge 
zogenen und in weltliche Hände übergegangenen Kirdhenguts die Rebe. 
„Die Mofregeln Karlmann’s und Pippin’s, jagt er, haben nur Sinn und 
Beveutung daburch, daß das SKirchengut fich vorher fo gut wie vollftän- 
dig in den Händen ber Weitlichen befand;“ alfo nicht eine Berfchlimme- 
zung für die Lage ver Kirche fieht W. darin, fondern im Gegentheil eine 
Berbefferung. 

Auch mir fheint Roth zu weit zu gehen in bem @ifer, womit er 
Karl Martell gegen feinen angeblichen Berläumber und „wWäljcher“ 
Hincmar in Schug nimmt; gibt er doch felbit nachher wieder die Haupt- 
face zu: „Karl Martell behandelte die Kirche ebenfo gewaltfan, wie 
feine Söhne, fein Verfahren war fogar nachtheiliger, indem e6 von einer 
völligen Auflöfung ver Kircyenzucht begleitet war“; denn er vermidhtete 
die Selbftftändigkeit der Kirche, vergab die Bisthimer an Laien oder lieh 
fie unbefegt; aber, meint Roth, dies war doch feine Säcularifation, feine 
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gejegliche und allgemeine Einziehung eines Theild des Kirdhenguts durch 
ven Staat, und, fügt er weiter hinzu, es beburfte berjelben audy nicht, 
„da die verweltlichten Biihöfe unter Karl Martell den Bebürfniffen ber 
Regierung durdy große freiwillige Bergabungen entgegen famen“ (Geich. 
des Beneficialwejend ©. 333 f.). Alfo aud) nady diejer Auffaffung wäre 
dod) der frühere Zuftand vor der divisio, wenn id) Moth vecht verftehe, 
der jchlimmere für die Kirche gewejen ; denn Karl Martell verfügte lieber 
ganz nach Willfür über die geiftlihen Stellen und das gefammte Kir» 
dengut, als daf er, wie jeine Söhne, eine gejegliche Theilung mit der 
Kirche vorgenommen hätte, 

Dennody jagt Roth von bdiefer divisio: „fie war im jeder Hinficht 
ein Gewaltjtreih, dem fi die Kirche fügte” (a. a. DO. ©. 315); aber 
er berichtigt fich weiterhin felbft wieder, wenn er in diejer Maßregel viel- 
mehr ein Compromiß zwijthen Kirche und Staat erkennt und fie injo- 
fern für gerechtfertigt erklärt, als vie Geiftlichkeit im Allgemeinen bei- 
ftimmte, wie denn aud) nirgends eine Spur eines Protefted von Boni- 
facins dagegen zu finden jei (S. 359). Mit viefer leteren Auffaffung 
von Roth ftimmen wir ganz überein; nur daß auch mir, gleichwie Waig, 
der von Roth gebrauchte Ausprud Säcularijation mißfält, da doc) jelbft 
für ben von der weltlichen Gewalt zurüdbehaltenen Theil des Kirchen- 
guts das Eigenthumsrecht der Kirche dur Precarium und Zins aus- 
drüdlih anerkannt wurde. Umd wie großen Werth die Kirche gerade 
hierauf legte, erhellt aus ver hierauf bezüglichen Aeußerung des Papftes 
Zaharias in jeinem Brief an Bonifaz (Bon. Ep. ed. Giles No. 60, 
Würdtwein No. 87), worin er fic höchft erfreut und dankbar darüber aus- 
jpricht, daß Bonifacius dies wenigftens burchgejegt habe. 

Es ift hier nicht der Ort, näher auf den Gegenftand einzugehen ; 
nur fo viel jei nody bemerkt, daß ich übrigens Wait nicht beipflichten 
fonn, wenn er bie auf das Kirchengut bezüglichen Beftimmungen ver 
Stmode von Soifjens für gleichbedeutend hält mit denen der Synode 
von Leftines; ich hege vielmehr die Anficht, daß das Verfahren des fird- 
lid) gefinnten Karlmann und das von Pippin, ver die firchlichen Dinge 
nu nad politiiher Zwedmäßigkeit behandelte, auch in Beziehung auf 
das Kirdengut ein verjdhiedenes war. Gleich auf dem erften concilium 
Germanicum von 742, wozu Karlnann den Bonifaz und feine Mithi- 
Ihöfe berief, konnte er von fich rühmen: Et fraudatas pecunias eccle- 
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sierum restituimus et reddidimus., Daß aber Pippin noch eine Zeit lang 
ganz auf Karl Martel’8 Wegen fortging, beweifen vie Fälle, welche Roth 
©. 337 ff. aufgeführt hat, wenn auch nicht alle gerade nım auf Pippin 
und nicht auch auf Karl Martell zu beziehen wären. Erft jpäter im 3.750, 
wenn wir den Ann Bertiniani Ölauben jchenken wollen, verfprach Pip- 
pin dem Bonifaz eine allgemeine Keftitution an die Bisthümer; damals 
unterhandelte er mit dem Papft über die Errichtung feines neuen König- 
tbums ; in dem Capitular von Soiffons 744 ift nur erft von dem noth- 
bürftigen Unterhalt der Mönde und Nonnen die Neve. — 

Im Gegenfag zu den überihmwänglichen BVorftellungen, ven „Phan- 
tafien“ von Öfrörer und Leo über Bonifacius’ Verdienfte um die Eini- 
gung des deutjchen Bolfes, macht Wait die fehr richtige Bemerkung 
(©. 41), daß „vie kirchlichen Inftitutionen, welde Bonifacius in’s Leben 
rief, vielmehr felbft erft möglich wurben dur das, was bie fränfischen 
Fürften eben damals in neuen Kriegen gegen die deutjchen Herzoge er- 
rungen hatten, und daß fie nachher nur dazu beitrugen, das Gewonnene 
zu fichern und ihm eine weitere Bebeutung zu geben“; und was bie an- 
geblich dur Bonifacius hergeftellte deutjche Kircheneinheit betrifft, weist 
er auf die Thatjache hin, daß dem Erzbisthum des Bonifacius in Mainz 
die Bisthümer von Bayern und Alemannien nicht untergeben waren (j. 
auch meinen Vortrag über die Einführung des Chriftenthums bei ben 
Germanen ©. 21 und Note ©. 3%). — 

Das große Ereigniß der Errichtung des zweiten fränkischen König- 
thums möchte Wais (S. 67) nicht als eine Thronvevolution, fondern nur 
als den Abfchluß einer Entwidlung, welde vor einem Jahrhundert be- 
gonnen, bezeichnen. Bei der Unbeftimmtheit viefes Auspruds läßt fich 
nicht wohl über die Sache ftreiten, der Abjchluß war eben bie Thronver- 
änderung. (Nur das Eitat: Hegel, Städteverf. I. ©. 209 ift zu berich- 
tigen in Hegel, Vortrag über die Einführung des Chriftenthums 2c. ©. 21.) 
In Betreff der Mitwirkung des Bonifacius bei diefem Ereignißg befhränft 
fi Wait auf die Bemerkung, daß e8 bei der Stellung, welche Bonifaz 
einnahm, kaum wahricheinlich fei, daß eine Angelegenheit von biefer Be- 
beutung ihm fremd geblieben (S. 60); und geftügt auf ven fpäteren 
Bericht der Ann. Laur. maj. nimmt W. auch die Anwejenheit und Be- 
theiligung des Bonifaz bei der Salbung Pippin’s an. Doc fteht dem 
Zeugniß der Lorfher Annalen das Schweigen des näher ftehenden Willi- 
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bald im Leben des Bonifaz gegenüber; noc mehr Gewicht lege ich aber 
mit Nettberg, was die Stellung des Bonifaz zu Pippin angeht, auf feine 
beiden faft gleichzeitigen Briefe an ben Abt Yulrad von St. Denys und 
an den König Pippin felbft v. I. 752 (Ep. 79, 80 bei G., 90 u. 91 
bei W.) Mag Bonifacius an der Salbung Theil genommen haben, wer 
nigftens an eine einflufreiche Stellung bei Pippin und am eine . weient- 
liche Mitwirkung bei deffen Thronerhebung ift im Hinblid auf diefe Briefe 
unmöglic zu denfen. Doch möchte ich auf der anderen Seite ebenfo we- 
nig der weiter gehenden Bermuthung Rettberg’s beiftimmen, daß Bonifaz 
ber Thronerhebung Pippin’s entgegengewirtt habe; die Sendung bes Pullus 
im 9. 751 an ben Papft hatte, wie aus dem Schreiben des lebteren 
(Ep. 76 6.) hervorgeht, eine ganz andere Abficht, und Bon:facius hatte 
nad) feiner ‘ganzen Sinnesrichtung und ber Art feiner Wirkjamkeit mit ber 
Bolitik des fränkischen Königs gar nichts zu fchaffen; nur dem Kircchlich 
gefinnten Karlmann ftand er nah; zu Pippin trat er nie in ein ähnliches 
Berhältnif. 

Böllig erichöpfend handelt Waik ©. 169 ff. von der Aufrichtung 
des Raiferthums durch Karl ven Großen. Alle Momente, welche hierbei 
zujammen wirkten: die thatjädhliche Macht des fränfifchen Herrfchers, vie 
ftantsrechtlichen und Firchlichen Ioeen der Zeit, die äußeren politischen Be- 
ziehungen werben nach einander vorgeführt umd bringen die Ueberzeugung 
hervor, daß die ganze Lage der Dinge auf diejes Ereignig als auf einen 
nothwenbigen Abjchluß der bisherigen Entwidlung des fränfiichen Keichs, 
wie der Regierung Karls des Großen felbft, hinprängte. Ueber die Kai- 
fertrönung fagt Baig ©. 173: „Es feheint, daß von den ©eiftlichen in 
Karls Umgebung der Gedanke ausging, den dann ber Papft aufnahm 
und zur Ausführung brachte,“ und er will aud die Berficherung Ein- 
barb’8, daf Karl auf den Vorgang am Weihnachtstage 800 nicht vor- 
bereitet gewejen, nicht in Zweifel ziehen, freilich nur in dem Sinne, „baf 
ber König an dem Tage überrafcht ward“; denn baf er fi) fehon vorher 
mit dem Plane trug, fei wicht zu bezweifeln. Auch bier, wie überall, 
zeigt der befonnene Hiftorifer diefelbe Zurüdhaltung und Borficht im Ur- 
iheil, indem er im Hinzuthun eigner Combination fi) auf das Natürliche 
und Nächftliegende befehränkt; ex will nicht die authentifchen Zeugniffe be- 
richtigen, fondern fie ergänzen und verbinden. Effectooller und verführeri- 
jcher ift freilich die andre Methode, geiftreichen Einfällen zu Liebe, aus 
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den Quellen oft gerade das Oegentheil von dem, was fie jagen, zu inter- 
pretiven, aber um fo unfruchtbarer für wirkliche hiftorifche Einficht uud 
Belehrung. — 

In dem folgenden 4. Bande, ver die carolingifhe Zeit abjchließen 
wird, verfpricht Waits noch bejonvers zu betrachten: die Finanzverwaltung, 
das Heerweien, womit die Berhältniffe ver Baffallität, und das Gerichts- 
wejen, womit bie der Immunität in Verbindung ftehen. Man wird bort 
ohne Zweifel noch mehr Einblid in das innere Berfafjungsleben gewin- 
nen, während uns bier mehr nur die äußeren Regierungsformen dargelegt 
worben find. Nachdem man die Injtitutionen in Form und Bedeutung 
fennen gelernt hat, verlangt man zu wifjen, wie fie wirkten, und warum 
fie fo wirkten? ob fie die Abficht des Gejegebers erfüllten oder zu anderen 
Ergebniffen führten? Namentlich vie Baffallität und die Immunität ent- 
halten die Keime der künftigen Entwidlung der politifchen und Eirchlichen 
Reichöverfaffung, welde uns Wait gleichfalls noch ausführen will. 

8. Hegel. 


Dr. &. dv. Daniels, Obertribunalratt, Hanbbudh der beutfhen 
Reihs- und Staatenrehtsgeihihte. 1.Theil, Tübingen, 1859. ©. 597. 
2. Theil, Banb 1, 1860. ©. 548. 8. 

Im Plane des Berfaffers Liegt e8, in 4 Bänden eine Gejchichte der 
Bildung des deutfchen Neich® und jeiner Territorien, fowie bes in ben- 
felben erwachjenen öffentlichen Rechts zu Tiefern. Der bereits im I. 1859 
erfhienene erfte Theil enthält von S. 12—107 einen Abriß der Schid- 
fale der verfchiedenen germanifchen Bölferfchaften bis zur Auflöfung bes 
großen fränkifchen Neiches, und von S. 313—597 eine Darftellung bes 
Berfaffungsrechts bis zu diefem Zeitpunft. ©. 107 — 313, aljo volle 
200 Seiten, nimmt eine ehr ausführliche Unterfuchung über die alten 
Bollsrehte und die fräntifchen Reichögefege ein, bei welcher fich vieles 
hätte Türzer faflen laffen. Im einer Reihe von Lehren ftellt der Berf. 
neue Anfichten auf, gibt fich aber zumeilen gewiß auch unnöthigen Be- 
benfen bin, 3. B®. wenn er ©. 108 meint, bie Wedhtheit der Germania 
bes Tacitus fei „nicht über Zweifel erhaben“, «8 könne fie möglicherweife 
ein deutfcher Literat nachträglich fabricirt haben (!). Die hier und da 
verfuchten Etymologien, 3. ®. ©. 52 Alamannen von al. manig, ©. 54 
Franfen von vringen, vrangen, ©. 560 Scheffen von jchauen, ©. 17 
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Germanen von dem lateinifchen germanus, find ebenfalls nicht glüdlich 
zu nemmen. 

Des zweiten Theiles erfter Band, welder auf allen 544 Seiten bie 
unnäthige Ueberfhrift „Einleitung“ trägt, enthält von ©. 3— 229 eine 
Aufzählung der Quellen für Gejdhichte des deutichen Neich8 und ber ein 
zeinen Neichsländer, fowie der darauf bezüglichen Literatur. Auch die 
zu irgend einer Zeit mit bem beutjchen Neich in Berbindung oder Be- 
ziehung gewejenen Länder, und babin gehören freilich foft alle Staaten 
Europa’s, find berüdfichtigt. ©. 229 bis zum Schluß folgt dann eine 
„Ionchroniftifche Ueberficht der Reichs» und Staatengejchichte” vom 9. 
887— 1272, deren Fortjegung bi8 auf unfere Zeit einen folgenden Band 
füllen wird. Wir glauben, daß fid) namentlich gegen ven Werth viejer 
Pieudo-Kegeften Bieles wird einwenven laffen. F. Th. 


Dr. Joh. Erbe Schulte, Brof.,"Lehrbud der deutfhen Reihs- 
und Redtsgeidhidhte. Ju 3 Lgn. Stuttgart, Nitichte, 1860. 1. Lfg. 
v1, 1466 8. 


Bejhichte des beutfhen Redts, in 6 Bänden. Bearbeitet von ©. 
Bejeler, 9. Hälfhner, 3... Pland, A. 2, Ritter nu. D. Stobbe. 
1. 3b. In 2 Abthl. Braunfchweig, 1860. 8. 


Iuhalt: Geihichte der deutfchen Rechtsquellen. Bearb. von D. Stobbe. 
1. Abthl. XI, 655 ©. 


Dr. 9. Zöpfl, Prof., AlterthHämer des deutfhen Reihe und 
Redhts. 1. Bd. Leipzig u. Heibelberg, 1860. ©. 398. 8. 2. Bd. eben- 
daj. ©. 499. 

Diefe beiden Bände, welchen nody ein dritter nachfolgen foll, verei- 
nigen eine Anzahl von Abhandlungen, Recenfionen und Urkumven, welche 
vom Berf. bereit früher in verjchievenen Zeitjchriften zum Abprud ge 
bradht worben waren; fie enthalten aber auch, ein gutes Theil neuer Un- 
terfuchungen. Zu ven letteren gehört eine umfangreiche Ausführung in 
Br. 1, welche darthun fol, daß der veutjche „Herrenftand“ feine „Wiege“ 
in den Dinghöfen gehabt habe, und daß biefe Dinghöfe „Ausgangspunkt“ 
ober „‚riter Ausgangspunkt” ver Landesherrlichkeit gewejen feien, das 
fol heifen, daß fih aus bloßen Grundbefigern wirflihde Obrigfeiten, 
Grafihaften, Fürftenthümer gebildet hätten. Der Berf. verfpricht in ber 
Auffrift, dieß am einem beftimmten Beifpiel, an dem Dinghof ver Her- 
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ren Böclin von Böclinsan zu Ebersheim im Elfaß nachweiien zu wollen, 
häuft aber ftatt veffen aus anderen namentlich elfaffifhen Weisthümern, 
aus Urkunden, Rechtsbüchern, Capitularien, fo viele Argumente, daf 
er feines Beijpiel® faft darüber vergißt. Die geftellte Aufgabe zerfiel 
jahgemäß in zwei Theile, einmal darzuthun, welche Natur die Dinghöfe 
hatten, ehe fie in Landesherrlichfeit umfchlugen, und dann burdy welche 
Urfadhen und wann fich die Ranvesherrlichfeit daraus entwidelt habe. Der 
Berfaffer hat aber diefe Fragen keineswegs jcharf gefondert, und bei ber 
Beweisführung überhaupt jo wenig Syftem angewandt, daß e8 fehr jhwer 
wirb zu ermitteln, worauf feine Annahmen binauslaufen. ©. 132—170 
wird im wejentlichen wichtig aber unvollftändig ausgeführt, daß nad frü- 
berem veutjchen Recht ein Eigenthümer, welcher gegen Zins an Unfreie 
oder Freie Land zum Bauen überließ, beredhtigt war, biejen Zins ohne 
Hilfe des Volfsrichters mittelft Pfändung beizutreiben, daß über bie 
Streitigfeiten zwifchen Eigenthümer und Zinsbauer die Gejammtheit ber 
Zinsbauern (Hubner, Hofhörigen) oder eine ausgewählte Zahl verfelben 
(Scheffen) urtheilten, ebenfalls ohne Dazmwifchenkunft des VBolfsgerichts 
u. f. w., wie die Alles in ähnlicher Weife auch bei Streitigleiten zwi- 
ihen Lehnherr und Bafallen ver Fall war. Obwohl der Berf. ©. 66 
jelbft zugefteht, daß e8 „keine“ Dinghöfe gegeben habe, bei welchen fich 
die Gerichtsbarkeit des Herrn hierauf -beichränft habe, jo ftellt ex bod 
die durchaus nee Anficht auf, die Befugniffe des Hofheren feien in ver 
Regel (Ausnahmen erflärten fi) aus einem fpäteren Sinfen ber Beben- 
tung der betr. Dinghöfe, ©. 11 u. 162) urjprünglich weiter gegangen. 
Er habe das Recht gehabt, auf frevelhafte Handlungen irgend welcher 
Art oder rechtswidrige Unterlaffungen der Hubner Geloftrafen zu jegen 
(S. 22), und zwar bis zu 30 Schillingen, aljo der Hälfte des Königs- 
banns (S. 26 u. 27); ex fei berechtigt gemwelen, wenn ber König ben 
Heerbann verfündigte, feine Hinterfaflen (aud; die unfreien?) als ihr Se- 
nior anzuführen (S. 19), wa® fi fpäter in ein Beftenerungsrecdht um- 
wandelte (S. 20). Namentlich aber habe dem Herrn die Gerichtöbar- 
feit in allen bürgerlichen und in ben meiften Strafjachen zugeftanden 
(S. 11 — 13), mit Ausnahme nur der fog. vier hoben Rügen, 
nämlich Notbzucht, Diebftahl, Mord und blutende Wunden (S. 66), in 
welchen Fällen der Verbrecher an das gewöhnliche Gericht des Grafen 
babe abgeliefert werden müfjen (S. 70). Den auf hanphafter That er: 
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griffenen abzuurtheilen und felöft ven Tod über ihm zu verhängen, fei 
jedoch zur niedern (!) Gerichtsbarkeit gerechnet worden, und daher aud) 
dem Dinghofheren zugelommen (S. 75), was fich jedoch feit vem 14. 
Yahrhumdert geändert habe (!) (S. 78). Diefe hofherrliche Yurispiction 
treffe überein mit berjenigen der alten Zentgrafen (bevor fi) das Zent- 
gericht im 12, Yahrh. zu einem eigentlichen Criminalgericht umbildete, 
(S. 74), fei ihe coorbinirt gewefen (S. 70 u. 74). Die Güter ber 
weltlichen Hofherren hätten aljo einen Immmunitätsbezirt ausgemacht, wie, 
vermöge Föniglicher Privilegien, die Befigungen ver Kirchen (S. 11 u. 39). 

Den Beweis für dieje feine Behauptungen ift der Berf. burchgängig 
fhuldig geblieben. Daf die Privatbefigungen weltlicher Herren Immuni» 
tät genoffen hätten, läßt fi doch nicht mit Beifpielen darthun, wo ber 
Eigenthümer nicht ein weltlicher Herr, fondern eine vom König mit Im 
munität oder gar mit raffchaft befchenkte bifhöfliche oder Höfterliche 
Kirche ift. Und dod) benugt foldhe der Verfaffer überall für feine Be- 
weisführung, wie er audy nicht weiter barnad) fragt, ob ber weltliche 
Inhaber eines Dinghofs diefen zu eigen hat, umd nicht etwa von einem 
mit Immunität oder Orafihaftsrechten befchenkten Bifchof, Abt oder 
Propft zu Lehen trägt. So wird ©. 13 zum Beweis, daß in manchen 
„Dinghöfen“ über Hals und Haupt geurtheilt worben fei, ein Weisthum 
dv. 9. 1482 über die Dörfer Hornau und Keldhheim im Naffauifchen, 
gedruckt bei Grimm, 1, 561, angezogen; allein das dortige Gericht der Herren 
von Eppenftein war nicht ein grundherrliches, jondern Immunitätss oder 
Srafichaftsgericht einer Kirche, nämlidy des St. Bartholomäusftifts zu 
Frankfurt, von welchem bie Eppenfteiner feit dem 3. 1367 Bogtei umd 
Blutbann zu Lehen trugen (Böhmer, cod. dipl. Moenofr. p. 723). Die 
jes Weisthum muß auch ferner ©. 19 den Beweis, und zwar ben ein- 
zigen, dafür abgeben, daß die Hofhörigen Randfolge hätten leiften mäüflen. 

Eigenthämlich ift, wie nun der VBerfafler weiter ausführt, in welcher 
Art die Dinghöfe Wiege des Herrenftandes geworben feien. Seit Ent- 
fiehung ver Fräntijhen Monarchie fei das urjprünglid allen freien 
Grundbefigern zugeftandene Immunitätsrecht für ihr Haus eingefchränft 
worben auf die größeren und eblen (devem e8 aljo jchon uranfänglich vor 
Eriftenz ver Dinghöfe gab), Grunpbefiger, und bei diefen zugleicy ausgedehnt auf 
ihe ganzes gefchloffenes Orumdeigentyun (S. 40 und 111). Diefe Be- 
vorzugten feien jo zum Stand geworben, domini terrae im alten Sinn 
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genannt, deren auszeichnendes Vorrecht gewejen fei auf ven Neichötagen 
zu erjcheinen. (S. 88 u. 239). Diefer Stand habe im 13. Jahrhun- 
bert jeinen Abjchluß gefunden; wenn einige der freien Herren nachher 
duch Fönigliche Belohnung größere Rechte erlangten als ihre alte Im- 
munität in fich jhloß, jo thue die dem Stanvesredht der übrigen feinen 
Abbruh (S. 106 und 67); auch dadurch fei daffelbe nicht für fie ver- 
Ioren gegangen, daß fie von ihrem Net, auf ben Neichötagen zu er- 
fcheinen, feinen Gebrauch mehr machten (S. 89). Wenn es fih alfo 
für eine Familie, 3. DB. die Bödlin von Bödlinsau, um den Nachweis 
ihrer Zugehörigkeit zum hohen Adel handle, fo braude nur erwiefen zu 
werden, daß fie (aber doch wohl vor dem 13, Jahrhundert!) einen 
Dinghof mit Immunität als Allod bejeflen Habe, der Nachweis der gelib- 
ten Reichsftanpfchaft fei erlafien (!) (S. 106 und 239). 

Wo erbringt nun aber ver Berfaffer mwenigftens ben auch nad fei- 
ner eignen Theorie nöthigen Beweis, dap die Bödlin von Bödlinsau, 
bie den Dinghof zu Ebersheim, dem Anfchein nach feit dem 17. Yahrh., 
vom Klofter Ersheim zu Lehen tragen (5. 241), vor dem 13, Yahrh. 
allodinle Befiger veffelben geweien fein? Darnadh forjcht man vergebene. 

Noch feltjamer find die für Entwidlung ver Landeshoheit aus Pri- 
vatgrumbbefigrechten beigebrachten Gründe. Wir überlaflen, weil der ver- 
gönnte Raum ein mehreres nicht geftattet, unferen Lefern, auf ©. 80, 
67, 38, 68, 123, 124, 324 und 355 felbft nachzulefen. Wir würden. 
auch die übrigen Aufftellungen des Berfaflers nicht jo ins Einzelne verfolgt 
haben, wenn er nicht (S. 304) ausbrüdlich darauf hinzumeifen für gut fände, 
daß biejelben für die rechtliche Stellung ber mebiatifirten Gerichtäherren 
von hohem und nieverm Adel in der Gegenwart „von größter Beben- 
tung“ werben Könnten. (&8 erjcheint in keiner Weife wünjdhenswerth,. ir- 
gendiwo unglüdlihe IUufionen auftommen zu lafien. Wuf vie zahlreichen 
Unrichtigkeiten, die fi in dem Aufjak vorfinden, ift bereit# von Konr. 
Maurer in der Krit. Bierteljahrsjhrift, 1860, ©. 269 im Einzelnen 
anfmerkfam gemacht worben; wir notiren unter andern noch die irrigen 
Erklärungen von gescheid (S. 12), von wortzins (S. 131), von ban- 
aus allodii als „Lateinifcher‘ Meberjegung von Eigengerichtsbarfeit (S. 47), 
von „auf rechten vnversprochen mannen* (S. 322), da zu lejen ift: 
„aufrechten“ v. m., das heift aufrichtigen, ftraden, geraden, redptlich ges 
finnten Leuten, vgl. Grimm, deutfches Wörter, „aufrecht“ F, Th, 
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Friedrih Thudihum, Die Gau- und Markverfaffung in 
Dentfhland Giehen, 1860. ©. 344. 8 

Diejes Werk ift der Beachtung von Seiten der Germaniften im bo- 
ben Grade zu empfehlen, weil der Herr Berf. auf Grund feiner umfang- 
reichen Forichungen in größtentheild ungedrudten Urkunden und ardhiva- 
lifchen Ueberlieferungen in principiellen Fragen Säge aufftellt und zu be 
gründen fucht, welche mit den Pehren ber berufenften NRechtshiftoriter in 
erflärtem Wivderfprucdhe ftehen. 8 verbietet uns leider der Inapp zuge 
mefjene Naum des Näheren auf den Inhalt diefes fchon um der Neuheit 
bes darin enthaltenen Materials willen höchft intereffanten Buches einzu- 
gehen, wir winfchen aber, daß basjelbe von ganz competenten Seiten ber 
einer kritiihen Beiprehung fi zu erfreuen haben möge, veren es im 
Interefje der Fortbildung unferer veutjchredhtlichen Kenntniffe durchaus 
würdig ift. Se ftellt der Berfaffer, um nur ein paar Punkte herworzu- 
heben, im erften Theile die zwar nicht neue, aber doc nicht zum Durdy- 
bruche gefommene Behauptung auf, daß ed ein Gaubing, bei welchem 
alle freien Einwohner des großen Gaues — Deutichland zerfällt nemlich 
nad dem Berfafler bereits im 8. Jahrhunderte in einige Hundert großer 
Bezirke (große Gaue), weldye jelbft wieder durchgehends in Hleinere Be- 
zirfe (Untergaue, Zenten) getheilt find, von denen jeder aus burchfchnitt- 
lih 12 DOrtsgemeinden (Dorf- oder Bauerjchaften) befteht; bdiefen terri- 
torialen Boltöverbänden kommt auch eine werfchieene politische Bedeutung 
zu — zu erjcheinen verpflichtet gemwefen feien, niemals gegeben habe, weber 
vor Karl den Großen no nad diefem. Vielmehr feien die ungebotenen 
Zentdinge zu allen Zeiten die regelmäßigen Berfammlungen aller Freien 
gewejen; an ber altehrwirdigen Malftätte jeder Zent fei unter dem Bor- 
fite des großen Oaugrafen, welder vaher von einer Zent zur andern 
innerhalb feiner Grafihaft umberzog, über alle fhweren Verbrechen oder 
Bergehen, Freiheit, Nedytsfähigkeit und Grundeigenthum gerichtlich ver- 
handelt und entichieven worden. 

Der Zentenar habe nur in den fogenannten wöchentlichen Gerichten, 
wo über die geringeren Sachen erkannt wurde, den Vorfig geführt. Bon 
einer Aenderung der erichtöbarkeitsverhältniffe will unfer Autor gar 
nichts bemerkt haben, jo daß er den Beweis zu führen unternimmt, „vaß 
Zent und Grafichaft, Zentgeriht und Landgericht, Zentgraf und Land» 
richter, Zenticheffe und Land» oder Bergicheffe, Zentvolf und Lanbvolt 
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eines und basjelbe fein“. Der Unterfchiev, welchen bie Rechtöhiftorifer 
bezüglich der „Landgerichte” und „Zentgerichte” ftatuiren, beruht nad 
Thudichum nur in einer Verwechslung ver Competenz des Zentgerichts 
mit der Antögewalt des Zentgrafen: alle Zentgerichte hatten höhere 
und niebere Gerichtöbarfeit, je nachdem fie vom königlichen Grafen oder 
von bem durch biefen letteren ernannten Zentenar abgehalten wurben; 
Landgerichte, welche über ven Zentgerichten geftanden und beziehungs- 
weife an von biefen leteren verjchienenen Malftätten abgehalten worden 
fein, babe e8 gar nie gegeben. — Schon diefer eine Punkt wird zwei 
fellos erheblichen Widerjpruch erfahren. Wir find einverftanden mit bem 
Sate, daf e8 feine fogenannte „Saubinge‘ gegeben habe, und halten 
dafür, daß die angebliche Uenverung Karl’s des Großen fi darauf be- 
jhräntte, daß er alle wichtigeren Criminal» und Civilrehtsjacdhen aus- 
jchließlih der Competenz des Grafen unterftellte. Aber ver Meinung, 
als feien die Zentgerichte allzeit die alleinigen Gerichtöftätten geblieben, 
fönnen wir uns nicht amfchließen. Um von andern Bebenfen zu 
jhweigen, fo müßte do vor Allem die Stelle des bekannten Utinenfischen 
Reichögejege® von 1232 .‚Item ad centas nullus synodalis vocetur“* 
in befriedigender Weife befeitigt werden, was aber der Herr Verf. gar 
nicht gethan habe. Synodalis heißt fenbbarfrei (corrumpirt, „femperfrei“), 
Ihöffenbarfrei. Wenn nun der Kaifer befiehlt, es dürfen die fendbar- 
freien Leute nicht zu den Zentgerichten gerufen werben, fo muß es für 
biefelben doch offenbar andere Gerichte gegeben haben, melde nicht Zen- 
ten hießen und eine fubjective höhere Competenz hatten als diefe. Wir 
halten darum für die Zeit des 13. Jahrhunderts vorerft noch feit an 
dem Gegenfaze von Landgerichten al8 ven höheren und Zentgerichten als 
den niederen Gerichten eines Territoriums, infoferne als bei jenen über bie 
Rehtsjachen der Schöffenbarfreien allein, bei biefen über bie ber per- 
jönlich freien, aber vinglih abhängigen Leute entfchieven wurde. Die 
Aenderung, weldhe in den Gerichtsbarkeitöverhältniffen eingetreten ift, liegt 
nach unjerem Dafürhalten darin, daß früherhin die Competenz der Ge- 
richte nach der causa fidh beftimmte, — indem für die wichtigeren Sa- 
hen nur der große Oaugraf, für die geringeren aber der Zentenar come 
petent war —, fpäter aber nady dem Stande der Parteien, jo daß man 
feinen Unterjchied mehr machte zwijchen ben causae majores und minores 
fondern beim Lanpgerichte und beim Zentgerichte gleichmäßig über beide 
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entjchieb, dort aber nur in Saden ver Schöffenbarfreien, hier in Sachen 
der übrigen Gerichtöpflichtigen. Soviel läßt fi aus den Neichögefegen 
und Redhtsbüchern des 13. Jahrhunderts zur Genüge erfennen. 

In der zweiten Abtheilung feines Werkes führt Thudihum in jehr 
anjchaulicher Weile die Behauptung durd, dak Zent und Mark fich deden 
(„Yede Zent ift eine Mark“), vaß aus der Zentalmeinde erft vie Dorf- 
almeinde und aus biefer da® Sonbereigen im Laufe der Zeiten fich ab» 
gelöst habe. Zuerft ging nad der Völkerwanderung das Zentaderland 
in den Befig der einzelnen Dorfichaften über; dann folgen einzelne Wie- 
fen- und Weiveflähhen, felbft Walpftüde: das Uebrige aber, Wald, Waj- 
fer und Weibe, blieb Zentalmeinve, bi® im jpäteren Mittelalter vie Zent- 
almeinden allmälig in Dorfalmeinden oder in lanvesherrliches und Pri- 
vateigenthum verwandelt wurden. Die Gefchichte der Ausbildung bes 
Sondereigentbums an Grund und Boden, fowie der Yagd und Fifcherei, 
die Abfchnitte über vie Gemeinde und über das Eigenthum an der Al- 
meinde find rei am polemifirenden Bemerkungen und jelbftftändigen 
Rechtsausführungen. B. 


Ed. Dfenbrüggen, BProf., Das alamannifhe Strafredt 
im beutfden Mittelalter. Schaffhaufen, 1860. ©. 419. 8. 

Da die von Wilda bereit vor Jahrzehnten begonnene Gejcdhichte des 
Germanifchen Strafrecht beim erften Bande umnvollenvet ftille ftehen 
mußte, jo unternimmt e8 ber Berfafler des vorliegenden Werkes, vieje 
Geihichte nad Wilda’s Syftem theilweife durdy’8 Mittelalter bis auf 
die neuere Zeit herabzuführen. Die Beichräntung der Unterfuhungen auf 
das Alamannifche Necht miacdhte es ihm möglich in biefem beftunmten 
Kreife alle vorhandenen Quellen, jeien es Redhtsbücher, Stabtredhte, Ge- 
richtsorbuungen, Urkunden, Chroniken, erjhöpfend zu benugen und zuver- 
läffig zu erflären, auch die gewonnene Theorie duch Furze Mittheilung 
zahlreicher wirklicher Eriminalfälle zu keftärten oder bie befondere Art 
ihrer Anwendung zu zeigen, Damit ift denn ein fefter Boden gewonnen 
für die Bergleihung mit fächfiichem und fränkischen Recht, wenn bieje 
einft eine gleiche Behandlung erfahren haben werden. Daß der Berfafler 
fireng der Berjuhung widerftand , dieje Bergleihung fdyon jett anzuftel- 
Ien, ift feinem Werke mr zu gute gelommen. Daffelbe wird nicht nur 
bei den eigentlihen Fahmännern, fonbern, zumal es hödft einfach und 
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anziehend gejchrieben ift, jondern auch bei allen Alterthums- und Gejchichts- 
freunden freubige und banfbare Aufnahme finden ; ift ja doch gerade das 
Strafredht und Strafverfahren eines der wichtigften Kennzeichen vor- ober 
zuelidfchreitender Eultur und des ganzen Rechtlebens bei einem Boll. Bei 
diefer Gelegenheit zeigt fi emplich auch wieder von Neuem, wie vieles 
Liht die alten VBollsrehte und Capitularien gerade aus ben jüngeren 
Quellen empfangen können, wie vieles höchft. Alterthimliche fih nament- 

Kin den abgelegenen freien Bergen der Schweiz faft bis zur Br 
unferer Zeit erhalten hat. 

Müller, Dr. oh. H., Deutfhe Münggefhihte. rfter Theil: 
Deutfhe Münzgefchichte Gis zu ber Dttonenzeit. Leipzig. I. D. Weigel, 1860. 
XIV. 3766 8 

Das Buch von Müller ift fchon feit längerer Zeit in ben Hänven 
aller Derer, vie fi für den Gegenftand intereffiren, umd auch öffentliche 
Urtheile find fchon mehrfach über dafjelbe ausgejproden. Sie erleunen 
alle das BVerbienft an, das der Berfafler fi fhon baburdh erworben, 
daß er den Begenftand überhaupt zuerft eingehend und umfafjend bear- 
beitet, dann den Fleiß in der Zufanmenbringung des bürftigen und bis- 
ber fehr zerftreuten Materials, das Streben, bafjelbe unter allgemeine 
Gefichtspimkte zu bringen, überhaupt die befondere Aufgabe im Zufammen- 
bang mit der allgemeinen Gejchichte zu behandeln. In Frankreich ift das 
bisher jedenfalls mehr als bei uns in Deutichland gejchehen, und da es 
fi) in diefem Bande hauptjählih um die fräntiihe Münggeihichte han- 
beit, fo kommen die Arbeiten franzöfifcher und beigifcher Gelehrten"), welche 
in den legten Jahren mit großem Cifer fi) biefem Gebiete zugewandt 
baben, bier vorzugsweife in Betracht. Diefe, die theil® in den beiden 
Revue de numismatique , der franzöflfchen und beigijchen, theils in befon- 
deren Monographien veröffentlicht find, in Dentichland allgemeiner, und 
namentlich aucd anderen als ben eigentlichen Numismatikern, den Hiftori- 
fern und Yuriften, näher gebracht zu haben, dürfte ein Hauptverbienft 
diefeß Buches fein. Wer, wie eben vorher ich, verjucht hat, auch mit ben 
Hülfsmitteln einer Bibliothet wie die Göttinger, fi auf viefem Gebiete 


®) Ich nenne außer Gudrard bier namentlich Petigny, Penormant, Long- 
porier, Fillon, Robert, Barthelemy, Thomas; in Belgien Cofter u, a, 
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zu orientiven, weiß in vollem Maße anzuerkennen, wie fehr dieß Werk bie 
BDenugung der mumismatifchen Literatur für hiftorifche Zwede erleichtert. 
Freilih habe ih dann aud wohl Gelegenheit gehabt zu bemerken, wie 
der Berf. einigen feiner Vorgänger zu jehr vertraut, oder, von der Neigung 
der Franzojen, umfafjende Combinationen und weitreichende Bermuthungen 
aufzuftellen, angeftedt, fic) auch felber manchmal in Ausführungen ge- 
ben läßt, denen die fihere Orunvlage fehlt. Auch ift ihm nun doc 
ein oder das ambere in ber neueren Piteratur entgangen oder nicht zu- 
gänglich gewejen. Ueber einige foldhe Punkte werde ich, theils in der Ver. 
faffungsgeicichte, theild in einer bejonveren Abhandlung zu fpredyen, Ge- 
legenheit haben. Anderes wird wahrjcheinlid, eine eingehende Beurtheilung 
eines gelehrten Numismatifer8 berausftellen oder die Bergleihung mit 
einer Reihe von Abhandlungen, die der ausgezeichnete Nationalöfonom Dr. 
Soetbeer über das ältere Münzweien der Deutjhen in den Forjchungen 
zur veutfchen Gefchichte veröffentlicht, ergeben. Immer wird aber bie 
große Brauchbarkeit der vorliegenden Arbeit dankbar anerkannt werben, 
die durch eine etwas andere Anorbnung, die weniger Berweifungen oder 
Wiederholungen nöthig gemacht hätte, nody gewonnen haben würbe. Auch 
etwas mehr Präcifion dürfte man wünjhen. Man fieht wohl, daß ber 
Berf. des Stoffes doc; micht gleich fo ganz Herr geworben if. Einem 
felbftftändig bahnbredhenden Wert, wie ver etwas fpäter erjchienenen rö- 
mischen Münzgeichichte Mommfen’s, wird Miüller’8 Buch freilich nad 
feinen eigenen befcheidenen Aeuferungen nicht verglichen werben biürfen. 
Aber neben folhen ift Raum für mandye andere verbienftlihe Ar- 
beit, und wie die Numismatifer diefes bereitwillig anerfannt haben, (Re- 
vue de numismatique Belge 1860 p. 399 f.), fo ift gewiß für andere ba- 
zu doppelt Grund. Und wenn fhon nad Ouerarb’s Arbeiten, die hier 
übrigens nicht in allen Punkten Zuftimmung finden, und mitunter auch 
da nicht wo fie fie doch wohl audh jet noch verdienen, es nicht wohl 
zu rechtfertigen war, wenn beutjche Rechts» und Gefchichtöforfcher in ven 
Münz- und Gelvverhältniffen der älteren Zeit die wunderlichften Irr- 
thimer fi zu Schulven fommen ließen, fo ift jegt vollends Derartiges 
als nicht mehr ftatthaft und Hoffentlich aud, als nicht mehr venkbar zu 
bezeichnen. u 
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Dr. Johannes Balle, Geihidte bes deutfhen Hanbelse. 2 
Bde. Leipzig, Mayer, 1859 u. 1860. 314, 423 ©. 8. 

Seit Jahren hat es Niemand verfucht, eine Gejammtdarftellung ber 
Gefchichte des vdeutjchen Handels zu liefern; nur die Gefchichte ver 
Hanfa hat durch die epocheinachenden Werke von Satorius und Lappen- 
berg und burdy einige Monographien jüngerer Forfcher gewonnen; Mono» 
graphien find hier zunächft am Plage. Inbeffen ift e8 anzuerkennen, daß 
Hr. Yale, der durch -einige Aufjäge in der Zeitjchrift für Eulturgefchichte 
fi) befamnt gemadt hat, den Berjuh wagte eine Gejchicdhte des beut- 
hen Handel von ver älteften Zeit bis auf die Neuzeit zu fchreiben. 
Wer mit der Schwierigkeit des Oegenftandes einigermafjen vertraut ift, 
wird zugeftehen müfjen, daß Herr Falke billigen Anforderungen entjpro- 
hen bat. Eine Bereicherung der uellenforfhung ift das Bud nicht, 
neue Rejultate wird man wenigftens im erften Bande wenige finden. 
Der Berfafier hat e8 verjhmäht, Nacdhweije und Belege zu liefern, die nur 
über die Benugimg der Hilfsfchriften Fingerzeige gegeben hätten, was wir 
durchaus nicht billigen Fünnen. Referent, der fich zufülliger Weife in leg» 
terer Zeit mit demjelben egenftande beichäftigt hat, und vaber in 
der Lage war, dem Herrn BVerfafier nachzugehen, konnte fidh übrigens bie 
Meberzeugung verfchaffen, daß er die Urbeiten auf dem Gebiete ber beut- 
[hen Handelögejhichte kennt und benügt hat. Das Neue, was Re 
ferent im erften Bande gefunden, bejchränft fi auf einige Nürnberg 
und andere Städte betreffende Notizen. Auf Einzelnheiten Tönnen wir 
uns nicht, einlaffen und erlauben uns nur hervorzuheben, daß 
das Bud) durdy eine andere Oruppirung und Periodifirung des Stoffes 
an Ueberfichtlichkeit gewonnen hätte, Der Handel und Verkehr der Hanja 
hätte von dem des gejammten übrigen Deutihland gejdieden werben jollen, 
um fo mehr, da die Berfehrölinien and ganz andere waren, Einige irr- 
thümlihe Behauptungen find aus anderen Werten entlehnt, in den erften 
Partieen namentlich vielen Stellen mittelalterliher Chroniften, die über 
Berlehr und Handel fpärliche Nachrichten geben, viel zu viel Gewicht bei« 
gelegt worden. Yu der zweiten Abtheilung behandelt Hr. Falke die Handels- 
Formen und Einrichtungen: den Großhandel, den Klein- und den Geld- 
Handel, Yene harakteriftiihen Momente, weldhe auf vie Entwidlung des 
Handels im Mittelalter überhaupt einen großen Einfluß ausgeübt, find 


etwas zu wenig jharf hervorgehoben und betont worden. Ref. muß ge- 
Hiftorifche Zeisfhrift V. Band. 16 
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ftehen, daß ihm der zweite Band weit befler ald ver erfte zu fein, 
und auf jelbitftändigen Kerfchungen zu beruhen jcheint. Eine Fülle des 
wertbuollften Material® hat Herr Falke hier zujammengeftellt und ver: 
arbeitet. Wiünfchenswerth) wäre gewejen, . die Inbuftrie und den Aders 
bau, weldye doch die Grundlage einer jeden Hanbelsthätigkeit bilden, et- 
was jelbftftänbiger hervortreten zu laffen und nicht in die allgemeine Dar- 
ftellung zu verweben; wir würden ein Elaveres, tüberfichtlicheres Bild er: 
halten. Hr. Falfe ninmt zwei Perioden in der neueren Zeit an; die erfte reicht 
bis 1620, die zweite biß auf die Gegenwart. Warum gerade das Jahr 
1620 einen Abjchnitt bilvet, konnte fi) Ref. nicht erklären. Eine Fülle 
biftorischer und theilweije aud) volfswirtbichaftlicher Kenntuiffe wird man 
nirgends vermiffen, und die Darftellung ift meift dem Stoffe angemeffen. 
Ueber mande national-öfonomijche Behauptungen ließen fi Einwendum- 
gen machen. A. B. 


Sohannes Scherr, Gefhichte der dbeutjhen Frauen. Im brei 
Büchern nah den Duellen. Leipzig, Berlag von Dito Wigand, 1860. VIII 
ud 478 © 8. 

Ein jehr lesbares Bud, weldyes ein großes Material ftattlicher Be- 


tejenheit in anjchaulicher Weije zujanmenftellt, nicht den Anfprudh auf 
inftematijche Erjchöpfung oder vollftändige Darftellung des Stoffes macht, 
wohl aber aus den Duellen, oft in wirklichen Ercerpten, eine Reihe dya- 
rafteriftijcher und bezeichnender Bilder des beutjichen fyrauenlebens gibt, 
und damit einen Beitrag für die nationale Culturgefchichte liefert, veflen 
Ausführungen fi) dur alle Schichten der Gejellihaft und alle Sphären 
ver Bildung verzweigen. Hier und da fünnte man rechten, ob die ge» 
wählten Perjonen und Sittenzüge ven richtigen Begriff von dem Durd- 
fchnittszuftand der Epodye, des Standes, des Yuftitutes geben; im Allge- 
meinen wird man fi) der gejunden Gefinnung und ber frifchen Form 
des Buches erfreuen, und dem Berf. für jeden ähnlichen Beitrag zur 
Eulturgejchichte dankbar jein. u ° 


9. Shreiber, Die Schladten ber Deutjhen. 1. Th. Lam 
geufalza, Schulbuch. d. Thür. 2-8, 1868. IV, 204 ©. 8. 


v. Beuder, General, Das dbeutfche Kriegswefen der Urzeiten 
in feinen Verbindungen und Wecjelwirkungen mit dem gleichzeitigen Etaatd- 
und VBolköleben. 2 Thle. Berlin, Deder, 1860. XIX, 1004 ©. 8. 
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Bernhardus Ed. Simson, De statu quaestionis sintne 
Einhardi necne sint quos ei ascribunt annales imperii specimen. Diss. 
inaug. hist. Regimonti, Hartung, 1860. 8. 

In diefer lobenswerthen Arbeit jollen die Annalen nach Freje's Bor: 
gang dem Einhard wierer abgejprochen werben. Lebterer hatte behauptet, 
die Vita fei nur ein flüchtiger und fehlerhafter Auszug aus den Yahrbil- 
dern; das wird in unferer Schrift beftritten, und die Nachweifung, daß 
Einharbd bei der Abfaffung der Vita die Annalen faum vor fid gehabt 
haben Fönne, gejdyidt geführt. Die Unterfuchungen über die dhronologifchen 
und fachlichen Beziehungen der fo enge zufummenhängenden beiden Anna- 
fen und der Vita find im Einzelnen jorgfältig und durchdacht, aber vie 
Hauptfrage möchten wir doc damit noch nicht für abgemacht halten. 
Snöbefondere die Übrigens mit Beicheidenheit ausgejprocdhene VBermuthung, 
daß der Fortjeger ver Lorjcher Yahrbücer in der Diöcefe von Tull ge 
lebt habe, beweift nichts gegen Eiuhard; denn diefe Bermuthung ift felbft 
fehr Iuftig, und noch müßiger die weitere, eö fei der Bilchof Frothar. 
Wenn wir das Streben des Berf. anerkennen und weiteren Arbeiten ded- 
felben gerne entgegen jehen, jo wünjchen wir zugleich, daß er fidh etwas 
bündiger fafjen und feinen Styl befjern möge. W. 





5 ®. v. Raszet, Oberl., Salomo 1l., Bifhof von Konftanz a 
Abt von St. Gallen. Ein Beitrag zur beutfchen Geidichte am Cube bes 


9, umb im Anfange des 10. Zahıh. 1. Th. Gymn.-Progr. Glogan, 1858. 


208 4. 


Die Gefhihtfhreiber der beutfhen Vorzeit, in beutiher Be- 
arbeitung, herausgegeben von Perg, 3. Grimm, Lahmann, Kante, 
Nitter. 88. Lieferung. Berlin, Beffer's Verlag, 1860. XI u 55 © 8. 

Inhalt: X. Jahrhundert, 5 Band: Der Hrotjuitya Gedicht über Gan- 
bersheim’s Gründung und die Thaten Kaifer Obdde 1., über. von Dr. Th 
©. Pfund. 

Bon diefen beiden berühmten Gedichten der ottonijchen Zeit lag bie- 
ber nur das über die Gründung von Gandersheim in einer Ueberjegung 
vor, ein Örund, weshalb und die obige Uebertragung, die im Allgemeinen 
gut, dem Lirterte, jo weit eö die möglichfte Beibehaltung der rhythmijchen 
Formen zuließ, getreu ift, doppelt willlommen jein muß. Die Borreve 
der Meberjegung ftellt zwar die Nachrichten über die Dichterin vollftändig 
zujammen, hat jevodh, da fie weber neue FERN 2. die Erfen- 
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nung der Werke ver Hrotjuitha, noch eine vollftändige Angabe ber bis- 
ber gewonnenen Refultate gibt, feinen eigenthümlichen Werth. U, 


Markgraf Gero. Eine Hiftorifhe Monographie von D. v. Heinemann. 
Braunfhweig, €. R. Schwetichle u. Sopn, 1860. XII u. 174 ©. 8. 

Die Reftauration der alten und merkwürdigen Gernroder Kirdhe hat 
dem Berf., wie er jagt, „die innere Beranlaffung zu der vorliegenden hifto- 
rijchen Schrift“, ver Gefchichte ihres Gründers, des berühmten Markgra- 
fen Gero, gegeben. Sie darf aber nicht im die Reihe anderer bei foldem 
oder ähnlichem Anlafje gejchriebenen Bücher geftellt werben. Objchon ber 
Berf. hinzufügt, daß er zunächft feine Landsleute im Auge gehabt, und 
bejcheiden nur bemerkt, wie er hoffe, daß auch über die Grenzen -Anhalt’s 
hinaus der Gegenftand einiges Interefje finden werde, fo ift doch anzu- 
erfennen, daß das Buch einen durchaus wiflenichaftlihen Charakter an 
fi) trägt und als eine gelehrte Monographie von felbftftändiger Bedeutung 
bezeichnet werben- muß. Der Berf. ift vollfommen vertraut mit dem ge- 
genwärtigen Stand der Forjhung auf diefem Gebiete, benügt die einjchla- 
gent: Literatur umd geht dabei auf Grund eigenen Stubiums der Duel- 
fen feinen jelbftftändigen Gang. Im feiner Stellung als Ardivar bes 
Hauptarchivs zu Bernburg hat er die Gernrodijchen Urkunden zur Dispofition 
gehabt und giebt neue zuverläffige Aborüde verjelben in den Beilagen 
(freilich nad) Orundjägen, wie fie der Aufjag im leiten Heft diefer Zeit 
jhrift nicht billigen fonnte), zeigt aud) eine genaue topographiiche Kunde 
der Gegend, in welcher Gero’8 Befisthum lag, und gewinnt daraus manche 
befonders intereffante Refultate über fein Herkommen, feine umb feiner 
Gamilie Stellung. Dazu ift das Bud) leicht und angenehm gejchrieben: 
während das gelehrte Detail -in den Noten abgehandelt wird, hat bie 
Darftellung eine auch für weitere Kreife anjpredhende und body nie von 
der Würde einer wifjenjhaftlichen Arbeit herabfteigende Haltung. 8 ift 
dies namentlich ein erheblicher Unterfdhied gegen bie frühere, fehr ge 
lehrte und in mancher Beziehung bahnbredyende, aber auch an Wunbderlichkei- 
ten reiche und wenig geniegbare Arbeit von v. Leutich. Dagegen glaube 
ih dann freilich, daß der Berf. mandhmal feine Erzählung zu zuverficht- 
lid) vorträgt, der Combination umd Bermuthung zu viel vertraut, auch 
wohl mandyes in die Darftellung hineinzieht was nicht eigentlich zur Sache 
gehörte. Ich nenne in diefer Beziehung z.B. die Schilverung des flavifchen 
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Heidenthums (S. 52—57) meift nach 2. Giefebreht. ALS eine unfichere 
Annahme aber erfhheint mir 3.3. was über eine erfte Reife Gero’s nad 
Rom im Zufammenhang mit Dtto’8 Plänen auf Italien (S. 64), über 
den Berfuc Lindolf’8 Gero zu beftehen (S. 71), da die Urkunde, auf 
bie fi) viefe Anficht ftügt, doc aud ganz ander® ausgelegt werben kann 
(Dtto kann feinen Sohn zu der Abtretung feiner Güter genöthigt haben), 
über die Gründe, die Otto beftinnmt haben follen, Hermann Billung und 
nicht Gero das fächfifhe Herzogtum zu geben (S. 105), gefagt wird. 
Auch die Erörterungen über die ftnatsrechtlichen Verhältniffe Gero’s, na- 
mentlic) die Beziehung feines Herzogthums auf eine Vogtei über die neu 
begründeten Bisthümer Havelberg und Brandenburg, befriedigen mic 
nicht, und mandye Einzelheit, die der Verf. abweichend von dem, was ich 
früher in den Yahrbüchern des D. N. unter dem fächfifchen Haus oder 
in der Ansgabe des Wibulind angenommen habe, feftftellt, 3. 8. gleich 
zu Anfang die von ihm behauptete Berjchievenheit des Legaten Siegfried 
von bem Bruder Gero’s diefes Namens, fcheint mir mwenigftens noch zu 
weiteren Erörterungen Raum zu geben. Daffelbe ift ver Fall bei ber 
Frage nad der Echtheit oder Zeitbeftimmung einiger ber mitgetheilten 
Urkunden. Hierauf ift aber am diefer Stelle nicht einzugehen Gm ber 
Bermuthung, daf der Annalijta Saro nad Nienburg an der Saale 
gehöre, begegnet der Berfafler fich mit Levebur (Aufjeß, Anzeiger 1860, 
N. 2); do ift, was man geltend macht, wohl von der Benutung 
Nienburger Nachrichten dur jenen Autor zu erklären. — Eine Karte 
über die Befigungen und Gaue Gero’s ift eine angenehme Zugabe. 
6. W. 


Dr. Karl Enler, Mbjuncet in Pforta, Erzbifhof Willigis von 
Mainz in ben erfien Jahren feines Wirkens. Befchichtliche Abhandlung Nauın- 
burg, Siegling, 1860. 46 © 4 


Wilh. Giefebreht, Gefhichte der dbeutfhen Kaiferzeit. 2, 
Bd. Blüthe bes Kaiferiyums. 2. veränderte Auflage. Mit 1 Kunftbeilage v. 
®. Diez. Braunfdweig, Schwetidhte u. Sohn, 1860. XX, 671 &. 8. 


Jos. Scholz, Vita St. Norberti, institutoris ordinis Praemon- 
stratensis, postea archiepiscopi Magdeburgensis, Pars I. Diss. inaug. 
Breslau, 1859. 44 p. 8. 
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Guilelmus Volkmann, De Ottone |]., episcopo Bamber- 
gensi. Pars prier. Dissertatio inauguralis historica. Regimonti Pr., 1860. 
40 p. 8. 


Killian, Beiträge zur Gefhichte ber erfien Hohenftaufen. 
Gyınn -Progr. Mainz, 1859. 158 4 


Theod. Toeche, De Henrico VI. Romanorum imperatore, 
Normannorum regnum sibi vindicante. Dissertatio inauguralis gr. 8 
1 und 79 ©. Berlin, Mittler und Sohn, 1869. 

Boriiegende Heine Schrift, welche Rante gewiomet ift, beichäftigt fich 
mit ‚der Heirath König Heinridh’s VI. und Conftanze'3 von Sicilien und 
mit den aus diejer Verbindung hervorgegangenen Kämpfen bis zur Krö- 
nung Heinrichs in Palermo. E& berichtigt unter Anderm die Chronologie, 
weiche Dito Abel - für vie auf jene Heirath bezüglichen Ereigniffe auf- 
geftellt hatte, p. 9; dann behandelt e8 einen eigenthämlichen, bisher nicht 
beadhteten Plan, für den Frievrih Barbaroffa kurz vor feinem Aufbruche 
gegen ven Drient den Papft gewennen hatte, den (jeit 1169) veut- 
fchen König Heinrih in Rom zu frönen, wie ber Berf. meint -— zum 
zweiten Mal als König, p. 23—28. Die ganze Angelegenheit ift von 
großem Intereffe und fichert dem Berf. den Dank der Fachgenoffen; nur 
biejer lettere Punkt, das böchft auffallende Begehren einer erneuten Kö- 
nigs-, nicht Kaiferfrönung, dürfte wohl nicht gauz ausreichend feftgeftellt 
fein. Zwar kannte das veutiche Stantsrecht des Mittelalters feine faijer- 
lichen Mitregenten, vod) erwähnt aud) der Verf. das Borkommen von Aus- 
nahmen in Lothar I. und Otto II, welche bei Lebzeiten der Väter zu Iım- 
peratoren ernannt wurben, Zwar hatte Papft Pucius im Yuhre 1184 
erklärt, „non posse simul duos imperatores regnare,* aber fyriebridh 1. 
hatte damals die Erhöhung Heinrih’8 zum Imperator gewünfcht, und 
follte jett unter ungleich günftigeren Berhältniffen jeine Forderung bis 
zum Königstitel ermäßigen, jollte jelber den Verdacht erweden, als ob bie 
königlichen Rechte und die Machtjtellung feines Sohnes durdy die erfte 
Krönung nicht genügend gefichert wären! Die Interpretation der betreffen 
den Quellenausfagen, welche ver Verf. vornimmt, ift wohl nicht im Stande, 
biefe Zweifel völlig zu zerftreuen. 

In den Kämpfen um vie wirkliche Grwerbung des füditalienischen 
Königreiches betreffen die kritijch bedentenpften Abichnitte die Auslieferung 
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und gänzliche Zerftörung von Tusculum bei Gelegenheit der Krönung Hein, 
ridh’8, die Öefingenfchaft Konftanze'8 und die viel erzählten, beflagten und 
verbammten Oraufamtfeiten, welche Heinrid) während feines Aufenthalts 
in Sicilien begangen haben joll; fie werben auf ihr vechtes Mah zurüd- 
geführt. Das Schriftchen ift eine vühmliche Probe des Fleifes und ber 
keitifchen Bildung des Berfaflers; wir Können daher feiner Bearbeitung 
der ganzen Gefcdhichte Heinrich’8 VI, auf die er hinveutet, gern entgegen- 
fehen. B. K. 


Der Eardbinal und Erzbiidhof von Mainz Conrad I., Pfalz, 
graf von Scheyern-WBittelsbahb Ein Lebens- und Charakterbild. Min” 
den 1860, Joh PBalm’s Hofbuchhandlung. S. VI u. 250. 8. 

Das Bud will die geichichtlic wichtigften Momente aus dem Leben 
des Sarbinals ımd Erzbiihofs Konrad I. von Mainz, Bruder des Bayern» 
berzogs Dtto I. von Wittelsbady Gehandeln. Der ungenannte Verfafler 
gefteht in ver Einleitung zu, daß tie Bearbeitung feines Helden einer Yeit 
geübteren Hand beburft hätte als vie feinige jei und wir müjlen uns mit 
biejer befcheivenen Bemerkung ganz einverftanden erklären, denn dem Verf. 
fehlt unter anderen Eigenjchaften vor allem die wifjenichaftlihe Bildung; 
er weiß gar nicht worauf e8 kei einer Aufgabe biftoriicher Wiffenihaft 
anfommt, und ift alfo von vorn herein nicht im Stande fie zu lölen. 
Wer irgend einem hervorragenden Manne ein biographiiches Denkmal 
jegen will, muß doc) zuerft die Handlungen defielben zufammenhalten und 
aus ihnen fidy ein Urtheil über jeinen Charakter und feine geiftigen Eigen» 
haften zu bilden fuchen. Unjer Berfaffer verfährt aber gerade umgelehrt; 
er nimmt bei Conrad Bieverfinn und Slugheit von vornherein an und 
bemüht fi bei allen Handlungen des Gefeierten nacdhzumweijen, daß fie 
aus volltommen guten und edlen Motiven hervorgegangen feien. Für bie 
Schwächen und Fehler des Kirhenfürften hat er fein Auge, und wenn 
wir fein Buch mit anderen Büchern vergleichen, im denen Conrad’s oft 
zweibentiged Benehmen gegen Kaifer und Papft und feine vielfachen In« 
triguen gegen Friedrich Barbaroifa und Heinrich VI. erzählt werden, fo 
müffen wir beinahe zu der Meinung kommen, daß der jo verjchiedenartig 
Dargeftellte gar nicht ein ımd berjelbe Mann fer. Wir müjfen dem Berf. 
entjhieden widerfprechen, wenn cr behauptet, daß Otto von Wittelöbad), 
ber treue Kämpe des Kaifers, hauptfächlich den Vervienften jeined Bru- 
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ders Conrad das Herzogthum Bayern zu verdanken hatte; oder, daß Eon- 
rab’8 Beweggrund, warum er ben vom Bapfte erhaltenen Auftrag has 
Schisma im Salzburger Erzftifte beizulegen abgelehnt habe, hohe Staate- 
Hugbeit gewefen fei. Wenn ver Berf. mit großem Pathos ber ven Se- 
gen declamirt, welchen Conrad's Oppofition gegen die Pläne Heinrih’s VI. 
auf ein Erbfaiferthum über Deutichland gebracht, fo hat er nicht einmal 
bemerkt, daß die von ihm wiederholten Reden Heinrih’8 und Conrad’e 
nichts anderes als freie Compofitionen Kaumer’s find. Um fo weniger 
önnen wir und wundern, daß er Zrithem und Aventin in einen them 
mit gleichzeitigen Quellen benutt, daß Ungenauigkeiten im Einzelnen in 
großer Menge unterlaufen, daß 5. B. der Verf. den Wortlaut feiner 
Duelle S. 190, Note 14: „reliqui abire permissi sunt‘* im Tert ©. 33 
überjegt: „die Zurüdgebliebenen wurden feitgenommen und eingeferfert !“ 
u. f. w. 5 M. 


Gaiffer, Brof., Charakteriftit d. Bilchofs u. Ehroniften Otto v. 
Breifingen. Rottweil. Tübingen, Fues’ Sort., 1860, 32 ©. 4. 


J. L. A. Huillard-Breholles, Historia diplomatica Fri- 
derici II. sive constitutiones, privilegia, mandata, instrumenta quae super- 
sunt istius imperatoris et filiorum ejus. Accedunt epistolae paparum et 
documenta varia. Auspiciis et sumptibus H Alberti de Luynes. T. Vh 
pars I. Paris, 1860. 4. VII, 1—547 ©. 


Ed. Winkelmann, de regni Biculi administratione, qualis 
fuerit regnante Friderico II. Romanorum imperatore, Jerusalem et Siciliae 
rege. gr. 8. 52 5. Berlin, Mittler et Sohn. (S. Zeitfehrift III, 322.) 


®. Homeyer, Die Stadbtbüher des Mittelalters, insbefonbere 
das Stabtbud von Quedlinburg. (Aus den Abh. d. E. Akad. d. Wiffenfch. zu 
Berlin.) Berlin, 1860. 4. 

Diefe wichtige Schrift fucht vorerft jene mannichfaltige Reihe von 
Aufzeichnungen, melde unter dem Namen „Stavtbücher” begriffen werden, 
in Oruppen zu fondern; dann geht fie im Befonderen auf diejenigen über, 
in weldye privatrechtliche Verträge zum Zmwede gerichtlichen Beweijed ein- 
getragen wurden. Bon folchen wird ein Verzeichniß gegeben, joweit das 
Material gedrudt vorlag und die Kunde von Handichriften reichte Daß 
diefe Zujammenftellung noch vielfach (namentlich für den Süpden Deutjch- 
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lanb’8) einer Vervolftändigung fähig ift, Tiegt in der Natur der Sache. 
Ein Stabibuc diefer oder jener Art hatte wohl jedes ftätifche Gemein- 
wejen bereinft aufzumeifen; manche davon find nicht bi® auf unfere Zeit 
gefommen, von ben meiften ift feine ober nur beiläufige Kunde im bie 
Deffentlichkeit gelangt. Un jo ermänfchter erjcheint jede Bereicherung 
unferer Kenntniß auf diefem Gebiete, wozu der Berf. in der zweiten Abs» 
teilung feiner Schrift einen werthvollen Beitrag lieferte. Diejelbe ent- 
hält ven theilweifen Aborud eines bisher unbefannten Stadtbucdes von 
Dueblinburg, aus dem 14. Ihrhbt., das, mie der Verf. felbft bemerkt, 
nicht eigentlich in die Reihe ver oben bezeichneten im übrigen Theile ver 
Schrift vorziglicd) in’8 Auge gefaßten Stadtbüdyer gehört. Sein verfcie- 
benartiger Inhalt gewährt dagegen reichhaltige Aufjchlüffe über die poli- 
tifche, die Verfafjungs- und Rechtsgejchichte ver Stadt. Befonders möd- 
ten wir den (platt) deutjchen Bericht über die Eroberung ber vor ber 
Stadt gelegenen Oüntelenburg dur Bilhof Albredht von Halberftabt 
(im 3. 1325) hervorheben, woraus fich ergibt, daß damals und in Folge 
jenes Kampfes die Vogtei über die Altftadt von dem Grafen von Regen« 
ftein an ben Bijchof überging (©. 65 - 67). — Wie e8 von dem Berf. 
zu erwarten war, gewährt bie Schrift wichtige Notizen auch über bie 
Stabtbiicher im Allgemeinen, und faßt bie für den bejonderen Zwed bes 


erften Theild gewonnenen Refjultate in den „Ergebniffen” (S. 36 — 50) 
anfhaulich zufammen. Th. K. 


R. F. Stumpf, Zur Kritik deutfher Stäbteprivilegien im 
xXU Yahrhundert. (Situngsberichte der Kaiferl. Alad. der MWiffenfchaften. 
PHilofophifch-hiftorifche Claffe Bd. XXX. Jahrg 1859. ©. 603 — 638. — 
Befonderer Abbrud, Wien 1960 

Der Berfaffer, welcher eine „Kritit der deutihen Stabtprivilegien 
des zehnten elften und zwölften Yahrhunderts“ zur Herausgabe vorbereitet, 
bat in diefer Abhandlung zumächft zwei Documente geprüft, weldye bis 
jegt zu den wichtigften urtundlichen Orundlagen für die ftäbtijche Ver- 
faffungsgejchichte des 12. Jahrhunderts gerechnet worden find. 

Es ift 1) die Urkunde Frievrih I. vom 20. Dctbr. 1156 (Böhmer 
Reg. 2365), in welcher er der Stabt Worms „feinen kaiferlichen Frieven“ 
verleiht, Beftimmungen über Berlegungen veffelben trifft und zur Aufrecht- 
haltung veffelben eine aus 12 bifhöflihen Minifterialen und 28 Bürgern 
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beftehende Behörve einfegt; 2) die Urkunde des Erzbifhofs Philipp von 
Köln vom Mai 1169 (Lacomblet, Urkb. I, 433, jet auch Quellen zur 
Seid. der Stadt Köln I, ©. 554), in welcher er den Inhalt eines „ur- 
alten, kaum nod) lesbaren Privilegs“, das ihm Bürgermeifter und Schöffen 
von Köln und die Mitglieder der Nicyerzedyeit auf jeine Frage nad den 
dem Burggrafen und dem Bogte von Köln zuftehenden Rechten vorlegen, 
erneuert und beftätigt. — Der Berf. beichränft fi) auf eine Unterjudhung 
der beiden Urkunden nad) den äuferen Kriterien der biplomatijchen Form 
und der paläographiichen Geftalt und komınt zu dem Rejultate, daß beide 
gefäljcht find. Zugleich unternimmt er e8 aber pofitiv, die Mufter, welche 
vorgelegen haben, jowie die Zeit und den Zwed der Fälidhung nadhzu« 
weifen. Schon vie Prüfung der viplomatiichen Form hat bei beiden zu 
entjcheidenden Ergebniffen geführt; in beiden kann eine Reihe von Zeugen- 
unterjchriften in feiner Weife mit der Datirung in Einkfang gebracht wer- 
ben. Bei dem wornfer Privileg Läft fi überhaupt keine Zeit ermitteln, 
in der die aufgeführten Zeugen zujammen auftreten könnten. Die Einficht 
des im Archiv ver Stadt Worms aufbewahrten Driginals hat dem Verf. 
zugleich) die Gewißheit verichafft, daß jene unmögliche Zeugenzujfammen- 
ftellung nicht etwa eine fpätre, der Wechtheit der Urkunde jelbft keinen Ein- 
trag thuende Hinzufügung ift; fie hat überhaupt den Verdacht gegen die 
Aechtheit der Urkunde beftätigt, da die Schrift ihrem Oefanımteinprude 
nad) wie nach der Form einzelner Buchftaben nicht früher als in das 
Ende des 12. oder in den Anfang des 13. Yahrh. gejetst werben Tann. 
— Die pofitive Ausführung wirkt allerdings nicht in gleichem Maße 
überzeugend *) ; doch jcheint das für die Enttehungszeit der Fälfhung ziwi« 
hen 1184—1208 geltend gemachte Argument vurchichlagend. Das Pri- 
vileg Friedrich 1. für Worms (Böhmer Reg. 2619) vom 9. 1184 (fo ift 
das Original im wormjer Stadtardiv datirt, Stumpf S. 611; Arnolt, 
freiftänte I, 247) will als eine „renovatio et confirmatio* alle früheren 


*) Der Fälicher foll feine Zeugenreihe faft ganz ans ben Unterfchriften 
zweier ächten Urkunden combinirt haben, 15 feiner 21 Zeugen finden 
fih allerdings unter einer zu Worms ausgeftellten Urkunde Friebrich !. 
a 1165 wieder (Mon. Germ. LL. 11, 138), 3 andere follen dem worm- 
fer Privileg von 1184 entnommen fein, doc weifen bie Abbrüde bes- 
felben nur einen jener Namen auf. 


te -/ u u Se ‘ Ge ee  <e" u: Ce Se ° VAumenh 





Deutihe Gefchichte. 1 


kaiferlichen Rechtsverleihungen umfaflen, läßt aber gleichwohl jene wichtige, 
den Stabtfrieven aufrichtende Urkunde vefjelben Kaifers unerwähnt, wäh» 
rend das Privilegium Otto IV. a. 1208 eine ausprüdliche Anführung und 
Beftätigumg deffelben enthält. Sollte übrigens die hier gebrauchte Bezeich- 
nung „privilegia a divis augustis nostris predecessoribus eis concessa tam 
de pacis ipsorum confirmatione quam.....“* jowie der an bie hier 
wiederholte Abichaffung des Zweifampfes, welche eben in jenem Privileg 
von 1156 verfügt war, fid) fniipfende Sag: „alia quoque jura qualiacun- 
que et bonas consuetudines privilegiatas eis confirmamus . . . .* 
nicht Darauf binweifen, wie das auch die einzelnen Beftimmungen des 
Stabtfrievens vermuthen laflen, daß hier einem Erzeugniß ftädtijher Aus 
tonomie zu größerer Sicherheit und Unverbrüchlichkeit ver Schein eines 
vom Kaifer herrührenden Privilegs gegeben ift? — Der Verf. macht dar» 
auf aufmerkfiam, daß die wormjer Privilegien den der Stadt Speier er: 
theilten von gleihem Inhalte immer jchrittweije nachfolgen, und fucht da- 
mit der Entftehungezeit der Yälihung nod näher zu kommen. Dur das 
Privileg Heinrih V. a. 1111 werben die Speirer vom büteil befreit, bie 
Stadt Worms dur die Priv. von 1112 und 1114; friebrih I. dehnt 
1182 die Freiheit von hofrechtlichen Peiftungen für Speier audy auf das 
„Hauptrecht“ aus; dafjelbe gejchieht für Worms durch das oben ange» 
führte Priv. von 1184. Ebenfo meint ver Verf. fer vem Priv. von 1198, 
welches den Speirern vie Einjegung eines Raths gewährt, alsbald eine 
mormfer Urkunde über eine Errichtung eines ftädtijhen Raths nachgebilvet 
md als eine längft in Gültigkeit ftehende Nechtöverleifung dem König 
Dito IV. zur Beftätigung vorgelegt. Das fei die Beveutung jenes an- 
geblichen Priv. von 1156. 

Die zweite von Hrn. Stumpf geprüfte Urkunde hat ji feit langer 
Zeit großer Beachtung erfreut. Bei dem Mangel an älteren Privilegien 
und Statuten der Stadt Köln fab fih die Verfaflungsgeichichte in Be- 
treff diefer für fie jo überaus wichtigen Stadt allein auf Urkunden ange- 
wiefen, und gerade dieje Urkunde jdhien fic) beionver® dadurd zu empjeh- 
fen, daß fie durch ihre Form als Weisthum von den zufälligen und in- 
bividnellen Beftanbtbeilen, weldye jonft den Gebraud des Urfundenmate- 
rials für redhtögejhichtliche Zwede erjchweren, frei war. Troß ber allge 
meinen Benugung der Urkwide ift jie bis jetst hinfichtlich ihrer äußern Zuläßigfeit 
ungepritft geblieben. Nur Bondam (Charter. S. 244, Note h) hatte 
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auf die Umvereinbarfeit der Unterjhrift de3 ‚Otto comes Gelrensis‘‘ mit 
dem Ausftellungsjahr 1169 bingewiefen. Hr. Stumpf zeigt daffelbe an 
andern Zeugenunterjchriften, fo gl:i.h am ber erjten: „Adolfus major deca- 
nus et archidiaconus“, denn jowohl vor al® nad bdiefem Jahr wird in 
den Urkunden der Domdechant Hugo genannt. Bei anderen Perjonen ftim- 
nen die ihnen beigelegten Titel nicht mit den zu jener Zeit gebräuchlichen 
überein; jo foll die hier. gebrauchte Bezeichnung „dux Brabantie* fonft 
nicht vor dem 9. 1194 vorfommen. Für die Würde des im Tert der 
Urkunde erwähnten Burggrafen finden fi) in ven fölner Urkunden die ver- 
fhiedenften Namen nad einander; der bier gebrauchte Titel „burgravius* 
fommt aber nicht vor dem 9. 1180 vor, von wo ab er allerdings bie 
gewöhnlichite Bezeichnung wird. — Ganz diejelben Zeugenunterjchriften 
wie dies jog. Weisthum enthält eine andere, die Bogtei der Stadt Köln 
betreffende Ixrkumde des Erzbifchofs Philipp, welche die fpäteren Abjchrif- 
ten, aus denen wir fie allein fennen (die ältefte ift aus dem Ende bes 
15. Jahrh. und felbjt wahrjcheinlic, einem alten Copiarium des Domftifts 
entnommen), gleichfalls in das Jahr 1169 jegen. Bonvam, der biefer Ur- 
funde eine eingehende Unterfuchung winmer, jtellt fie hauptjächlicy nach ver 
einen bervorgehobenen Zenrgenunterjchrift in die Jahre 1182—83, während 
Hr. Stumpf als die mögliche und wahricheinliche Zeit fir ein Zufammen- 
fein ver aufgeführten Zeugen die 3. 1187—89 . berechnet. Welter kann 
mithin auch das Weisthum nicht fein. Die Prüfung ‚des im fölner Stabt- 
arhivs aufbewahrten Originals jchloß aud) hier die Arinahme einer fpäte- 
ven Gorrectur des Datums aus; die Vergleihung feiner paläcgraphiichen 
Geftalt mit der anderer Urkunden des Erzbiichofs Philipp ergab bebeu- 
tende Berjchiedenheiten umd machte die Entftehung des Weisthums in ber 
erften Hälfte des 13. Yahrh. wahrjcheinlih. ine genauere Zeitbeftim- 
mung fjucht der Verf. aus der neueren Gejdichte der Stadt Köln zu ge- 
winnen. Die Ermordung des Erzbijchofs Engelbert (1225), der die erz- 
bifcpöflichen Nechte mit Kraft der Stadt gegenüber zur Geltung gebracht 
hatte, gab den Bürgern das Zeichen, die Wiederherftellung ihrer Rechte 
zu verlangen. Sein Nachfolger Heinricdy I. verfteht fidh auch fofort bei 
Antritt feines Amts dazu, ihnen „alle Rechte, Freiheiten und gute Ge 
wohnheiten“ zu betätigen, welche fie bi8 zur Erwählung feines Borgängers 
bejefien haben.“ (Urk, v. 1226, Lacomblet Il, 136.) Im diefer Zeit, fo 
lautet das Refultat des Berfs., babe mıan unter Benügung der Zeugen- 
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unterfchriften ber ächten Urkunde des Erzbiidhofs Philipp über die Bogtei 
das fog. Weisthum gefälicht, um es als ein aus dem Anfange der Re- 
gierung des Erzbijhofs Philipp herrührendes, uraltes Recht erneuernves 
Document dem Erzbifchof Heinrich zur Beftätigung vorzulegen. Ob viefer 
pofitive Nachweis gelungen jei, mag auch hier bezweifelt werben; bem Ge- 
wicht der von Hru. Stumpf geübten negativen Kritif wird man fich fchwer- 
lich entziehen Können. Doch ift e8 wohl erflärlih, wenn man fich mr 
ungern und zögernd entichließt, ein fo lange Zeit ohne allen Verdacht und 
für fo wichtige Beweisführungen gebraudytes Document aufzugeben, wenn 
namentlich von Seiten der Kölner die angegriffene Urkunde zu retten ver- 
fucht wird, Der Archivar ver Stadt Köln, Hr. Dr. Ennen, hat alsbald 
nad dem Bekanntwerden der Stumpf'jhen Abhandlung in einem (als 
Mic. verjandten) Aufjage: Der Kölner Schiedsjprud vom 9. 1169, eine 
keit. Unterfuchung über die Acchtheit defjelben (13. ©.)“, eine Wiverlegung 
der biplomatifchen wie der paläographifchen Ausftellungen verjelben unter- 
nommen. In dem neuerdings erfchienenen I. Bande ver Quellen zur Ge- 
fhichte der Stabt Köln (S. 554, Note 1) ift die Vertheidigung gegen 
die Angriffe legterer Art wiederholt. 

Die jhwerwiegenden den Zeugenunterfchriften entnommenen Gründen 
feinen uns unwiberlegt. Bon der Unächtheit aus paläographifchen Grün. 
den bat fich feitvem auh Hr Prof. Waig dur Einficht des angeblichen 
Originals überzeugt (Forfchungen zur deutjcdhen Gejchichte 1, S. 162 Note) 
und fi für eine Entftehung deffelben zu Anfang des 13 Yahrhunderts 
andgejprochen. 

Den beiden bier unterfuchten Urkunden wird mit dem Nachweis ihrer 
Unächtheit zwar nicht alle Brauchbarkeit für die ftäntiihe Verfaffungsge- 
fhichte entzogen fein; doc wird ihre Benukimg eine wejentlih andere 
werden müflen. Das Vertrauen in die älteren ftäptifhen Privilegien wird 
aber nad) diefem Borgange immer in etwas erjchütiert fein, und man 
wird e8 daher bringend wänjchen müflen, daß Hr. Stumpf, dem man für 
die eingehende Unterjuchung der beiden Urkunden zu großem Dante vers 
pflichtet ift, recht bald mit der angekündigten umfafjenden Kritif der älte- 
ren Stäpteprivilegien hervortrete. F. 

Otto Franklin, i. u. D. et priv. doc., De iusticiariis curiae 


imperialis. Vratislaviae, typis et sumptibus G. Th. Korn, 1860. XVI, 
127 p. 8. 
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Nach einer Anzeige in Haimerl'’s äfterreichifcher Bierteljahrsichrift 
für Nechts- und Staatswifjenihaft Bo. VI ©. 54 ff. ein wichtiger Bei- 
trag zur Gejchichte der Reichöverfaffung. Die Einleitwig handelt von 
dem Föniglichen Gericht im Franfenreiche.umd dem Amt des Hofpfalzgra- 
fen. Seobdanıı wird das Hofrichteramt, wie eö 1235 gejchaffen wurde, 
feine Competenz umd jein Berfahren erörtert und die Perjünlichleit ber 
einzelnen Hofrichter bis zum Yahre 1400 gejchilvert. 


€. 5. Menzel, Zweiter Beitrag zur Gejhihte bes rheini- 
hen Städtebundes im ber zweiten Hälfte bes 13 Yahrhunderts. Gymn.- 
Progr. Ratibor, 1859. 16 © 4. 


"8. Schwark, Der zweite Feldzug Rubdolf’s von Habsburg 
gegen Ottolar von Böhmen, nah den Quellen dargeflellt. Gymn -Brogr 
Hadamar, 1859. 20 ©. 4. 


Dr. 5r. v. Weed, Kaifer Ludwig ber Bayer und König Io- 
bann von Böhmen Mit urkundlien Beilagen. Imaugural-Difjertation 
München, Kaif’r.- 1860. X, 136 ©. 8. 


Dieje Schrift ift eine Erftlingsorbeit, hat aber ficher das Berdienft, 


da fie ein fo complieirte® und beveutenves Verhältnig wie das Kaijer 
Ludwig’8 des Bayern und König Ichaun’s von Böhmen jelbftjtändig, 
Mar und jcharf zujammengefaßt und nmamentlih im V. Abfchnitt mand)e 
neue Thatfache oder Anfchauung entwidelt. Auch der nationale Stand- 
punkt, den ber Berf. bei feiner Darjtellung mit ebler Wärme jejthält, ift 
um jo mehr hervorzuheben, al® gerade die meuefte und gelehriefte Bear- 
beitung der Gejcdhichte Fudwig’s des Bayern in fo jehmerzlicher Weije dar 
von verlaffen ift. -g- 


Dr. 9. ©. Gengler, Ueber Aeneas SyIvius in feiner Bedeutung 
für die NRechtsgefdichte. Erlangen, Bläfing, 1860. XLJ, 103 ©. 8. 

Der Berf. hat die Schriften des Aeneas Syloius als Jurift gelejen, 
zugleich aber ven Gefichtöfreis feiner Notate bedeutend nach ber cultur- 
geihichtlichen Seite hin erweitert. So entwirft er denn in kurzen Zügen 
ein „Eulturbild“ Deutjchlands, foweit es fid) aus Uenens’ Aufzeichnungen 
zujammenftellen läßt. Der etwas bunte und zerfahrene Stoff gewinnt erft 
da mehr Zujammenhang, wo von den ftaatsrechtlichen Inftitutionen Deutich- 
lands die Rede ift; das Privat» ımd Criminalrecht gehen der Natur ver 
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Sache nad) faft völlig leer aus. Was die Stellung des Piccolomini zum 
fholaftiihen Ius betrifft, jo ift fie keineswegs eine eigenthümliche und in 
ihrer Polemik erft bei Hutten in ähnlicher Weije wieverfehrende (Anm. 5), 
jondern bie wigelnde Verachtung der glofjatorijdyen Gelehrtheit und der 
unbehälflihen Diction der Schuljuriften, ferner die Hervorhebung des na- 
türliben und ethijchen Rechtes ift den meiften Humaniften gemeinfam und 
in Boggio am Glänzenpiten vertreten. Die jtantsrechtlihen und flaate- 
philojophifchen Anfichten des Aeneas wollen ficy nicht recht in ein Syftem 
bringen laflen, ihr Intereffe ift mehr ein fubjectives als ein jachliches, fie 
ihwanfen daher beveutend je nad der Situation, wie denn 3. B®. die 
Staatsjhrift von 1446 nur aus derfelben zu erklären ift. Unter den Zus 
ftitutionen hätte die Einrichtung und ver Gejhäftsgang der Neichscanzlei, 
die Ref. im erften Bande feiner Biographie S. 278 nad einem unge: 
drudten Briefe gejhilvert, wohl eine Stelle verdient, denn hier hatte Aeneas 
bie befte Kenntnig und ift unjeres Wiffens die einzige Quelle. — Auf 
glüdliher Spur verfolgt dann der Berf., wie fi) am Aeneas Syloius 
die einft fo beliebten enchklopäpijch-fosmographijchen Werke anlehnen, die 
Sebaftian Frank, Sebaftian Münfter, Matthias Quadt von Kinfelbach 
u. a., die man wohl wie einen abrupten Piteraturzweig bejprechen hört, 
umd wie diefe Männer wieder fruchtbar für die Anregung beutjcy» rechts- 
geihichtlicher Forihungen geworben. Auf ven faft zu gebrängten Text 
folgen, mehr als zwei Drittheile des Buches einnehmend, Anmerkungen, 
die von reicher Belejenheit zeugen und manchen gelehrten Nachweis brin- 
gen, den man freilich bei ver großen Mannigfaltigfeit der Materien hier 
nicht leicht fuchen würde. Wir machen auf Aumert, 41 über den jchwar- 
zen Tod von 1348 und Ähnliche Seuchen und bejonderd auf die Noten 
137 und 148 über die deutichen Reichsinfignien aufmerfiaom  —i— 


Sammlung deutfher Rechtsquellen. 2. Bd. Jena, Frommann, 
1860. VI, 377 &. 8. Gntpält das NRehtebuh Job. Purgoldt’s neh 
flatutarifhen Rechten von Gotha u. Eifenadh. Hrag. v. $. Ortloff. — (Der 
1. D®b., da® Nechtsbucd nach Diftinctionen, erjchien jhon 1836.) 


d. Bafferfhleben, Sammlung beutfher Redtsquellien. 
1. B®p. Gieffen, Heyer, 1860. XXI. 452 ©. 8. Enthält eine Reihe von 
Quellen Magdeburger Rechts. 


Dr. Georg Martin Thomas, Ueber einen Staatsbrief bes 
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Dogen Leonarbo Lorebano v. Venedig an ben Bürgermeifter umnb 
Kath von Ulm vom 16 Yuli 1509. Ein Beitrag zur Gefchichte des beutichen 
Bürgertfums jener Zeit. Münden, Giel, 1860. 19 ©. 8. 


I. ®. Kampfäulte, Die Univerfität Erfurt in ihrem Ber- 
bältnifje zu dem Humanismus und berXKeformation. Erfter Theil: 
Der Humanismus. Trier 1858. Zweiter Theil: Die Reformation. 1860. 

Der Gegenftand diejes Werkes ift nicht eigentlich die Univerfität Er- 
furt, fondern der Erfurter Humanismus während des erften Jahrhunderts 
des Beftehens der Univerfität, und insbejondere des Kreifes der Humani- 
ften, welche in den erften Decennien des 16. Yahrhunderts fi in Erfurt 
vereinigt und unter der Yührung des in dem nahen Gotha weilenden Ea- 
nonicus Mutianus Rufus, in der gejammten gelehrten und nicht bloß in 
der gelehrten Welt Europas al® ordo Mutiani fich einen gefeierten und 
gefürchteten Namen erworben, in die Kämpfe ver Zeit lebendig eingegriffen 
bat und zufegt ein Opfer berfelben geworben ift. Die Schidjale der Uni- 
verfität, auf welche diefe Männer und die von ihmen vertretene Richtung 
einen fo großen Einfluß übten, und die eng mit jenen verflodhtene Ge 
fhichte der ftäntifhen Ummwälzungen bilden den Hintergrund zu der zahl- 
reihen Gruppe ftreitbarer Poeten, veren wechjelvolles Leben und Wirken 
der BVerfaffer uns vorführt. Diefe Arbeit, deren Borbedingung die Samm- 
lung und Sichtung eine® nur mit großer Mühe zu erreichenden, außer 
ordentlich zerftreuten und weitjchichtigen Materials, einer Maffe von felten 
gewordenen Drudjchriften, von taujenden gevrudter und ungebrudter Briefe 
war, deren nod) größere Schwierigfeit aber in ber peinlich zerftrenenven 
Berfolgung einer Menge verjchievenartiger Lebensläufe und geiftiger Ent- 
widlungen und in der Bereinigung zahlreicher und oft fpröder Fäden zu 
einem einheitlichen kunftvollen Gewebe lag, bat der Verf. in einer Weije 
ausgeführt, die fein Werk zu einem Ehrenvenftmal bdeutjchen Fleiges und 
Scharffinns machen würde, jelbft wenn die Bedeutung ber gewonnenen 
Refultate der aufgewandten Mühe nicht entjpräche. Aber es ift kein un« 
banfbarer Stoff, an den er jeine Mühe verjchwendet hat. Denn jener 
Ootha-Erfurter Kreis fteht in ver That in Mitten und auf dem Höhe- 
punft der deutjchen humaniftiichen Bewegung, und wir freuen und, daß 
der Derf. mit richtigem Blick fi) gerade diejen Gegenftand zur Behand» 
lung ausgewählt bat, ver, chne allzujehr in’ weite zu führen, alle widh- 
tigften Beziehungen der Humanität zu dem allgemeinen Leben ver Nation 
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fo Har und einleuchtend, wie fein anderer Theil ver Gefchichte veffelben 
erfennen läßt. 

Aus der Menge der neuen Ergebniffe, welche die Willenichaft dem 
vorliegenden Werk verdankt, will ich nur zwei Punkte hervorheben, beren 
Wichtigkeit am deutlichften in die Augen fält. Es find die beiden Mo- 
mente, durch welche die Erfurter Humaniften die unmittelbarfte Einwirk- 
ung auf die Gejchide Deutjchlands ausgeübt haben. 

E8 gibt wohl wenig Räthjel in der Gejchichte, nach deren Löfung 
zugleich unabläffiger und erfolglojer geforjcht worben ift, ald nad dem 
Urfprung der Epistolae obscurorum virorum. 

Diefem Stand ver Sadhe hat das Yahr 1858 ein Ende gemacht, 
welches uns zwei Bücher auf einmal brachte, die ganz unabhängig von 
einander und auf verjhiedenen Wegen durch ihren Gegenftand zur frage 
nad) dem Urjprung der Epistolae geführt wurden; ich meine ben erften 
Band des vorliegenden Werkes und die Biographie Hutten’8 von David 
Strauß. Ihre Refultate ftinnmen im Wefentlichen überein; beide ftellen 
Erotus Rubianus als den Haupturheber, Hutten als den wichtigften Mit- 
arbeiter hin, und beide weifen andrerjeits vie loderen Bermuthungen und 
Hypothefen ihrer Vorgänger ab. Einzelne Differenzen bleiben übrig. Die 
Fragen, ob Hutten nicht bloß an dem zweiten, fonbern auch am erften 
Theil der Epistolae mitgearbeitet (Strauß I, 255, Kampfchulte I, 207), 
ob dem rafen Hermann von Nuenar ein Antheil an benfelben zuzuer- 
fennen (Strauß I, 267, Kampid. I, 193), ob Yonas der Berfafler der 
berufenen Epistola anonymi an Crotus Rubianus fei (Strauß 1, 256, 
Kampf. 1, 199, N, 273), werden von Strauß bejaht oder beinahe be» 
jaht, von Kampfdulte verneint, und der größere Umfang, in welchem ver 
letstere die betreffenden Studien getrieben, verjchafft, wie mir fcheint, fei- 
ner Kritit in den Streitpimkten das Webergewicdht. Der Hauptunterfchieb 
aber zwifchen beiden liegt darin, daß Strauß dur den Gegenftand feines 
Werkes zwar zu ber Frage nad der Entftehung ber Epistolae herange- 
führt, aber nicht genöthigt wird, ihr bis an’s Ende nachzugehen, während 
dagegen Kampfchulte gerade durdy feinen Gegenftand auf eine Wahrneh- 
mung geleitet wird, die das Aäthjel löft. Durch eine genaue Mufterung 
aller erreichbaren Briefe Mutian’8 und feiner Jünger ift e8 ihm möglich 
geworben, das Berhältniig jenes Humaniftenkreifes zu dem Neuchlin’schen 
Streit von feinem Beginn bis zum Ende zu verfolgen und feit zu ftellen; 

Biforife Yeitfeift v. Band. 17 
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und e8 hat fi ihm ergeben, daß man in biefem Verein nicht allein jo- 
fort für Reuchlin Partei nahm, über ven Verlauf des Streits fi) fort- 
während in der genaeften Kenntniß zu halten ftrebte, in immer wacdhjen- 
ber Aufregung fich gegenjeitig in der Bewunderung für Neuchlin und in 
der Erbitterung gegen feine Weinde zu überbieten fuchte; fondern daß be- 
reit8 1512 hier der Gedanke auftaucht, mit eigner That in den Kampf 
einzugreifen; daß fovann während der Jahre 1513 und 1514 die brief- 
liche Unterhaltung zwijchen Mutian und einigen Auserwählten häufig in 
dunfeln Ausprüden fi um fatirijche Schriftftellerei dreht; daß biefelben den 
anonymen Triumphus Capnionis, der ven gleichen Zwed wie die Epistolae 
und mit dem gleichen Mitteln verfolgt und durch Anfpielungen auf bie 
Epistolae ihr wenigftens partielles Dafein und die Kenntnig von ihrem 
Inhalt verräth, jchon 1514, lange vor feiner Herausgabe und ehe er 
irgenpwo befannt geworben, einander zur Durchficht zufchiden; daß im 
Anfang des Jahres 1515 Neudlin ein im Namen des ordo Mutiani in 
hohem Ton gejchriebenes Hitffsverjpredhen empfängt, welches nicht wohl 
auf etwas anderes als auf fatirijhe Schriftftellerei bezogen werden kann 
und burdh ein gleichzeitige8 Schreiben aus bemfelben ordo aud; unver- 
fennbar als folche bezeichnet wird. Zu all diefen Momenten tritt dann 
entjcheivend ber Umftand, daß nad) dem Erjcheinen des erften Theile der 
Epistolae, während duch ganz Deutjchland ver lautefte Yubel der Huma- 
niften ertönt, in den Briefen Mutian’8 und feiner Yünger ihrer mit fei- 
nem Wort Erwähnung gejchieht, ein Schweigen, weldyes nur durch ihre 
Autorfhaft, aber durch dieje vollfommen erklärt wird. 

Der andere Punkt, welden id hervorheben will, betrifft eines ber 
Hauptereignifje der deutichen Gejchichte, uämlid) den verhängnißvollen Um- 
fhwung „in Luthers Richtung und Handlungsweife während bes Jahres 
1520, durd weldyen der Neformator den wirkjamen Anftoß zu der großen 
evangelifchen Bolfsbewegung der folgenden Yahre gegeben hat. Auf ven 
Antheil Hutten’s an diefer Warfvelung, welchen Strauß in der Biogra- 
phie defjelben vernadyläßigt, obwohl er unleugbar der bei weitem folgen- 
reichfte Theil feiner ganzen Wirkjamkeit gewejen ift, haben Frühere bereits 
aufmerfjam gemacht, jetst wieder ausführlih Vorreiter in einer zugleich 
mit Kampichultes zweiten Band erjchienenen, fehr beachtenswerthen Schrift 
über „Luther’8 Ringen mit den antichriftlichen Principien der Revolution“ 
(Halle 1860), und Kampjhulte fan hierin nur das DVerbienft in An- 
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fprusch nehmen, mit größerer Quellenfenntniß und darum vollftändiger als 
die anderen den im allgemeinen befannten Verlauf der Dinge dargelegt zu 
haben. Bolltommen neu aber ift die Aufvefung einer anderen außer- 
ordentlich wichtigen Seite des Ereigniffes, weldy: wir ihm verdanken. Sein 
Berk liefert nämlich den unerwarteten und überrafchenden Nachweis, daß 
Erotus Rubianus damals in verjelben Richtung und im Einverftänpnif 
mit Hutten mächtig auf Luther eingewirkt hat, und daß, wenn Luther in 
jener Zeit auf firhenpolitiihem Feld in Hutten’8 Spuren eintritt, er zu- 
gleich in der theologiichen Polemik unter dem herrjchenden Einfluß des 
Grotinifchen Geiftes fteht. Die Hauptgrundlage zu diefer Entdedung bil 
den die höchft merkwürdigen Briefe von Erotus an Luther, welche Böding, 
zum Theil zum erftenmal, zum Theil zuerft in lesbarer Geftali, in dem 
1859 erfchienenen erften Band jeiner preiswürbigen Ausgabe von Hut- 
ten’8 Schriften veröffentlicht hat. 


Der Hr. Berf. hat in der Vorrede zu jeinem zweiten Bande ben 
Wunfh geäußert, daß man bald an die Samnlung der zahlreichen, noch 
ungedrudten Briefe aus der Reformationszeit Hand anlegen möge. Sein 
Derk ift der nahprüdlichite Beweis dafür, daß die hiftorifhe Wifenfchaft 
von einem foldhen Unternehmen den größten Gewinn zu erwarten haben 
würde, C. A. Cornelius, 


D. 8. Strauß, Ulridh von Hutten. 3. Theil. A. ud. E: Ger 
fprädhe von Ulrich vw. Hutten, überfetst und erläutert. Leipzig, Brodhaus, 1860. 
LVIN, 418 ©. 8. 


U. Hutteni, equitis germani, opera quae reperiri potuerunt 
omnia. Edidit Ed. Böcking. Vol. IV. Dialogi item pseudohutteniei non- 
nulli. X. u. d. &.: Ulrich’ von Hutten Schriften hrög. v. Ev. Böding, 4. 
Bd. Ulridy’8 v. Hutten und irrig ihm zugefchriebene Gejpräde. — Driginafien 
und gleichzeitige Weberfegungen, rag. und mit WAumerk, verjehen. Leipzig, 
Teubner 1860. X, 692 &. 8. (Der 3. Bo. foll fpäter erfcheinen; bie bei 
den erften erfchienen 1859. Bergl. Zeitichrift Bd. II ©. 219 ff.) 


E. de Bouteiller, Histoire de Frantz de Sickingen, Che- 
valier allemand du seizidme sitcle. Metz, 1860. XI, 339 p. 8. 


Alerander Brüdner, Zur Gejhihte bes Neihstages zu 
Worms 1521. Die Verhandlungen über bas Regiment. Heidelberg, 1860. 
17* 
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Dieje Inanguralvifiertation ftellt fi die Aufgabe, die Berhandlun- 
geu zu erzählen und zu dharakterifiren, welche auf dem Wormjer Reiche- 
tag 1521 über die durch die Wahlkapitulation Karl’8 V verbürgte Ein- 
jegung eines Reichöregiments zwijchen dem Kaifer und den Reichftänden 
geführt wurden. Diejer Verlauf, fowie die principiellen Gegenjäge zwijchen 
den auf die Regimentsorbnung vom 9. 1500 zurüdgreifenden oligardji- 
fhen Tendenzen der Kurfürftenpolitit und der monardiichen des Kaifers 
werben an der Hand ver bereits befannten Wechjelfchriften Mar und bün- 
dig auseinandergejegt, wobei fich der Berf. in der politifchen Beurtheilung 
wejentlid am die von Droyfen ausgeführten Grundfäge hält. Daß jchon 
von 1521 an das Regiment nur ein „Laiferlicher Staatsrath“ gewejen 
fei, läßt fi) dem Berf. nicht wohl zugeben; um nichts anderes anzu. 
führen, genügt fchon die Stellung, welde das Regiment und die Reidye- 
tage von 1522 und 1523 zu ber Intherifchen Sache unb zu vem Ebift 
von Worms einnahmen, um bei der Auffaffung Ranfe’8 zu verbleiben. 

B. E. 


Corpus Reformatorum. Post C. Gli. Bretschneiderum ed. H. E. 
Bindseil. Vol. XXVIll. A. u. d. T.: Phil. Melanthonis opera, quae super- 
sunt omnia. Vol. XXVIll. Braunschweig, 1860. XVill, 574 Sp. An- 
nales vitae et inlices XIV, 378 Sp. 4. 


Dr. 9. Heppe, Philipp Melandthon, ber Lehrer Deutfhlanbe. 
Ein Lebensbild beim beutichen Volke bargeftellt 1. u. 2 Aufl. Marburg 1860, 
Kod. VIII. n. 224 ©. 8. 


Dr. 4. Bland, Diakon, Melandthon, praeceptor Germaniae. 
Eine Denkihrift zur dritten Säcularfeier feines Todes. Nördlingen 1860, Berk. 
vi, 184 ©. 8, 


Bernd. Egerwenkla, Pfr, Philipp Melanhtipon nad feinem Le 
ben und Wirken Zur feier ber 300jähr. Wiederkehr feines Tobestages 
brag. Mit Melanchthons Bildniß (in Kpfeft.), mebft anderen Abbilbgn. (auf 1 
Steintaf.) u. 1 Stammtaf. in qu. gr. 4. Crlangen, Bläfing, 1860. XII, 
2286. 8. 


M.Ioh. Ernft Bolbeding, Philipp Melandthon, wie er Teibte 
und lebte. Ein Lebensbild aus dem Zeitalter der Reformation für Leer aus 
allen Ständen. Nebft 2 Anhängen: Erläuterungen und Zufäge zu bem Gha- 
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rakterbilbe u. einem ausführlichen VBerichte über bie lettten Lebenstage, ben Tob 
und das Begräbnig Melandihons. Leipzig 1860, Dyt. IV, 184 ©. 8. 


Moriz Meurer, Philipp Melandhthon's Leben für chriftliche Le- 
fer insgemein aus ben Quellen erzählt. Mit Melandhthon’s Bilbnig nad Luc. 
Cranad). Leipzig u. Dresden 1860, Neumann. XV, 188 ©. 8. 


Dr. $r. Aug. Ritenabdel, Pfr., Philipp Melandthon „der Leh- 
rer Deutichlands“ u. M. Luther’s treuefter Freund und Gehülfe bei dem gefeg- 
neten Werke der Kirchenreformation. Ein Lebensbild aus dem Reformationgzeit- 
alter ‚zur 3. Särularfeier feines Todestags (19. April 1560) dem beutidhen evan- 
gelifchen Bolt gewibmet. Saalfeld 1860, Niefe. II, 83 ©. 8. 


Dr. oh. $rdr. Thor Wohlfahrt, Kirhenratb, Melandthon- 
Büchlein, d. i. bie getrene Gefchichte des Lebens, Wirkens u. Sterbens bes 
weisen u. frommen Reformators M. Philipp Melandithon. Zur Erinnerung an 
bdenjelben bei dem 300jähr. Gedächtniß feines Todes am 19. April 1560, fowie 
zuc Erbauung in bem Heren, Für das liebe enangel. Bolt u. defien Schulen. 
Mit Melandthon’s (Kith.) Port. u. Bamilienwappen. Weimar 1860, Voigt. VII, 
133 ©. 8. 


Paul Breffel, Philipp Melandhthon. Ein evangelifhes Lebensbild 
f. Alt u. Yung. Stuttgart 1860, Belfer. 176 ©. 8. 


Hein. Mor. Neubert, Bürgerm., Melandhthon und bie Stabt 
Dresden. Localgefchichtlihe Skizze. Leipzig 1860, Bod. 80 ©. 8, 


Dr. 3 Elafjen. Dir, Weber bie Beziehungen Melandthons 
zu Frankfurt a./M Nebft einem Nadtrag von Pfr. Dr. ©. &. Steig. Zur 
Erinnerung an ben 300jährigen Tobestag Melandhthon’s, den 19. April 1860, 
Franffurt a. /M. 1860, Brönner. 40 ©. 4. 


Dr. 9. ®. Erblam, Eonfif.-R. Prof, Melanchthon’s Berhältniß zu 
Herzog Albrecht von Preußen u. zur Königsberger Univerfität. eftrede gehalten 
in ber Aula marima der Albertina zum Gebächtniß Melanchthon'® am 19. April 
1860. Königsberg 1860, Gräfe u. Umer. 20 ©. 8. 


Dr. Heinr. Pröple, Philipp Melanhthon, Rebe zu Melandthon’s 
300jähr. Tobtenfeier am 19. April 1860 in ber Louifenftädtifchen Realfchule zu 
Berlin gehalten. Berlin 1860, Vogel u. Co. 31 ©. 8. 


E. ®. Gentpe, Rebe zur 300jähr. Gedächtnisfeier d. Todestages Phi- 








262 Ueberfiht der Hiftorifhen Literatur von 1860, 


lipp Melandhthon’s in der Aula bes Lönigl. Gymnafiums zu Eisleben am 
19. April 1860 gehalten. Eisleben, Reiharbt, 1860. 47 ©. 8. 


®. €. H.Raspe, zum Gebädtniffe M. PhilippMelandhthon'e. 
Mebe, gehalten im Hörfale der Domidule zu Gt: am 19 April 1860. 
Güfttow, Opig u. Co, 1860. 17 ©. 8. 


Ludw. Frege, Philipp Melandhthon Yu feinem Wirken bargeftellt 
nad bem Urtheil feiner Zeitgenoffen Ein Bortrag. Berlin, Hayn, 1860. 22 ©. 8. 


Philipp Melandthon, ber Lehrer Deutichlandse. Zum 300jährigen 
Sedächtniß feines Todes, dem beutichen Volle wieder vor bie Augen geftellt. 
Berlin, Küntel u Bed, 1860. 48 © 8. 


5 Schaubad, Wet, Das Leben Philipp Melandthon’s. 1.u.2. 
unveränd. Aufl. Meiningen, v. Eye, 1860. 64 ©. 8. 


€. ©. 5. Schulg, Superint. Pred, Melandhthon’s Leben u. Wir- 
fen. Mit Bezug auf den 19. April 1860, feinen 300jähr. Todestag, f. Jeber- 
mann bargeftellt. Berlin, Nicolat’8 Sort., 1860. 72 ©. m. Port. inHohihn. 8. 


Henr. Keil, Prof, Laudatio Philippi Melanchthonis, Ova- 
tio ad memoriam Melanchthonis ante 300 annos mortui celebrandam. Er- 
langen, Bläsing, 1860. 20 p. 8. 


Adph. Kottmeier, Nect., Philipp Melandhthon, ber Lehrer Deutfche 
lands. Gin Lebensbild, auf Beranlafig. der 300jähr. Wiederkehr feines Tobes- 
tags entworfen f. Schule u. Haus. Harburg, Dandwerts, 1860. 40 ©. 12. 


€. Shuhmader, Superint., Characterifiif Melandthon's in 4 
Zeihngn. Anchım, Dieie, 1860. 39 ©. 8. 


8. $. Th. Schneider, Lic. Semin.-Dir., Luther’s Promotion zum 
Doctor und Melandhthon’s zum Baccalaureus ber Theologie. Nebft 2 bisher 
ungebrudten Briefen Melandıthon’s. Neuwied, Heufer, 1860. IV, 58 ©. 8. 


Dr. €. ®. Löhn, Dr. Caspar Ereuginger ober Eruciger, ber 
Schüler, Freund und Amtsgenoffe Luthers und Melandhihon’s. Nah ungebrud- 
ten u. gebrudten Duellen. 2. umgearb. u. vermehrte Aufl. Leipzig n. Dresben, 
Naumann in Comm. 1859, VII, 62 ©. 8. 


Dsw. Glo. Shmidt, Nicolaus Hausmann, ber Freund Lu 


thber’s. Na gefhichtlihen Quellen dargeftellt. Leipzig, €. $. Fleifer 1860. 
IV, 926 8. 
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Mart. Herg, Helius Eoban Hefie. Ein Lehrer u. Dichterleben aus 
ber Reformationgzeit. Ein Vortrag. Berlin, Herb, 1860. 38 © 8. 


€ 4 Cornelius, Gefhichte des Münfterifhen-Aufruhrs, in 
brei Büchern. Erftes Bud: Die Reformation. Leipzig, 1855. Zweites Bud: 
Die Wiebertaufe. Leipzig, 1860. VI, 297 und VI, 413 ©. 

Was vor Jahren einmal Ranfe, von den Wiebertäufern handelnd, 
als Wunfch ausgefprodden hat: „es wäre wohl der Mühe werth, biejen 
ercentriihen Bildungen weiter nachzuforjchen, vie feltenen Schriften, in 
denen fie fi ausgefprochen haben, zufammenzufuchen, ihrem inneren Zus 
fammenhang nadyzujpiren“, dem wird hier zum erftenmale in einer dem 
Gewicht des Gegenftandes entfprechenden Weije Genüge gethan; jenes 
hodhwichtige Stüd in der Entwidelung der deutjchen Reformation, die 
Selbftüberftürzung des evangelijchen Geiftes in die Extreme des religiöjen 
und politifchen Myfticismus, des Communismus gipfelt fi) in dem zeit- 
weiligen Siege, in ver eublichen Kaiaftrophe, wozu dieje Tendenzen in 
Münfter gelangten. Der auf dem Gebiet der niederbeutichen Gejchichte 
bewährte Verfaffer, ver gerade den Miünfteriichen Angelegenheiten jchon 
vielfach feine Aufmerkfamkeit gejchenkt, hat nun begonnen, biefen herwor- 
ragendften Punkt in der Gefcichte jener Stadt auf breiter Grundlage 
aufbauend darzuftellen. Bon ven beide bis jest erjchtenenen Bitchern 
enthält das. erfte, gleichfam als Einleitung, die Geichichte des Eindringens 
der Reformation in Weftphalen, von ben erften Kämpfen im $. 1525 
an bis zu dem Siege Minfters über ven Bilchof in dem burd Heflen 
vermittelten Friedensvertrag vom 14. Febr. 1533; das ziveite gibt na= 
mentlic) die Gefchichte der wievertäuferifchen Lehre und ihrer Träger bis 
zu dem Moment, wo von den Nieverlanden her die exaltirteften Elemente 
der Sekte auf dem wohlvorbereiteten Boven von Münfter fi zufammen- 
finden. Cornelius hat früher in einem befondern Aufjag (Gejd. Duellen 
des Bisth. Münfter IT p. IX — CXVIN.) die Unzulänglichkeit der bisher 
al® Duellen benusten Autoren für die Gefchichte des Münfterichen Auf: 
ruhrs nachgewiefen; er hatte erfannt, daß feine Arbeit faft durchweg auf 
anderes, zum großen Theil erft zu findendes Material, auf archivalijche 
Quellen gegründet werden mußte und der mun vorliegende Theil derfelben 
gibt uns die Refultate der umfaffenpften archivaliichen Studien, die ber 
Berf. mit Tiebevollem Fleiß in den wichtigften Archiven und Bibliothefen 
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Deutihlands und z. Th. des Auslands von Kaffel und Weimar, Berlin 
und Münden bis nady Straßburg, Aunfterdam und Brüffel, vor allem 
in den wejtphäfifchen Städten jelbft angeftellt hat; überdies wird im bei- 
den Bänden eine reiche Auswahl interefjanter Stüde anhangsweife mit« 
getheilt; von großem Interefje find u. a, namentlich die Zülih’ichen und 
Ravensbergifhen VBifitationsaften vom 9. 1533 (Bd. I. Beil.2 ©. 216 
— 248). Die Bereicherung, melde nad) diefer Seite der Reformationd- 
geichichte hin unjere Kenntnig im Allgemeinen und vornehmlich im Detail 
der Vorgänge und Perfönlichkeiten durch diefe Forjchungen gewonnen hat, 
ift jevenfall® beveutend und danfenswerth; die Fritifche Haltung, welche 
ver Berf. als Katholit den Auswüchjen des Proteftantismus uyd diefem 
felbjt gegenüber einnimmt, ift maßvoll und würdig; man bürfte fie man- 
chem feiner Glaubensgencfjen als Mufter aufftellen; fie zeigt durchweg, 
daß es dem Berf. mit den Worten feiner Borreve Ernft war, „vaß e® 
ganz und gar nicht auf meine Meinung, fondern überall nım auf bie 
Sade jelbft anfomme*. Ein jhöner, fnapper, alles. Fremve, aber nicht 
einen angemefjenen Revejhmud fern haltenver Hiftorifcher Stil verleiht 
dem Buche auch den Reiz anziehenvder und wohlthuender Form. ALS be- 
fonders gelungene PBartieen find und u. a. die Beichreibung ber Stabt 
Münfter und ihrer inneren Verhäliniffe, und die durch verfchievene Ab- 
fchnitte fich hindurchziehende piychologifche Charakteriftit Bernt Rothinanns 
erjchienen. B. E. 


€. Haje, Das Neid der Wiedertäufer. Zweite verbefferte Auflage. 
Neue Propheten 3. Heft. Leipzig, Vreitfopf u. Härtel, 1860. 174 ©, 8. 


Carlo Caraffa vescovo d’Aversa, Relatione dello stato dell’ im- 
perio e della Germania fatta dopo il ritorno della sua nuntiatura appresso 
l’imperatore 1628. Herausgegeben von Joseph Godehard Müller, Prof. 
in Hildesheim, im Archiv f. Kunde öster. Gesch. 1860. Bd. 23. 


Herr Prof. Müller hat fich ein auferorventliches Verbienft durd) die 
forgfältige kritifche Ausgabe von Caraffa’8 fogenannter Relation erwor- 
ben. Es find drei Handfchriften verglichen worben, die Noten zu dem 
Terte enthalten alle wünfchenswerthen YAufflärungen in fachlicher und 
fprachliher Hinfiht, vie hinzugefügten Capitelüberfchriften erleichtern bie 
Ueberfit und machen das vielfach ungeorbnete Material, das fi) collec- 
taneenartig zujammenhäuft, der Benügung zugänglicher. &8 ift hier eine 
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treffliche Ausgabe eines Gefchichtswerkes geliefert, wie wir für biftorijche 
Duellenfchriften der neuern und befonders der Neformationszeit nur zu 
wenige befigen. Nicht als ob wir damit den Abbrud der vielen höchft 
unbebeutenden Hiftorifer jener Zeit befonders befürworten wollten, aber 
die fogenannte Relation des Carbinals Caraffa ift ihrem Inhalte nad 
allerdings einer forgfältigen Bearbeitung würdig geweien. Indem wir 
aber an die Beurtheilung des Werkes felbft herantreten, ergibt fich eine 
Reihe von Fragen, deren Löjung gleichwohl uns bis jegt nicht gelungen 
zu fein foheint. Auf die vorliegende Schwierigfeit hat nämlih ante 
bereit8 in den Päpften II. 204 bingewiejen. E8 handelt fi) Darum, ob man 
e8 in dem Werke Caraffa's mit einer an den päpftlihen Stuhl abge- 
gebenen Relation zu thun habe, oder ob e8 ein felbftftändiges fchriftftel- 
ferifches Produkt fei, das einen amtlichen Charakter nicht erkennen Laffe. 
Und daran fchließt fi Die weitere Frage, ob das Werk auch wirklich 
den Gejandten Caraffa zum BVerfaffer habe oder nit. Ranle jelbft 
fpricht fich jehr zweifelhaft und umentjchieven. aus. Cr hebt wohl das 
unzufammenbängende darin hervor, und wie fich unbegreifliche Irrthüimer 
in bie amtliche Relation eingejchlichen hätten; hätte er mun beuts- 
fi gefagt, in welchem Berhältnig die ihm im Vatican vorgelommene 
Relation des apoft. Nuntius Caraffa zu dem vorliegenden Werte ftehe, 
jo würbe die Sache weit Hlarer fein, als fie ift. Wir vermuthen unferer- 
feits, daß es dem Gejchichtichreiber der Päpfte bekannt gemwefen fein bitrfte, 
daß die wirkliche in Rom vorhandene „Relation“ Caraffa’s wejentlic 
anders ausjehe, als das unter diefem Namen publicirte volumindfe 
Der. Es ift ein recht glüdlicher Zufall, daß neulich durch Hrn. v. 
Hurter die Relation des apoft. Nuntius Carl Caraffa, welde in Rom 
vorhanden ift, in beuticher Ueberjegung veröffentlicht worden. Bon Hrn. 
vb. Hurter konnte man natürlich eine fo übertriebene Pietät für Teterifche 
Gejchichtswerfe nicht vorausfegen, daß er Nanke’8 Bemerkungen über Ca- 
raffa’8 Gefandtichaftsbericht nachgelefen haben follte, und fo meinte er 
etwas bisher durchaus unbefanntes an den Tag gebracht zu haben und 
machte fidh auch feine Scrupel über die Fragen, die hier in Betracht 
fommen. Um aber die Heiterkeit, die num einmal in der Sade lag, nod 
zu erhöhen, fo bat felbft der ausgezeichnete Kenner diefes Zeitraumes, 
Helbig, in dem hiftorifhen Abiturientenzeugnig, das er neulich in biejer 
Zeitjchrift dem Hofrath von Hurter ausgeftellt hat, Nantes Päpfte nad 
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zufchlagen vergeflen, und meinte getroft, daß es „mehr als naiv fei, fol- 
des Zeug dem gebilveten Publitum vorzulegen“. Hrn. Müller’s Publis 
cation zeigt nun, daß die im Batifan aufbewahrte Relation des Card. 
Caraffa in der That wörtlidy in das vorliegende Werk verarbeitet, aber fei- 
nedwegs identijch ift mit dem "ganzen Werke’ jelbft. Sie bilvet vielmehr 
nur einen ganz Heinen Theil deffelben, und ift in unjerer Ausgabe von 
©. 258 bis 324 wörtlicdy zu finden, nur ift auch hier manches dazwi« 
jchen erweitert oder weggelaffen. 

Betrachtet man num diefen Theil als felbftftändige Relation, fo ent- 
Ipricht diejelbe allerdings weit mehr den Begriffen, die man fonft von 
Gejandtichaftsberichten hat. Auch erflären fih nun die manderlei Wie- 
berholungen, die hier und im erften Theile des Werkes vorkommen. Biel- 
leicht ift e8 geftattet, nod) einen Schritt weiter zu gehen; wie fi uns 
aus dem Gejammtwerfe eine einzelne Relation Caraffa’8 herausgejchieven hat, 
fo dürften aud) noch andere Theile als felbftftändige, von ber andern 
unabhängige Relationen herausgehoben werben fünnen. Als eine folche 
ift unzweidentig jhon vem inneren Zufammenhange nad) ©. 211 — 232 
zu betradhten. Es ijt dieß vermuthlich die Relation des Jahres 1629, 
die aber jchwerlid won Caraffa herrührt, und von weldyer Ranfe als 
von einer eigenen Relation gejprodyen hat. Enplic ift die Schilderung 
der Zuftände von Böhmen ©. 232 — 258 offenbar wieder etwas jelbft- 
ftändiges, woraus wir unter anderm bie wichtige Notiz erhalten, daß ber 
Vefttag des Iohann Huf in Böhmen no im Jahre 1622 öffentlich ge- 
feiert und erft damals auf Verlangen des päpftl. Pegaten aus dem Sa- 
lender geftrihen worden ift. 

Baflen wir nun aber das Ergebniß der Betrachtung über bas un: _ 
ter dem Namen einer Relation von Müller herausgegebene Werk zu- 
fammen, fo zeigt fih, daß wir genau da ftehen, wo wir nad Ranke’s 
Worten ftanden: „Auf jeden Fall verdient die Arbeit aud in biefer Ge- 
ftalt alle Aufmerkjamfeit. Die Relationen, die fie aufgenommen und 
mehr oder minder verarbeitet hat, find von hohem Werth“. 0. L, 

Tilly ou La Guerre de trente ans de 1618 A 1632 par le 
Comte de Villermont Paris u. Tournay, 1860. 2 Vol. 8. Eine beutjche 
Ueberfeßung ift bei Hurter in Schaffhaufen erfchienen. 

Daß der Graf Iohann Tferelaes von Tilly einer Biographie wilrbig 
ift, wird fein unbefangener Proteftant läugnen. Es ift natürlich, baf 
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ein Katholit dur) die Sympathien für ven Verfechter feiner Kirche vor- 
zugäweije zu einer folchen Arbeit fi gebrängt fühlen wird, ft ber- 
jelbe unbefangen, Tann er fidy zu dem BVerftänpniffe und zu der Aners 
fennung ber hiftorijchen Berechtigung der Gegenfäge der damaligen Zeit 
erheben, jo wird man eine in diejem Geifte gejchriebene Biographie, wenn 
fie fonft in der Forfhung und Darftellung dem gegemmpärtigen wiffen- 
Ihaftlihen Standpunkte entjpricht, willfommen heißen müjfen. Bedauerlich 
ift, daß man dieß von dem eben genannten, in mancher Beziehung be- 
adhtenswerthen Werke des Hrn. v. Billerment nicht fagen fann. Er ift 
firhlic befangen, jo daß er den Gegnern nicht gerecht werden fan. Um 
biefe Behauptung zu beweijen, greifen wir einige bezeichnende Aeußerungen 
beffelben heraus. Der belgijche ‚Graf beflagt die Theilnahme des Vaters 
von Tilly an der Erhebung der Geufen gegen Spanien. Er fpricht mit 
Begeifterung davon, daß Tilly von den Iejuiten erzogen worden und fein 
Leben lang ihr Freund gewejen fei. Bom Kurfürften Mar heit es: II n’a 
point de rival parmi les princes de son temps pour les talents et ne le 
cede pour la grandeur et la mäle Energie du caractere qu’au seul Fer- 
dinand I1.: da wird bod für den im vielen Beziehungen ausgezeichneten 
Dar der Mund zu voll genommen und die Glorification Ferbinand’s ift 
geradezu lächerlihd. An Tilly rühmt der Verf. ganz bejonverd la devo- 
tion particuliöre pour la Sainte Vierge, celte de&votion naturelle aux -ämes 
pures et genereuses, Bei den bonaumwörth’jdhen Hänveln find die Ka- 
tholifen natürlich) ganz im Nechte. Die deutjchen Fürften, welde für 
ihre Kirche dem Kaifer wiverftrebten, find alle verblendete Rebellen: ihnen 
gegenüber hat der Kaijer allemal Net. Guftan Adolf ift bei aller An- 
erfennung feiner Begabung, dem Hr. v. Villermont nichts weiter als ein 
beuchlerifcher und ütbermüthiger Egoift, veflen Liebenswürdigfeit nur das 
Refultat der Berechnung gewejen jei. Man fieht demnach, der Graf v. 
Villermont fteht auf dem ultramontanen Standpunkte, auf dem das Be- 
greifen der Gefcichte unmöglich ift. Doc läßt fi nicht läugnen, daß 
er im Ganzen in feinen Urtheilen, wie in Faffung feiner Gedanten we- 
niger leivenfchaftlich und anftändiger ift, als die Ultramontanen gewöhn- 
lihen Schlages in unferer deutichen Gejchichtichreibung. Am auffälligften 
in diefer Beziehung ift, daß er das Reftitutionsevift als böchft unpoli- 
tijch beklagt. Hätte er diejen Gefichtspunft vor Augen behalten, jo wilrde 
er freilich zu ber unparteiifchen Darftellung gefommen fein, ohne feinem 
Helen etwas zu vergeben, 
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Was die Forihung betrifft, jo hat ver Verf. die belgischen Archive 
benügt. Freilich ift die Ausbeute, wenn auch für das biographifche De- 
tail nırgbar, doc im Großen und Ganzen nicht fehr ergiebig. Bejon- 
vers hätten die Beilagen ungedrudt bleiben Fönnen, da fie mit wenigen 
Ausnahmen, welche intereffanteren aber bekannten Inhalts find (wie ©. 
264, 399, 437, 443 des 2. Bandes), die für den Krieg ziemlich wenig 
beveutenden Beziehungen Tilly’s zur Infantin Ifabella betreffen. Außer- 
den benugt H. dv. B. vorzugsweife die Schriften feiner Gefinnungsge- 
noflen, des Hurter, Gfrörer, Benfen u. j. w. Bei folcher Einfeitigfeit 
wird manches unerwähnt gelaffen oder verwijcht, was der Hiftorifer an- 
führen und hervorheben muß, wenn er ven fich) befämpfenven Parteien 
gerecht werben will. Auch hat ver Berf. Fein Bedenken getragen, jehr 
unfluge und gehäffige Aeußerungen, die Tilly nach einem vom Ref. ge- 
gebenen archivalifchen Berichte kurz vor feinem Einfalle in Sacdfen gegen 
den fähhj. Gejandten von Miltig gethan hat, als jevenfall® von Miltik 
mißverftanden oder übertrieben zu bezeichnen. Dieje Art von Kritif- über 
das, was nicht in den Kram paßt, ift freilich nicht hiftorifch, Tann aber 
bei einem Barteijchriftfteller nicht auffallen. 

In einer Beziehung fteht aber H. v. B. weit über den meiften 
deutjchen Schriftftellern feiner Partei, nämlich) in der Klarheit und Eile 
ganz der Darftellung, die ein franzöfifch fchreibender Schriftfteller freilich 
nicht vernachläßigen darf, wenn er nicht fofort Hasco machen will, Man 
betradhte 3. B. die Charakteriftifen der Notabilitäten der Zeit, die in ber 
Darftellungsweife einen fehr gefälligen Einprud machen und da, wo nicht 
befangenes Urtheil das Bild mmähnlihd macht, 3. B. in der Schilderung 
des Herzogs von Friedland durchaus befriedigen. 

Die Ultramontanen fchreien noch immer Zeter darüber, daß Tilly 
von der proteftantifchen Gefchichtichreibung fehändlich verläumbet werde, 
Sie willen e8 entweder nicht oder wollen e8 vielmehr nicht wiffen, daß 
ihre enjchiedenften wiffenfchaftlihen Gegner dem Tilly längft gerecht ge 
worden find. Gern werben biefe dem H. v. B. zugeben, daß Tilly fi 
duch Einfachheit, Nüchternheit, Uneigennügigfeit und Gewiffenhaftigfeit 
vor vielen Heerführern damaliger Zeit ausgezeichnet habe, fie werden ihm 
zugeben, daß Zilly’s Berfahren vor Magdeburg ganz correct gemejen 
fei und ihm nicht die Brutalität der Solvatesfa zujchieben, die Magbe- 
burg zu Grunde richtete. Sie wiffen recht wohl, daß der wilde, fana- 
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tifche Pappenheim, der über die Vernichtung des NKeterneftes gottlos ju- 
belte, die meifte Schuld an den verhängnißvollen fyreveln hat, welde bie 
fatholifche Partei jelbft nachher jhwer hat büßen müflen. Durch viele 
Erflärung werben fi zwar bie ultramontanen Schreier bei uns nicht bes 
friedigen laffen, vielleiht aber ver billiger venfende H. v. B., wenn 
wir aud der jhwungvollen Schilverung ver Heiligkeit und Devotion fei- 
nes Helven keinen Gejhmad abgewinnen können, denn und genügt bie 
praktifch fittliche Frömmigkeit an einem Helven, wie fie den Guftan Adolf 
fennzeichnet. — Beneivenswerth ift der Verf. wegen der fchönen äußern 
Ausftattung feines Buches, ein Vorzug, der freilich bei franzöfiichen Bü- 
dern nicht auffällig ift. Hb. 


Gefhichte der Belagerung, Eroberung und Zerfiörung Mag- 
beburgs von Otto v. Oueride, Kurf. brandenburg. Rathe u. Bürgermeifter 
befagter Stadt. Aus ber Handfhrift zum Erftenmale veröffentlicht von Friebrich 
Bilpelm Hoffmann. Magbeburg 1860. 8. a 

Hoffmann, der verdiente Verfafler der Gefchichte der Stadt Magpe- 
burg, hat den jchon früher theilweife benugten Bericht Guerides das erfte 
Mal vollftändig vruden lafjen. Wenn man fi) durch die polemijchen Schrif- 
ten burchgearbeitet hat, im denen ultramontane Schriftftellee mit dem 
Scheine großer Unparteilichkeit die Kaiferlihen und die Kurfürften von 
Sadfen und Brandenburg von jeder Schuld bei diejer Kataftrophe zu 
reinigen und alles Böfe ven Magveburgern felbft, vem König von Schwe- 
den mb Faldenberg zuzufchieben bemüht find, wenn man 3. B. Heifing, 
Benfen und neuerdings die Betrachtungen eines fogenannten „proteftanti« 
fhen Gefchichtsforjcher8” in den hift. polit. Blättern für das kath. Deutjch- 
land gelefen hat, jo thut e8 einem recht wohl, den jchlichten Haren Bericht 
bes ehrlichen Gueride zur Hand zu nehmen, ver einfach alles erzählt, was 
er erlebt, gejehen umb gehört hat. Für alle verftändigen Beobachter war 
biefe Gefchichte fhon vor Heifing zc. fo Har gemacht, als fie überhaupt Mar 
werben kann. Die Parteifchriftftellee wollen viefelbe in eigenem Partei- 
interefje num wieber verwirren. Wir wiffen längft, daß ber unverftändige 
Vöbel in Magdeburg fi zu vielem Umfuge hinreißen ließ, daß Iutherifche 
Pfaffen ven Fanatismus fhärten, daß der Känig Guftan mehr verjprad, 
als er leiften Tonnte, daß aldenberg mandye Härte übte, um feinen Pos 
ften zu halten — das find alle® Dinge, die in den Berhältniffen ihre 
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Erklärung finden. Magveburg mußte, nachdem es mit Reaction bevroht 
den leider nichtönusigen Adpminiftrator aufgenommen hatte, fid) wehren, 
Tilly mußte den Wiverftand zu bredyen juchen, — das lag in ven Ge- 
genjägen, die hier zu dem furdhtbarften Eonflicte famen. Aber die Beftia- 
lität der Sieger und der brutale Siegesjubel Pappenheims wird nad 
aller Reinigung diefer Gefchichte dur die hiftorifche Kritif den deutjchen 
Proteftanten ftets eine widrige Erinnerung bleiben, welche die Gegenpartei 
nicht durch gehäflige hiftorifche Sophiftif wieder lebendig machen follte, 
Uebrigens wird ein Hauptftügpunft bei diefer Kataftrophe, ob Magveburg, 


“wie ©ueride jagt, „in Folge des hiftorijch beylaubigten Befehls Pappen- 


heims, zur Perturbation der Einwohner einiges Feuer einzulegen, worin 
die Solvatesfa nachher Feine Discretion und Aufhören gewußt haben,“ 
oder durch die von Faldenberg gelegten Minen, oder endlidy dur das 
verzweifelte Gefinvel der Stadt, bei dem nachher ausbrechenden Sturm» 
winde vernichtet worden fei, jchwerlich jemals entjchieven werden. Wer je 
* Augenzeuge einer beveutenderen ftädtiichen Volfsbewegung war, weiß, wie 
felbft die ehrlichften Berichterftatter, die nicht überall fein können, in ber 
Aufregung getäufcht werden und in ihren verjciedenen Kreijen bie einan- 
der wiberfprechenpften Gerüchte vernehmen und berichten. Auch officielle 
Berichte haben bekanntlich Fein Privilegium der Untrüglichfeit. E8 ift dem- 
nad perfiv, nur den der Parteianficht entiprechenden Bericht gelten zu 
lofien und darauf für Gejchichte ausgegebene Hypothefen zu bauen, wie 
3 ®. dem Könige von Schweden das abfichtliche Preisgeben Magdeburgs 
angebichtet und FFaldenberg zum Merpbrenner in Magdeburg gemacht 
worben ift. Tilly hat Magdeburg nicht verbrennen wollen — dies wird 
jeder vernünftige Hiftorifer zugeben, und mit diejer Rechtfertigung des Felo- 
heren mögen fi) die Gegner begnügen, ohne, wie es Heifing tut (5.113), 
den Mugdeburgern zumuthen zu wollen, dem Tilly ob feiner Güte und 
Geduld in der Stadt ein Denkmal zu jegen. Hb. 


Lettres de Gustaphe, Roi de Sudde, adressdes A son Gendral 
Dodo von und. in Kniphausen en 1631, 1632, publides par H. O. Feith, 
Doct en droit, Archiviste de la province de Groningue etc. Groningue, 


1860. 8. 


Eine Sammlung von 42 Briefen Guftan Adolf’s aus dem Gröd» 
ninger Archiv, die fich faft alle auf die Operationen beziehen, durch welche 
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der König 1630 und zu Anfang des Jahres 1631 während feines Bor 
rüdens an der Over und nad Medlenburg die in Pommern gewonnene 
Pofition zu ftärten und zu deden bemüht war. Enthalten fie audy feine 
neuen Aufjchläffe, jo geben fie Doch in ihrer ununterbrodpenen Reihenfolge 
von der gewiffenhaften Umficht und Klarheit des Königs in der Kriege- 
führung ein interefjantes Zeugnif. Sehr bemerfenswerth ift, wie er in 
jeder Orbre feinen Willen in allen Einzelnheiten Mar entwidelt, aber ftets 
dem eigenen Ermefjen des General den freieften Spielraum läßt. Nad) 
einer Stelle in einem Briefe (S. 57) dachte er jchon Anfangs Ianuar 
daran, feinen Mari bald auf Magpeburg zu richten. Hb. 


Zur Gefhidhte Wallenfteine. Bon Jof. Fiedler. Wien 1860. 8. 


Des Kaiferlihen DOberften Mohr von Waldt Hochverrath- 
procef. Ein Beitrag zur Waldftein-Kataftroppe Nah Originalien von Dr. ®. 
Dubil. ©. d. B. Wien. 1860. 8 

In der erften Heinen Schrift (dem Abdrude einer Abhandlung aus 
dem Wiener Yahrbuche für vaterländifche Gejchichte) veröffentlicht und er- 
läutert Hr. Fiebler ein im M. Hausarchive gefundenes Schreiben des Ora- 
fen Thurn an Guftav Adolf, welches die Aufflärungen ergänzt, die Ref. 
in der Monatsjchrift für Wiffenfhaft und Fiteratur, Braunfchweig 1853, 
©. 718 ff. über die 1631 zwifchen Guftan Aoolf und Wallenftein ge- 
pflogenen geheimen Unterhandluugen aus dem Drespner Archive gegeben hat. 


Die zweite Schrift (Abdrud einer Abhandlung aus dem 25. Bande 
des von ber Faijerlihen Academie herausgegebenen Archives für Kunde 
öfterreichifcher Gejchichtsquellen) enthält ven noch unbelannten Hochver- 
tathsproceß gegen einen angeblichen Mitjyulpigen des Herzogs von Fried- 
land, den Comthur des beutjchen Orvens Oberften Mohr von Walbt. 
Der fleigige Herausgeber hat fi) mit der Veröffentlihung und Erläuter- 
ung biefer von ihm in Mergentheim aufgefundenen und für das Gentral- 
archiv des deutfchen Ordens in Wien erworbenen Actenftüde ein Verdienft 
erworben, da der Proceß theild an und für fi umd al® Ergänzung ber 
Berichte Förfter’8 und Mailath’8 über das Berfahren gegen bie anderen 
bes Hodverraths bezüchtigten "Friedländijchen Offiziere intereffant ift, theils 
au einige beachtungswerthe Mittheilungen zur Wallenfteinijhen Kata- 
ftrophe darbietet, Namentlich ergibt fi) daraus (S. 97 ff.), daß die für 
apofcyph erklärte, die Pflicht gegen den Kaifer betreffende Klaufel im Pil- 
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fener Schluß in einer vorläufig von Ylow den Offizieren gemachten Pro- 
pofition wirklic) geftanden hat, aber in dem von Neumann nad) jener Propofi- 
tion aufgefegten und vor der Unterfchrift Inut verlefenen Schreiben weggelaflen 
worden ift. Bär diejenigen, welche die Gejdhichte Wallenfteins nicht ge- 
nau kennen, hat Hr. Dubik des Kaiferd Berfahren vor ber Ausfertigung 
bes erften Patentes, den 14. Januar, bis zur Unterzeichnung bes zweiten 
Phtentes, den 18. Februar, nicht Har genug dargeftellt. Yaljh ift ©. 22, 
dak Wallenftein im Februar mit Sachfen und Brandenburg unterhandelt 
babe. Die geheime Aufforderung an Sadhjen war im December 1633 
geihehen und der zur einftweiligen Beichwichtigung des Herzogs nad) Pil- 
fen gejenvete jächfifche Feld:narjchall Albrecht von Lauenburg fehidte jangui- 
nische Briefe Über die Situation in Pilfen nad Dresven. Aber Arnim 
ber eigentliche fächfifche Bevollmächtigte, wurde von Wallenftein in Pilfen 
und &ger biß zum Ende vergeblicdy erwartet; da Arnim erft furz vor bes 
Herzogs Tode feine Inftruction erhalten hatte. Der Kurfürft von Bran- 
bdenburg dagegen hatte die von Arnim gewänfchte Theilnahme an Separat- 
Berhandlungen mit dem Herzog abgelehnt. Hb, 


Bidrag till Historien om konung Gustav Adolfs AfS. 
F. Hammarstrand. Upsala, 1859. 


S.F. H --d, Bidrag till det trettioarige krigets historien 
Gustaf Adolf i Tyskland, ar 1630. Upsala, 1859. 53 p. 16. 


Dr. 8. D. Haßler, Prof., Die Beziehungen Bufan Abolph's 
zu der Reihsftadt Ulm. Urkunbfiche Darlegung. Ulm, Gtettin, 1860. 4. 


Bogislaff Ph. v. Chemnik, Königliden Shwebifden, in 
Teutfhland geführten Kriege. 7. Lg. 4. Thl., worin befien völliger 
zechter Berlauff unter ben feld Marihalln Leonhard Zorftenfon’s 2c. Kriegs- 
birection, von bes Feld Maricalln Joh. Banners 20 tödtlihen Hintritt bis auf 
erfigemelbten Feld Marfchallu abreifen aus Teutfchland beichrieben wirb. 6. Bud). 
Nach der Hanbjchrift des Berfaflers herausgegeben. Stodholm, Bonnier, 1860. 
VII, 200 ©. 


Onno Klopp, Der König Friebrid II. v. Preußen u. bie beut- 
fhe Nation. Schafipanfen, Hurter, 1860. XVIll, 508 ©. 8. 


9. v. Loön, Die Kriegsverfaffung des deutfhen Reiches 
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und des beutfhen Bundes (1668 — 1860). Defjau, Aue, 1860. IV, 
86© 8. 


Franz Kugler, Geididhte Friebrih's des Großen. Gezeichnet v. 
Adf. Menzel. Neue durchgef. Aufl, verm. burd 6 Abbildgn. der den Feld- 
herren Friebericy’8 in Berlin errichteten Staubbilder, durch Schlachtpläne und 
eine von Dr. 9. Lange entworfene Weberfichtslarte des Tjähr Krieges. Mit ein- 
gebr. Holzichn. u. Holzichntaf. Leipzig, Mendelsiohn, 1860. XIX, 513 ©. A. 


Dr. 89. Reihe, Friedrid der Große und feine Zeit. Nah 
den beften Quellen bargeftellt. 2. Ster.-Ausg 3 bis 12. %g. m. 2 Erahlft. . 
Leipzig, Kollmann, 1860. VII, &. 97—558. 8. 


Dr. Rari Ramshorn, Dir, Maria Therefia und ihre Zeit. 


2. Lig. m. eingedr. Holzfhn. u 1 Holzichntaf. Leipzig, Boigt und Günther, 
1860. ©. 65-128. 8. 


I. 8. vo. Arhenholz, vorm. Hauptm , Gejhichte bes fiebenjäh- 
rigen Krieges in. Deutfhland. 7. umveränterte Auflage. Hsg u. m. 
e. Lebensabriß des Verf. u. e. Regifter verjchen v. Dr. Aug. Potthaft. Mit 
dem Bildniß Friedrih II. in Stahlft u. 1 lithogr. u. color. Karte des Sriegs- 
fhauplages in gr Fol 1. m. 2. Lig. Berlin, Haude und Cpener, 1860. 
S. 1—160. 8. 


Dr. A Sammter, Die Schlaht bei Liegnig am 15. Auguft 
1760. Zur 100jähr. Erinnerung verfaßt. Liegnig, Kuhlmey, 1860. 18 ©. 8. 


I. Chr. A. Bürger, Vorgänge in und um Torgau während 
b. Tjährigen Krieges, namentlich die Schladt bei Süptig am 3. Novbr. 
1760. Bei Gelegenheit der 100jähr. Erinnerungstage e. f. Preußen ruhmreid) 
gewordenen Krieges gefchrieben. Torgau, Wienbrad, 1860. IV, 120 ©. 8. 


9. Berghaus v. Grdffen, Deutfhland feit hundert Jahren. 
Geidhid;te der Gebietseintheilung u. ber politiihen Verfaffung des Baterlandes. 
1. Abit. A. u. d. 8.: Deutfhland vor hunbert Jahren, 2. Bd. Leipzig, 
1860. V, 4406 8, 


-Ernft Hellmuth, Kaifer Jofeph I. Ein Buch für's Boll. Mit 
70—80 Zluftr. (in eingedr. Holzihn.) v. 8. Laufberger u. 8. Swoboda. Ju 
9—10 Ygn. 1. Lg. 2 Aufl. Prag, Kober u. Markgraf, 1860. S.1—40. 4. 


Prinz Friedorih JIofiad von Coburg-Saalfeld, Herzog zu 
Sadfen, K.KR. und des hl. röm. Reiches Feldmarfchall, von A. v. Wigleben. 
Hiftorifpe Hrirfarift V. Banv, 18 
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3 Theile mit Karten und Plänen. Berlin, Beriag ber f. geh. Oberhofbud- 
druderei (R. Deder), 1859. 8. 

Diefes Werk ift, wie fi von jelbft verfteht, vor Allem in Friegs- 
gefchichtlicher Beziehung interejfant; aber auch für den Hiftorifer von Fadı 
bietet dafjelbe hödft jchägenswerthes Material über die politiichen Ber- 
hältnifje des dentjchen Reiches und des öfterreichiichen Staates, nament: 
lid) in den verhängnigvollen Jahren 1793 und 1794. Allerdings findet 
fi darin mandyes Bekannte und bereits DVerarbeitete no einmal vorge 
tragen, aber dody mur infoweit, um einen Hintergrund hHerzuftellen, auf 
welchen dann die Perjönlichfeit des Gejchilverten mit al’ feinen trefflichen 
Geiftes- und Charaktereigenichaften, wie audy mit feinen Schwächen und 
Mängeln Har und mit plaftifcher Deutlichkeit hervortritt. Yedenfalld darf 
fi) der Berfaffer jhmeicheln, die Aufgabe volltommen gelungen gelöft zu 
haben, welche er in ver Vorreve als jene eines Biographen bezeichnet, 
nämlich „mit der Lebensbeichreibung gleichzeitig einen Beitrag zur Welt- 
geihichte zu geben.“ 

Wir begleiten ven Prinzen von feiner Geburt 1737 durch eine fröh- 
liche Yugendzeit und ein vielbewegtes, prüfungreiches Mannesalter bis zur 
Rüdtehr des Greifes nad) der Heimath und feinem ruhigen, gottergebnen 
Hinjcheiden 1815. Während 38 Dienftjahren, welche er in ver Faiferli- 
hen Armee verbrachte, nahm er an 13 Feldzügen ehrenvollen Antheil. 
Bon 16 Schlachten, die er mitkämpfte, ftund ver Prinz in 10 an ber 
Spite feines Heeres ald Oberbefehlshaber; in fech8 von ihnen (bei Yod- 
jhan und Martineftie 1789, bei Neerwinden und Yamard 1793, bei 
Landrecied und Kateau Kambrefis 1794 war er Sieger; bei Wattignies 
1793, bei Tournay und Yleurus 1794 blieb das Glüd der Waffen un- 
entjhieden, und nur bei Zourcoing, dem eigentlichen Wendepunkt des Feld- 
zuges von 1794, wurde er gejchlagen. Bon acht Feftungen, vie er bela- 
gerte, wiberftanden nur zwei: Giurgewo 1790 und Maubenge 1793 fei- 
nen Angriffen, auf die Zinnen von Chotin 1788, Orfomwa 1790, Balen- 
ciennes und Le Duesnoy 1793, Landrecies und Menin 1794 pflanzte feine 
Hand den Faiferlichen Doppelapler. Seine militärische Gefhichte umfaßt 
beinahe die gejammte Gejcdhichte des öfterreihifchen Heeres von 1756 bis 
1794, aber nicht diefe ift es, welche uns viefe Biographie jo merkwürdig 
macht. Es ift vielmehr der jchroffe Gegenjag ziwijchen dem gefunden po- 
litifhen Takte eines einfachen ehrlichen Soldaten und der egoiftifchen, für 
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Staatöweisheit geltenden NRänfefucht eines intriguanten, gewiffenlofen 
Diplomaten, der fi uns hier wieder auf’3 Meue aufprängt. Das ganze 
Gewicht der habfüchtigen und grundfaglofen Perfönlichkeit des Minifters 
Thugut drlcdt mit bleierner Schwere auf jede Bewegung der ihrem Geg- 
zer an inmerem Werthe weit überlegenen Arınee des Prinzen Yofias, 
Alle Hemmungen, welche fid) durch die Natur eines Binpniffes den Ope- 
rationen allüirter Heere entgegenftellen, wurden bi8 ins Umnüberwinbliche 
gejteigert dur das dem Freunde mehr ald dem Weinde Gefahr drohende 
Fiihen im ZTrüben von Seite des Wiener Hofes. „Ansgerüftet mit um- 
zulänglicen Steeitinitteln, den Gewaltanftrengungen eines fanatifirten 
Bolfes gegenüber, gefreuzt auf jevem feiner Schritte durch eine umbeil- 
volle Politit und gelähmt durch eine von Haß und Neid erregte Kama- 
rilfa, vermochte e8 der Prinz von Coburg trog mannhaften Ringens 
nicht, das duch innere Zwietracht berbeigeführte Unheil dauernd von 
Deutichland abzuwenden“. 


Am empfindlihften tritt der verberbliche Einfluß Thugut’8 in den 
Erlaffen hervor, weldhe der wegen feinec Herzensgüte jo oft gepriejene 
Kaifer Franz im April und Mai 1793 an ven Felnmarjchall ergehen 
ließ. Mit Bezug auf die befannte Unterredvung Eoburg’3 mit Doumouriez 
zu Ath, und die nach des Ieteren Flucht duch Mad vermittelten Unter- 
handlungen mit Dampierre, enthalten diefe Erlaffe, namentlich aber das 
faiferliche Handfchreiben vom 6. Mai, eine in Wort und Ton fo rüd- 
fihtslofe und herbe Zuredhtweilung, daß fie einen treuen Diener, ver 
dem Kaijerhaufe jo erhebliche Dienfte geleiftet und ihm jo eben das ver- 
loren gegangene Belgien durd feine Siege wieder erobert hatte, auf's 
Tieffte verlegen mußte. Mit Kecht bemerkt hier der Verfafler: „Wenn 
ed aber nody eined Beweijed von der unbegrängten Hingebung des Prin- 
zen für da8 Taiferliche Haus bedurft hätte, man wilrde feinen überzeugenderen 
finden können, als daß Coburg nad) einem foldhen Schreiben das Com: 
manbo nod weiter fortführte” (Bd. II. p. 177). Welche nachtheilige 
Folgen jedoch diefer blinde, unverjühnliche Haß des öfterreihiichen Mini- 
fters gegen jeben jelbftftändigen, von uneigennügigen Motiven geleiteten 
Charakter, wie der Coburg’s war, auf den Gang der Kriegsführung 
ausüben mußte, mag 3. B. aus dem Umiftande hervorgehen, ba ber 
Prinz, der Oberfeloherr des Kaifers, im Monate Juli 1793 den Ber- 
fud machte, durch Vermittlung eines fremden Monarchen, des Königs 
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von Preußen, den feinigen zur Annahme eines neuen Yelpzugplanes zu 
bewegen, wodurdy bie unfelige, nur durch englifchen Eigennug biktirte Be- 
lagerung von Tünfirchen bejeitigt worden wäre, 

Auch der Blid ins große Hauptquartier von 1794, in die Umges 
bung des damals an ver Spige feines Heeres befindlichen Kaifers, wels 
hen uns der IV. Abfchnitt der 11. Abtheilung des vierten Buches (Bp. IN 
p- 155 u. f.) geftattet, ift hödhjt bemerfenswerth. Allen Entwürfen Co- 
burgs, welche mehr als die nothwendige Abwehr des Feindes beabficy- 
tigten und eine Entjheivung herbeiführen konnten, begegnete der princi« 
pielle Wiverjprudy Thugut’s und Walvel'S, während Rollin (der ehema- 
lige Erzieher des Kaijers Franz) dasjenige, was er ald militärifch 
richtig anerkannte, mit Nahdrud beim Kaifer durchzujegen fuchte, dabei 
aber, wo e8 irgend anging, der Anfiht von Coburg und Mad entgegen 
trat. Obwohl diefe Lage des Prinzen als eine kaum zu ertragende er- 
feinen mag, jo fühlte er fi dennoch glüdlih, jest den Kampf mit 
feinen ©egnern Aug’ in Aug’ ausfümpfen zu können, anftatt wie früher, 
als er nur im Schriftverkehr mit dem Kaijer ftand, ihrem Zreiben ge- 
genüber faft wehrlos dazuftehen. 

Es würde uns zu weit führen, alle intereffanten Stellen viefes 
Ihätenswerthen Werkes auch nur anzubeuten; e8 genügt zu fagen, baf 
eö nad) unferer Ueberzeugung dem Berfaffer geglüdt ift, das Bild bes 
Prinzen Yofias von dem Rofte zu befreien, mit welchem Parteifucht, Neid 
und Unfenntniß das Andenfen diejes nicht großen aber wadern und recht» 
Ichaffenen Mannes umzogen haben. 

Bon den dem Berfafler zu Gebote geftandenen, bisher größtentheils 
noch unbenügten Quellen find die merfwürdigften die im Coburger Ar- 
hive enthaltenen hinterlaffenen Papiere des Prinzen: feine Tagebücher, 
jeine Berichte an Yofeph I1., Leopold I. und Franz II., fein Briefwechiel 
mit biefen Fürften, dann mit Potemfin und Soumworov; ferner find von 
Wichtigkeit: der Briefwechfel der preußifchen Militärbevollmächtigten, Gra- 
fen Tauengien und Dönhoff, mit dem Könige und dem Kriegsminifterium, 
jener des Feldzeugmeifters Fürften Hohenlohe mit feinem Bruder, endlich 
bie dienftliche Korrefpondenz des Herzogs von Pork und des Erbprinzen 
von Dranien mit ihren Regierungen. 

Was die Ausftattung des Werkes betrifft, fo ift fie in jever Be- 
ziehung zufrievenftellend und lafjen namentlich Ye nad) den Driginalplänen 
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geftochenen Karten (17 Blätter) wever hinfichtlih der Schönheit noch ber 
Genauigkeit der Ausführung faum Etwas zu wünjcen übrig. L. H, 


Frbdr. v. Fifher, Major, Nüdblide auf die Heldenlaufbahn 
weil. Sr. Faiferl. Hoh. d. Erzh. Karl vo. Defterreih, am Tage ber 
Enthüllung Höchftveffen Monuments zu Wien am 22. Mai 1860. (Abbr. aus 
b. öfterreich. militär. Zeitfihr.) Wien, Gerold’s Sohn, 1860. 85 © 8. 


$. Steger, 1792 — 1813, Deutfhlands Erniebrigung burd 
Napoleon Bonaparte. Ein Spiegelbild für die Gegenwart. Leipzig, D. 
Wigand, 1860. IV, 191©. 8. 


Adf. Telltampf, Die Franzofen in Denfdhland. Hiftoriiche 
Bilder. Hannover, Rümpler, 1860 , VIII u 358 ©. 8. 


Bild. Baur, Das Leben bes Freiberrn v. Stein. Nah Perk 
erzählt. Mit Stein’s Portr. in Stahlft. Gotha, Beiler, 1860. IV, 316 ©. 8. 


Heinr. Frdr. Karl Frhr. v. m. 3. Stein. Hrsg. m. verlegt von bem 
Hauptverein für chriftl. Erbauungsichriften in ben preuß. Staaten. Berlin, 
Küntel u. Bed, 1860. 48 ©. 8. 


Die Befdguldigung Wrede's burh € M. Arndt. Ein Wort 
ber Bertheibigung v. e bayer. Offizier. München, $ranz, 1860. XII, 71 ©. 8. 


®. Bärih, Ferbinanp v. Schill’s Zug und Tob im 9. 1809. 
Zur Erinnerung an den Helden unb an die Kampfgenoffen Mit Shill’s Bild- 
niß, 1 Karte und 4 Plänen. Leipzig, Brodhaus, 1860. VII, 343 ©. 8. 


Ferdinand v. Syill, Ein militärifh-politifhes Charakter: 
bild. Nebft Beilagen, enth. bie wichtigften officiellen Actenftüde aus bem 9. 
1809. Potsdam, Riegel’iche B., 1860. 143 ©. 16. 


9. dv. Franfenberg-Ludwigsborff, Sec. -Lieut, Erinnerungen 
an base Schwarze Corps, welches Herzog Friedrich Wilhelm v. Braun- 
fhweig- Dels im $. 1809 errichtete. Aus dem Tagebuche eines Beteranen. 
Braunfchweig, Schwetichte u. Sohn, 1859. 78 ©. 8. 


Dr, Heine, Beige, Major a. D., Geihichte der beutihen Frei- 
heitsfriege in den I. 1813 u. 1814. 2. verb. Aufl. 3.—8. Lg. Ber- 
fin, Dunder u. Humblot, 1860. 1. ®b XVI u. ©. 821 — 604 u. 2. ®b. 
VII on. 631 © 8. 
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ob. Sporfdil, Die Freibeitstriege ber Deutfhen in ben. 
1813, 1814, 1815. 7. Aufl. 9 Bde. Mit 12 Stahlft. u. 22 (lith. m.) color. 
Edjlachtplänen. Braunfhweig, Weftermann, 1860. 2683 ©. 8, 


Dr. Erdr. Förfter, Geihihte ber Befreiungstriege 1813, 
1814, 1815. Nah theilweife ungebr. Düellen u. münbl. Aufjhlüfjen be» 
beutender Zeitgenoffen 2c. bargeftelt unter Mittheilung eigener Eriebuifie. 71. 
—75. Lig. Mit 1 Steintaf. Berlin, Hempel, 1860. 3. Bd. S. 36i—960, 8. 


Die Schiufacte der Wiener Minifterial-Eonferenzen zur 
Ausbilbung und Befeffigung bes beutfhen Bundes. Urkunden, Ge- 
fehichte und Kommentar von Ludwig Karl Kegidi. Erfte Abtheilung: Die 
Urkunden. Berlin, Drud u. Verlag von Georg Reimer 1860. &. 452. 8. 

Bekanntlich hat über die Entftehfung der Wiener Schlußacte bisher 
völliges Dunkel geherrfcht. Erft jett, vierzig Yahre nach jenen verhäng- 
nißvollen Vorgängen, ift e8 einem um bie Gefchichte der neneften deutjchen 
Nechtdentwiclung vielfach verdienten Forfcher gelungen, in den Befig aller 
jener Urkunden und Aftenftüde zu gelangen, aus denen fid) uns ein voll- 
ftändiges Bild der von den beutjchen Miniftern damals zu Wien gepflo- 
genen Berhandlungen darftellt. Diefelben find hier in größter VBollftän- 
digfeit zum Aborude gebracht worden; nicht bloß die Protocolle der vier 
und dreißig Situngen, in denen ber gewanbte Stil von Gent unverfenn- 
bar ift, fondern aud zahlreiche Beilagen, enthaltend Denkichriften und Er- 
Höruugen aller Art; nur mo es behufs der Tagespolitik fachlich geboten 
war, find von dem Heramnsgeber Anmerkungen hinzugefügt worden, und 
wenn biefelben fih nun aud nicht gerade von jubjectiver Färbung liberall 
freihalten, fo ift das durchaus fein Nachtheil; e8 wirb wenig Lefer geben, 
die nicht mit dem Inhalte verjelben übereinftimmen, 

E3 mag nun in mancher Beziehung auffallend erjcheinen, wie es 
möglich gewejen ift, daß ein foldhes Geheimnif bei der großen Zahl derer, 
die an bemjelben Theil hatten, fo lange Zeit hindurd, wirklich bewahrt wor- 
ven ift. &8 zeigt fich indefjen bei einer Einficht in jene Verhandlungen beut- 
lich genug, daß man allen Grund hatte, den Zwiefpalt unter den beut- 
fchen Regierungen, der binfichtlich der Auffaffung der Aufgaben und Zwede 
des Bundes obwaltete, den Augen des beutfchen Volkes zu verbergen, daß 
e8 menigftend das hödhfte Iuterefie von Metternich erheifchte, in bie 
Ständelammern feine Kunde davon gelangen zu laffen, wie wenig man 
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an manchen Orten mit der befannten öfterreihifchen Auffaffung von ven 
Gefahren der Revolution und der Berberblichkeit lanpftändijcher Einrich- 
tungen übereinftimmte. 


Dr. 8. $r. Ilfe, PBrofeffor, Brotololle ber beutfihen Minifte- 
rial-Gonferenzen, gehalten zu Wien iu ben 9. 1819 u. 20. 1 —B. fg. 
Frankfurt a M., Auffarth, 1860. 168 ©. 8, 


Derfelbe, Seihichte ber beutihen Bunbesverfammlung, insbe 
fonbere ihres Verhaltens zu ben National-Interefien. Bb 1. Marburg, 1860. 
8. XXVIUI u 799. Bb. 2. ief. 1. 


Derielbe, Gefhihte der porit. Unterfuhungen, welhe burdh bie 
neben ber Bunbesverfammlung errichteten Commiffionen, ber Centraf-Unterfu- 
Wungs-Kommiffionen zu Mainz und ber Bunbes-Eentralbehörbe zu Frankfurt in 
ben 9. 1819 bis 1827 und 1833 bis 1842 geführt find. Frankfurt a. M., 
Meidinger Sohn u. Co, 1860. IX, 17 SS 8. 

Yes Ausgabe der Wiener Schlufakte ftinmmt mit der Aegibi’jchen 
in allen Punkten überein. Yedodh befindet fih je im Befi eines noch 
fehr viel größeren Materials, infofern ihm die jämmtlichen Protocolle der 
Bundesverfammlung zur Benügung vorliegen. Der Gebrauh, ben bie 
Wiffenfhaft bisher davon machen konnte, war ein befchränfter. Nur in 
ben Jahren 1816 bis 1828, und dann wieder in neuefter Zeit hat eine 
Benugung der Verhandlungen in der befannten Quartausgabe ver Bun- 
beöprotocolle ftattfinden fönnen, die Jedermann zugänglich, aber doch injofern 
nur unvolllommen war, als darin nur Auszüge der wirklichen Berhand- 
lungen geboten wurben, Auszüge, weldye befonvers von 1824—1828 ber- 
artig bejhaffen waren, daß fie nicht das geringfte Intereffe darbieten, 
indem barin befonverd nur über Begräbnißfeierlichkeiten beim Zode ber 
Bundestagsgefanbten, über Büdyer und andere Gegenftände, bie der Bun- 
beöverfammlung zum Gefchente dargeboten worden, gehandelt wird. Wäh- 
rend ber ganzen Periode von 1928 bis jest, und wenn es fich um ges 
nauere Nachforfchungen handelte, auch während der früheren Zeit, ift man 
zue Information einzig und allein au die officielle Ausgabe der Bundes» 
protocolle verwiejen, die in folio loco dieiaturae in nur 170 Eremplaren 
gedrudt und eigentlich wur zur Mittheilung an die Oefanbten und 
Regierungen beftimmt if. E8 findet fi nun wohl, daß dieje Ausgabe 
jelöft an öffentliche Bibliothelen verliehen wird, aber wie e8 fcheint nur 
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um dort zur Berhöhnung derjenigen zu dienen, welche fie einjehen wollen 
und außerdem zur fortwährenden Beunruhigung derjenigen Bibliothels- 
Beamten, denen die Bewadhung unter Androhung furdhtbarer Strafen 
aufgetragen ift. E8 wird übrigens als ein Beitrag zur signatura temporis 
die Zurüctweifung, welche der berühmtefte Staatsrechtölehrer Deutichlands 
in diejer Beziehung in den fehlimmften Zeiten der Reaction erfahren hat, 
von bleibenden, wenn aud traurigem Interefie fein; glüclicherweile bringt 
e8 die Zeriplitterung Dentjchlands mit fi, daß eine Benitung in ei- 
nem gewiffen Umfange zu allen Zeiten irgendwo bucchzujegen gewefen ift. 

In der umfafjendften Weije Liegt nun Ylje das gefammte Material ber 
Gejchichte der Bunvesverfammlung feit einer Keibe von Jahren vor, und 
zwar fo, dafe ihm felbft eine große Anzahl ver geichriebenen Protocolle, 
ferner der Verhandlungen und vertraulichen Situngen nicht unbelannt 
geblieben find, daß ihm fogar 25 Protocolle der Bundes-Militär-Com- 
miffion, die ungefähr in derjelben Stärke, wie die fonftigen Protocolle in 
einem Foliobande erichienen, zn Gebote geftanden find. Uebrigens follte 
nur dasjenige mitgetheilt werden, was im Üuterefie des beutichen Volts 
veröffentlicht werden Fönne, eine Rechtsbejchränfung, die wohl nur hinficht- 
ih der Militärverhältuiffe, namentlich der Bundesfeftungen gerechtfertigt 
fein wird. 

Die Gejhichte ver Bundesverfammlung, dienun der Berf. auf Grund Diefes 
Materials zu jchreiben unternommen bat, foll, wie fidh beinahe von jelbft ver- 
fteht, eine beftinmmte Beziehung auf vie großen dentjchen Nationalinterefien 
haben, in der Weije, daß foldhe Angelegenheiten, vie für das allgemeine 
Intereffe nur einen untergeorbneten Werth befigen, wie 3. B. bie über- 
rheiniiche Suftentationsjadhe, das Keichsfammergeriht, die Berhältniffe 
bes bdeutjchen Orvens von der Darftellung ausgejchloffen bleiben, während 
auf der andern Seite, was gewiß gleichfalls zu billigen, aud) joldhe Ber- 
handlungen, die zwar auferhalb der Bundesverfammlung vor fi gegan- 
gen find, wenn fie num mit den hier in Betracht kommenden Materien im 
Zufammenhange ftanden, bier herbeigezogen werben, wie namentlich bie 
Berhandlungen der jüoweftdeutichen Staaten, die in dem Yahre 1818 und 
ven folgenden behufs der Umgeftaltung ver katholifchen Kirche am Site 
ber Bundesverfamnduug abgehalten wurde. Die Methope, in welder dann 
ber jo begrenzte Stoff zur Darftellung gebracht wird, ift nicht bie dhro- 
nologiidhe, fondern vie fynchroniftiiche, in ber größere Perioden gebilvet 
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werben, inmerhalb welcher die einzelnen Materien nach einander zur Ber 
handlung kommen; eine Anordnung, die gewiß als der Sache entfprechend 
anzuerkennen: ift. 

Es liegt nun bisher nur von der erften Periode, der Zeit von 1816 
bis 1824, der wie e8 jheint größte Theil fertig vor; im Ganzen acht 
Capitel. An eine Einleitung, die mir jehr überflüßig zu fein feheint, in» 
dem fie die der Bundesaete vorausgehenden Berhandlungen zur Feftftellung 
ver Berfaffungsverhältniffe des deutjchen Bundes enthält, Vorgänge, die 
unzählig oft dargeftellt find, jchließt fich die Schilderung der Berhand- 
lungen zur Eröffnung der Bundesverfammlung (Cap. 1) und der Thätig- 
feit der Bundesverfammlung bis zu ihrer erften Vertagung am 1. Auguft 
1817 (Cap. 2); e8 folgen dann Abjchnitte über leichberechtigung der 
Eonfeffionen und Emancipation der Juden (Cap. 3), Handel und Ber: 
tehr (Cap. 4), weitphäliiche Domainen (Cap. 5), Militärangelegenheiten 
(Cap. 6), Univerfitäten (Sap. 7) und enblic über die Berfaffungen ber 
Einzelnftaaten, namentlich) über Art. 13 der Bundesacte (Cap. 8); in 
einem ftarken Anhange zum erften Bande find mand)e Urkunden in ihrem 
ganzen Umfange abgedrudt, namentlich folche, die fid, auf die Bundestags- 
verfaffung beziehen. 

Es kann mun nicht der geringfte Zweifel darüber obwalten, baß 
durch das, was ums hier geboten ift, die Wiffenfchaft des deutichen Staats» 
recht? eine wmefentliche Förberung erhalten hat, und man wird infofern 
Urjache haben, dem Berfaffer für feine Arbeit dankbar zu fein. Wber 
nur indem man biejelbe unter dem Gefichtspunfte der Herbeifchaffung 
neuer Quellen betrachtet, wird man fi damit einverftanden erflären kün- 
nen. Denn jobald man Anforderungen an biejelbe erhebt, wie fie gegen- 
über unferer Gejhichtichreibung heutzutage geltend gemacht werden müffen, 
fo wird man fich weder mit dem politifchen Standpunft einverftanden erklären, 
noch die literarijche Befähigung des Berfafjers anerkennen können. &s ift 
ihm feineswegs gelungen, feines Materiald völlig Herr zu werben, 
über baffelbe mit voller geiftiger Freiheit zu verfügen, und na= 
mentlich eine gewifle Beichränfung im der Auswahl bes Mittheilend- 
werthen zu üben; wir wollen in biejer Beziehung dem Buche fein unglin- 
flige® Prognofticon ftellen, aber wir fürchten, daß wenn bie Gefchichte 
der beutjchen Bundesverfammlung auf dieje Weile fortgeführt werben foll, 
fie niemals ihr Ende erreichen wird; jedenfalls wäre e8 wünfchenswerth, 








282 Ueberficht der Hiftorifchen Literatur von 1860. 


daß das Publikum einigermaßen über den Plan aufgeklärt würde. Auch 
jollten den einzelnen Bänden zur beffern Ueberfiht Negifter zugefügt wer- 
ben, von denen ficy jetzt feine Spur findet. 

Endlich ift noch als ein befonveres Werk cin Gegenftand abgefon- 
bert worden, welcher nady dem urjprünglichen Plane einen integrivenven 
Theil der Gejchichte der Bunvesverfanmlung bilven jollte; e8 find das 
die politijche Unterjuhungen der Centralunterfuhungs » Commijjion zu 
Mainz und das, was damit im Zujammenhange fteht. E8 jcheint mir 
nicht, ald ob e8 zu tadeln wäre, daß fi) der Berf. gerade hier bejonders 
bat gehen laffen. Denn jo widerwärtig auf der einen Seite diefe Dinge 
aud find, in denen fi) der ganze Sammer einer politifch abgejpannten 
Zeit zeigt, fo haben fie doch für die ernfte hiftorifche Betrachtung ein 
eigenthümliches Intereffe, welches um jo mehr zu feinem Nedhte wird 
fommen dürfen, als jest die Bahnen verlaflen find, die damals zum tier 
fen Schaben der Entwidlung unjerer öffentlichen Recytszuftände einge 
ichlagen wurden. E. N. 


8. Blönner, Zur Gefhihte ber Beftrebungen ber preuß. 
Regierung für eine pofitiiche Reform Deutjchlande, vom Mai 1849 bis An- 
fang November 1850. Mit beigefügten Anlagen. Berlin, Mittler’d Sortim., 
1860. VI, 2908. 8. 

9. Heppe, Befhichte des deutfhen Bolksjhulmweiene. 5. Br. 
Gotha, Verthes, 1860. VII, 456 &. 8 (Schluf.) 


NR. VBirhomw, Zur Gefhihte des Ansfates und ber Spitäler, 
befonders in Deutihland 4 u 5. Nrtikel. (Separatabbrud aus Bir 
How’s Archiv für patbologifche Anatomie und Phyfiologie und für Hinifche 
Mebiein. 20 Band.) Berlin, ©. Reimer, 1860. 8. 


3. ©. 8. Hefetiel, Repertorium für Adelsgefhichte. 1. Stüd. 
Berzeihnig von Monographien über die Gefchichte nicht fonveräner, fürftl., gräfl., 
freiherr! u. adeliger Gefchlechter. Berlin, Heinide in Comm, 1860. 335. 8. 


Stammbuh des blühenden uub abgeftorbenen Adels in 
Dentfhlaud, herausg. von einigen beutfchen Edelleuten. (In 4 Bon.) 1. Bb. 
A- 5, enth. zuverläßige m. urkundliche Nachrichten über 9898 Adelsgefchledhter. 
Regeneburg, Manz, 1860. X, 409 ©, 4. 


Die Alterthümer unferer Borzeit. Nach den im öffentl. u. Pri- 
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vatfommlungen befinbl, Originalien zufammengeftellt u herausg. von bem rö- 
mijdgerm. Gentralmnfeum in Mainz burdh beffen Gonfervator 2. Linden» 
(mitt. 6. Hft. 8 Steintaf. m. 8 Bl Erläuterungen. Mainz, v. Zabern, 
1860. 8, 


9. Haas, Die Nibelungen in ihren Beziehungen zur Ge- 
[dichte des Mittelalters. rlangen, Bläfing, 1860. XIII, 114 ©. 8. 


Dr. 4. v. Eye u. Iak. Falle, Kunft und Leben ber Borzeit 
vom Beginn des Mittelalters bis zu Anfang des 19. Zahıh. in Skiggen nad 
DOrig.-Dentmälern. 2. nad) dironolog. Reihenfolge zufammengeftellte Ausg. in 
8 Bon. 2. Bd. 1. u. 2. Heft. 31 Rpfe.» u. 1 OH m. 32 DI. . Text. 
Nürnberg, Bauer u. Raspe, 1860. 4. 


Aid. Peip, Jacob Böhme, der deutfhe Philofoph, ber Bor- 
läufer hriftlicher PHilofophie. Leipzig, Hirfchfeld, 1860. IIL, 260 ©. 8, 


F. Bovet, Le Comte de Zinzendorf. 2 vol Paris, 1860. VII, 
17 p. 8 


Buf. Freytag, Bilder aus ber beutfhen Vergangenheit. 1. 
u. 2. Thl. 2. Aufl. Leipzig, Hirzel, 186). 382 u 413 ©. 8, 


Ed. Behfe, Gefhichte der beutfhen Höfe feit ber Reforma- 
tion. 48, Bb. A. u. d. E.: Gefchichte der deutichen Heinen Höfe. 14. Thl. 
Die geiftlihen Höfe. 4. Thl. Hamburg, Hoffmann u. Campe, 1860. VII. 
819 &. (Schlnf.) 


goh. Jerem. Kummer, Preb., Teftament Friebrih's b. Oro» 
ken od. Epiflel aus Erfurt 1757 an ben Marquis b’Argens. Einleitung, Ur- 
fhrift m. Weberfehg. Eine Borlefg. Erfurt, Müller, 1854. 96 ©. 8. 


gohs. Sherr, Drei Hofgefhidten. Leipzig, D. Wigand, 1860. 
xXVI, 331 ©. 8. 


Heine Dünger, Göthe u. Karl Auguft während ber erften fünf- 
sehn Jahre ihrer Verbindung, Studien zu Göthe's Leben. Leipzig, Dyd, 1861. 
viiu 3476 8. 


Platen’s Tagebud, 1796—1825. Hreg dv. Karl Pfeufer. Gtutt- 
gart, Cotta, 1860. XIV, 2886 8. 


Aus Shleiermader’s Leben. In Briefen. 2. Aufl. 1. ®b. Bon 
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Schleiermadher’s Kindheit bis zu feiner Anftellung in Halle, Octob. 1804. 2. 
Bd. Bon Schleiermacher’s Anftelung in Halle, Oct. 1804 bis an fein Lebens» 
ende ben 12. Febr 1834. Mit Echleiermacer’s Bildniß. Berlin, ©. Reimer, 
1860. VII, 407 u. 413 © 8. 


Sof. v. Sörres, Gefammelte Säriften. Hrag v. Marie Gör- 
res. 1. Abthl 6. Bb. A. u. d. E.: Politifhe Schriften. München, liter. art. 
Anftalt, 1860. VI, 542 ©. 8. 


Aler. v. Humboldt, Briefe an Barnhagen v. Eufe aus ben 9. 
1827 —58. Nebft Auszügen aus Barndhagen’3 Tagebüdern, und Briefen von 
Barnhagen a. Andern an Humboldt. 1-4 Aufl Leipzig, Brodhaus, 1860. 
XXI, u. 4068 8. 


Humboldt, Lettres of A. v. Humboldt written between the 
years 1827 and 1858 to Varnhagen v. Ense, together with Extracts from 
Varnhagen’s Diaries and Lettres from Varnhagen and others to Humboldt. 
Authorised Translation from the (ierman with explanatory. Notes and a 
full Index of Names. London, 1860. XXVI, 334 p. 8. 


Barnhagen v. Enfe, Briefe an eine Freundin. Aus ben Jah- 
ren 1844—53. Hamburg, Hoffmanı und Campe, 1860. 298 © 8, 


Dr. Gerd. Eilers, Geb. Reg.-R., Meine Wanderung burd's 
Leben. Ein Beitrag zur innern Gedichte ber erften Hälfte bes 19. Yahrb. 
5. Thl. Leipzig, Brodhaus, 1860. XI, 326 8, 


Ernft Morig Arndt. (Abgebrudt aus dem 5. Bode. der preuß. Yahr- 
bücher.) Berlin, © Reimer, 1860. 45 ©. 8. 


Dr. &. Bejeler, Zur Gefhidte d. beutfhen Ständeredts. 
Berlin, Herk, 1860. 10 ©. 4 


Dr. Berd. Kampe, Gefhihte ber veligidien Bewegung ber 
neueren Zeit. 4. Bd. Leipzig, Wagner, 1860. XII, 376 ©. 8, 

Yuhalt: Geihichte des Deutfchlatpolicismus und freien Proteftantismus in 
Deutfhland und Nordamerika von 1848 - 1858. 


Aus dveutfhen Zeitfchriften. 


Bdöttingifhe gelehrte Anzeigen. 1860. 
Bir motiren aus biefem hervorragenden fritifhen Organ zunächft brei 
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Anzeigen bes Hrn. Prof. Bait, melde fih über auslänbijhe Werke aus 
früheren Jahren, die aber als Beiträge zur Literatur der germanischen Gefchichte 
betradytet werben können, verbreiten: Geographie de Grögoire de Tours von 
Alfred Jacobs (Paris 1858), Collection des Cartulaires de France, Tom. VIll, 
IX (Paris 1857) uub Codice diplomatico Longobardo, von Carlo Troya 
(Neapel, 1855) — in Nr. 89, 146 -— 162. — Mm Nr. 85-88 gibt Hr. 9. 
Cohn eine eingehende Receufion von Dtto Opel’8 Chronicon Montis Sereni, 
Halle, 1859. — Hr. 3. Köftlin beipricht in Nr. 61 m 62 eine Schrift von 
Dr. $. Brandes: Luther’s Reife nah Rom, oder ift e8, wahr, bafj -berfelbe 
Inieend die Stufen ber Peterslicche erftiegen hat. Lemgo, 1859. 


Zeitfhrift für Deutihes Recht und deutfche Nechtswiffenihaft, bSg. 
von Befeler, Reyjher und Stobbe. Tübingen, 1860. 20. B®b. 1. und 
2. Heft 

Wir machen befonders auf die verbienftliche Abhandlung von Fr. Thupdi um 
über „das vormalige Reihslammergericht und feine Schidjale" & 148 — 222 
aufmerfjam. 


Kritifche Bierteljahrsfhrift für Gefengebung und Red.s- 
wiffenfhaft von 3. Bözl. 2. Bd. 1.—3 Heft. Münden, literar.-artift. 
Anftalt, 1860. 

In dem Artikel „zur vergleichenden germanifchen Rechtsgeihichte* 
©. 75—122 gibt der gründliche Kenner der norbifchen Rechtsquellen 
Hr. 8. Maurer, anfnüpfend Kritif, Abhandlung des Dr. Fr. Rive de 
pupillorum et mulierum tutela in antiquo Scandinavorum jure (Vratislaviae, 
1859), höchft beuchtenswerthe Wine über die Einfeitigkeit und Unrichtig- 
keit der Wilda’jhen Methode in der Behandlung ver altgermanifchen 
Rechtsquellen. Hr. Maurer beftreitet, daß wir den Inhalt unferer deut 
Ihen Bolfsrechte ohmeweiterd für moderner ald den der nordijchen Rechte 
anjehen dürfen und gefteht unter biejen feinesivegs den norwegijchen und 
noch weniger ben isländijchen Rechtsquellen einen alterthümlicheren Cha- 
ralter zu, ald vem mit dem vdeutjchen amt meiften verwandten bänifchen 
Rechte. E3 genügt, auf die Fruchtbarkeit diefer Gedanken für die rich 
tige Erfenntniß der älteften deutjchen Rechtözuftände hinzumeifen. 


Zeitfhrift für die biftorifhe Theologie. Yu Berbindung mit 
ber biftorifch-theofogiihen Gejellichaft in Leipzig, berausgeg. von Dr. th hrir 
fian Wilgelm Niedner. Gotha, Verthes, Jahrgang 1860. 4 Hite. 634 ©. 8. 

Heft 1: Zur Gefchichte der firafburgifcen Wietertäufer in ben Jahren 
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1527 bis 1543. Aus ben BVerzihtbüchern und andern ardhivalifhen Ouellen 
mitgetheilt von T. W Röhrich, Pfarrer und Präfident des Eonfiftoriums :c. 
©. 3— 121. — Die Entftehung ber helvetifhen Eonfenfus- Formel, aus Zü- 
rih’s Epezialgefdichte näher befenchtet. Bon Dr. th. Alerander Schweizer, 
Kirdenrathd x. ©. 122 — 148. 

Heft 2: Mittheilungen aus der proteftantishen Sectengefhichte in ber hei. 
fühen Kirde. Bon 8. WB. H. Hochhuth, Pfarrer. Schluß der zweiten Ab- 
iheifung (Jahrgang 1859. ©. 210 — 234). &. 258 — 284. — Jacobus 
Spreng, genannt PBrobft, im ber Anfangszeit der Reformation. Bon W. 
Klofe. 

Heft 3: Das driftlihe Märtyrertpum in ben erften Sahrhunderten uub 
befien Idee. Bon Dr. th. %: ®. Gaf. weiter Artitel (vgl. unfere Zeit- 
fhrift ©. 315 — 381). — Drei Urkunden zur Reformationsgeidichte- Mitge- 
theilt von Dr. Theod. Muther. ©. 452—469. Die 3 Urkunden fammen 
aus dem Weimarer Gejammtardiv. Die beiden erfien „beziehen fih auf bie 
neue Orbnung des Gottesbienftes in der Stiftskirche Allerheiligen in Wittenberg, 
welde 1525 für bie an ber alten Liturgie fefthaltenden Kanoniter eingeführt 
mwurbe unb find als Ausgang ber feit 1525 begonnenen auf Abfchaffuug ber 
Mefle gerichteten Bewegung nicht blos in hifterifher, fondern aud) liturgifcher 
Beziehung fehr wichtig". Die dritte enthält ben Entwurf einer Eheorbnung 
für das damalige Kurfürftentyum Sadfen, wie der Herausgeber vermutbet, aus 
dem Anfang ber vierzgiger Jahre des 16. Jahrhunderte. 

Det 4: Luther’s Grunbbefig, bargeftellt von 3. E. Wibemann, 
©. 475-570. Eine fehr gelehrte, micht bios für die Kenutniß der öfonomi- 
fhen Berhältniffe des Neformators wichtige Abhandlung. — Celio Secundo 
Eurioni, bargefiellt von Dr. &. Schmidt, Prof. x. ©. 571 — 634. An 
ziebendes Lebensbild eines amsgezeichneten italienifhen Humaniften, ber frühe 
der römischen Kırde entfremdet, nad) manden Gefahren bieffeite der Alpen, in 
Laufanne und Bafel, „Freiheit für feinen Glauben fuchte”, und auch als Echrift- 
fteller für die veformatorifche Bewegung wirkte. 


Hiftorifh-politifhe Blätter für das katholiihe Deutichland, rebi- 
girt von Edmund Jörg und Franz Binder. Münden, 1860. Bb. 45 
unb 46. 

Im 45. Bde. finden fih u. a. folgende biftorifche Abhandlungen: „Der 
alte Görres als Kämpe für Deutfhlande Ehre und Redt“ in 
fech® Artiteln ©. 161, 249, 349, 517, 721, 801 u. fl. — Die mittelalterlichen 
Miffionen in Afrika. (Die Miffionen in der Berberei im 18. und 14. Yahrh. 
und in Marolto im 13. und 14. Jahrh.) S. 81, 177 fi. — „Die geifligen 
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Bewegungen in Böhmen vor Beginn des Hufitismus” in 3 Arikeln, fortge- 
fett in 2 Urtilen des folgenden Bandes. — Bd. 46 enthält noch außerdem: 
6 Artifel über „Herzog Georg dea Bärtigen von Sadhfen unb bie Reforma- 
tion“, fo wie in den beiden Tetten Heften eine noch nicht abgefchloflene Abhand- 
lung über: „Magdeburg, Zilly und Guftao Adolf“. — Andere Auffäge find 
bios Auszüge mew erfhienener hiftoriiher Schriften ober kürzere Anzeigen 
berfelben. Außer ber eingehenden Beiprechung von Hefele's Conciliengefchichte 
im 46. Bbe., bie fhon wegen einiger Berichtigungen notirt zu werben ber- 
dient, heben wir nur nody bie. beiden Artilel des 45. Bandes: „Zur Gefdichte 
der Iombarbifhen Municipalitäten, bie fih am das vor ein paar Jahren er- 
fhienene Wert von Porper de Hauteville (Paris 1857 — 1858) aufplieft, 
hervor. 


Breußifhe Jahrbücher, herausgeg. von R. Haym. 5. u 6. Bb. 
Berlin, 1860; Georg Reimer. 8. — Bir heben ans biefer gebiegenen Zeit 
fchrift folgende Auffäge als Vereicherungen ber biftorifhen Literatur hervor: 
„Heinrich Theodor von Echön" in 3 Artikeln des 5. Bandes. Im eben bie- 
fem Bande: „Der preußifche Staat während ber territorialen Zeit" (im An- 
fhluß an den 2. Theil von Droyfen’s Gefhichte der preußiichen Politik), ferner 
die Lebensjliggen über „Karl Ritter“ und „Ernft Moriz Arndt“, unb von ben 
Artikeln unter der Rubril: „Alte und neue Rechtszuftände in Preußen“ vie 
beiden erften, welche fi) mit ben „Brundzügen ber Reformen unter friebridh Il. 
und mit ben „Reformen ber YJuftigverfaffung unter Friebrih 11” insbefondere 
beihäftigen. — Die größern gefchichtlihen Aufiäge des 6. Bandes behandeln 
vorwiegend Perfönlikeiten und Zuftände des Auslandes, fo bie: „Stubien zur 
franzöfiihen Literatur- und Eulturgefchichte” , ber Artikel über „Dlivier Eron- 
well“ und ber ausgezeichnete Aufiag über „Thomas - Babington Macaufay“. 
Aufferdem mag noch ein bisher ungebrudter Brief „Böthe's an dem Herzog 
von Weimar“ (vom 28. Dftb. 1847) erwähnt werben, von bem ber Heraus- 
geber mit Recht bemerkt, daß kaum ein Document aus jener Zeit befannt fein 
bürfte, das uns einen fo fhönen Einblid in das Berhältniß Göthe’s zu feinem 
fürftfihen Freunde geftattete. — 


Die Grenzboten, herausgeg. von Buftan Freytag und Julian 
Schmidt. 19. Jahrg Leipzig, Herbig, 1860. 5 Bbe 8. — Die reid- 
baltige Zeitihrift, melde der Politit wie der Literatur in weiten Umfange ge 
widmet if, brachte auc im dem letzten Jahrgange eine Reihe wertvoller Bei- 
träge zur Gefchichte. Wir notiren folgende: 1. Bd. „Briefe des Herzogs Fried» 
ri Wilhelm von Braunfhweig-Dels aus der Campagne von 1793.” Diefe 
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intereffanten Schriftftüde, welche über bas erfte Auftreten bes fpäter fo ber 
rähmten Kriegsfürften Licht verbreiten und zugleih als ein Beitrag zur Ge- 
f&hichte des Feldzuges von 1793 angefehen werben können , werden bier zum 
erften Male und zwar von dem Original veröffentlicht. S 27, 57 ff. Aktien 
Sejelliyaften im Alterttyum. S. 382. 

Br. 11 giebt S. 7 uud 58 ungebrudte Briefe Gneifenaus. „Bieten 
biefe Briefe (18 an ber Zahl, aus den Jahren 1816 — 1828) aud fein 
außergewöhnliches Material für bie WBeiriheilung jener Jahre, fo Kiefern fie 
do in Meinen Zügen und Anmerkungen, in Urtheilen und Ausiprüden in- 
terefjante Specialitäten und zugleih den Beweis, weldhe politifh-fociale Partei- 
richtung felbft die hellften Köpfe beherrichte ; fie bezeugen ferner dem berühmten 
Berfafier die böchfte Biederfeit des Charakters.“ Unter dem Tirel: „Bilder aus 
der beutjchen Bergangenhelt" S. 329 fi. wird die „Fortuna eines Bürgerlichen 
nad bem breißigjährigen Kriege“ mac der erft jet zum Drud beftimmten 
Selbftbiographie eines fahlefiihen Bürgerjohues, der al8 Brandenburgijcher Rath 
farb, geidildert. Berner ©. 385, 427, 457 ff. -„ungebrudte Briefe von Sti- 
gemann“, wie bie Gneifenau’s an den Prof. Benzenberg gerichtet uud gleich- 
falls aus den Jahren 1819—1826. „Ein gejchichtliher Beitrag zu dem wahren 
Bilde jener Zeit.“ 

111. Bd. Bilder aus ber beutjchen Bergangenheit. Pfefferfäde u. Krippenrei- 
ter um 1660. ©. 1. Bilder aus der Gejhichte des Pietismus &. 161, 489, 
497, 499. Hier werben I. I. Mofer, 9. Eh. Edelmann und Albrecht von 
Haller von Julian Schmidt in böchft intereffanter Weife auf Grund ihrer 
eigenen Zeuguiffe nad ihrem inneren religiöfen Leben geihilver.. — ©. 330 
gibt Helbig nad der mod nicht gedrudten Aufzeichnung eines bayeriichen 
Hofcavalierd aus bem Jahre 1680 ein Bild aus dem beutichen Hofleben — 
©. 361 — 372 die Polizei bei Griechen und Römern. 

DB. IV. ©. 161, 201 ff : Peibnig und die Kirchenvereinigung von Yu- 
fian Schmibt. Eine werthvolle Abhandlung, bie fih an bie jüngn zu Paris 
erjdienenen : Oeuvres de Leibnitz , publides pour la premidre fois d’apr&s 
les manuscrits originaux par A. Foucher de Careil, T. 1 und 2 anlehnt. 
& 435 ff. Kaifer Leopold und feine Minifter. Ein Bild aus ber Ber- 
gangenheit zum Bergleid) mit ber Gegenwart von Helbig, mit Benugung 
der im Dresdener Ardiv befindlihen Kopie eines handfchriftlihen Berichtes 
eines fdhwebiichen Gejandten aus dem Jahre 1675. — Das Handwerk im 
Altertfpum ©. 53, 94, 128 fi. — A. KMudyohn. 





Rahridten 


bikorifhen Commiffion 


bei der 


Aöniglich Yuperilchen Zhademie der Millenichaften, 


(Beilage zur Hiftorifhen Zeitiprift herausgegeben von H. v. Eybel.) 


Zweiter Jahrgang. 
Pweites Htüd. 


Münden, 1561 


Literarifhrartiftifhe Anftalt 
ber 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. 








VII 


Bericht über den Stand der Arbeiten zur Herausgabe der 
deutjchen Reichötagsalten. 


Bon 
Yulins Weizfäder. 


Der Bericht des Prof. Voigt vom vorigen Jahre über die Her- 
ausgabe der Reichetagsalten hat bie wefentlichen Grundzüge für das 
Unternehmen, die Gefichtspunfte für die Aufnahme des zu gewinnenden 
Materials und die Art feiner Bearbeitung feftgeiegt, und vie erfte 
Nachricht gegeben von den damals feit einem Yahr und einigen Wo« 
naten begonnenen Arbeiten. Nach dem Abgang des damaligen Bericht- 
erftatters auf einen andern ehrenvollen Wirkungsfreis liegt e8 mir 
als feinem im März v. 38. eingetretenen Nachfolger ob ven heute 
(Sept. 1860) gewonnenen Stand ver Sache überfichtlich darzulegen. 

Neben Dr. Kludgohn, welchem außer anderweitigen durch ben 
Gang des Unternehmens geforderten gemeinfamen Arbeiten hauptfüch- 
ih die Ausbeutung ber Codices der hiefigen Bibliothek und der mit 
der Bezeichnung Fürftenfachen verfehenen Actenfascifel des hiefigen 
Staatsarhivs zufiel, ift feit 2. Dezember v.%8. Dr. Büdinger in 
Wien als Mitarbeiter eingetreten, welcher aus ben ihm zu Gebote 
ftehenben Quellen die Bearbeitung ber Zeit Friedrich’ IIL. übernom- 

6* 
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men bat und zu biefem Zwede das dortige beutfche Meichsarchiv und 
insbefondere die Reich8-Regiftraturbücher vurchforfcht, da biefe leteren 
in einer Reihe von Bänden merkwürbige noch unbenugte, zum Theil 
fehr fchwer zu lefende Goncepte zu Stüden, beren Copirung ober 
Veränderung dort unterlaffen wurde, zum Theil unvollzogene, aber 
fonft in aller Form ausgeftellte Driginalurktunden enthalten; außer- 
dem bat er vie Hanpfchriften ver E. E. Hofbibliothet vorgenommen, 
und in dem vor mehreren Jahren aus dem Deutfchorbenshaufe zu 
Frankfurt aus unbelannten Gründen nach Wien abgegebenen Kurerz 
fanzlerarchiv die officiellen Exemplare der friebericianifchen Abfchiede 
aufgefunden, welche bei der Evition werden zu Grunde gelegt werben 
müfjen. Prof. Sidel in Wien, welcher fchon begonnen hat, mitzu« 
arbeiten, wird bie zur Ergänzung böchft willlommene Regiftratur 
Sigmund’8 vornehmen. Dr. Erpmannspörffer fchilvert feine 
italienifchen Forjchungen in einem eigenen Reifeberiht. Ym übrigen 
find dem Unternehmen für die laufenden Gefchäfte auch jüngere Kräfte 
in erfreulicher Weife zugewachfen. 

Die Einrichtung des ans einzelnen Zetteln beftehenden, rein chro- 
nologifch georbneten Repertoriums über alle hieher gehörigen 
gebrudten und ungebrudten, copirten ober bloß notirten Stüde hat 
fi als höchit zwedinäßig bewährt. Die Erweiterung diefer Regiftratur 
durch literarifchen und archivalifchen Zuwachs ift fortgefchritten. Die 
Seite ihrer Beftimmung, wonach fie ald Regeftenwert für vie in 
irgend einer Beziehung zu ven Reichötagen ftehenven und boch nicht 
zur Eoition geeigneten Stüde zu dienen hat, wird fich mit dem Fort- 
fohritte der Wrbeiten befonders für bie fpätere Zeit immer mehr 
geltend machen, wo eine forgfältige Ausfcheivung in dem fich maffen- 
weife heranbrängenden Stoffe immer nothwenbiger wird. Dinge, bie 
wieberholt auf Reichstagen vorkommen, wie verjchievene Streitigkeiten 
deutfcher Fürften unter fi im 15. Jahrhundert, Taffen fich in ihrer 
weitern Entwidlung weder ganz wngehen, noch auch in anderer ald 
als in Regeften- oder Notizen- Form bei der künftigen Ausgabe ver- 
wenben. 

Zunächft find die hiefigen Schäte im 8. Neihs- und im 
t. Staatsarchive weiter ausgebeutet worben, vor allem bie. ergies: 
bigen, im Reichsarchive aufbewahrten Regensburger und Nörb- 
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linger Reichstagsalten bis zu den fiebziger Jahren, dann bis auf 
eine Heinere Nachlefe der feinem Inhalte nach Höchft beveutende 5. Band 
ver Brandenburg-Ansbadhifchen. Die vorhergehenden Bände 
der legteren nebft den brei nachfolgenden find von dem Archivconfervato- 
rium zu Bamberg für die Bearbeitung eingeliefert worden (die Kaifer- 
lichen Bücher) und verfprechen eine ebenfo reiche Ernte an amtlichen 
Aktenftäden, Korrefpondenzen, Relationen, nftructionen, Staatefchrif- 
ten a. bgl., wenn gleich die Hoffnung, aus ben früheren Bänden biefer 
Serie für die Zeit vor dem fechziger Jahren ein ven legteren an Fülle 
entfprechenbes Material zu gewinnen, fich nicht beftätigt hat. Die 
im E. Staatsarchive befindliche Serie von Neichstagsaften furpfäl- 
zifhen Urfprungs ift bereits in Angriff genommen worben, ebenfo 
fteßt die Bayerifche Serie aus demfelben Archive in fortfchreiten« 
ber Bearbeitung; beide zeigen fich theilweife auch für bie ältere Zeit 
an werthoollen Documenten ergiebig. Dazit kommt eine bebeutenbe 
Keihe von Fafcileln mit ver Bezeichnung Fürftenfahen aus vem 
f. Reicharchive, wovon ein Theil der mehr territorialen Beftimmung 
biefer Sammlung nach mit geringerem, aber immer noch fchägbarem 
Erfolge bereits vurchforfcht ift. Außerdem wurde bie Ausbeutung don 
Eopices der hiefigen Hof- und Staatsbibliothek in fruchtbarer 
Beife fortgefegt. Im Bälvde wird banıı bie lange Reihe von Neu- 
burger Eopialbücdern unterfucht werben, bie neben vielem, was 
für unfere Abfichten ohne Beveutung ift, bie wichtigften Stüde zur 
Reichetagsgefchichte auch der früheren Zeit barbieten. Bereits Tann 
jest mit Rüdficht auf bie kürzlich von mir unternommene @r« 
bebung in einer Anzahl anderer bayerifcher Archive außerhalb 
Münchens zu planmäßiger Ergänzung der hiefigen Schäße auf biefe 
auswärtigen Funde vorgegriffen werben, was bei den unter ber Dire- 
ction des biefigen Neichsarchives ftehenden F. Provinzialarchiven burch 
die Außerft zwedmäßige Gentralifirung viefes Dienftzweigs und bie 
perfönliche Gefältigkeit feiner Beamten befonders erleichtert ift. 

Dis jeßt fehon hat fich Heransgeftellt, daß, was bie Frucht- 
barkeit für die verfhiedenen Zeiträume betrifft, unter ven 
in München vorhandenen Reichötagsakten die größere Ausbeute exft 
mit den fechziger Jahren beginnt. Dagegen wird ver bis jet noch 
fpärlichere Zufluß für die frühere Zeit, wie wir theils wiffen, theil® 
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mit Sicherheit hoffen, durch anderweitige Funde gefteigert werben, 
obfchon von der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts voranszufehen 
ift, taß hier die Ernte immer bie reichfte, von ker des 14., baß fie 
dort immer bie verhäftnigmäßig fehwächfte bleiben wirb, weswegen 
für die legtgenannte Zeit in der Aufnahme von Documenten, welche 
in irgend einer Beziehung zur Gefchichte der Reichötage ftehen, ein 
weiterer Spielraum wirb verftattet fein müjfen. 8 wirb möglich 
fein, da wo eigentliche Zufammenftellungen von Reichstagsalten fehlen, 
durch Auffuchung vereinzelter und zerftventer Aktenftüde auch für biefe 
Zeiten eine gewiffe VBellftänvigfeit und einen genägenden Zufammen« 
bang in ver Kollection zw Wege zu bringen, wie fi benn auf ber 
biefigen Bibliothek für ven Reichstag von 1442, in feinem BVerhält- 
niß zum Bafeler Eoncil, in Betreff ver Neutralität eine Reihe von 
Reden und die ganze einleitende Gorrefpondenz Friebriche III. mit 
den äbrigen enropäifchen Fürften vorgefunden hat, einiges fhon bei 
Würbtwein gedrudt, das andere neu, und wie fi) auch unter ben 
bayerifchen Fürftenfachen eine anfehnliche Reihe neuer Aktenftücte zur 
Gefhichte Sigmund’8 vorgefunden haben. 

Ziemlid vollftändige Bilder der Reichstage, ihrer 
inneren Borgänge und auswärtigen Beziehungen, theilweife mit allem 
Beiwerk ihrer äußeren Erfcheinung und ihres Ceremoniels, haben wir 
fohon jet, wie die bereits im vorjährigen Berichte hervorgehoben 
war, für eine Anzahl von Berfammlungen. So ber Huffitentag 
zu Nürnberg von 1431, bie Landfrievens - und Zürkentage zu Ulm, 
Nördlingen und Nürnberg 1466, Regensburg 1471, Augsburg 1473 
und 1474. Die Nörblinger und Nürnberger Tage von 1466 find 
mit teuem Material für die Gefchichte des Landfrievens, für welche 
überhaupt ziemlich viele Nova zufammengelommen find, und mit einem 
interefjanten Fürftenprojecte zum Türkenzug bereichert worben. Durch 
bayerifye und brandenburgifche Yuftruftionen hat ver Regensburger 
Zag von 1471 wejentliche Erläuterungen erfahren, aus einer Miscellan- 
Hanpfchrift des deutjchen Reichsarchivs zu Wien Tennt man jet außer 
dem Kleinen auch den bei Müller nur fummarifch erwähnten großen 
Anfchlag in fpecialifirter Faffung ; aus den bayerifchen Fürftenbriefen 
ift das BVerhältniß des Pfalzgrafen Friverich zum Kaifer und find 
befonders bie auf dem letgenanuten Tag verhanbelten Streitigkeiten 
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ber baberifchen Herzoge unter einander beleuchtet worden. Die Vor« 
bereitungen der Augsburger Verfammlung von 1474, bie Reife bes 
Kaifers von Trier dahin nebft dem Zufammenhang ber burgunbifchen 
Dinge, die Verhältnifje der böhmischen und polnifchen Gefanbtfchaft 
haben burch die brandenburgifcken Relationen eine fehr lehrreiche und 
betaillirte Schilderung gewonnen. 

Yu zweiter Linie der Bollftänpigleit treten banıı hervor, 
bie für vie Tirchlichen Angelegenheiten fo wichtigen Tage von SFranl- 
furt 1442, von Nürnberg 1443 uud 44, die Berfaommlungen zu Nürn- 
berg 1467 und Regensburg 1467—68, die im Jahre 1469 zu Regens- 
burg und 1479 zu Nürnberg gehaltenen Reichötage, der Türkenconvent 
von Freifing 1479, der Nürnberger Tag von 1480. Für jene Berfamm- 
lungen aus ben vierziger Jahren find aus ben bayerifchen Alten, aus 
Godices der Bibliotheken zu München und Wien Beiträge gewonnen 
worden. Die Reichetage von 1467 und 1469, das Berhältniß zu 
Böhmen, die branbenburgifche Bolitik find wefentlich erläutert; zu bein 
Regensburger Gefandtentage um Georgii 1469 haben die brandenburg” 
ansbachifchen Alten wichtige, noch unbelunnte Stüde geliefert. Aus 
ber baperifchen Serie hat fich für den Türfenfonvent zu Freifing 1479, 
aus der bayerifchen und Eurpfälziichen für den Reichstag zu Nürnberg 
um Luciä 1479 neues und fehr intereffantes Material ergeben, Befon- 
vers für. vie traurige Bloßftellung der veutfchen Schwäche vor beit 
Fremden in der orientalifchen Frage. 

Endlich ijt auch der Frankfurter Tag von 1427 aus bayerifchen 
Alten, der Aurfürftentag zu Mainz von 1441 und das VBerhältniß der 
europäifchen Fürften und Herzog Albrecht’6 von Bayern insbejondere 
zu Papft und Eoncil aus derfelben Duelle wefentlich erläutert worben. 
Die wegen ihres intenbirten Charakters ebenfalls hieher gehörige Mainzer 
Provinzialfynode von 1456 ift aus den brandenburg-ansbachifchen Aften 
durch Aoifamenta und andere Stüde über ben ZTürfenzehenten und 
die Oppofition gegen die Curie, die Gefhichte der Kurfürftenverfamm- 
fung vefjelben Jahres zu Frankfurt ift aus venfelben und den bayeri- 
IchEn Akten bereichert. Die obfchon nicht unbetannten Verhandfungen 
bes Königs Georg von Böhmen mit ven Kurfürften und mit Herzog 
Lubivig von Bayern wegen feiner Wahl zum römifchen König, nieber- 
gelegt in den vorläufigen Bertragsentwärfen über bie für beide Seiten 
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zu gewinnenden Vortheile, wurden aus den brandenburg-ansbachifchen 
Reichstagsakten gezogen, und ebenda fand fich eine umfangreiche 
Staatsfchrift von Martin Meyer für denfelben König und denfelben 
Zwed aus dem Fahre 1460, bisher unbefannt, aber vom höchften 
Spntereffe, ganz geeignet, das überrafchenpfte Licht auf den Eharalter 
biefes Fürften und auf feine gefammte Politik, fowie insbefondere auf 
fein Verhältniß zu Religion, Kirche und Papft zu werfen unb bas 
biftorifche Urtgeil über ihn endgültig feftzuftellen. Die bayerifchen 
Reichstagsalten haben eine ganz unbelannte, fehr merhvürbige Ju- 
ftruction der Gefandtjchaft des Bifchofs von Augsburg und der Herzoge 
Hohaun und Sigmund von Bayern an den Pfalzgrafen Friedrich in 
Betreff des Nürnberger Tags von Georgüi 1463 ergeben, wie über 
haupt die Stellung des legteren Fürften zum Eaiferlichen Hofe durch 
wichtige neue Aktenftüde der brandenburg-ansbadhifchen Serie aufge 
Härt wurbe. Das Wiener E. E. geheime Archiv hat einen bisher un- 
gebrudten Landfrieven von 1465 geliefert. 

Bas fchon in dem vorjährigen Berichte von den jurifi.jchen 
und theologischen Gutachten des 16. Yahrhunderts, wo ber 
Umfang der Schriftjtüde ver Unbeveutenbheit ihres Gehaltes gleichlommt, 
als Regel aufgeftellt wurbe, das dürfte auch auf eine Reihe folcher 
Neben und Gutachten aus ver Zeit der Eoncilien übertragen werben, 
daß nemlich hiebei die Form von Ercerpten anzuwenden ift. &8& üft 
dies gleich fehr durch den Gefichtspunft der Ermögkichung der Edition 
unferer ganzen Sammlung wie burch den ihrer Fünftigen Brauchbar- 
keit für den orfcher nahe gelegt. 

Auh dem Gefhäfte der Eollationirung wirb eine noth- 
wenbige Grenze zu fegen fein. Bei der großen Anzahl von Archiven 
und Bibliothelen in beren Akten und Manufcripten biefelben Stüce 
unaufhörlich wieberfehren, würbe biefe Arbeit, vollftänvig durchgeführt, 
ebenfo enblo8 wie muglo® werben; denn bei ber Einrichtung bes 
Schreibereiwefens auf den NReichötagen ift, wenn, wie gar oft, ja in 
den meiften Fällen, die zu Grunde gelegte Eonception nicht mehr gu 
ermitteln ift, von ben einzelnen dictirten Protofollabfchriften nicht 
zu fagen, daß eine vor ber andern im irgend einer Beziehung ben 
Borzug der Authenticität hätte, und wenn bei genauer Vergleichung 
von 6 — 10 folder, an Werth gleichitehender Exemplare berfelben 
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Ütenftäde ein vollfommen richtiger Tert fich mit Sicherheit ergeben 
bat, fo wird bei Auffindung weiterer Abfchriften des gleichen Ynhalte 
eine einfache Durchficht genügen, zu dem Zwede ber Ermittelung, ob 
größere ober wefentlichere Abweichungen ftattfinden ober nicht. 

Um die Arbeiten an ben verfhiebenen Orten, die 
gleichzeitig ftattfinden, zu conformiren, erfcheint e®, namentlich bei 
künftiger Vermehrung ver Arbeitsträfte, als das zwedimäßigfte, daß 
an den Stellen außerhalb Münchens die einzelnen Mitwirkenden fich 
zuerft auf vie Anlegung von Regeften befchränten, diefe hieher mitthei- 
len und von bier aus nach ver bloß mit ven biefigen Mitteln mögli- 
hen Weberficht über das fämmtliche Dlaterial die Anweifung zur 
Abfchriftuahme oder zur Eollationirung mit den auszufendenben bereits 
genommenen Gopien ober zu bloßer Regiftrirung erhalten. 

&s liegt mir nunmehr noch ob, Mittheilung zu machen 
von den Ergebniffen einer im Auftrage ber hiftorifchen Com- 
miffion im September d. $. unternommfenen archivalifchen Reife. 
Ohne zu fofortiger Abjchrift des Aufgefundenen fchreiten zu wollen, 
war dabei die Mbficht: theild im Voraus einer gewiffen Menge ver- 
bandenen Stoffes ficher zu werden, theil® die Münchener Arbeiten 
der nächften Zeit in Einklang zu bringen mit dem, was von ben be- 
treffenden auswärtigen Stellen zu erwarten ift. Befonders bie älte 
ren Stüde aus ber zweiten Hälfte des 14. und ber erften des 15, 
Yahrhunderts müffen erwünfcht fein, da von ber Erreichung einer 
gewiffen Vollftändigkeit in biefer Zeit ber Beginn des Drudes ab- 
bängig ift. Hatte fich jevoch fchon bei den Münchener Vorräthen 
gezeigt, daß die eigentliche Auebeute meift exit mit den vierziger Jab- 
ren bes 15. Yahrhunderts anbebt und erjt mit Beginn ber fechziger 
umfänglicher wird, um von da an rafch zuzunehmen und mit ben 
neunziger Fahren fehr mefjenhaft aufzutreten, fo war dieß auch bas 
Ergebniß für die auf biefer Runbreife befuchten Orte: ganz wenig 
aus dem 14., verbhältnißmäßig wenig aus ber erften Hälfte des 15, 
Gahrhunderts, dagegen reichliches Zuftrömen von Stoffen aus ber 
zweiten Hälfte diefes Säculums. Cs fcheint, daß nur felten vor ber 
Mitte deffelben an eigentliche Sammlungen vou Reichstagsakten gebacht 
wurbe, häufig erft mit dem legten Drittel des JYahrhunterts oder in deffen 
Berlaufe. Wo diefe ich alfo nur fehr fpätergeben, iftunter andern Titeln zu 
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fuchen. Vieles mußte verloren geben aus ber Zeit, wo nicht gefams- 
melt wurde. Aber gleichwol ift. eine zufammenhängende Reihe noch 
herzuftcllen. Solange befondere Sammlungen nicht angelegt wurden, 
finden fih die auf Reichötage bezüglichen Aktenftücte mitten unter 
diejenigen fchriftlichen Aufzeichnungen eingefchoben und zerjtreut, welche 
fih auf die faft wichtiger erfcheinenden befonberen Beziehungen eines 
Neichsjtandes. richteten oder aus denfelben hervorgegangen find, mitten 
unter Stüden, die ed mit engeren politifchen Sreifen oder fpeciellen 
Rechtsverhältniffen und Privatgefchäften zu thun haben und fchon 
früger in Sammlungen vereinigt wurben. Bei den Stäbten müf- 
fen baber die etwaigen Gollectionen von Alten der Stäptebünpnifje 
befonvers beachtet werben, weil fie bald auch Reichstage aufgenommen 
haben; dann ihre Eorrefpondenzen in den Miffiobüchern, welche vie 
von den Magijtraten ausgegebenen Schreiben enthalten, während bie 
eingelaufenen meift nicht eingetragen wurben. und fich vephalb in ge 
ringerer Anzahl vorfinden, weil fie zu verfchleubern durch ihre Ver: 
einzelung erleichtert war; "weiterhin bie Nathöprotofolle, die zivar 
meift nur private Rechtögefchifte enthalten, mitten darunter aber auch 
ifolirte Reichsfachen in ganzen Aktenftüden; daneben die Ratheverläfje, 
in’denen wenigftens furze Notizen niedergelegt find; eublich die ftädti« 
fhen Rechnungsbücher die theilweife ehr weit zurüdreichen und burch 
bie für Gefanbtfchaften und bei feierlichen Gelegenheiten verautgabten 
Summen fehr fihere Anhaltspunkte bieten von einer mit ihrem Alter- 
thum wachfenden Bedeutung, wenn auch öfters mur für die Chrono- 
logie. Die Gefchlechterbücer ‚und die Archive einzelner patricifchen 
Familien bürfen gleichfalls nicht Übergangen werben. In den fürfts 
lichen Archiven, geiftlihen und weltlichen, ijt e8 im Wefentlichen 
siefelde Erfpeinung; in den Grund» und Gemeinbüchern, in den Lehn- 
und Sugroffaturbühern, in den Sammlungen ber Correfpondenzen 
finden fich mitten unter Kaufs- und Berfaufs- und andern Urkunden, Ber- 
gleichen und Urfehten, Specialbünpniffen und einfachen Notariatsinftrus 
menten, Lehnbriefen und Schenkungen bie wichtigften politifchen Aftenftücke 
für die Gefchichte des Neich& und der Neichetage eingefchaltet und 
bei vielfach unfruchtbarem Suchen ftößt man plöglich, wo man es am 
BWenigften mehr erwartet, auf die intereffanteften, oft ganz unbelann- 
ten Aufzeichnungen. 
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Meine Reife dauerte nur kurz, vom 1./2. bis zum 26. Sep- 
tember incl. Sie erftredte fich auf die meiften derjenigen fchioä- 
bifchen NReichsftäbte, die jegt der Krone Bayern einverleibt find: Auges: 
burg, Memmingen, Kaufbeuren, Kempten, Lindau, dann in Franken 
auf Würzburg, Bamberg, Nürnberg. Bei ter zuvorlcmmenden Art, 
mit ber ich an ben meiften Orten aufgenommen wurve, Tonnte e8 
nicht fehwer fein, auch im biefer befchränkten Zeit den biesinaligen 
Zwed zu erreichen, einen allgemeinen Weberblid über dasjenige zu 
gewinnen, was bei den einzelnen Stellen vorhanden ift. 

AUS gänzlicy andgeleert erwies fih Kempten, ein bei ber ein- 
_ ftigen Bebentung des Ortes unerwartetes Ergebniß. Die Reichetags: 
akten find in München zum Gebrauche bereit, und eim locales Archiv 
ift nicht mehr vorhanden. Einige Notizen aus cinem Copialbuch, 
das fich meift auf Kaiferliche Privilegien und Regalien befchränft, aus 
einer Chronik des Orts von 1543 bis 1599, vielleicht auch aus eincm 
Aktenfascitel über die Wievertäufer werben künftig der ganze Gewinn 
von bortber fein. 

Ebenfo wenig findet fid in Kaufbeuren ein eigenes Archiv 
ber Stadt. Ein Theil der Regiftratur des ehemaligen ftäbtifchen 
Archivs ift durch das Fatholifche Stadtpfarramt gerettet worben, ver 
faßt von dem Ehroniften der Stadt W. 2. Hörmann 1739, woraus 
fih ergibt, daß einft Reichstagsaften und Reichetagsfchlüffe vom 
Ende bes 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts an vorhanden ges 
weien find. Ya dem Kirchenarchiv des evangelifchen Stadtpfarranıtes 
finden fich einige Schreiben über Reichdtage im Reformationszeitalter, 
Acta von 1556 und 1557: u. f. f., auch aus dem 17. und 18. Yahr- 
hundert, für die ältere Zeit nichts. Im der hantfchriftlichen Stabt- 
hronik des Faif. Rathes Hörmann find verfchievene kaiferliche Briefe 
und Urkunden, auch Aftenftüde in Reichsfachen aus bem ftäbtifchen 
Archive citirt; darunter die Verbindung Karl’s IV. mit ver Bürger- 
fchaft in Betreff der Königemwahl Wenzel’s ; eigentliche Reichstagsalten 
aus früherer Zeit hat fichtlich auch Hörmann fchon in feinen Tagen 
in Kaufbeuren nicht gefannt, die gerettete Regiftratur map alles einft 
vorhandene anzeigen; ed wird nie etwas weiteres ba gewejen fein, ba 
bie Stadt bei ihrer Kleinheit, objchon fie in der Zeit der Neforma- 
tion ein bewegtes geiftige® Leben entfaltete, fich vielfach purch andere 
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Stäpte, wie Augsburg und Nürnberg auf den Reichstagen vertreten 
Tieß. 

Bebentenve Hoffnung hatte ich auf Lindau gefegt: feine infu« 
lare Lage, die alten Beziehungen zur Schweiz, die Stellung der Stabt 
als Sit des großen Reichstags von 1496 ließ manches erwarten. Aber auch 
hier ift vieles zerftört und zerftreut worden. Die Stabtbibliothel ent- 
hält, foviel ich in ber Furzen Frift, die mir zur Dwurchficht vergännt 
war, fehen Tonnte, nichts für unfern Zwed erhebliches, der nachher 
zur Unterfuchung verabreichte Katalog ergab in feinem Manufcripten- 
Berzeichniß keinen weiteren Troft. Die in diefer Bibliothet früher 
vorhanden gewwefenen Reichstagsakten gingen doch nur von 1700 bis 
1791, faft ohne Unterbrechung, mit den Beigaben 218 Bände; diefelben 
wurven 1819 an das f. Landgericht abgeliefert. Ynpeffen, es ift auf 
dem Ratbhaufe ein ziemlich umfangreiches ftäbtifches Archiv vorhanden. 
Hier finden fi num allerdings Nefte von Reichötagsakten, doch nicht 
vor 1530. Die einzige Ausnahme davon macht der Reichstag von 
Lindau 1496, der fich in einem gebundenen, trefflich erhaltenen, ziem- 
lich ftarfen Fafcikel von fehöner gleichzeitiger Hand vorfand. Politifche 
Eorrefpondenzen eriftiren, auch auf Reichetage bezügliche aus dem 16. 
und dem legten Drittel des 15. Jahrhunderts. Die Ratheprotofolle 
erfcheinen al® ganz unergiebig. 

Am meisten Ausbeute war unter biefen Heineren fchwäbifchen 
Reichsftädten in Memmingen zu finden. Das ftädtifche Archiv im 
Steuerhaus birgt eine Serie von Reichstagsatten in c. 20 Bänden, 
ber erfte enthält vie Yahre von 1486—1512, der Schluß der Reihe 
fällt in den Anfang des 17. Jahrhunderts. Außerdem find bie Reiche- 
tagsabfchiede von 1496 bis 1559 im zwei befonveren Bafcikeln zufam« 
mengeftellt. Eine Serie von Stävtealten betrifft vie Zeit von 1471 
bis 1583 in 16 Fafcifeln. Weitere politifche Alta befchäftigen fich 
zwar auch mit Neichsfachen, aber erft vom 16. Jahrhundert an. So» 
mit wäre bier gerade für bie ältere Zeit die Unterfuchung nicht fehr 
ergiebig gewefen, wem nicht ncch zwei ziemlich wichtige Funde hätten 
gemacht werben können. Der eine betrifft einen älteren Cover von 
Stäbteaften, copia nous confederacionis ciuitatum imperialium 
von 1382 an. Es find zumächft Städtebünbniffe, dann aber auch un 
gebrudte Faiferliche Landfrieven aus ver Zeit Rupreht’s und Sig- 
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mundb’s; bie Neichsconftitution Albredht’8 von 1438 und befjen Fanb- 
frieve von demfelben Jahre hier zum erjtenmal für un® in gleichzeiti« 
ger Abfchrift aufgefunden; ebenjo mehrere Sigmunp’sche Alten vom 
Nürnberger Reichötag 1431, dann der gemeine Fricde von 1474 mit 
deh fich daran fnüpfenden Verhandlungen, und das Gdict Friebrich’8 III 
von Regensburg 1471. Noch unerwarteter, aber auch bebeutenver 
war ber zweite Fund, bie noch unebirten Acta concilii Constantien- 
sis collecta a Joanne Andrea Ratisbonensi. Der Verfafjer bezeid- 
net fi in der Vorreve als ven Autor ber unter feinem Namen längft 
befannten Chronif; er fei aber, fo jagt er, durch feine Gefchichte des 
Concils erft zu feiner Chronik geführt worden, und die erftere fei fein 
Hauptwerk. Dies ift die bier in zwei ftarken Foliobänden vorliegende 
Schrift, allerdings nicht in ihrer urfprünglichen VBollftändigkeit, fondern 
in einem Auszug erhalten, welchen Uffenbach im Jahre 1717 vurch 
einen Schreiber veranftalten ließ, nach dem Cover eines Mainzer 
Klofters, und fo daß alle diejenigen Aktenftüde weggelaffen wurben, 
bie fchon bei H. von der Hardt ftehen. So wie das Werk nun bier 
vorliegt, ift e8 eine nicht fehr chronologifche Sammlung von biploma- 
tiichen Dokumenten aus jener Zeit, hauptfächlich das Goncil von Kon- 
ftanz, aber auch fchon das von Pija betreffent, Briefe ver verfchieben- 
ftien Berjonen, Gutachten, eigentliche Alten des conc. Const., Reben 
und Berhanblungen, bie dort gepflogen wurden, bazwifchen hinein 
verftreut rein erzählende Partien (befonders die Huffitenkriege und bie 
baranf bezüglichen. Reichötage angehend), an bie fich dam bie Alten 
ftüde anfchliegen. Für unfere Zwede ergeben fi) daraus eine Reihe 
ungebrudter Schreiben geiftlicher und weltlicher Fürften. Das Vers 
hältnig Ruprecht’8 und Sigmund’s zu den Goncilien und zur Kurie 
wird baburch wefentlich beleuchtet. Der Frankfurter Reichstag von 
1409, vie Neichöbeftenerung zum Kampf gegen bie böhmijchen 
Keper, die Nürnberger Berfammlung von 1422, ver Frauffurter 
Konvent von 1427 und feine Grecution, die ganze Wirkfameit 
Sigmund’s gegen die Huffiten findet die willfommenften Belege und 
Erläuterungen. 

In Augsburg beginnen die Neichötagsakten leider auch erft 
ziemlich fpät mit 1473, und felbjt von da an fegen fie fi) bis in bie 
neunziger Yale nicht fehr umfangreich fort, werden dann aber immer 
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inhaltvoller bis ins 16. ZYahrhundert und befonders in biefem felbft. 
Aus der frühern Zeit erwedt ein vereinzeltes Schreiben von 1444, 
bisher unbefannt, großes ntereffe: ein Brief der Stabt Mainz an 
Augsburg über ven Nürnberger Reichstag, den Reichsconvent zu Speier 
wegen ber Franzofen, die Frievensverbandlungen mit dem Dauphin 
durch den Markgrafen Albrecht von Brandenburg. Die Reichötags- 
alten felbft enthalten gleich von 1473 an erfreuliche Fnebita und fchon 
für den Augsburger Reichetag bdiefes Jahres finden wir die Empfangs- 
feierlichleiten der Stadt beim Einzug des Kaifers, ein Verzeichniß ber 
Gefchente, welche fie bei diefer Gelegenheit den hohen Herrfchaften 
gemacht hat; fo auch die Boranftalten zum folgenden Reichstag bafelbjt 
im Sahre 1474 und asdere wichtige Aftenftüde. Man empfinbet 
fogfeich, daß man in das Archiv einer Stabt eingetreten ift, bie für 
biefe Dinge von Bebeutung war. 

Die Korrefpondenz derfelben bietet einen fchönen Erfag für den 
fpäten Beginn der eigentlichen Sammlung von Reichstagshandlungen 
in einer Serie von 9 Bänden Miffivücher,, lauter Schreiben, bie 
beim Abjchiden, aljo gleichzeitig in diefe Bücher eingetragen wurden, 
faft ununterbrochen von 1413— 1490. Der Gebkraudh ift fehr erleichtert 
durch die gewiffenhaften ardpivalifchen Fuhaltsverzeichniffe und alphabetis 
jchen Namenregifter über die einzelnen Bände. Hier ijt bei gemauerer 
Durhforfchung eine Anzahl intereffanter Znebita zu erwarten, eben 
auch für bie ältere Zeit, wie denn eim foldhes Schreiben gleich von 
1416 (Augsburg an Regensburg) die Mittheilungen eines ftäptifchen 
Natbsboten als Augenzeugen über den Aufenthalt Sigmund’s in Eng- 
fand, den englifch-franzöfifchen Frieden, die offizielle Verkündigung 
besfelben durch den römifchen König an die anmwefenden Fürften und 
Stäpdteboten, dad Project der Zufammenkunft der drei Herrfcher von 
Deutfchland, England und Frantreih und die Vermittlerrolle Sig- 
mund’s enthält. 

Dazu kommt dann noch vie eingelaufene Eorrefpondenz, bie 
in einzelnen Stüden aber nicht fo vellftäntig wie bie ausgegebene 
erhalten ift, unter ven Pergamenturfunden eine ziemliche Anzahl von 
Kurfürftenbriefen und kaiferlichen Schreiben, namentlich auch aus dem 
festen Viertel des 14. Yahrhunderts und fpäter. Befonberes Qnter- 
efie wir künftig die Unterfuchung der Pentinger’ichen Gorrefpontenz 
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bieten; fie ift von 1473, wo die Reichstagsakten beginnen, noch mager 
bis in die neunziger Jahre, von da an aber fehr beventend; es find 
ganze Reihen von Berichten aus dem 16. Jahrhundert va, Hunderte 
von Briefen des Georg Fröhlich aus ver Zeit des fehmalkalbifchen 
Bundes. Befonvers für die Anfangszeit der Reformation wird biefe 
Gejandtfchafts-Korrefpondenz fo erwünfcht wie ergiebig fein. 

Nicht zu vergeffen find auch die ebenfalls wohl repertorifirten 
Rechnungen der Stadt, befonderd sub tit. generalia, generalia di- 
stributa, legationes, wichtig für die Daten der Reihstage vornehm- 
fich der Altern Zeit und die Abfendung der Städteboten dahin, werth- 
voll wegen der Sicherheit ihrer Angaben. Und gerade für das 14. 
Yahrhundert find diefe Rechnungen fehon fehr volljtändig; eine Lüde 
ift zwifchen 1331 und 1368, dann folgen fie ohne Unterbrechung bis 
1379, fpäter erft wider von 1388 bis 1398 incl., weiterhin von 1400 
bis 1460 ziemlich vollftänvig. 

Künftig werden dann auch, falls Hoffnung zu deren Eröffnung 
da ift, die Archive der Familie Fugger zu unterfuchen fein, ba bie 
bedeutende Stellung derfelben auch für unfere Zwede dort eine Aus- 
beute verheißt. 

Auch in Würzburg beginnen die Neichstagsakten erft mit dem 
Yahre 1471. Sie laufen dann in vielen Fafcikeln bis 1778 fort. 
Man erkennt mit Bedauern an dem Werthe des Erbaltenen, wie viel 
an bem Berlorenen verloren ift. Denn gleich der Megensburger 
Reichstag von 1471 ift Hier in einer bisher unbelannten Bollftänhig- 
feit vorhanden. Er beginnt mit einer Hiftorifchen Notiz über ven 
päpftlichen Legaten Franz Piccolomiui und einer Art Grunriß für 
bie Austheilung der Pläge an bie Potentaten und Bürften, wie fie 
neben Saifer Friedrich III. geftanden«, nach einem gleichzeitigen Main- 
zer Gemälde. Auf das kaiferliche Ausfchreiben und die Prüfenzlifte 
folgen die eigentlichen Reichstagshandlungen. Sie beginnen mit einem 
Gefandtfchaftsberichte der Würzburgifchen Legation über tie erften 
Andienzen, die fie gehabt, und fahren van in Geftalt eines Diariums 
fort. Die Gefanbten benierten zu jevem einzelnen Tag, was fie an deinfelben 
gethan, und bie Pünktlichkeit ift fo weit getrieben, baß fogar jeder Tag 
befonver® notirt wird, an dem nichts gehandlet worben. Da finden fich 
denn intereffante Beobachtungen über das Parteiwefen auf dem Reiche« 
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tag, eingehende Aufzeichnungen über die Richtung der Würzburgifhen 
Politik, die Befchreibung der Eröffnungsfeierlichkeit und ebenfalls ein 
eingezeichneter Seffiensplan für die Rangorbuung ber verfchieenen 
Stände. Wie dann die Verhandlungen felbft protofollarifch berichtet 
werben, gefchieht ties mit einer NReichhaltigkeit, wie fie noch in feiner 
der von uns bemüßten Serien bemerkt wurde. Ebenfo banı für 
bas Jahr 1480, wo auch der Aufchlag jenes Minoriten zur Löfung 
der orientalifchen Frage mitgetheilt wird, der auf nichts Geringeres 
ausging, ald die Aushebung einer Armee von 144,000 Mönchen und 
die Belehrung aller Türken. Dazu mehrere unbekannte Stüde zum 
Nürnberger Reichstag von 1480. Befonders reich) werben tiefe Bas- 
cifel dann von den neunziger Jahren an. Bei ver fchulmäßigen fyfte- 
matifhen Art diefer Würzburgifchen Gefandtfchaftsberichte ift auch 
abgefehen von der hiftorifchen Stellung biefes bifchöflichen Regiments 
mit Sicherheit anzunehmen, daß fie nicht erft vamals fo geweien find, 
fondern in ähnlicher Weife einft viel weiter hinaufgereicht haben: eine 
folche fichere Manier entfteht nicht mit einem Deale, fie bildet fich erjt 
und wird traditionell. Der Verluft des älteren Theild der Arbeiten 
biefer geiftlichen Diplomatie ift nicht genug zu beklagen. 

Die Urkunden enthalten viel Material über den Landfrieven und 
bie Landfriedend-Einungen und find daher, foweit diefe Reichstagsfache 
waren, auch für unfere Zwede zu verwertben. Es exrfcheinen bier bie 
Beziehungen Wenzel’8 zum päpftlichen Stuble, die Königewahl von 
1410, der Antheil des Bifchofs Johann an der römifchen Königewahl 
von 1411, die Wahl Albrecht’8, die Erbvereine Böhmens mit Mainz 
und Würzburg von 1366, 1373, 1419, 1422, 1459 und die VBerwer- 
fung durch den Papft 1466, das BVerhältnig des Bisthums zum Ba- 
feler Eoncil, da8 des Papftes zum Pfalzgrafen von 1472. Sicher ift 
hier no Manches zu finden, was biveete oder indivecte Beziehung 
auf die Reichstage hat, befonders da hie Mainz-Ajchaffenburger Vor: 
räthe mit den Würzburgern hier vereinigt find. 

Die Mainz-Ajchaffenburger Yugroffaturbücher enthalten meift 
privatrechtliche VBerhältniffe, aber dazwifchen hinein vie wichtigften 
politischen Aktenftüde; fo zeigt fich in dem bes Bifchof Johann II 
in gleichzeitiger Abfchrift ein beveutendes Stüd des Mainzer Tags 
von 1406, das fi auch im Frankfurter Stabtarchiv erhalten hat. 
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Ehenfo beachtenswerth find dann auch die libri diversarum formarum, 
Würzburger Kopialbücher des bunteften Inhalts. 

Das Bamberger Provinzialarhiv hat drei verfchiedene Serien 
von Neichstagsakten anfumweifen : 

1) Die Brandenburg -Ansbachifhe des Plaffenburger Archive, 
beren vordere Bände das fogenannte Eaiferliche Buch enthalten. Die 
act erften Binde find bereits hieher eingefandt (f. auch oben). Vom 
faiferlihen Buch ift aber in Bamberg felbft noch eine faubere, größ- 
tentheil® gleichzeitige Copie in drei Bänden mit einem alten nber 
vorhanden und dazu kommt noch ein ziemlich ftarfer Fafcikel, bezeich- 
net al8 zum Faiferlichen Buche gehörig, Hofrath Schneiver’s collectanea, 
Neichstagshandlungen, Reichsanfchläge und LYandfrieven betreffend, zu 
ben Jahren 1431, 1446, 1454, 1467, 1471, 1474, 1481, zwar lauter fpä« 
tere Abfopriften und von Höfler theilweife auegebeutet, aber immer 
noch des Bebeutenden und Neuen genug bietend. Glüclicher Weife 
ergänzen die Stüde vom Huffitentag zu Nürnberg 1431 theilweife 
bie im Memminger Archiv gefunden, obwohl auch fo noch nicht das 
Ganze bergeftellt ift. Bejonders bereichert werden bie Tage von 1471, 
1474, 1481. 

2) Die bambergijch- hochftiftifche Serie. Die 7 erften Bafcifel 
enthalten Dokumente von 1196 bi® 1512, aber von der frühern Zeit 
nur wenig. Der 1. Band (Sign. %,) fpringt nach der fchon befann- 
ten Friedens: Einigung Wenzel’8 von 1383 auf die Regierung Frieb- 
rich’8 III. über und zwar mit dem nächften uns berührenven Stüde 
gleich in das Jahr 1488. Der 2. Band (Sign. 1) und die folgen- 
den befchäftigen fich dann bereits und zwar in fehr ausgiebiger Weife 
(wie überall für diefe Zeit) mit den neunziger Jahren des 15. und 
mit dem beginnenven 16. Jahrhunderte, 

3) Die bayrenthifchen Neichstagsaften find in einer langen 
Reihe von Fafciteln aufgeftellt, aber leider fcheint hier das ganze 
15. Yahrhundert fammt dem 16. abhanden gefommen zu fein. Die 
Signaturen der Bände find nur formell und geben nichts von Zeit 
oder Inhalt an, es muß die Aufgabe einer umfaffenderen Unterfi 
dung werben, al mir bießmal durch die Kürze der Zeit möglich war, 
jeden einzelnen der zufammengebundenen Fafcikel turdzunehmen; aber 
joweit ich fehen Eennte, ift nur das 17. und 18, Jahrhundert vertreten, 

7 
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E83 wird, befonders für die ältere Zeit, nothwendig fein, bie 
Gemeinbücher zu unterfuchen, welche von den Markgrafen zahlreich 
vorhanden find und politifche Verhäftniffe mit enthalten, wie eine 
furze Einficht zeigte, dann die Urkunden und Akten über das Verhälts 
niß der Markgrafen wie des Biethums Würzburg zu andern Reiche 
ftänden und fremden Mächten, endlich die Bambergifchen und Bah« 
reuthifchen Abfchriftbücher. 

An Nürnberg beginnt die eigentliche Serie der Reichstagsaften 
erjt mit 1495 und gleich tarauf tritt eine große Lüde ein bis 1500; 
e8 folgen darauf die Fahre 1500, 1512, 1522-24, 1542, 1547, 1562, 
1555 und ununterbrochen läuft dann die Reihe won 1557— 1806. Glüd- 
licherweife findet fich daneben noch ein vereinzelter fehr jtarfer Band, 
wie es fcheint, gleichfalls von Nürnbergijchem Urfprung, e8 find neben 
ausführlichen Erzählungen von Friedrich’8 III. Römerzug von 1452 
und von feiner Brautwerbung um Eleonere, meift Reichstagsfachen, 
und zwar noch vom SYahre 1442 die Ausgaben ver Stabt bei Fried- 
ric’8 Erfcheinen in Nürnberg (ohne Zweifel auf der Durcpreife zum 
Frankfurter Tage) und die von der Stadt aufgewendeten Koften bei 
feiner Ankunft im Jahre 1444 (offenbar zum Nürnberger Reichstag 
von diefem Jahr), beides fehr inftructive Stüde; dann eine längere 
Staatsfchrift des Nikolaus Eufanus 1452 mit Reichstagsbeziehungen, 
weiterhin die Tage von 1454 und 1455, Aftenftücde vom Congreß zu 
Mantua, die Tage von 1460, 1466, 1467, 1468, 1469, 1471, 1474; 
von diefen Diaterial ift und da® meifte fchon zuvor durch hanbfhrift- 
liche oder gebrudte Quellen zugänglich gewefen, namentlich ein großer 
Theil durch Königs Nachlaß, vieles aber begegnet uns hier doch hand« 
fchriftlich zum erftenmal, einzelnes war bisher überhaupt noch unbe- 
fannt geblieben. 

Nürnberg befigt aber außerdem eine äußerft reichhaltige Samm- 
lung von Briefbüchern. Sie beginnen nad Berluft ber 6 erften 
Bände mit dem Jahre 1404, und fehon eine flüchtige Durchficht ge- 
nügte, die Wichtigkeit diefer Collection zu conftatiren: auch bier ift 
wieder ber Mainzer Tag von 1406 vertreten. Die einzelnen Bände 
umfaffen immer nur wenige Jahre. Schon mit der zweiten Hälfte 
des 15. Yahrhunderts begegnen uns ziemlich zahlreiche und umfäng- 
lihe Inftenctionen für die Städteboten zum Reichstag, in der erften 
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Zeit des Säculums find fie mager und befchränfen ficd mehr auf fors 
melle Notizen über die Beichidung diefer VBerfammlungen. Die Serie 
umfaßt im Ganzen 359 Bände, bis zum Jahre 1738, e8 find Mif- 
fisbücher, wie tie Augsburger; die Anzahl der außerdem erhaltenen 
eingelaufenen Schreiben ift ziemlich dürftig. 

Die Rathsbücher find vorhanden von 1461 bis 1610 und 11. 
Biele politiiche Protokolle enthalten fie freilich nicht, aber doch einzel» 
nes Werthvolle. Politifche Ratheverhandlungen fcheinen damals über- 
haupt bier und in andern Städten nicht genauer protofollivt worben 
zu fein, indem man fich begnügte, die Inftructionen für die Gefand- 
ten nach ihrer Durchberathung in die Miffivbücher einzutragen, bie 
deßhalb bedeutender find. 

Während die NRathebücher ausführlichere Alta enthalten, geben 
bie fogenannten Ratheverläße meift nur furze Notizen mit flüchtiger 
Hand, berühren aber weit mehr einzelne Dinge aus ven VBerhandlun« 
gen des Nathes auch über Sachen des Reiche. Sie beginnen mit 
1449 und fegen fi) dann nach einer längern Lücke erjt in dem fechzi« 
ger Jahren wieber fort, von da ohne Unterbrechung bis zur Mebig- 
tijation. 

Die Rechnungsbücher find ziemlich lüdenhaft, beginnen aber jchon 
mit 1377. — Förmliche, auf Reichstage bezügliche Aftenftüde, Staate- 
fchriften und Präfenzverzeichniffe finden fich hie und ba zerftreut auch 
in den Gefchlechterbüchern, vie fich übrigens meift mit beraldifchen 
Dingen befhäftigen. Die Archive ver Nürnberger patricifchen Hänfer 
bürfen, fofern fie zugänglich find, nicht Üübergangen werben. 

Zwar ift das Ergebniß diefer fämmtlichen archivalifchen Erhebun- 
gen für die ältere Zeit nicht fo günftig gewefen, wie für bie fpätere, 
und nicht alle gehegten Hoffnungen find erfüllt. Gleichwohl Haben 
fih auch für jene Periote wichtige Ergänzungen unferer Sammlung 
ergeben und es find an anderen Stellen noch mehr Auffchlüffe bar 
über mit Sicherheit zu eriwarten. Die Verarbeitung des gewonnenen 
Stoffes in Verbindung mit den großen, noch nicht erfchöpften Bor- 
räthen der Münchener Archive wir die nächte Aufgabe bilven. 
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Bericht über eine im Auftrag der hiftorifchen Commiffion 
unternommene Reife nad Stalien. 


Dr. 8. Ertmannddörffer. 


Die Reife, welche ich im Laufe bes verfloffenen Jahres im Auf- 
trag ber bijterifchen Commiffion vurch einen Theil Ytaliens unter 
nahm, hatte zum Zwed, die Sammlung des Materials, welches in 
den bertigen Archiven und Bibliothefen für die deutjche Gefchichte von 
der Mitte des XIV. bis zur Mitte des X VI. Sahrhunderts fich fin- 
bet und fpeziell vesjenigen, welches für das von der Commiffion mn- 
ternommehe Werk ver Herausgabe der veutfchen Reichstags. Alten von 
Belang fein konnte, 

Wenn etwa von der Zeit der goldenen Bulle au, und mehr und 
mehr im XV. Jahrhundert die Reichstage die Grundlage des politi» 
fihen Lebens in Deutfchland wurden, fo ging ein Stüd won der Erb- 
haft der alten monarchifch-eingeitlihen Regierungsgewalt im Großen 
und Ganzen doch nicht mit auf fie über — die Beziehungen zu dem Reich 
jenfeitS der Alpen. Die Praris verfelben verblieb im Allgemeinen 
eine Domaine des Kaifertfums, und je ftärker und felbftjtändiger in 
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Htalien nationale politifche Bildungen fich erheben, um fo mehr nab- 
men bie Beziehungen bed Neichsoberhauptes zu den Meichsfürften und 
Communen in Stalien den Charafter auswärtiger Politif an. Die 
erneute Herbeiziehung Staliens zum Reich fchien nothwendig; aber 
immer hatte e8 eine fehr geringe und wenig nachhaltige Bedeutung, 
wenn bin und wieber, fei e8 unter Wenzel oder Ruprecht ober Mari« 
milian, die beutjchen Stände auf den NReichstagen den DVerfuch madh- 
ten, auf bie Ausübung der NReichspolitik in Stalien einen beftimmens 
den Einfluß zu üben. Die wälfchen Fürften und Communen ander 
feit6 vermieden e8 gern, von ihrem theoretifchen Recht zur Beichidung 
ver Neichötage Gebrauch zu machen, um nicht dadurch zu ben bamit 
in Verbindung ftehenden Pflichten fidh zu befennen, und für nicht zu 
umgebende Gefchäfte zogen fie e8 vor, fich direct an ben Hof des Kai« 
ferd zu wenben ober feine gelegentliche Anwefenheit in talien zu be= 
nugen. Sn der That mußte zumeift noch ein befonderer Grund hin- 
zulommen, wenn in einzelnen Epochen bie deutjchen Meichstage auch 
für die Staaten Ytaliens von erhöhten Ynterefje wurden, und muß- 
ten e8 Gründe fehr allgemeiner umfaffender Art fein. Solche Anläffe 
bietet das XV. Yahrhundert in feinem Verlauf namentlich zwei von 
der größten Bebentung: in feinen erften Yahrzehnden bie Concilien, 
und weiterhin die Türkenfrage. Beide geben den Berathungen ver 
deutfchen Neichöftände mehrfach ven Charakter europäifcher Entfcheir 
bungen, und mit ber großartigen Erweiterung ihres Wirkungstreifes 
verband fich ein verftärftes Sintereffe an ihnen in weiteren Streifen, 
befonders auch im Stalien. Nach dem Abbruch der conciliaren Be- 
wegung und nachdem bie türkifche Frage aus einer brennenden zu 
einer ftiehenden geworben war, hielt vornehmlich die Eurie an biefen 
ihren Beziehungen zu ben beutfchen Reichstagen feft; dieß währte bis 
ins XVI. Zahrhunvert, wo vie religiöfen Angelegenheiten binzutra- 
ten unb damit den apoftolifchen Gefandten eine ftehende Rolle bei ven 
Berfammlungen der Reichsftände zufiel. Für die übrigen Staaten 
Staliens lag in der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts, abgefehen 
von der bin und wieder angeregten Türfenfache, wenig vor, was fie 
vermocht Haben fönnte, vom bem höchft bewegten eigenen politifchen 
Leben den DBlic nach den deutfchen Neichstagen binzulenten. Mailand 
und Venedig mochten aus nabeltegenden Gründen bis zu einem ge- 
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wiffen Grad eine Ausnahme machen, einen allgemeinen Umfchwung 
aber mußte ber Eintritt Marimilians geben und vor Allem der Nadh- 
drud, womit er wieder die auswärtige, befonders bie italienifche Por 
fitit erfaßte. In demfelben Grave als die ftändifchen Elemente in 
Dentjchland mit ver Kraft neuer Joeen den Plänen biefes Kaifers 
controllivend zur Seite oder in den Weg traten, in bemfelben wurben 
pie Reichstage auch für bie italienifchen Staatsmänner oft Tage ber 
wichtigften Entfcheivungen; Mailand und Venedig vorzüglich, Rom 
nicht weniger, und bald auch Frankreich als italienifche Macht amıß- 
ten fie als beachtenswerthe Factoren in ihren Gefichtefreis aufnehmen. 
Unter Karl V. waltete ein ähnliches Verhältniß ob; abgefehen davon, 
daß einzelne italienische Fürften, wie der Herzog von Savoyen burch 
die Macht des Kaiferd und durch die Chancen der großen Bolitit 
wieder in bie engeren Kreife des Meiche und damit zu den Reiche- 
tagen herangezogen wurden — war bie burch bie Reformation ber. 
beigeführte Spaltung der Nation, wie das größte Hinderniß ber fai- 
ferlihen Pläne, fo der Gegenftand des verfchievenartigften Yntereffes 
nad allen Seiten hin. Auf ven Reichötagen aber war e8 vornehm- 
lich, wo tie Gegenfäte auf einander trafen. 

Zeit, Ort und Art des Materials, welches von einer italienifchen 
Reife für die Gefchichte der deutfchen Neichötage zu erwarten ift, läßt 
fih aus biefen Bemerkungen im Ungefähren und Allgemeinen vor- 
weg vermuthen. Im Einzelnen treten taufend Zufälligleiten mobifici- 
veub hinzu. 

Ych begann meine Studien Ende Novembers 1859 in Florenz. 
Das reihe und dur Herrn Bonaini jett wohlgeorbnete Archiv ver- 
fprach durch feinen vielfeitigen Reichtyum auf den erften Anbli doch 
mehr, als e8 dann für meine Zwede mir leiftete. Die Beziehungen 
ber Stabt zu Karl IV. treten aus ben vorhandenen Driginalurkn- 
ben unb aus ben Libri dei Capitoli Mar hervor; aber von Wenzel 
an werben bie Nachweife fpärlicher; unter Sriebrich III. ift Hier (was 
fih in Turin ähnlich wiederholt) faft völlige Ebbe. Die Rubrik der 
gefandtfchaftlichen. Depefchen ift hier reicher als ich fie irgenpfonft 
gand; fie beginnt mit einzelnen Bänden fchon in ven legten Yabı- 
zehnven bes XIV. Yahrhunverts; für das XV. befigt man eine 
böchft anfehnliche Reipenfolge. Die Ausbeute aus benfelben für vent- 
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fche Gefchichte ift freilich ebenfo geringfügig, als im diefer Zeit bie 
Beziehungen von Florenz zum Reich waren; jene Gefandtfchaften bes 
wegen fich vorwiegend in ausfchließlich italienischen Angelegenheiten 
fehr fpecieller Natur; nach dem Ausland Hin erfcheinen die Bezie- 
bungen zu Brankreich als die wichtigften ‘); bie Verbinpung ver Mes 
publit mit R. Ruprecht ift allein durch die auch bei Ehmel verzeich« 
neten Aftenftüde vertreten; die Beziehungen zu Sigismund betreffen 
namentlich nur vefjen Verhältniß zu Venedig (f. u. unter d. %. 1426); 
erft mit Marimilian tritt eine Wenderung ein, unb wenn auch flo- 
rentiner Gefandte auf keinem der Reichötage viefer Zeit anwefenb wa« 
ren, fo finden fich doch in mehreren ber hierher gehörigen Bände aus 
dritter Hand viele bemerlenswerthe Nachrichten über viefelben. Cine 
Ladung für Florenz zu einem Reichstag finvet fich nirgends; doch 
wird e8 zu den Tagen unmittelbar nach der Einnahme von Conftan- 
tinopel wohl ebenfo geladen worden fein, wie Siena und Lucca. 

Bon den zahlreichen öffentlichen Bibliothefen von Florenz war bie 
Laurenziana mir bei weitem bie ergiebigite. Neben einigen wichtigen 
Handfpriften für das Basler Concil boten fih hier unedirte Briefe 
des Aeneas Sylvius von den Reichstagen von 1454 und 1455, fowie 
Einiges für die Legation Befjarion’s i. Y. 1460. Die Riccarbiana 
bot mir troß ihrer fchönen Sammlung von Humaniftenbriefen Loch 
nichts für meinen nächiten Zwed; bie Magliabechhiana nur wenig, 
Einiges die mir durch die freundliche Vermittlung bes damaligen preu- 
Bifhen Minifterrefidenten H. v. Reumont zugänglich gemachte Privat« 
bibliothef de3 Marchefe Gino Kapponi. 

Zn Pifa genügten einige Stunden, um mich zu überzeugen, baf 
für die Zeit nach Heinrich VIL. keinerlei Ausbeute zu machen war; 
die auf diefen Kaifer bezüglichen Akten aus bem Archiv der Familie 
Roncioni fteht Herr Boneini im Begriff zu veröffentlichen. In Lucca 
fanden fich in dem leider eben in einer Neuorbnung begriffenen Archiv 
einige bivefte Neichstagsfachen; in ver Bibliothef der Canonici von 


’) Ans diefen Depejhen ftammt ber größere Theil bes vor zwei Jahren 
erichienenen erfien Bandes der Negociations diplomatiques de la France 
avec la Toscane — gefammelt von Caneftrini, herausgegeben von 
Desjarbine. 
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&. Martino Fonnte ich von einigen intereffanten Handfchriften leider 
nur eine flüchtige Einficht erlangen. Das Archiv und die Bibliothek 
von Siena fah ich mur beiläufig auf meiner Durchreife na Rom; 
wohl nur die Verbindung mit Aenens Sylvius dürfte etwas auf Reiche 
tage Bezügliches "hieher geführt Haben; einige Stücke diefer Prove- 
uienz Iohnten meinen Fınzzen Befuch. 

Zm März begab ic) mich nach Rom. Die Hoffnung aus dem 
vaticanifchen Archiv das erwünfchtefte Material zu erhalten, wurbe 
leider getäufcht. Ich bin dem königl. bayerifchen Gefandten in Rom, 
Herrn Baron von Berger, für feine mehrfachen nach biefem Ziele 
hin angejtellten Bemühungen, wenn gleich fie vergeblich blieben, zu 
aufrichtigem Danke verpflichtet. Dügegen warb wir vie Benugung 
ver vaticanifchen Bibliothek in dantenswerther Weife geftattet, und ber 
erfte Bibliothefar, Monf. di San Marzano, erleichterte mir mehrfach 
perfönfich mit der gefälligften Zuvorfommenheit die Auffindung mei- 
nes Materials, welche durch die gefegliche Vorenthaltung des Kata- 
logs fo fehr erfchwert wirt. Ueber das Material, welches ich hier 
fand, ijt weder nöthig noch thunlich, etwas Allgemeines zu fagen; ber 
lange Zeitraum, den ich im’s Auge zu faffen hatte, ebenfo wie bie 
Weife der italienifchen Bibliothelen in Miscellaneenbänden oft tas 
beterogenfte zu vereinigen unb bie befchränfte, nur zu oft unterbro- 
chene Arbeitszeit zwang zu fporadifchem Ergreifen Alles veffen, was 
und wie e8 fi) darbot. Man wird im der unten folgenden Zufams- 
menftelfung bemerfen, daß nicht der ummichtigfte Theil meiner Mates 
rialien aus diejer Bibliothet der Bibliotheken ftammt. Die Samms: 
lungen, welche ich außer der Baticana in Rom benutt habe, find bie 
Eorfiniana, die Angelica, die Safanatenfis, die Ballicelliana und vie 
Chigiana. Zn allen fand ich eine danfenswerthe Bereitwilligkeit; nur 
in der (nicht öffentlichen) Chigiana wurbe mir von ihrem Biblio- 
thefar eine fo Inapp zugemefjene Frift gefeßt, daß ich leider von ben 
Scägen biefer wichtigen Bibliothek nur eine flüchtige Anfchanung 
erlangen fonnte. 

Das Zuriner Archiv, dem ich auf der Nüdfehr von Rom noch 
einige Wochen widmen durfte, ift bekanntlich eines der veichften, und 
die8 nicht minder als die liberale und entgegentommende Weife, wo» 
mit man ed mir zur freieften Benugung bot, hat mir die Arbeit in 
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bemfelben zu der angenehmften gemacht. Dem eigentlichen favonifchen 
Hauptftodt find mehrere andere urfprünglich felbftftändige Archive jegt 
incorporirt; fo namentlich das der Markgrafen von Montferrat, fo- 
wie das von Saluzzo; im einer befondern Abtheilung findet fidh eine 
fhöne Sammlung Mailänder Archivalien vereinigt; über alle Theile 
vortrefflich angelegte Ynventarien. Neben dem Staatsarchiv war 
früher andy das Archiv der Rechnungstammer (Camera dei Conti) 
von Wichtigkeit; ein jelt angejtelltes Nachfuchen zeigte, daß dort wohl 
nichts mehr von allgemeinerem SYntereffe namentlich für auswärtige 
Beziehungen zu gewinnen ift; nachträglich bemerkte ich, daß bie von 
Öuichenon in den Preuves ber Histoire göndalogiques de la R. 
Maison de Savoie aus ber Camera dei Conti aufgeführten Stüde, 
joweit fie die Beziehungen zum Reich angehen, fich jegt alle im Staate- 
archiv befinden. Aus der unten folgenden Zufanmenftellung ift er 
fihtlih, wie lebhaft in verfchiedenen Epochen der Berfehr Savoyens 
mit dem Keich und 3. Th. felbjt mit den Reichstagen war; abgefehen 
befonders von der Ebbe muter Friedrich III. ergibt fich bier eine ge- 
wilfe Eontinuität, Auffallend war es mir für die Zeit des Herzogs 
Amebeo VIII. (Papft Felie V.) und des Basler Goncils nur wenig 
zu finden; die biplomatifche Gerrefponvenz jenes Herzogs fehlt faft 
ganz. Die vorhandenen acht Bände Bullarium Felicis V. pp., welche 
dem König von Sardinien im %. 1754 von Genf zum Gefchent ge- 
macht wurden, laffen auf ven Drt jchließen, wo biejer Defect zu cr- 
gänzen fein würde, und diefe Vermuthung beftätigt fich durch die Mit- 
theilungen, welche Sidel (die Ambrofianifhe Republit und das Haus 
Savoyen im XX. Bp. der Sigungsberichte der Wiener Afademie 
p- 185) aus dem Genfer Cantonalarchiv gemacht hat. 

Sn der Biblioteca reale findet fich nach der BVerficherung des 
Bibliothefars Cav. Promis für deutfche Beziehungen nichts außer ber 
unten befchriebenen intereffanten Sammlung Gattinara’fcher Papiere. 
Die Univerfitätsbibliothef konnte ich wegen ber Ferien nur zweimal 
auf Furze Zeit befuchen; einige unten zu bezeichnenve Handfchriften 
berjelben find nicht ohne Werth. 

Ych gebe in dem folgenden eine, foweit thunlih, chronologifche 
Ueberfiht über das von mir benugte Material; 28 wird feiner Recht- 
fertigung bebürfen, wenn biefelbe die engen Grenzen der bloßen Neichs« 
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tag8-Gejchichte nicht allzugenau einhält. Der Nachweis des Berhält- 
nifjes zu dem fchon gerrudten Material macht wenigftens auf voll« 
ftindige Genauigfeit feinen Anfprud, da die Bibliothek, welche mir 
gegenwärtig zu Gebote fteht, wich bisweilen in empfindlicher Weife 
im Stich Läßt. 

Yena im Januar 1861. 


Karl IV. und Wenzel 

Florenz Archivio di Steto. Lib. XVI dei Capitoli — fol. membr. Zahl. 
reihe Schreiben Karls IV. an die Commmume von Florenz vom 
9. 1350 an, melde die Stellung der Commune zum Neid feit 
dem Pifaner Vertrag vom 21. März 1355 harakterifiren (Mat- 
teo Villani bei Murstori Script. XIV p. 290; von ber ibid. p. 291 
erwähnten Beftätigung bes Vertrags nad der Rüdfehr Karl’s 
ans Rom findet fi die Driginalurkunde mit goldener Bulle uns - 
ter den Dimplomi Imperiali; danadı ift das Datum bei Billani 
zu corrigiren, Siena 5. Mai 1355). Die Mehrzahl betrifft die 
von Florenz an die Reichslammer zu leiftenden Zahlungen, na- 
mentlih die auf 4000 flor aur. beftimmte jährliche Reichsfteuer. 
In Bezug auf dieje correfpondirt und ergänzt : 

Liber XLVII dei Capitoli, weldes die Notariatsakte über bie 
einzelnen Auszahlungen enthält. 8 geht bis zum Tod Karl's IV. 
(Nov. 1378); das lekte Stüd vom 31. März 1379 ift‘ eine 
Erklärung von Prioren und Oonfalonier, daß fie die von Karl IV. 
ber noch ftehenven Kefte der (unterdeß auf 4250 A. aur. erhöh- 
ten) Steuer nahzahlen wollen. Für die Fortvauer des Berhält- 
niffes mnter Wenzel zeugt u. a. eine Driginalurkumde auf Perg. 
bat. Florenz 27. Aug. 1381: Decret der Signorie über Abfen- 
dung von drei Oratoren an 8. Wenzel zur Huldigung und zur 
Berhandlung über die jährliche Neichöftener, wobei fie bi® zur 
Bewilligung von 4300 N. aur. Bollmacht erhalten. Bon einzel: 
nen Stüden notire ich beifpielweije 

(1350) Karl IV. zeigt den Florentinern an, daß. er nad) erfolgter Aus: 
föhnung mit Ludwig von Brandenburg demnähft einen RT. zu 
Nürnberg halten md dann feinen Römerzug antreten werbe (0.D. 
— um Oftern 1350) Lib. XVI. fol, 1. 
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1355. 20. Dec. Nürnberg. Karl IV. weift dem Garbinal ven Oftia 
als Dank für feine Bemühung bei feiner Krönung 1000 A. aur. 
jährtiche‘ Penfion auf die Reichöftener von Florenz au. (Lib. XLVIE. 
fol, 2.) 

1356. 12. April Prag. Karl IV. zeigt den florentinern an, baß er 
die ftreitenden Parteien in der Pombarbei zum Ausgleih auf den 
RT. nah Met beichieven habe (Lib. XVI. fol. 82). 

1856. 1. Dec, Meb. Erneuerung der Anweijung für den Carbinal 
von Oftia (Lib. XLVIt, fol. 2). 

1376. 26. März Nürnberg. Karl IV. mahnt die Florentiner, von ihren Ans 
griffen gegen die Kirche abzulaffen und weift auf den bevorftchen- 
den RT. hin (Driginalbf. auf Berg. bei ven Diplomi Imper. ad a.). 

5. April Münden. Practica quam habent comunia Florencie 
et Bononie cum Illustri Principe d. Stefano Duce Bavarie. 
Eondotta des Herzogs Stephan von Bayern zum Kanıpf gegen 
Giovanni alenzzo BVisconti von Mailaud (pro destruclione 
et exterminio comitis Virlutum) auf 6 Monate, in eigener Perjon 
(Lib. XIV dei Capit. fol. 161 seqg.). Eine ähnliche Condotta v. 
3. 1364: die Grafen Iohann und Rudolph „de Abespurg‘*‘ trc- 
ten für 6 Monate in den Dienft von Florenz für 600 fl. aur. 
monatlihen Sold; dat. Conftanz VII Id Jan., und ähnlich für 
den Grafen Wolfharb von Beringen, dat. Conftanz 13 Kal. Jan. 
1364 (Florenz Ardiv El. XI dist. 1 Num. 22 fol. 198 sq.). 

In Lib. XVI. dei Cap. zahlreiche Briefe von Cola Riemi an tie 
Florentiner v. 9. 1347. 


Turin Archivio del Regno. Außer den Abtheilungen: Diplomi Imperiali 
und Lettere Principi bejonder8 Liber Litterarum Imperialium fol. 
chart.: eine im XV. Yahrhundert begonnene und bis ins XVI. 
fortgeführte Sammlung von Abjchriften Faiferlicher Diplome und 
Briefe, welche oft die nicht mehr vorhandenen Originale ergänzt. 
3. Yuni. Kaiferliches Mandat an Grafen Amedeo von Savoyen 
von dem unmittelbar unter das eich gehörigen Wallis abzulaffen 
(Lib, Litt. Imp. fol. 67). 

10. Yan. Mailand. Weifung Karl’8 IV. an die faijerlichen Bögte 
in Walis, Peter von Arberg ımb Burkard Monadhi von Bafel, 
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bis auf Weiteres mit dem Grafen von Sav. Waffenftillftand zu- 
haften (Ibid. fol. 68). 

Imveftiturbriefe von 14 Kal. Jul. 1355 Cremona und 16 Kal. 
Aug. Prag (ibid. Fol. 68. 69); vazwijchen liegt eine von Meg wäh- 
vend ded AT. ausgehende Aufforderung an den Grafen, Gefanbte 
zum Saijer zu fchiden, dat. Meg 4. Yan. 1356 (Lettere Principi 
ad a.) amd ber Geleitöbrief für die heimfehrenden Gefanbten, bat. 
Prag 24. Yuli 1356 (Lib. Lit. Imp. fol. 69). 


1356. 12. Kal. Aug. Prag. Uebertragung ber Appellation von geiftlichen 


Gerichten in der Grafihaft Savoyen auf den Orafen (Ibid. fol. 70 
und Dipl. Imp.; gebrudt b. Lünig Cod. It. Dipl, I. 663 und befler 
bei Guichenon Preuves p. 200). 


1356. 31. Aug. Aquieni. Entjprechendes Manifeft des Grafen Amebeo, 


daß man hinfort an ihn zu appelliven habe (Ibid.). 


1358. 5. Mai Prag. Karl IV. erimirt die Grafjchaft Genf von dem 


Neihevicariat des Grafen von Savoyen und erflärt diefelbe un 
mittelbar unter dem Reich ftehend (Ibid. fol. 200). Und eine Wie- 
verholung bdiejer Erklärung dat. Lucca 10. Febr. 1369 (ibid. 
fol. 205). 

17. Mai Prag. Manifeft Karls IV., womit er die Oraffhaft 
Savoyen und alle in Bereich des Königreich® Arelate gelegenen 
Territorien vefielben aus allem Verband mit diefem erimirt und 
viejelben für fortan dem Hei unmittelbar verbunden (incorpora- 
mus, adunamus, annectimus et unimus) erflärt, Da- 
bei der Brief d. d. 20. Mai 1361, wonit Karl dem Grafen das 
Document unter golvener Bulle überjchidt (Diplomi Imp. ad a.). 
Dei Ouichenon fehlt diefes Stüd; auffallender ift, toß aud) ber 
neuefte Geichichtfchreiber Savoyens, L. Eibrario, teine Notiz davon 
nimmt. Zu bemerken ift übrigens, daß immerhin fpätere auf Sa- 
voyen bezügliche Dokumente Karl’s IV. vom Erzbihof von Trier 
als Kanzler für Arelate unterzeichnet find. 


1362. 21. Yuni, Graf, Amedeo von Savoyen verpflichtet fi) dem Kai- 


fer zur Heeresfolge überall — precipue tamen in Alemauie Yielie 
et Galliarum partibus — und zwar „ad vitam ipsius domini nostri 
Imperatoris et non ultra“* (Lib. Litt. Imp. fol. 78). 


1372. 23. Nov Kaiferlide Erflärung, daß das Neichsvica- 
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riat des Grafen von ©. „se extendit ad terras dumtaxat Berna- 
bovis et Galeas Vicecomitum Mediolani, complicum colligatorumque 

suorum et non ulterius (Ibid. fol. 98). Bgl. dazu 
Dumont C. D. Tom. If. P. I. 89. 

1383. 26. Sept. Rürnberg. 8. Wenzel belehnt den Grafen von Sav. 
(Ibid, fol. 102). 

1384. 16. Dec. Mainz. Derfelbe befichlt demfelben, nad dem Bejchluffe 
des RT. von Frankfurt Urban VI. als wahrhaft katholifchem Papft 
DObedienz zu leiften (Ibid. fol. 103). 

1398. 13. März Yvodüt (Ivoy?). Berjchievene Evikte K, Wenzels über 
die Verwaltung der Grafihaft Sapoyen während der Regentichaft 
für den minderjährigen Amebeo VII. (Ibid. fol. 104. 105). 

1395. 23. Dec. Prag. Mandat 8. Wenzel’ an Bafallen md Unter 
tbanen der Graffchaft Genf, dem Humbert de Billariis zu gehor- 
chen, den er nach dem Tod des Orafen Peter damit belehnt habe 
(Ibid. fol. 217). 

1400. 5. Yuli Prag. Widerruf diefer Velehnung und Uebertragung ber: 
felben auf Humbert de Altari (Ibid. fol. 266). 

1409, Acta Concilii Pisani. Cod. Ms, chart.. fol, Saec. XV. 532 Bl. im 
2 Kolumnen bejchrieben — im Anfang fehlen mehrere Blätter 
(Turin Univerfitätsbibl. Cod. Num. 238). Leider konnte ich die 
Hof. mr Furze Zeit benuten. Eine Befchreibinng gibt Pafini in 
d. gebrudten Katalog der Hpf. diefer Bibl, pag. 70, Bon 8. 
Wenzel finden fich fol. 94. 95. 

1409. 16. Febr. Prag. Wenzel erklärt fi gegen ven Carbinal Lan- 
dulfo von ©. Ricolo in carcere zu Gunften des Concils (@. Bet» 
ze, 8. Wenzel Urkunvenb. 218). 

1409. 15. März Prag. Wenzel ernennt 5 bevollmächtigte Commiffarien 
zum Concil, 


Sigismund, 

1412, 2. Juli Ofen, . Sigismund belehnt den Grafen Amebeo VIII. 
von Savoyen (Turin Archiv, Lib. Litt. Imp. fol. 111. 179). 
1414. 6. Juli Bern. Mandat 8. Sigismunds an die barones et bannereti 
ber Grafihaft Sav. dem Orafen Amebeo zum Reichsvienft gegen 

die Rebellen in Italien Zuzug zu leiften (Ibid. fol. 43). 
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1415. 10. Sept. Pucca. Paolo Guinigi, Her von Lucca bringt bem 
8. Sigismund f. Glüdwünfche zur Krönung in Aachen (Lucca 
Archiv, Copialbuh von P. Ohinigi). 

1416. 2. Febr. Lyon. Duittung des’ Probftes Benevift von Stuhl 
weißenburg über 3000 Scuti, die er von dem Grafen von Sas 
voyen für ven Köuig in Empfang genommen (Turin I cit. fol. 144). 

1422. Reihötag in Nürnberg. 

25. Auguft. Belehnung des Herzogs Amadeo von Savoyen mit 
der Grafichaft Genf (Dipl. Imp. ad a. dabei ein Notariatsinftru- 
ment dat. Ehambery 8. Nov. 1465, worurdh das Borhandenjein 
diefer Urfmde konftatirt wird). 

25. Auguft. Erklärung 8. Sigismund’s, daß er in dem bei dem 
Biscalprocurator anhängigen Proceß über die Grafihaft Genf alle 
feine Anfprücde zu Ounften des Herzogs von Sav. nadlafien 
werbe (Ibid.). 

25. Auguft. 8. Sigismund verbietet den Unterthanen des Her- 
3098, von jeinen Gerichten an den Kaifer zu appelliven (Ibid.). 
26. Auguft bis 15. Oft 1423. Eine Anzahl von Urkunden über 
eine von dem Herz. von Say. (ex veris certis indubitatis iustisque 
eausis) an den Kaifer zu leiftende Zahlung von 12,500 vengziani- 
fen Dufaten (Turin Materie d’Impero 4* categ. ad a.), 

1423. 14. Oct. Ofen. Ratification der Belehuung mit Genf (Lib. Lit. 
Imp. fol. 126). 

1424. 29. Mai. Ofen. 8. Sigismund verbietet dem Ludwig dv. Oran- 
ges, fi Grafen von Genf zu nennen (Ibid. fol, 128). Weitere 

Schreiben an denjelben fol. 130 — 141. 

1426. Reichstag in Wien, 

Legazione di Rinaldo di M. Maso degli Albizzi all’ Imperatorc dal 
1. Febr. 1425 al 26. Genn. 1426 (Florenz Arch, di Stato Classe X 
dist, 2 Num. 15. Depejchenband von 317 BU. Kopie). Haupt- 
inhalt die Vermittelung der Florentiner zwifchen- dem Kaifer uud 
Denedig. Daraus 

1426. 16. März Wien. Bericht des florentinifchen Gefandten über den 
RT., nebft einem Berzeichniß der anwejennen Keicheftände. 

1426. 5. Sept. Instruzione di quello dovra dire Lancelotto Grotti Ora- 
tor del Duca Filippo Maria Visconti appresso l’Imp'*. Sigismondo 
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per dimostrare il pericolo in cui si ritrova il suo stalo invaso 
dalli Veneziani collegati co’ Fiorentini, Duca di Savoia, Marchese 
d’Este, Duca di Mantova (Turin Mailänder Saden Marzo 2 
Num. 5). 

143]. Reichstag in Nürnberg. 

Die bei Guichenen Preuves p. 279. 280 ımd Lünig Cod. It. Dipl, 
1. 2295. 2327 mit manden Fehlern abgenrudten Stüde (Turin 
Originale auf Perg. unter d. Leitere Princ.). 

1432. 6. Febr, Herzog Amebeo quiftirt über 12,000 fl., welche ver Adel 
und die Communen von Piemont ihn als Crben feiner beiven 
Oheime, Amedeo und Ludwig von Adaja jchuldig waren, mit dem 
Zujag, daß das Geld verwendet habe — nelle spese della guerra 
in sussidio dell’ Imperatore (Turin Arch. Minutari Ducati nam, 73). 

1434. Neihötag in Bajel. 

26. April. 8. Sigismund befichlt dem H. Amebeo von Sav. in 
feinem Lande die nad der Krönung in Rom übliche Yudenfteuer 
für den Kaifer einzutreiben (Lib. Litt. Imp. fol. 145). 

11. Mai. Defjelben Aufforderung am vdenjelben zur Hilfleiftung 
gegen Mailand (Lettere Prineipi ad a. Conf. Guichenon p. 286). 

1434. Reichstag in Ulm, 

21. Yımi. 8. Sigismund notificirt dem H- Ameveo den bevor- 
ftehenden Keichöfrieg gegen Burgund (Lib. Litt Imp. fol 146). 
9. Yuni. Derjelbe fchreibt an j. Gefanbten bei dem H. von Sav. 
Graf Wilpelm von Montfort und Ritter Hemman v. Offenburg 
über die von dem Kerzog verjuchte Vermittlung bei dem Herzog v. 
Mailand, über den Sieg über die Huffiten, über die Yubenftener 
u. a. (Originalbf, in deutfcher Sprache bei den Dipl. Imp. ad a. 
nebit lat. Ueberjegung). 

1437, Reicdydtag in Eger. 

31. Yuli. Yufforderung an den H. von Sav,, fi gegen Mair 
land zu erklären (Lib. Lit. Imp. fol, 147). 

11. Zuli. Schreiben des javoyichen Gefandten am RT., Chrifto- 
forus de Bellate an d. H. Amebeo, bejonders über einen beim 
Koijer anhängigen Streit zwifchen ihm und dem Herzog Philipp 
von Vonrbon über gewiffe Reichslehen in der Herrihaft Veaujeu 
(baronia Beliooi) (Ibid. fol. 148). 
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18, Juli. Derfelbe an venfelben; fdhict ihm Abfchrift der von 
dem Gejanbten des Herzogs von Bourbon beim Kaifer eingereich- 
ten Supplit (Ibid. fol. 149). 

1139. 11. Juni Ofen. Berjprit K. Albrecht I1. den Herzog von Sav. 

feine Gunft in diefer Angelegenheit (Ibid. fol. 148). 

Die Ausgleihung des Streites erfolgte fpäter 1441, ohne ven 
Raijer. Guichenon 1. 506. 

Eoncil von Eonftanz. 

Cod. Vatic. lat. Num. 1335, gr. fol, Pergament und Papier gemifcht, 

Einband neu; auf yem erften Blatt unten das Wappen ber Fa- 

milie Rovere. Inc. fol, 1. 

In nomine sancte et individue trinitatis. Hic liber continet Or- 
dinationes statuta Constitutiones Decreta et alia Acta et gesta in 
generali Constanciensi Concilio presidente Sanct”° in Christo patre 
et domino nostro domino Johanne divina providentia pepa Vice- 
simo tertio. Recollecta visa et ordinata per nos Prothonotarios No- 
tarios et Scribas infrascriplos ad id per eundem dominum nostrum 
papam ipso approbante Concilio deputatos. Sub annis domini.... 
inferius annotatis. 

Bolgt ver nad Seffionen georbnete Inder; auf dem letten Blatt: 
Finitus est iste liber per me Conradum Richardi de Witzenhusen, 
MCCCcXXüij. 

Aus obiger Ueberichrift ergibt fih, daß biefer Cover wohl won ber 
gleichen Redaction ift mit den bei vw. dv. Harbt (T. IV. Proleg. p. 14) 
bezeichneten Braunfchweiger, Leipziger und Gothaer Hoff., weldye das 
officielle Protofoll der von Iohann XXI. eingejegten Notare enthalten; 
fol. 6° findet fi das bei v. d. Hardt T. IV p. 94 aus ber Gothaer 
u. Leipziger Hof. gegebene Stüd; fol. 16 ftimmt mit den 3 genannten 
Hoff. bei v. d. Hardt ibid. p. 159; fol. 128 ff. mit dem bei v, d. Harbt 
T. V. p. 76 aus der Leipziger Hof. gegebenen über den Kangftreit zwi- 
fhen der franzöfifhen und englifchen Nation. Bon fol. 150 an folgen 
die Procefacten gegen Benebict XI, Konrad von Wigenhaufen fcheint 
aur der Abjchreiber diefes Eremplars zu jein. 

Rom. Bibl. Casanatensis Cod. chart. D. 1. 20. Varia saec. XV. 

Fol, 275 Petrus de Alliaco, de tribulatione et reformatione 

ecclesie ad papam, 
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Fol. 623 Petrus de Alliaco, de reformatione ecclesie advi- 
samenla. 

Fol. 462 Alvarus Pelagii, pape potestas adhuc super Imperia 
et Concilia generalia eiusque infallibilitas, ubi quod Johan- 
nes XXlIl fuerit verus papa (demonstratur) ad Cardina- 
lem S. Praxedis. 

. Bibl. Chigiana €. V.l 213, Sammlung von Reden und Predigten 
vorzüglich auf dem Conftanzer und Basler Concil; viele find bei 
v. d. Hardt gebrudt; ich notive ein Stüd von Basler Concil: 
Fol. 250—253. Sermo Rev” P. d. Ludovici de Roma sedis ap** 

prothonot. ad Rev” P, et JI”"” principem d. Archiep. 

Coloniensem, dum ad ipsum orator accederet nomine 9, 

Basil. Concilii. 

Inc. R" sancta et universalis ecclesia 
que iuxta sententiam Apostoli ij ad Corinth. 

iiij cap. tribulacionem patitunr — Expl. — cum obedire 


ceperit monitis presidentis. Amen. $. D. 
Rom. Bibl. Angelica,T. 7. 13. Variae Litterae et Constitutiones Aposto- 
licae. Saec XV. Anfang (31 BU.) und Eude fehlen; jett 207 BU. 


Eine vorangejegte fpätere Notiz gibt den Petrus de Trilla aus 
Leyven als Schreiber an; wohl verjelbe, der unter den Notaren 
des Concil8 genannt wird (v. d. Hardt IV. p 19). Der Band 
enthält zumeift Bullen und Breven PB. Martins V. 

Fol. 101. Episcopo Herbipolensi conceduntur proventus primi anni 
vacalionis quorumcunque beneficiorum ecclesiasticorum civita- 
tis et diocesis Herbip ad sexennium. Dat, Constanz nonis 
Febr. a. quinto (Johaun XXI). 

Fol, 16. Monitorium pro Nicodemo Episcopo Frisingensi contra dene- 
gantes ei possessionem eiuslem ecclesie Fris. eiusque bono- 
rum. Dat. Rom. XV. Kal. Jun. a. quinto (Martin V. 1422). 
Bei Meichelbed Hist. Fris. I1. 199 nicht erwähnt. 

Fol. 18. Monitorium pro episcopo Osiliensi contra capitulum. o. D. 
Inc. Cum nos nuper ecclesie Osiliensis cuius regnum bone 
memorie Gaspar Episcopus olim familiaris noster. — 

Fol. 22. Alberto Austrie duci conceduntur duae decime duorum anno- 
rum in subsidium belli contra Wichleffltas et Hussitas Dat, 

8 
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Rom, 2 Kal. Apr, a, quinto, An die Aebte von Mölt und 
Neuburg gerichtet. 
Inc. Ad preclara devocionis et fidei merita. 

Fol. 35. Citatio Johannis Comitis Armeniaci, Dat. Rom. X. Kal. Dec. 
a. sexto (1423), 

Fol. 44, Eadem citatio paullo tamen aliter concepla. Dat. ut s. — 
Graf Iohann von Armagnac war der letste Anhänger Be 
nedict® XIM. (Platina vita Joh. XXI1l.). 

Num. 3934. Chart. fol. Varia saec. XV. 

Statuta provincialia Rev”! in Christo patris et Domini d. 
Eberhardi archiepiscopi Salezburgii Ap“* sedis Legato, edita 
sub a. d. M° CCCC? X\I1l? mensis Novembris 

Seprudt bei Yabbe, Coneil. T. XII, p. 308 mit dem Da- 
tum „eirca annum domini 1420“ und b. Martene Vill. 977, 
wo die Note zu vergl. 


Eoncil von Bajel. 

Codd. Vatic. Regin. Num 1017— 1020. 4 Bde, fol. chart. Saec. XV. 
Der erfte diejer 4 einft der Königin Chriftine gehörenden Bände 
ift eine Art von Tagebuch vom Concil mit zahlreichen beigefügten 
Altenftüden vom Beginn des Concil8 bis Ende 1434. Die an- 
bern 3 Bände enthalten nur einzelne Stüde ohne Erzählung; doc 
gehören nah Schrift und Papier alle 4 zujammen. Vol. I. führt 
die bejondere Aufjchrift: Epistole et Responsiones synodales S. 
Bas. gen. Concilii, Aus Vol. I und II dürfte das Meifte befannt 
fein; ich net.re nur 

Vol. Il. Fol 226. Hanc cedulam dedit quidam monachus pro voto 
suo (0. D.) Inc, Olim antequam Greci a Latinis separaban- 
tur Romanus pontifex non sic exaltabatur. — 8 handelt 
fih um Abfaffung eines Schreibens, worin, wie e8 fcheint, 
die Titulatur: „Beatissime pater‘‘ gebraucht werden follte; 
der Votant proteftirt gegen diefe „Sanctification“ ; bie Kirche, 
das Koneil darf fi) vor dem Papft nicht fo bemütbigen. 

Vol. Ill. Fol. 1—9. Responsio data Ambassiatoribus illust- 
rium principum Electorum $. R. J. per Rev‘"* d. 
Ludovicum de Roma ap“ sedis prothonot. 
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In. PP. ....» Oratio vestra in medio nostri sacri celus 
proposita tres habet effectuales particulas. 

Expl. — süpra pelram est non quassatur. Explicit respon- 
sio synodalis a, d. 1438 d. 28, Dec. 

Fol. 9—22. Propositio facta Francophordie ooram 
111”® principibus S. J. R. Electoribus per R“"® in 
Christo patrem et dominum d. Nycolaum Syceuli 
Dei et ap“ sedis gratia archiepiscopum Panor- 
mitanum vulgariter nuncupatum. (Bgl. Würbtwein 
Subj. dipl. 98.) 

Inc. Mecum tacilus sepenumero cogilavi — 
Expl. — sue dilectissime sponse concedere dignetur. Amen. 

Fol. 73—97. Tractatus domini $S. Martini de neu- 
tralitate, 


Inc. ,„Quis dabit me in solitudinem diversorum viatorum“.. 


Expl. — Jesu Christi et sponse eius ecclesie collecte. Amen. 
Der Inhalt ift vorzugsweife theologifh; mehr von Kirche 

und Concil al® von der Neutralität. 
Fol. 97° — 120. Tractatus d. Joh. de Segobia contra 


neutralitatem 


Inc. Allegacio facta contra neutralitatem quam nonnulli dicebant — 
Exp. — subiiciendo omnia debite correctioni cuiuslibet me- 
lius sentientis. 

Fol. 120—125. Consilium universitatis studii Vien- 
nensis ad Archiepiscopum Saltzeburgensem su- 
per intelligentia sive unione Elertorum Impe- 
rii circa celebracionem coneilii generalis, 

Inc. Circa materiam unionis quam inierunt R”' paires et 
I”! principes S R. S. Electores 

Exp. — vel per talem principum unionem. 
Ein Tractat für das Concil gegen die Neutralität. 

Fol. 125 — 131. Consilium universitatis studii Er- 
phordensis ad d. Archiep. Maguntinum ...... 
contra olim Eugenium et contra neutralitatem 
prineipum Electorum ad Conecilium provinciale 
in Aschaffenburg nuper ... inchoatum in presenti 


8*+ 
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enno 1440. Inc. P.P. Nedum per organum ven’ mag"* 

Henrici Laybyng. Expl. — vivit et reguat, Amen. 

E8 wird das nad) Würbtwein Subs. dipl. VIII p. 5—28 
eitirte Gutachten fein; diejes Werk ift mir gegenwärtig nicht 
zugänglich). 

Fol. 319— 332, Opusculum de ruina et desolacione 
super ecclesiam futura tempore scismatis editum. 
De abusibus Romane ecclesie. 

Inc, Quum hesterno die sacrorum eloquiorum codicem ar- 
ripuissem. 

Fol. 335—398. Tractatus sive proposicio D. Joh. de 
Ragusio facta coram Rege Rom. Vienne in defen- 
sionem $. Coneilii Basiliensis contra papam Eu- 
genium. 

Inc. Convenit ecclesia magna cogitare quid facerent fratri- 
bus suis. — Das Explicit gibt aud das Datum, ben 
15. Mai 1438, tempore quo prefato Regi per ambassia- 
tores Electorum offerebatur regni Romanorum electio, qui 
et post acceptationem prefate interfuerunt proponi unacum 
magistris et doctoribus universitatis Viennensis. 

Vol, IV. Fol. 31—44. Tractatus de modo electionis Felicis 
pape quinti. 

Inc. Apprehendit dominus arma et scutum et exsurrexit 

Exp. — laus et gloria sit deo in secula seculorum. 

Fol. 4556, Tractatus utrum papa peccaverit dissol- 
vendo Concilium Basiliense, 

Inc. Quoniam ab aliquibus revocatur in dubium et obicitur 
contra C. B, 

Exp. — videtur necessarie per Concilium intendi debere. 

Fol. 56 — 61. Propositio dom, Abbatis de Scocia 
facta Maguncie in quadam dieta ibidem servata 
a. d, 1439 de mense Augusti. 

Inc, P,P... . Sacrosancta Synodus Bas. . .. . . vesiras 
R"“ paternitates . . . . » salutat cum omnipotentis dei 
benedictione. 

Exp. — qui sine fine regnat, Amen, 
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Das Stüd gehört zu dem Kurfürftentag vom 6. Auguft 
(auf ©. Sirt) in Mainz, auf weldhem die Neutralität ver- 
längert wurde. Drei Concilgefandte Yohann von Segobia, 
Yoh. Bacrenftein und der Nebner überreichen ein Schreiben 
des Eoncild (0. D.), worin die Kurfürften gedrängt wer 
den, fidy offen gegen Eugen IV. zu erflären. Perfönlih an- 
wejend war nur der Kurfürft von Mainz; an diefen und 
an die Mainzer Provinzialiynode ift die folgende Neve ge 
richtet, 

Fol. 61 —63. Propositio dom, Abbatis de Scocia 
oratoris $. B. C. facta in provinciali synodo Ma- 
guntina celebrata ibidem a. d. 1439 et iij men- 
sis Augusti. 

And) hier überreicht der Oefandte ein Schreiben bes 
Eoncile, 

Inc. Dum gloriam incontaminati sacerdocii intenta mente 
considero — 
Exp — qui sine fine vivit et regnat. Amen. 

Fol. 63—70. Propositiones verjchiedener Oratoren des Con- 

cil8 an P. Felir V. 


Fol. 70—90. Berhandlungen des Concils mit England und 
Frankreich. 

Fol. 99 — 92. Instrumentum in quo continetur ce- 
dula avisamentorum data per ambassiatores Ro- 
manorum et Francie Regum pro extirpatione 
scismatis. 


E38 ift das Stüd vom Mainzer RT. 1441, welches bei 
Müller RT. TH. 1. 52 ff. fehr mangelhaft geprudt ift. Bor- 
ans geht ein Notariatsinftrument, dann folgen die Aoija- 
menta felbft, wobei genauer als in der Ueberjchrift aud) die 
Mitwirkung der Kurfürften angegeben ift. 

.Fol. 97 — 98. Ista est responsio que facta fuit in 
Nurenberga oratoribus Conecilii in festo 8. 
Margarethe super hiis que proposita fuerunt ex 
parte C. B, coram rege Romanorum, 

Inc. Ad ea, R"' paires, que ex parti S. B. C. a Ser” 
D. N. Rom, Rege. 
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Expl. — merito grate future sit et acdepte. 

Diefes wie die nächftfolgenden Stüde gehört zu dem „Mars 
garethentag“ in Nürnberg 1438, 

Fol, 98— 117. Responsio concepta per unum ex 
oratoribus S. B. C. äd oratores Invict” Regis 
Rom. in dieta Margarete a. d, 1438 Nurenborge. 
Sed non exhibita fuit, 

Inc, Quoniam in hiis que fidei sunt gravis culpa censetur, 

Exp. — parata semper sit reddere rationem. 

Fol. 117 — 118. Cedula prima presentata dominis 
deputatis per ambassiatores Regis Romanorum, 
principum Electorum et aliorum Almannie pre 
tatorum, 

Inc. Primo quod sacrum Concilium sui auctoritate aliquem 
alium locum in Germania nominet — 

Exp. — ut nulla machinacione yeumenici concilii sepedicti 
valeat celebracio impediri. 

Fol, 118— 121. Sequitur cedula dominorum depu- 
tatorum (Antwort auf das vorhergehende). 

Inc. Videtur dominis deputatis, quod pro pace universalis 
ecclesie .... procuranda et servanda potest per hoc $.B. 
C. condescendi peticionii — 

Exp. — hic sancta Synodus dinoscitur obligata. 

In diefem Stüd zeigt fih, daß fchon hier Frankreich mit 
unterhandelte, nicht erft bei den Verhandlungen in Bajel 
im December 1438, wie man bisher annahm, wenigftend 
wird die obige Cedula prima bier genannt — oblata pro 
parte Ser” d. Regis Rom. ac Christ” d. Regis Francorum. 

Fol, 123— 138. Sequuntur reciones quibus deputati 
S. Coneilii moti fuerunt, ut cedulam suam ita prout 
jacet avisaverunt, 

Inc. Veneris quinta Decembris et duodecima ejusdem . . 
(Einleitung; dann:) constat ex gentis hujus S. B. C. ac 
litteris summi Pontificis et notam est toto orbe — 

Exp. — quia non est abreviata manus domini. 

Fol. 138— 152. Sequuntur difficultates mote per 
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ambassiatores $.B.C. et quibus provideri debebat 

antequam terciuslocus eligeretur in dietaNurem- 

burgensi in die -$S. Galli celebrata, 

Inc. In dieta Nuremb. de festo $. Galli a. d. Millesimo ... 
(1438) per dominos relatores deputatos a tota inibi exi- 
stente congregacione . . . 

Exp. — quia alibi locus se offert ad hujus modi consideracionem. 

Fol. 153— 158. Rede eines deutfhen Gefandten an 
das Concil — ohne Namen und Datum. Der Zufammens 
hang weist fie zu ben Verhandlungen, die im Dez. 1438 
und San. 1439 zwifchen dem Concil und vem vom „St. 
Gallen Tag“ nad) Bafel gefchidten Gefandten gepflogen wurden. 
Inc. Cum hodierno die hunc cetum sacrum pro pace eccle- 

siaslica conservanda. — 

Fol. 16%— 177. Incipiunt probaciones, quod C,B. non 
sit translatum nec dissolutum facte in Maguncia 
ab Ambassiatoribus C, B, 

Inc. Ad ostendendum evidenter, quod s, generale C, B. u, 
e. r. non sit translatum, — Gehört wohl zum RT. von 
Mainz 1441. 

Fol, 197— 199. Tractatulus de neutralitate secundum 
studium Coloniense, 

Inc. Ad requestam R”' d. Theoderici Archiepiscopi Coloni- 
ensis d. deputati Universitalis Coloniensis sicut prima facio 
potuerant non auditis particularibus motivis parcium scisma 
presens inducencium visum est conveniencius in tribus 
propositionibus quibus super hac requisicione respondendum 
est, Sequitur prima proposicio . . 

Exp. — simulatores et callidi qui provocant iram Dei, — 

Fol. 199 — 212. Tractatus super neutralitate princi- 
pum, per quendam religiosum fratrem Ordinis 
Carthusiensis, apud Coloniam sacre Theologyo 
professorem compilatus a, 1440, 

Inc. ....modestia imperanlis paterne jussionis cui resistero 
non licebat — 

Exp. — in secula seculorum benedictus, Expl. XVI pro- 
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posiciones super neutralitate principum tollenda, a. d, etc, 

(zu Gunften des Concils). 

Mit diefem Stüd jchließt der vierte Band diefer Sammlung. 
Cod. Vatic. Num. 3934 fol. Saec. XV Varia, 

Fol, 82. Hec sunstpuncta formata per dominum nosirum 
papam. — 14 polemifche Punkte gegen Schisma und Concil. 
Fol. 131. Avisata super petendis a S”, D. N — 
Dat. Frankfordie 5. Oct. 1446. — Bol. Rod; Sanctio prag- 
mat, p. 176. An Schluß von anderer Hand: Auscultata 
est hec presens copia ab originali per me Jacobum Widerl 
Registratorem litterarum Imperialium que concordat omnino 


eum originali, — 


Fol. 166. Acta» coneilii provineialis Magdeburgen- 
sis. — Die einzelnen Decrete diefes von Nicolaus von Cufa 
gehaltenen Concil$: de concubinariis — de statutis eccle- 
siarum in introita ad beneficia vero solvendis — de Judeis 
— de modo se habendi in choro — executoria super pre- 
missis — declaracio circa absolucionem pretacti juramenti — 
de exercicio jurisdiecionis archidiaconorum et ceterorum iu- 
dieum — de sacramento Eucaristie non patile portando — 
Diefe alle dat. Magdeburg, 25. Iuni 1451 follen in einer 
Bulle gefaßt werben; eine befondere Bulle für das folgende 
— quod hostie transformate non ostendantur dat. Halberftabt, 
4. Yuli 1451. — In dem Cod. ver Bibl, Casanatensis C, III, 
24 Fol. 140 finden fich biezu nod) mehrere andere Decrete 
3. ®. de oracione pro papa et episcopo facienda. — In 
Cod, Vatic, Num. 362 fol. &9 finden fidh die Verordnungen 
beffelben Carbinals für die Reformation in der Didcefe 
Würzburg, dat. Wirzbng, 22. Mai 1451, und fol. 126 
bie Acta coneilii Maguntini veffelben Jahres, wie bei Martene 
Vin. 1005. 


Fol. 137. Propositio mag. Thomae Corserii ad do- 
minos congregatos in dieta Nurebergensi pro 
parte illorum qui in Basilea sunt, 
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Inc, Explicaturi que nobis a $, Synodo iniuncta sunt a verbo 
divini apostoli sumemus exordium (Ephes, cap. 4) — 
Exp. Fol. 143 bricht e& ab — hic deficit ultra unam cartam. 
Scheint zum St. Gallen: Tag in Nürnberg Oft. 1438 
zu gehören. 
Cod. Vat, Ottobon. Num, 698. Acta aliquot Coneilii Basiliensis. 
Membr. 4. 142 Bil, — Ex codd, Joannis Angeli Ducis ab Altaemps, 

Fol. 1— 108. Berjchiedene einzelne Stüde vom Concil, nament: 
lich viele über die Verhandlungen mit den Böhmen; fonft 
meist Bullen und Breven Eugens IV, — 

Dann folgt angebunden ein Traftat — de amore et di- 
lectione dei et proximi, 
Cod. Vat. Ottobon, Num, 571. fol. chart, Varia. 

Fol. 1— 107. Das befannte Summarium C. B. — editum per 
me Augustinum Patricium . . . . jussu Francisci Piccolominei 
Cardinalis Senensis a. s. 1480 mit alphabetifchem Imber. 

Fol. 117—132. Die Rede Gefarini’8 beim Empfang der 
Böhmen in Bajel 9. Ian. 1433. 

Cod. Vat. Ottobon. Num, 497 fol. chart. 355 BI. — Abjhrift des XVI. 
Yahrhunderts. — 
Sieben Traftate von Joh. de Turrecremata, 

‚Cod. Num. 312 der Bibl, der Canoniei von $. Martino in Lucca, 

Fol, 188— 196. Proposilio Mag. Jo. de Turrecremata cum 
esset Orator ad dyelam Maguntinam ex parte S. D. N. En- 
genii pape, 

Inc. Puritatem et iustitiam D, N. S, summi Pontificis D, Eu- 
genii pape iii ex injuncto pro parte explicaturus,. 
Exp. — post lacrimationem et fletum infundere exaltationem, 

Fol. 196 — 202. Rede veffelben an den Kaifer: 

Inc, Si fuit clarissime Rex et virtuosissime Cesar unquam 
dies in quo optassem — 
Exp. — qui princeps est Regum terre Jesus Christus. Amen, 
Amen, Amen, 
Rom, Bibl, Angelica Cod. A. 8. 2. Chart, fol. Saec. XV. — von ber- 
jchiedenen Händen gejcdrieben; unpaginirt. Auf der erften Seite ein 
Garbinaldwappeu, meldyes bei Ciaccon, Vitae Pontiff. unter Pius 11. 
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ald da® des Joh. Balues Gallus, episc. Andegaviensis, Presb, Card, 
it. S. Susanne, post episc, Albanensis — erjcheint. 

Fol. 1 seq. Rebe des Ludovicus de Urbe (Pontanus) al Ge- 
fanbter des Eoncild an den Herzog Ameveo VII von Savoyen, 
Defielben Tractatus de auctoritate ecclesie — Basilee con- 
cilio generali in oetavo eius anno ibidem perdurante editus, 

Fol. 26. Collatio facta per Rev. d, Archiepiscopum Panormi- 
tanum olim abbatem Syculum coram Principibus Electoribus 
in Frankfordia pro electione Romanorum Regis congregatis. 
Qui Archiepiscopus una cum Patriarcha Aquilegiensi . 
missi fuerunt a 8. Concilio generali Bas. ad dietos principes 
ut supra congregatos. A. D, 1438 de Mense Marecii. 

Inc, Mecum tacitus sepenumero cogitavi — 
It jedenfalls die Neve, weldye aus Würbtwein subst. dipl, 
vit. 98 eitirt wird, wo fie ohne Datum ift. 

Fol. 27. Gersons Traftat de protestate ecclesiastica. Daun: 
Allegationes d. Episcopi Gadicensis Hyspani de potestate Con- 
eilii, facte Vempore dissolucionis Concilii Basiliensis, 
Tractat des Marianus Sozinus von Siena de Sortilegiis, ar 
den Garbinal Beffarion. 

Tractat de Virtulibus Moralibus. 

Defensio sentencie late per s. gen. C. B. contra D. Euge- 
nium papam per doctores disputata Bononie. — Der Difputant 
Nicolaus Sancti de Raymondis fdidt eine Copie der am 8. 
Auguft 1439 gejchehenen Difputation an das Concil mit der 
Bitte fie öffentlich zu verlefen und Abfchriften an bie benad)- 
barten Univerfitäten zu fchiden. Ein Abfchnitt betrifft aud 
die politiihen Sünden Eugens IV. in Italien, wo er u. a. 
fagt — non tamen pretereo Joannem Vitelescum de Corneto 
quem Cesarem appellat, cuius hominis conditio apud omnes 
manifesta erat elc. 


Rom. Bibl, Angelica Cod. B. 3. 10. Fol. chart. Saec. XV, Acta Manu- 
scripta ad C.B. spectantia et alia, — Enthält 71 Stüde; ein jpäter 
gemachter Inder bezeichnet die bei Harduin gedrudten; auch die übrigen 
ftehen meift bei Mansi und Martene. 
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pag. 59— 68. Quod in Concilio procedendum sit 
per naciones et non per deputaciones suadelur 
primo antiquorum et modernorum Coneiliorum auctoritate ete 
— Brit fol. 68 umvollendet ab. Die gleiche Forderung 
ftellt 8. Sigismund, 4. Dec. 1434 bei Martene VII. 777. 
pag. 79 seq. Hic continetur materia Hussitarum. — 
Beichreibung des Einzugs der großen böhmijchen Gefanptjchaft 
in Bafel am 4. Yan. 1433. Meift bekannte Sachen; das 
Mandat der böhm. Gejandten (pag. 95 — 99) ift hier vom 
1. Sept. datirt; vgl. Martene VIII, 247. 
pag. 123 — 125. 8. Heinrih von England fhreibt 
an die Oratores Germanice nationis auf dem ®.C. 
und dankt ihnen, daß fie durch ihre Stanphaftigkeit gemein: 
fam mit den englijchen Dratoren die Kirche vor dem Schiima 
gerettet. Dat. Weftminfterpalaft 23. Yuli 1433. 
pag. 141. Capitula advisata pro concordia D.N.S, 
Pontificis ad presens $. Concilium super dif- 
ferenciis sequentibus. (o. D.) 
Zwölf Punkte: 3. ®. Num. 5: item quod pro presenti de- 
linquant sedi ap“® usum reservacionis et confirmacionis maiorum 
ecclesiarum cum suis dependenciis. 
pag. 142. Isti sunt tres modi pulcerrimi tractandi 
eoncordiam inter S D. N. Eugenium et C. B. — 
Dat. Basel 1433 de mense Augusto. 
Inc. Novit mundus, R”' patres et domini ... . . vestrisque 
amplissimis paternitalibus luce clarius innotescit. — 
pag. 149. De electione civitatis ubi Concilium 
debet celebrari. 
Inc. S. D. N. erit contentus quod in civitate Senarum, sive 
Bononie, sive Mantue concilium continuetur in quo S'* 
sua intendit adesse . . . 
Expl. Item dabit subsidium circa expensas (diefe Worte 
groß gejchrieben). 
Die beiden legten Stüde find Vermittelnngsvorfchläge der 
Gejandten Eugens bei ihren Verhanvlungen mit bem 
Eoncil im Jahre 1433. 
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Fol. 333. Aeneae Silvii Senensis De potestate Concilii supra 

papam Liber unus. 

Rom. Bibl. Angelica Cod. $. 1. 1. Fel. chart. Anfang Saec. XVI. un: 
paginirt. Eine Sammlung von allerhand Papieren aus dem Nadylaf 
des Earbinal Francesco Piccolomini (Pius II), welche hier ohne jeve 
fachliche oder zeitliche Orbnung in einen ftarken Holioband zufammen: 
fopirt wurden, Daraus gehört hieher: 

Fol, 19 seq. Manifeft des Erzbijchofs Frievrih von Salzburg, 
womit er das Wiener Concordat vom 17. Febr. 1448 ver- 
kündigt. Dat. Salzburg 22. April 1448. — Dies ift fomit 
die frühefte Berfündigung des Concordats von einem deutjchen 
Prälaten; dann folgt Mainz erft im Juli 1449 (Rod) Sanct. 
pragm. p. 244). 

Bibl, Angelica Cod. S. 5. 24. Cod. membr. 4. Saec. XV; ohne 
Titel und Aufjchrift. Die Einleitung fagt- . . . . hinc est igitur 
quod in subscriptis continentur et sunt de verbo ad verbum inserla 
decreta constituciones acta ordinaciones ceteraque gesta in sacro ge- 
nerali B. C. presidente in eodem auctoritate ap°* Rev”° in Christo 
patre d. Juliano miseracione divina sacrosancte R. E. sancti Angeli 
dyacono Cardinali ap“ sedis Legate, collecta visa et ordinata per 
nos prothonotarios notarios et scribas infrascriptos.üd id per dietum 
d. presidentem sacro eodem approbante Concilio deputatos, sub annis 
etc. — Der gut aber fchmudlo® gejchriebene Band ift wohl original; 
er geht nur bis zur XX. Situng und fchliegt mit dem Abjegungs: 
Deeret vom viiij Kal. Febr. 138. Ueber die Einleitung zum 
Goncil und die erfte Situng ganz jummarijche Erzählung; von da 
an bloß die Hauptaftenftüde, 
. Bibl. Casanatensis C. III. 24. Varia. Bon fol. 77 an Alten bes 
GE. B. nad) Seffionen geordnet; Tinte und Schrift zeigen bei jeder 
Seffion Unterjhieve. Bom 9. 1442 fpringt e8 fol. 160 gleich auf 
1448 über mit dem Bejchluß das Concil nad Yaujanne zu verlegen. 
Dann Acta ei Decreta in Concilio Lausanensi — bie befannten ; zulet 
Copia cassatorum processuum post cessionem D. Felicis, Am Schluß 
de8 Bandes (unpag.) Brevis informacio de causa ecclesie quam pro- 
sequitur $S. B. C. contra Eugenium olim papam iiij. 
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Rom. Bibl. Vallicelliana B. 19 (befchrieben b. Dudik. Iter Romanum I. 27) 

Fol. 7—9. Der päbftl. Legat J. Carvajal verleiht dem Erzb. 
Dietrich) von Cöln vdiejelben Bergünftigungen, weldhe ®P. 
Eugen IV. dem Erzb. von Mainz bewilligt und Nicolaus V. 
beftätigt hatte. Dat. Wien, 22. Yan. 1448, 

Fol. 11 seg. Die bei Raynaldus ad a. 1439 not. b. aus 
diefer Hpf. citirte limitirte Acceptation der Basler Decrete 
dat, 26. März 1439 — feitdem gebrudt, 

Florenz Bibl. Laurenziana Plat. XVI. Cod, 13. fol. chart 360 Bil. Ein- 
band der gewöhnliche rothbraune der Laurenziana, Dedel und Spangen 
mit dem Wappen der Medici. Auf dem erften Blatt: Ex libris R. 
D. M. De Ursinis Archiepiscopi Tarentini. relictis Monasterio et 
ecclesie Beate Virginis de populo Romano, 

Diefe Sammlung des Carbinals Orfini über das B. C. (vid. 
Mehus praef. ad Ambr. Traversarii Camald. Epist. p. 120) gebt vom 
Beginne veflelben bis Ende Sept. 1437; fie wurde von ihm in Rom 
zujammengeftellt — prout ego potui recolligere ex copiis mihi missis 
de Basilea. — Als Correfpondent des Carbinals, von dem auch einige 
Driefe aufgenommen find, erjcheint mehrmals ein gew. Schillingt 
(06 der Ehronift Diebold Schilling?). Den Hauptinhalt bilden bie 
von verjdhiedenen Schreiberhänven 3. Th. etwas nachläßig eingetra- 
genen Briefe und Altenftüde; bazwilchen hin und wieder ein Stüd 
erläuternder Erzählung von anderer — des Carbinalde — Hand; 
diefe meift kurz, bisweilen auch ein tagebuchartiger Bericht über Alles, 
was in Rom in Bezug auf das Eoncil vorfam; gelegentlich find 
au ganz heterogene Dinge eingetragen; jo fol. 240 seq. eine kritifche 
Abhandlung über die verfchiedenen Berfuhe die Zeit des Weltendes 
zu beftimmen von einem do. Paul de Fundis a. 1434. Die Hbj. 
verdient jedenfalld gerade wegen ihres römijchen Urjprungs die Aufmert- 
famteit der Evitoren der Eoncilalten. Manft hat Einiges daraus in feir 
nen Supplementbänden, welde mir augenblidlich nicht zum Bergleid) 
mit meinen daraus gewonnenen Ercerpten und Copien zu Gebote ftehen. 

Fol. 17 — 18. Grzählung des Cardinals über die Verhandlung 
von 6 furfürftlichen Gefandten in Rom (quia quilibet misit 
unum pro se) im Anfang d. I. 1432 mit Eugen IV. über 
die Rüdnahme der Berlegungsbulle, nebft einem Bergleichs- 
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Entwurf der Gejandten. — Diefe Gejandtfchaft des Kurf. 
College nad) Rom ift, foviel ich fehe, ned) nicht bekannt ; 
der Entwurf ift o. D.; dod ergibt Orfini’8 Einleitung dazu 
die angegebene Datirung. 

Fol. 19. 20. 67. 76. Mehrere Privatbriefe aus Deutjchland 
über das Concil i. 9. 1432. 


Fol. 107. Bericht zweier venetianijcher Gefandter vom Eoncil. 
Bafel, 14. Oct. 1433, 


Fol. 84. 85. Ynftruction 8. Sigismmds für feier Gejambten 
aus Rom an das Eoncil, — ohne Datum und Namen. 
Aus dem Tert ergibt fih, daß es die Inftruction für den 
Biihof Yoh. von Chur, Hartung Klur und Nicolaus Stod 
fein muß, vie gleich nad der Krönung in Nom an das 
Concil abgingen (Ihr Erevenzbrief vom 7. Yuni 1433 6. 
Martene Vin. 607). Die plögliche Umkehr Sigismunds 
gegen das Koncil fpricht fich hier jchärfer aus, ald in einem 
andern befannten Aktenftüd, 

Fol. 104. Schreiben der Rurfürften an das Concil dat, Frank 
furt, 7. Sept, 1433 — bei Maurtene VIII. 636. 


Fol. 347. 348. Ausjchreiben 8. Sigismunds an die Reiche- 
fände, worin er die Wirren am Concil wegen der verfuchten 
Berlegung nad) Avignon fchilvdert und in fehr erregter Weije 
alle auffordert nady Bafel zu kommen ober zu fchiden, um 
dieje Intrigue der Franzojen zu vereiteln. Dat. Eger. . 
— Das Ausjchreiben ift nod) auf dem Rt. von Eger 1437 
verfaßt; fpäter al® der Bf. vom 5. Iuli 1437 an d. Bijchof 
Paulus von Straßburg (Martene VIII. 940), aber vor ber 
Citation des Papjtes am 31. Yuli, — 


Florenz Bibl, Laurenziona,. Plat. XVI, Cod. 11. fol. membr. saec. XV. 
Acta in Concilio Basiliensi. It ver zweite Band eines großen Tages 
buchs vom Concil, das aus 3 Bänden beftand; der erfte und britte 
fehlen. Weber ven Berfafjer ift nichts zu ermitteln. Der vorhandene 
Band umfaßt die Jahre 1438-1443. Die einzelnen Aktenftüde find 
hei Bandini Catel. Cod. Lat. Bibl. Med-Laur. T. I, p. 189 seq. aufr 
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gezählt ; viele von ihnen trifft der Mebelftand, daß der Berfailer fie 

nicht in der originalen Form gibt, fondern fie paraphrafirt. 

Florenz Archivio di Stato. Da® von Mehus 1. c. erwähnte Regestum Ar- 
chivi Palatini, woraus er T. I. p. 235 ff. mehrere auf das Concil 
bezügliche Briefe des Leonardo Bruno ebirt hat, fteht jet unter der 
Signatur Classe X dist. 1 Num. 34. Das Wichtigere daraus hat 
Mehus publicirt; fonft: . 

Fol. 70. MUebereintunft ver Prioren und des Oonfalonier von 
dlorenz mit den Cardinälen Eugens IV, über die Aufnahme 
des Concild. Dat. Florenz 28. Aug. 1436. 

Unter anderen Schreiben, die den Eifer der fFlorentiner für das 
Concil in ihrer Stadt zeigen, eines an das Basler Eoneil, worin fie gegen 
gewiffe „litteras diffamatorias‘ proteftiren, welche won dorther gegen Florenz 
als Ort eined Concil® ausgegangen jeien. Dat. Florenz, 15. Juli 1437. 


Turin Archivio del Regno. Materie Ecclesiastiche. — Bullarium Felicis V 
pape. 8 Bände nebt einem Inverband. Diefe Sammlung "befand 
fi) bis zum 9. 1754 in Genf, und wurde, wie ein dem ner 
vorangejehtes Memoire angibt in diejem Jahr von ven Rath von 
Genf dem König. von Sardinien zum Gefchent gemacht. Nad über 
fchlägiger Zählung mögen alle 8 Bände zufammen etwa 3000 Bullen 
enthalten, welche faft ausichlieglich Kirchliche Berwaltimgsjachen ent 
halten und fid) namentlic) auf einen Theil Oberitaliens, Süpfrantreic, 
die Schweiz und einige deutiche Diöcefen beziehen. Bei dem 8. Bo. 
fiegen noch 12 nicht unwichtige Originalbullen des Concil® in Bafel 
und Lanjanne und der beiven Päbfte Felir V und Nicolaus V, die 
j. Th. ungeorudt find. 

Bon Einzelnen notire id aus diefem Archiv nod: 


1446 13, April, Bafel. Credenzbrief des Concils für ven Earbinal von 
Arles, der von dem RT. in Frankfurt zurüdgeltehrt an P. Felix V 
und an feinen Sohn Herzog Ludwig von Savoyen gejcdhidt 
wird, um ihnen Bericht von feiner Senbung zu-geben (Mat. 
Eccles. Categ. 45 Mazzo 13. Num. 14. Orig. auf Perg.) 

1446 16. April, Bafe. Das Eonecil fordert den Herzog Ludwig von 
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Savoyen auf bei den Eidgenofjen dahin zu wirken, daß fie fid 
zu den Kurfitriten halten (Ibid. Num. 15.) 

1445. 1446. Verjchievene Briefe den Krieg der Eidgenofjen mit Herzog 
Albrecht betreffend (Ibid. Num. 17. und bei ben Briefen bes 
Herzog Ludwig). 


Lucca Bibl, di S. Martino Cod. Num. 160. 

Sermo D. Nicolai Siculi Archiepiscopi Panormitani habitus in C. B. 

Ino. Maximum onus — Gegen die Auflöfung des Concils. 

Ebenda fol. 275— 312. Bon vemjelben Sermo de Superioritate 
Coneilii ... . coram Sigismundo Imperatore premissa narre- 
tione gestorum in C. B, et electionis antipape contra Eu- 
genium IV, 

Lucca Bibl. di. S. Martino Cod. Num. 204. — Tractatus Petri de Monte 
Episcopj Brixiensis contra impugnantes Sedis ap“ auctoritatem 
ad beat"" patrem et clement"* principem Eugenium pp. IV. — 
Inc, Maiores nostri beatissime pater. 

Num. 224. — Petri de Monte Veneti, de summi Pontificis et 
generalis Concilii nec non de Imperatorie M'* origine et po- 
testate. — Dabei die Notiz — adscribebatur olim hic tractatus 
fratri Johanni de Capistrano cum titulo Monarchia, sed a qua- 


dam apostilla in margine aliena manu scripla suo vero auctori 
Petro de Monte tribuitur et additur proemium quod in originali 
deficiebat. In fine tractatus adest hec nota: dixit mihi cele- 
bratissimus reprehesentator frater Robertus, quod Petrus de 
Monte fuit auctor huius tractalus vir doctus et reputatus in curia 


et episcopus Brixiensis compilator famosi Repertorii (NB. ein 
Repertoriun utriusque juris, was gedrudt ijt) — e8 wird bann 
weiter erzählt, wie diefer nahe daran war von Eugen IV, ben 
Garvinalat zu erlangen, aber durch die Eiferfucht feines Yands- 
mannes, des Carbinals Barbo (dann PB. Paul 11.) verdrängt 
wurde und bald nachher aus Kunmmer darüber ftarb, — 


Friebrid IM, 
1440, 21. Mai, Wien, Einladung an 8. Karl VI. von Frankreich zum 
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RT. in Mainz — wie Müller RT. Theater I. 56 — Cod. 
Vat. 3996 fol. 21. — ein Heft theild Papier, theild Pergament, 
enthält: Decreta per sacrum C. B. facta in pragmatica sanctione 
Bituris facta contenta. 21 Bil. 
Summa di tutto quello che si & fatto nella dieta fatta a Vienna la 
domenica doppo $. Nicolao a, quinquagesimo primo. (in einen 
Miscell. Cod. der Bibl. publ. in Siena fol. 51. seg.; Ueberjegung 
nad) den Stüden b. Chmel Materialien I. 363 ff. unter a) u. d). 
1454. 1455. (od. Medie. Laurenz. Plut. XIX Cod, 54. Epistolarum pon- 
tificalium Aeneae Sylvii Piccolominei Episcopi Senensis, qui tandem 
Romano Pontificio prefectus Pius Secundus appellatus est Liber 
incipit feliciter. 

Schöne fumptuds ausgeftattete Sammlung von Briefen des 
Aeneas, auf Pergament mit miniirten Anfangsbuchftaben. Der 
Einband, der gewöhnliche ver Laurenziana, an den Spangen das 
Meviceiihe Wappen. Sie enthält 181 Briefe meift aus den 
Jahren 1453 — 1455, von denen nur etwa 20 bisher gebrudt 
find; unter ven übrigen befindet fi) eine ziemliche Anzahl von 
Bamilien- und Freundfhaftsbriefen unbeveutenden Inhalts ; wichtig 
Dagegen find etwa 40 Briefe, bie Aeneas 1454 und 1455 während 
der Reichötage in Regensburg, Yrankfurt wid Neuftant an den 
Cardinal von ©. Angelo, an Nicolaus von uja, an den Pabit, 
an Yalob von Trier u. A, über die Gefchäfte der RTT. fchrieb, 
denen er felbft 3. Th. als Kaiferliher Commiffar beiwohnte. Sie 
bilden fachlich) ven charakteriftiihen Hauptinhalt der Sammlung, 
und bieje feheint von dem Berfaffer jelbjt zufammengeftellt zu fein ; 
fie ift eingefchloffen von (Num. 1) einem Brief des Carbinals 
Shignew von Krakau an Aenens, worin er diefem fein Rob fpendet 
für eine ihm früher gejchicte Briefjummlung,. und (Num. 181) 
von der Antwort des Aeneas darauf; darin Fündigt er ihm eine 
neue beabfichtigte Sammlung an und fügt: „ego quidem quod a 
te modo scriptum est, in capite voluminis collocaho, ne quis mea 
prius legat quam tua noverit auctoritate legenda*. Diefe Samm- 
fung aljo haben wir vor uns; daß fie von Uenens bald nad dem 
RT. von Neuftadt (doc erft mach feiner Reife nad Rom, von 
welcher der Brief Num. 91 in der Sanımlung enthalten ift) ge- 

9 
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macht und in Umlauf gefeht worden ift, ergibt fi aus einem 
andern Eremplar berfelben im Batikan. 
Cod. Vatican, — Ottobon. Num, 347 membr. fol. Ex. codd. Johannis 
Angeli Ducis ab Altaemps. 

Noch prächtiger ausgeftattet als" die vorige Hbf.; hier find 182 
Numern, indem zwifhen Nr. 173 u. 174 bie Oratio adversus 
Austriales eingejchaltet ift; angebunden ift die befannte Schrift: Super 
dieteriis Antonii Panormitae Apotegmata (sic), wie fie die Edit, Ba- 
sil. p. 472 mit etwas verjdhievenem Titel hat, mur daß im ber 
Hof. die Oratio ad Alphonsum am Schluß fehlt. Auf dem erften 
Blatt: Aenene Sylvii Epistolae transcriptae Neapoli MCCCCLVj. 

Die Herausgabe muß aljo jehr bald erfolgt fein, da bie 

Briefe fhon 1456 in Neapel cdpirt wurden, Ob viefe Publifa- 
tion der Reichstagsbriefe — in denen das Berbienft des Aenens 
felöft nicht in den Schatten geftellt wird — vielleicht den Sinn 
einer feinen nach Nom adrefjirten Reclame des Bijhofs von Siena 
bat, der noch; immer nur Bijchof war, ift hier nicht zu unter 
fuchen; daffelbe würde dann auch die Tendenz der im diefelbe Zeit 
fallenden Schrift fein, die er in Yorın eines Briefes an den Erz- 


bifhof von Warasdin noch bejonders über den Regensburger 
RT. veröffentlichte (gebr. im 3, Bd. der Manfiichen Ausgabe). 
und deren Ausführlichfeit und forgfältige Ausarbeitung etwas 
Auffälliges hat. — Im December 1456 wurde Wenens übrigens 
zum Carbinal creirt, 

Ich füge hier bei, was mir fonft von Handfchriften des Aeneas 
vorfan. 


1454. Mehrere Schreiben von und an den Rath von Siena, die RTT. 

diejes Jahres betreffend Siena (Bibl. publ. und Lucca Archiv.) 

1454. 15. Oft. Die Rede auf dem RT. in Frankfurt — meift fehr feh- 

Ierhaft geprudt — eine ziemlich gute Abjchrift Cod. Vatic. 5382 
Fol. 65—88. 

Cod, Vatic. Num. 5667 membr. Fol, saec. XV. Cine Sammlung ver- 
fehievener befannter Neben des Yenens, 1464 vom Carbinal Fran- 
cesco Piccolomini veranftaltet und für den Biidhof von Cremona, 
Satob Silverio Piccolomini beftimmt, nad beilen Tob fie in bie 
Bibliothet des Karbinals zurüdtem. Sehr fhön ausgeftattet. 
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Außer den Reden des Aeneas findet fi noch eine Schrift von 
Aleffio, Biihof von Chiufi: Andreis i, e. histeria de receptione 
eapitis S. Andrese, (Das Haupt des Apofteld Andreas ward 
1461 unter dem Pontififat Pius II. nad Rom gebracht,) -— Der 
Carbinal fpridt in einem dem Band vorgejegten eigenhändigen 
Brief an den Bifchof von Eremona von einer weiteren Sammlung 
von Briefen, die er veranftalten und ihm zuichiden werbe; vies ift 
vielleicht die Sammlung, welche Blume Ital. Neije II. 158 aus 
der Bibl. des Klofterd del Gesü in Rom erwähnt: Epistolae Pii 
pp. II. recollectae per me Antonium Lollium Senensem iussu R”! 
D. Franecisei Piccolominei Card. Sen, , 

. Vatic, Num. 3919 chart. Fol, Saec. XVI. 294 Bil. Varia pre- 
serlim circa Lutherum. Den Schriften aus ver erften Reforma» 
tionszeit geht voran das Werk des Aenens: De statu Germanio 
et his que per nationem obiiciuntur $. R. Sedi Ap“ et quomodo 
omnibus verissime respondeatur — in 2 Büchern an Martin 
Mayer. Es ift die Schrift, gegen welhe 50 Jahre fpäter Wim- 
pheling eine Wiverlegung fchrieb. 

. Medic. ‚Laurenz. Plut. LXXXX. sup. Cod. 138. membr. saec,XV. — 
136 Briefe P. Pius I. a. d. 9. 1459—1461, die Mehrzahl unge 
drudt; meift italienische Verhältniffe betreffend. 

1459. 8. Juni Mantun. An König Georg von Böhmen, Danlt 
ihm für feine Bemühungen um ben Frieden, wobei namentlich auch, 
das jächfifche Ehebünpnig belobt wird — quae res nobis pergra- 
tissimae sunt; er foll womöglich perjönlid) nad) Mantua Fonımen. 
Entihulvigung, daß des Königs Gefanfei.horbrdt Nabenftein, nicht 
als Königlicher Gefandter empfangen wire, o : feinen Gejandten 
in Mantua fol e8 an Ehren nicht fehlen. 
1459. 8. Juni Mantun. An ®. Frievrih 1. Entjchuldigung, 
daß er nicht umbhin Könne, den Popiebrad „König“ zu tituliren: 
das ei fein Präjudiz — „si quidem nominatio nostra eum Regem 
non facit“*, 
Lucca Bibl. von &. Martino Cod. Num. 582 Miscell. saec. XV. 

Fol, 147 ff. die dieta Ratisponensis 1454 de8 Wenens, nad 
diefer Hof. von Manfi 1. eit. herausgegeben. 

Fol. 249 8, Balla über die Conftantinijhe Schenkung, und 
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weiter eine Anzahl von Schriften dafür und dawider; bar- 
unter: 

Fol. 499. Ein Dialog des Aeneas über die fäculare Gewalt 
des Papftes; Fragment. Yuterlocutoren find Bernardinus, 
Petrus und Aeneas; letterer ift jchon nicht mehr Laie und 
ftimmt für den weltlichen Befig. (Inc. Places mibi Bernar- 
dine — Expl. -- unius mensis itinere — —) 

Ibid. Cod. Num, 544. Chart, Miscell, Fol. XV, Neben des Aeneas (Fol, 
1—187), namentlich) die von Manfi evirten, weiterhin Briefe, Reden 
u.a. vom Carbinal Francesco Piccolomini, Campanus, Filelfus, 
Ambrofius Camalvulenfis (Traverfari) u U. Angebunden find 
mehrere jehr alte Drude von Aeneas (der Belehrungsbrief an den 
Sultan in einem Drud von 1475 in Cod. Vatican. 5109 Fol. 
109 seg. mit der Angabe: MCCCCLXXV XII. Augusti G. F. 
Tarvisii). 

Rom, Bibl. Chigi. Cod. sign. J. VI. 208,, chart, 4. saec. XV. Epystolae 
seculares Enee Sylvii de Piccolominibus Senensis Ser”' domini 
Friderici Romanorum Regis secretarii. — Dieje interefjante Hdf. 
ift, wie e8 jcheint, autograph., d. b. ein Conceptbudy von ver 
Haud eines Schreiberd de Aeneas mit feinen eigenhändigen Cor- 
vecturen; und zwar bas Gejcäftsjournal des Kaiferlichen Secretärs 
in d. 9. 1443 und 1444, worein die Concepte aller Briefe ein- 
getragen wurden, die U. theils in eignem Namen,  theild in dem 
des Kaifers oder des Kanzler Schlid jchrieb; fat alle nur gefchäft- 
li) (seculares). 8 jdheint, va U. jelbft nad diefer Hof. eine 
zu publicirende Abjchrift nehmen Tieß, indem er eigenhändig bie 
Numern, deren Abjchrift er nicht wollte, mit einem „‚dimitte* am 
Rand bezeichnete, auch fonft viele Eorrecturen anbradhte. — Eine 
neuere vorangefegte Notiz (wahrjcheinlih von dem älteren Ten) 
bezeichnet 94 Briefe als ungebrudt; doch ift dies nicht genau; «es 
find weniger. — Die Hdf. gehörte dem bekannten Agoftino Pa- 
triggi; von ihm mag fie fchon früh in die gleichfalls fanefiiche Fa- 
milie Chigi gefommen fein, deren Wappen ver Einband zeigt. 

Zwei andere jchöne Aenens- Hoff. verjelben Bibliothel, die eine 
Briefe (J. VII. 287), die andere Reden (J. VIII. 284) enthaltend 
fonnte ich leider nicht näher unterfuchen. 
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Cod. Vat, Ottobon. Num. 1035. membr. 4. saec. XV, Ex Codd. Joh. 
Angeli Ducis ab Altaemps. Dominici Episcopi Torcellani Epistole et 
Orationes aliquot — gejchrieben 1464 und postes.. . . successive. 
Meift wenig bebeutende Reden — daraus, 

Fol. 28 35. R® Episcopi Torcellani Oratio ad Sanct” patrem 
D. Pium Il. P. M. pro parte episcoporum qui erant in curia 
Romana habita Mantae II Junii 1459. (Der Redner dringt 
darauf, daß die an der Qurie refivirenden Bijchöfe nicht 
mehr, wie bisher, in Seffion, Bortritt u. f. f. gegen bie 
Protonotare und gegen bie Gefandten felbft Heinerer Fürften 
zurüdgejegt werden, inbem er bie Wichtigfeit und Wiürbe 
des Episcopats betont.) 

Fol. 71. Eine ganz unbeveutende panegyrifche Rebe veflelben 
an R. Friebrich II. i. 9. 1468. 


— _- 


1457. 1. Nov. Inftruction des Herzogs Francesco Sforza von Mai- 
land für einen Drator an den Kaifer wegen der Imveftitur (Tu- 
rin Arch. Cose di Milano Mazzo 2 Num. 14). 

1459. RT. in Nürnberg. Avisamenta super Concordiis estate preteriga 
in Nurenberga factis (Cod. Vat. 3934 Fol. 145 seq.). Das 
Stüd handelt namentlih von der varjuchten Einigung zwifchen 
Mainz, Belvenz, Württemberg und Frievrid) von ver Pfalz. Die 
Provenienz ift nicht zu erkennen; dem Grafen Bernharb von Her- 
berftein, der als Gefandter Kurf. Äriebrih’8 nach Rom ging 
(Gobellin Comment, Pii Il, Papae lib. 111. p. 63), fheint e8 nicht 
anzugehören. 

RT. im’ Nürnberg und am Taiferlichen Hof. KR. Friedrich IL. 
fordert den Rath von Lucca auf, die beiden in Mantua bejchlof- 
fenen RTT. zu befchiden. Dat. Wien 21. Ian. 1460 (Drigi- 
nalbf. im Archiv von Lucca). 
RT. in Nürnberg. Zwei nody ungevrudte Stüde aus den Ber- 
handlungen Beflarions an diefem RT. (Florenz Bibl. Laurenz. 
Plut. LIV. Cod. 2% Fol. 232—244 u. 276--280. Der bei Ban- 
bini II, 633 befchriebene Coder entfpricht völlig dem Cod. Vat. 4037). 
(146°—69) Eine Reihe Artikel ohne Ueberfchrift und Datum, enth, ver- 
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fhievene Forderungen K. Friebrih’s IN. an den Papft — mwahr- 
jheinlih während feiner Anwefenheit in Rom vom December 
1468 an aufgeftellt. (Cod. Vat. 3934 Fol. 135. 136.) 

1470. Berhandlungen eines rheinischen Kurfiteftentags in Baceradh mit 
franzöfifchen Gejaubten über ein von diefen vorgefchlagened neues 
allgemeines Concil in 2yon. (Cod. Vat, 3934 Fol. 54 seq.). 
Der Tag ift mir fonft nicht befannt; die Datirung auf 1470 
ift nicht ganz ficher. 

1471. Inftruction eines päpftlichen Legaten nad Deutjchland, Böhmen 
und Ungarn in Sachen ver böhmifchen Thronfolge (Rom. Bibl. 
Angelica Cod. S. 1. 1. Fol. 21 — 24) Wahrjceinlic für ven 
Carvinal von Siena, ver als päpftlicher Legat auf dem RT. in 

mar Megensburg war. 

1471. Aufzeichnung der Sejfionsorbnung auf dem RT. von Regensburg 
(Rom. Bibl. Casanatensis Cod. X. IV. 47 Fol. 106 — 109 unter 
Berfchiedenem von Mameranus). 

1471. Reichsabjhied vom ZTürkenanjdlag in latein. Ueberfegung mit 
einem erläuternden Brief an einen Prälaten in Nom (Cod. Vat 
3934 fol. 162). 

1472. PB. Sixtus IV, empfiehlt den H. Sigismund voy Defterreicdh wer 
gen jeines Verhaltens auf dem RT. in Regensburg einem be 
nadhbarten deutjchen Fürften (Bom Bibl. Angel. Cod. S. 1. 1 Fol. 108). 

1472 seq. Eine Sammlung von Inftructionen für päpftliche Nuntien in 
der Zeit von GSirtus IV. bi8 Yulius I. (Florduz Bibl. des 
Marchese Gino Capponi Cod. XXI, und diejelbe Sammlung voll- 
ftändiger und correcter in Rom Bibl. Corsinianis Cod, 818. Beide . 
Fol. chart. und Copien des jpäteren XVI. Ihot.) — Die Inftruc 
tionen für Nuntien nad Deutihland bieten befonvers für das 
Berhältniß Briebrich’8 III, zue Curie vieles Neue. 

Rom. Bibl. Angelica Cod. S. 1. 1. Diefe jchon erwähnte Hof. enthält fitr 
die Teste Zeit Friedrih’s und für Marimilian I. nod) eine ziemliche 
Anzahl Briefe, Bullen, Neven zc. 





IX. 


Bericht über die Ergebniffe and der f. f. Hofbibliothel und 
dem 8. 8. geh. Haus= Hof» und Stantd- Archive zu Wien. 


Bon 
Mar Büdinger. 


Als ich mit dem Anfange des Dezembers 1859 vie Mitarbeiter 
fhaft für die Herausgabe ber beutfchen Reichstagsakten übernahm, 
fuchte ich mich zuerft über das an der F. t. Hofbibliothel befindliche 
ungebrudte Material zu orientiven, foweit dasfelbe für die Regierungs« 
zeit Kaifer Friebrich& IIL., welche ich zunächit in Angriff zu nehmen 
beabfichtigte, von Wichtigkeit wäre. Da ein ekfter Anlauf in ben 
Katalogen nur geringe Ausbeute gewährte, fo waren mir Mittheilungen 
von Profeffor Voigt fehr erwünfcht, welcher während feiner Stubien 
über Enea Silvio auf eine Anzahl für unfer Unternehmen wichtiger 
Stüde geftoffen war. Bor Allem bot bier das Autographon Enen’s 
felbft (cod. 3389 olim Salisb. 32”) für die Jahre 1453 und 1454 
bie reichlichjte Ausbeute an projektirten und vollzogenen Ausjchreiben, 
an officiellen und geheimen Correfpondenzen; nur für einen geringen 
Theil genügten hier Excerpte. Demnächft wurde ber liber regum 
Romanorum (n. 3423 ol. rec. 2072) des Thomas Ebendorffer von 
Hafelbach vorgenommen, welcher für die Verhandlungen mit bem 
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Bofeler Eoncil wichtig ift und auch anderweitige unbekannte Nachrichten, 
namentlich aber für ven Reichstag von 1442 eine ganze Reihe von Reben 
vollftändig bringt. Ein ausführlicher, einer Abjchrift der goldenen 
Bulle angehängter Bericht über das bei Friedrichs III. Krönung 
beobachtete Geremoniale fammt den von demfelben gebrauchten Eides- 
formeln (n. 8065) ergänzte das aus Winde Belannte in erwünfchter 
Weife. Für die Gefchichte der dem Wiener Concordate borangegan- 
genen Bemühungen zeigeen fich die Verhandlungen einer in Afchaffen- 
burg gehaltenen Mainzifchen Provinzialfpnode vom Intereffe (n. 5180 
rec. 264) und wurben theils copirt, theil® excerpirt. Da die Brief- 
fammlungen böhmifcher und ungarifcher Könige, welche fich früher 
auf der Hofbibliothef befanden und aus denen fich einige Ausbeute 
erwarten läßt, jeßt in das Archiv übertragen find, fo blieb für die 
Regierungszeit Friedriche III. auf der Hofbibliothet noch eine Nachlefe 
in den fonftigen Hanbfchriften des Enea Silvio übrig; nachdem ic) 
aber eine berfelben ohne Ergebnig burchgegangen hatte, verfparte 
ich diefe Arbeit auf eine fpätere Zeit, um zuvor bie auf dem 
f. f. geb. Haus-Hof- und Staatsarchive mögliche Ernte zu halten. 
Auf der Hofbibliothef habe ich nachträglid mit Hrn. Euftos Birk, 
welchem die Herausgabe ber Aften des Bafeler Eoncil® von der Faif. 
Akademie übertragen ift, noch eine DVerabrebung berart getroffen, 
baß verfelbe uns aus feinen Sammlungen mittheilen wolle, was für 
unfere Zwede Yuterefje haben könne, während ihm aus unferen Mün- 
hener Sammlungen alle auf das Bafeler Eoncil felbft bezüglichen 
Nachrichten von Werth und Abfchriften zufommen follten. Xeiver 
haben fich bis jest auf beiden Seiten feine Stüde gefunden, wie man 
fie bei zwei fo parallel gehenden Unternehmungen hätte hoffen vürfen. 
Eine Handfchrift (n. 4701 olim cod. univ. n. 116), welche ich vor 
diefer Verabredung noch vorgenommen und in einigen Reben (fol. 
412* sqq.) der Föniglihen Gefandten von 1444 eine ermwünfchte 
Schilderung der Beziehungen des Reiches zum Concit enthält,, bleibt 
noch zum guten Theile auszunügen. Grlebigt wurde fofort eine In- 
ftruction des Königs, welcher die mündlichen Aufträge für die Gefanb- 
ten noch eingefügt find; Gerbert, der fie kannte, hat alles fehwer zu 
Lefende — eben das Ynterefjantefte — fortgelaffen. Inzwifcben hatte 
Herr Birk ferner die Gefülligfeit, einige Stüde, welde Herr Dr. 
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Erbmannspörfer in Florenz gefunden hatte, zu unterfuchen und zu 
conftatiren, daß diefelben in weit befjerer Form in feiner zum Drude 
vorbereiteten Edition des Yohanı von Segobia enthalten feien, deren 
Benugung er uns für unfere Zwede freundlich frei ftellte. 

Auf dem Archive nahm ich zuerft die zwölf Foliobände ber 
Reichsregiftratur Kaifer Friedrich8 III. durch. Die Vorftellung, welche 
man fich gewöhnlich von diefer Sammlung macht, ift infofern richtig, 
als fich) Hier allerdings vie aus der Faiferlichen Kanzlei ergangenen 
Dekrete, Diplome, Vollinachten, fowie die vollzegenen Bertragsurkunden 
mit fremden Mächten in ven bei weitem meiften Fällen finden, obwohl 
es auch bier nicht an Ausnahmen von Bebeutung fehlt; aber bie 
Copien diefer Stüde find von fehr verfchiedenem Wertbe, je nach ber 
Sorgfalt ver Schreiber, welche das Gefchriebene regelmäßig nicht 
noch einmal vurchgelefen zu haben fcheinen, jo daß es felbit in den 
beften diefer Abfchriften felten an Schreibfehlern fehlt und in ben 
fchlechten häufig ganze Zeilen der Original: Urkunden, zuweilen 
auch der Anfang over Schluß des eigentlichen Textes fehlen. Alle 
mal ijt daher ein Urkundenduplifat erwünfchter, als vie betreffende 
Aufzeichnung in einem Weichöregiftraturbuche., Neben den in Ehmels 
Negeften verzeichneten, hierher gehörigen Stüden fand fi) daher nur 
verhältnigmäßig Weniges, das in Eopie, Eollation oder Excerpt zu 
benugen war, barumter einige bisher überfehene VBollmachten und 
Anftructionen kaiferl. Gefandten. Unter den Reichsregiftraturbüchern 
fand fich auch ein Band theild mit Concepten von Stüden, beren 
Copirung oder Veränderung in der offiziellen Sammlung, wie e8 fcheint 
— benn ich habe nicht bei allen die Probe gemacht — unterlaffen 
war: friedericianifche und marimilianifche Sachen wild durcheinander, 
au eine Anzahl unvollzogener Driginalurfunden. Hier fand fich 
eine abweichende Recenfion des Frankfurter Landfrievens von 1486, 
fowie eine Einung fhwäbifcher Städte von 1410 zu Gunften der Her- 
joge von Defterreich. 

Demnächft wurven dann die in Originalien oder authentifchen 
Abfchriften vorhandenen Stüde vorgenommen; hier ging ich von ven in 
den Chmel’fchen und Lichnowstijchen Regeften verzeichneten Stüden aus, 
welche unmittelbar zu einigen anderen verwandten Zuhalts in denfelben 
Eonvoluten führten. Von befonderem ntereffe waren hierbei bie 





116 Bericht über die Ergebniffe 


beiden Lanbfrievenserflärungen von 1465, 2. Februar, und 1471, 
1. October, die patriotifchen Plakate Albrechte von Branbenburg in 
feinem Streite mit Herzog Lubwig von Babern (1461) und eine 
merkwürdige Bulle Papft Pauls IL, durch welche Herzog Sigmund 
von Tirol aufgetragen wird, auf bem wegen bes Türkenfriegs berufe- 
nen Reichstage zu erfcheinen. 

Wenn die Ausbeute an bisher unbekannte Stoffe in der Haupt 
fanumfung des E. £. geh. Hans- Hof» und Staatsardhivs eine geringe 
war — benn bei weitem die meiften von mir copirten, noch ungedrude 
ten Stüde waren wenigftens in Negeftenform bekannt — fo brachte 
eine Filialfammlung diefes Archives oder, wenn man will, ihrer zwei 
um fo mehr Unbekanntes. Ya dem beutjchen Reichsarchive nämlich, 
beffen ununterbrochene Sammlungen von Reichötagsakten freilich erft 
mit dem Yehre 1530 beginnen, fanden fich zwei geheftete Convolute 
aus Älterer Zeit, deren eines für die von mir zumächit in Angriff 
genommene Periode von großer Wichtigkeit ift. && enthält dasjelbe 
(Deutsches Reichsarch. ms. n. 7) eine Reihe von NReichsanfchlägen 
von 1467 bis 1489, zum Zeil Eoncepte, vollendete und unvollenvete, 
die auf den Reichötagen felbft entftanven, zum Theile mit flüchtiger 
Beer angefertigte Copien; unter den Anfchlagentwürfen ift ohne Zwei« 
fel der interefjantefte einer von 76600 Mann zu Regensburg 1471 
vorgelegt, welcher die Waffenfähigfeit des Neiches in ganz anderer 
Weije als die bisher befannt geworbenen erfcheinen läßt. Neben ven 
Anfchlägen felbft und den Entwürfen berjelben enthält aber ver Band 
auch Berhanplungen über viefelben, insbefondere für den Reichstag 
von 1471; ein Concept zu einer Rebe bei biefer Gelegenheit, wahre 
fcheinlich während ber Berhanblungen felbjt gefchrieben, faßt in einigen 
wefentlihen Zügen, zum Theil mit verben Worten, die Hauptfragen 
zufammen. 

Neben dem deutjchen Reichsarchive und vemfelben vorläufig ein« 
verleibt befindet fich aber al8 Filtalabtheilung des 8 FE. geh. Hause 
Hof- und Staatsarhives hier auch das früher in Sachfenhaufen 
aufbewahrte Kurerzlanzlerarchiv, welches endlich nach fo manchen 
Trandporten — von benen zu Waffer legen nicht wenige Stüde noch 
heute ein fehr umwilllommenes Zeugniß ab — in Wien Nube und 
Ordnung gefunden hat. Der erfte Archivar des geh. Archivs, Taif. 
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Rath Dr. von Meiller, en welchen ich für meine Arbeiten fpeciell 
gewiefen war, hatte fich freunbfichft der Mühe unterzogen, aus biefer 
Sammlung des Kuverzkanzlers alle auf die Reichstagsangelegenheiten 
des 15. Yahrhunderts bezüglich Stücte zufammenzuftellen und eine 
ganze Reihe verfelben gefunden, meift Foliobände. Die Stüde find 
verfchiebenen Urfprunges, aber wie mir fcheint, alle von großem Wertbe, 
Das erfte Stüd, welches ich vornahm, war eine auf Pergament in 
Großfolio fchön gefchriebene Protofolfaufnahme über die Königsefrönung 
von 1486, dasfelbe Stüd, welches Müller nach einer fchlechten Copie 
(fowie mit Einfepiebung von Eivesformeln, deren Provenienz ich nicht 
feine) vorgelegen bat. 

Die folgenden Bände, zu welchen ich alsbann übergiug und bveren 
Inhalt Bis jett erft zum Theile ausgebentet ift, haben das Gemeins 
jame, daß fie eine nach beftimmten, wifjenfchaftlichen oder politischen 
Gefihtspunften angelegte Sammlung bilden. Zum Theile hat man 
die erhaltenen gleichzeitigen Stüde — wie fi denn bier folche in 
Driginalen fowohl, 3. B®. an Nürnberg gerichtete Briefe, als in Eon- 
cepten der Mainzer Kanzlei finden — mit Abfchriften wenig jüngerer 
Hand zufammengebuuden, wie das in dem loc. ALL n. 1 bezeich« 
neten Bande der Fall ijt, welcher großentheild Stüde des Neichstages 
von 1467 enthält; zum Theile find es bios Gopien aus dem Cute 
des fünfzehnten Zahrhunderts, welche, nach dem Ynhalte zu fliegen, 
großentheils nach Wktenftücden des Nürnberger Nathes angefertigt 
wurden, wie das in dem Bante loc. XIII n. 3 ver Fall ift. Eiu 
anderer Band (n. 5), den ich in Händen gehabt habe, ift gar erft 
in der äweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts gefchrieben, wie 
der Titel ausprüdlich befagt. Sch fere diefen Titel hierher, weil er 
für den Charakter der ganzen Sammlung bezeichnend ift: Acten, 
abschiedt und handlungen des widerstandts gegen des Turckhen 
einbrechen zu Nurnberg, Regensburg, Heidelberg und Augs- 
burg auch der eilenden hilff gegen konig Mathias von Ungern, 
gemainen pfennigs und letzstlichen des camergerichts halben 
zu Nurnberg, Lindaw, Wörms etc. auff erfordern des hoch- 
würdigsten meines gnedigsten churfürsten und herrn, 'herrn 
Daniels ertzbischouen zu Meintz (1555—1582) churfürsten, von 
einem ersamen rath der stat Nurnberg irer churfurstlichen 
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gnaden communicirt, gehalten und furgangn in jarn 1460, 
1467, 1468, 1470, 1471, 1472, 1484, 1487, 1496, 1497. So habe ich 
denn in der That in den bisher vorgeneinmenen Bänden Liefer Samm- 
fung vie auf Türkenfrieg und ungarifche. VBerhältniffe, auf Landfrieden, 
Reichegericht, gemeinen Pfennig und Kriegsanfchläge bezüglichen Bes 
fchlüffe und mancherlei Verhantlungen, aber mit Ausnahme zweier 
Hilfenefuhe aus Böhmen vom Yahre 1466 feinen anderen auf ben 
Neichetagen verhanvelten Gegenftand erwähnt gefunden, es fei denn 
in Echriftftäden, welche mit den erwähnten Punkten in Berbindung 
ftehen. Im biefer Art bot 5. B. die erwähnte Hanbfchrift XIII n. 
1 für die NReichstage von Martini 1466 ‘und Kiliani 1467 die Reben 
und ©egenreven ver Stäpteboten »der Furfürftlichen und fürftlichen 
Näthe, der Faiferlichen und ungarifchen Bevollmächtigten wegen bes 
ZTürfenzuges fowie im Landfrievensprojeft, veffen Einleitung von ber 
befaunten wefentlich abweicht; von allem anderen auf dem Neichötage 
von 1467 BVerhandelten indet fich aber nichts. Ein anderer ganzer, 
ziemlich ftarter Band (n. 4) bringt nur die Verhandlungen bes Re» 
gensburger Reichstages von 1471, welche fich unmittelbar auf bie 
Zürfen beziehen, fammt einer fehr vetaillirten Herbergslifte in wahr- 
fcheinlich gleichzeitiger Kopie — von allem Anderen enthält er aber 
nichts, 

Mit ver Erledigung diefer Sammlung aus dem Kurerztanzlerarchive, 
welche für die Regierungszeit Kaifer Friebrih& III. in naher Aus- 
ficht fteht, dürfte das in Wien für diefen Zeitraum vorhandene Material 
fo ziemlich erfchöpft fein. Denn die auf das Bafeler Concil bezüg- 
lichen Handfchriften ver Hofbibliothek, zu welchen audy bie bereits oben 
(S. 114) erwähnte von 1444 gehört, werden nad der mit Herrn 
Birk getroffenen Verabredung von diefem auch zu unferem Bortheile 
audgebeutet werben. 

Für die Periode von 1493—1518 liegt in den Reichsregiftratur: 
büchern zunächft fchon ein ungemein umfangreicher, wenn auch ver« 
muthlich nicht in gleichem Grade ergiebiger Stoff vor. Da das Ar- 
iv aber für die Regierung Marimilians an Driginalien und authen- 
tifchen Eopien fchon viel reicher als für die vorhergegangene Regierung 
ift und das Surerzlanzlerarchiv vermutblich auch manche Ausbeute 
liefern wird, fo läßt fich ein nicht unbedeutenves Ergebniß erwarten. 
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Nachdem Profeffor Ranke in ver Sigung der biftorifchen Coms 
miffion Septeniber 1859 den im erjten Stüde diefer Nachrichten 
mitgetheilten Plan vorgelegt hatte, entfpann fich eine längere Discuf- 


fion vornehmlich über die Frage, wie die das Mittelalter betreffenden 
Abfchnitte des Werkes zu behandeln fein. Man war einftimmig in 
der Anerkennung des Grundgevanfens, wie erheblich uud lehrreich eine 
biftorifche Betrachtung des wiffenfchaftlichen Lebens in Deutjchland 
fein müffe, wie lüdenhaft das bisher vorhandene Material über viefen 
Gegenftand fei, welch ein nterefje in&befondere eine Darftellung ge 
währen werbe, die nicht bloß ein ftoffliches Repertorium für den Fach« 
genoffen bilde, fondern den Inhalt als Theil der großen Eulturent- 
widlung auch dem gebildeten Zaien vergegenmwärtige. Man war ferner 
nicht im Zweifel, daß für die legten Yahrhunderte ver Stoff nad) 
Fächern geordnet und zur Bearbeitung jedes Faches ein möglicht 
hervorragender Genofje vefjelben aufgeforbert, für die Gefchichte alfo 
ber Phnfit ein Phyfiter, für die der Mevicin ein Mebiciner u. f. w, 
gewonnen werben müfje. etheilt aber waren die Meinungen über 
die Frage, ob dasjelbe Verfahren auch für die früheren Perioden an« 
wendbar fei. 8 wurde einerfeits geltend gemacht, daß auch für jene 
Zeit die Gefchichte der Mathematif nur von einem Mathematiker, da 
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überhaupt die Gefchichte jever Disciplin nur in ihrem volfftändigen 
Zufammenhange dargeftclit werden Fönne, daß überall die Zufammen- 
faffung aller Wifjenfchaften in einen einzigen Rahmen und unter einem 
einheitlichen Gefichtspunkte ver Unbefangenheit uud Objectivität ber 
Darftellung nicht frommen werde. Andererfeits wurde dagegen be- 
merkt, daß freilich in der neueren Zeit die einzelnen Fächer felbftftän- 
big und die Trennung durchgreifender geworden, daß aber im Mittel- 
alter die Einheit des Studiums überwogen habe und folglich auch 
Einheit der Darftellung erforderlich fei, daß man alfo dort den Stoff 
nicht nach Fächern, fondern nach Perioden zu fondern und zur Bear 
beitung jeder Periode einen Hiftorifer einzuladen habe, der dann im 
Einzelnen ven Beirath fundiger Sachfenner heranziehen möge. Die 
Commiffion befchloß endlich, den Plan durch ihr Bureau weiter in. 
ftruiren zu Taffen und erft in ber folgenden Sigung im Herbfte 1860, 
zu einer definitiven Befchlußnahme zu fchreiten. 

Als Se. Majeftät der: König von viefer Sachlage unterrichtet 
wurbe, erfolgte fofort eine Allerhöchfte Entfchließung, dem Könige liege 
die Durchführung gerade diefes Werkes fo fehr am Herzen, daß er 
die Commifjion anmweife, das Nöthige zum möglichft baldigen Beginne 
beifelben ohne Zögern vorzufehren, und daß er, falls bie regelmäßigen 
Mittel der Conmmijjion hier nicht ausreichen follten, ferneren Anträgen 
zue Dedung ver Koften entgegenfehe. Durch diefen neuen Beweis ber 
thätigen Fürforge unferes erhabenen Befchükers wurde e8 möglich, 
ohne Aufenthalt zur Inangriffnahme des ThHeiles, über welchen in ver 
Commiffion alle Anfichten übereingeftimmt hatten, ter Gefchichte ver 
einzelnen Wifjenfchaften in Deutfchland mwährend ber Tekten Fahr 
hunderte zu fchreiten, und nod) im Laufe des legten Sommers Bear- 
beiter für einzelne verfelben zu gewinnen, 

Im Oktober 1860 nahm darauf die Plenarfigung der Commif- 
fion die Discuffion des Gefammtpfanes wieder auf. Zudem man von 
ber Senberung der mittleren und neueren Zeiten ausging, ergab fich, 
daß die Scheidelinie berfelben bei den einzelnen Wifjenfchaften fehr 
verfchieden ijt, daß bei einigen bie moderne Entwicklung im 15., bei 
andern erjt im 17. over 18. Yahrhundert beginnt. So fam man zu 
dem Befchluffe, zunächit nur die neuere Zeit nach den einzelnen Fä- 
ern in Angriff zu nehmen, jebem Benrbeiter die Peftjtellung ber 
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Anfangs» und Schlußepoche nach dem Entwidlungsgange bes Buches 
zu überlaffen und erft, wenn im Fortgang biefer Ausarbeitungen bie 
Abgrenzung des noch rüdjtindigen Stoffes beftimmt erhelle, die Ver 
theilung ber Arbeit für diefen in Betracht zu ziehen. Nachdem dann bie 
Reihe der einzelnen Fächer feftgeftellt, wurden für die Hauptabtheilung 
der neueren Gefhichte ver Wiffenfchaften in Deutfchland 
die Einladungen an die Mitarbeiter erlaffen und find in Folge veffen 
bis heute Folgende Zufagen in der Art eingetroffen, daß die Publica- 
tion der einzelnen Werke in den Jahren 1862 bis-1867 mit Sicherheit 
erwartet werben kann: 

Brotejtantifche Theologie: Profeffor Dorner in Göttingen. 

Surisprudenz: Prof. Fhering in Gießen. 

Medicin und Phyfiologie: Prof. Virchow in Berlin. 

Nationalölonomie und cameraliftifche Fächer: Hofrath Ro- 

fer in Leipzig. 

Landwirtbfchaftslehre: Prof. Frans in München. 

Technologie: Director Karmarfc in Hannover. 

Politiku. allgemeines Staatsrecht: Prof. Bluntfchliim München. 

Kriegswiffenfhaft: von Bernhardi in Berlin. 

Philofophie: Prof. Zeller in Marburg. 

AUefthetif: Prof. Loge in Göttingen. 

Mathematik: Prof. Gerhard in Eisleben. 

Aftronomie: Director von Littrom in Wien. 

Phyfit: Prof. Folly in München. 

Chemie: Prof. Kopp in Gießen. 

Zoologie: Hofrath R. Wagner in Göttingen. 

Botanik: Prof. Nägeli in München. 

Mineralogie: Prof. von Kobell in München. 

Staffifche Philologie: Prof. Sauppe in Göttingen. 

Sprahwiffenfhaft und orientalifche Philologie: Prof. Ben. 

fey in Göttingen. 

Geographie: Dr. Oskar Pefchel in Augsburg. 

Ueber die Fächer der Fatholifhen Theologie, der Gefchichte und 
ber Geologie find theils die Antworten der aufgeforverten Gelehrten 
noch nicht eingegangen, theild wegen erfolgter Ablehnung oder einzelner 
Bedenken weitere Bejchlüffe zu faflen. 
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Wir freuen uns, diefe Angaben mit der Meldung fchließen zu 
Bönnen, dah Seine Majeftät ver König, um die Verwirklichung des 
Unternehmens in pecuniärer Beziehung ein für alle Mal zu fichern, 
der Sommiffion biefür, unabhängig won ihrem ordentlichen Fond, ben 
Betrag von 50,000 fl., aus Allerhöcft Zhrer Cabinetscaffe zur 
Berfügung geftellt hat. r 





VI 
Ueber die Einheit ded Menfhengefchledhtes. 


Bon 
Theodor Waik. 


Anthropologie ber Naturvölfer. rfter Theil. Ueber bie Ein- 
heit des Menfchengefchlechtes und ben Naturzuftand des Menjhen, von Th. 
Dait. Leipzig, 1859. 


Die Frage nach den Menfchenracen, ihren Eigenthümlichfeiten 
und ihren VBerhältniffen zueinander, in Deutfchland Hauptfächlich durch 
Blumenbach angeregt und erfolgreich bearbeitet, nahm im Anfange 
unfers Fahrbunderts das allgemeine ntereffe in hohem Grave in 
Anfpruy. Mit großer Vorliebe befchäftigte man fich befonders mit 
den Schilderungen des Lebens und Treibens der fog. wilden Völter, 
welche durch bie Entvedungen Eoofs und anderer kühner Seefahrer 
exit feit furzer Zeit in den Gefichtöfreis ver civilifirten Welt einge- 
treten, durch die große Verfchiedenheit ihrer ganzen Denkungsart und 
Lebensweife für das Auge des Europäers ein anziehendes Schaufpiel 
barboten und ihn zu ben mannigfaltigften, theild unterhaltenven, theils 
ernften und lehrreichen Betrachtungen veranlaffen mußten. 

Hiftorifge Zeitfärift V. Band. 19 
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Dieß Hat fich geändert. Der Neiz der Neuheit, ven der Gegen- 
ftand befaß, ift verflogen und mit ihm das allerdings mehr fpielenve 
Antereffe, das man an ihm nahm. Lieferte jene Zeit zwar auch) 
manche Unterfuchung, die von wilfenfchaftlichem Werthe war, wie na- 
mentlih Blumenbach’8 genaue Befchreibung einer Reihe von vwerfchie- 
denen Schädelformen, fo vermochte fie doch nicht in die allgemeineren 
Fragen tiefer einzubringen, welche an die Verfchievenheit der Men- 
fehenracen fich anfchließen. Der Reichtum ver vorliegenden That- 
fachen war Hierzu nicht bedeutend genug, und ein großer Theil ver 
Wiffenfchaften, welche bei der Benrtheilung diefer Fragen mitzufpre- 
chen hatten, war noch nicht bis zu der Höhe entwidelt, welche erfor- 
verlich ift, um Unterjuchungen biefer Art mit Erfolg auch nur bes 
ginnen zu Fönnen. 

Die natürliche und nicht eben zu beffagende Folge hiervon war 
e8, daß das uterefje für diefen Gegenftand, wenn nicht fich verlor, 
doch wieder mehr in den Hintergrund trat, daß fich die willenfchaft- 
liche Thätigfeit in ber neueften Zeit mit einer gewiffen Ausfchließ- 
Lichfeit folhen Aufgaben zumwenbete, bei deren Bearbeitung man einen 
fiheren Boden unter den Füßen fühlte und zu einem gewijjen Ab- 
fchluffe der Unterfuchung mit fejten Refultaten zu gelangen hoffen 
durfte. Die Specialforfchung, die Unterfuchung des Einzelnen, die 
mit vollem Rechte gegenwärtig als die einzige Grundlage der Erfennt- 
niß gilt, hat fich im den biftorifchen wie in den naturwiffenfchaftlichen 
Zweigen unferes Wiffens glänzend entfaltet, und eben diefe Entfal- 
tung ift e8, die es möglich macht, zu allgemeineren Fragen über das 
Menfchengefchlecht mit befferem Erfolge wieder zurüdzufehren, als 
bieß in früherer Zeit hätte gefchehen Können. 

Breilih wird zu Unterfuchungen biefer Tegteren Art eine gewiffe 
Refignation erforbert; dem zu Feiner Zeit werten fie fi) fo abfchlie- 
gen laffen, wie dieß auf Gebieten gefchehen Fann, tie einen feit be- 
grenzten Kreis von Thatjachen umfafjen, da ein Mefultat, das fich 
nur aus dem Zufammenwirken vieler Wiffenfchaften gewinnen läßt, 
ven der Entwidelungshöhe jeder einzelnen abhängig umd mit biefer 
im Laufe der Zeit veränderlich it. Aber biefer Uinftand darf uns 
weder von der Bearbeitung folder Aufgaben abjchreden, wenn es an 
wiffenfchaftlich feftftehenden Anhaltspunkten für fie nicht fehlt, noch 
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barf er das Yuterefje beeinträchtigen, das wir an ernfthaften und 
forgfältigen Löfungsverfuchen verfelben zu nehmen geneigt find. 

Dir können beshalb bie jet vielfach verbreitete Anficht nicht 
theilen, welche bie in meuerer Zeit fo reichlich eingehenden Berichte 
über die äußeren und inneren Eigenthümlichkeiten culturlofer Völker 
nur in bie laffe der Tagesneuigfeiten und Merkwürdigkeiten wirft, 
oder ihnen höchftens ein gewilles geographifches Yntereffe zugefteht. 
Selbft der linguiftifche Werth, welchen Sprachproben befiken, aus bes 
nen auf die Verwandtfchaft ver Völker zu fchließen fo vielfach geftat- 
tet ift, und ber naturhiftorifche, welcher forgfältigen Meffungen ber 
Schävel und Körpertheile zufommt, aus benen bie anatomifche Cha- 
rafterijtit ver Bölfer hervorgehen foll, fcheinen uns nicht den wichtig« 
ften und wefentlichften Gefichtspunkt zu bezeichnen, unter welchen bie 
Kenntniffe fallen, die wir von jenen Völkern erwerben, vielmehr Liegt 
biefer darin, daß wir durch fie eine Außerft fchätbare Ergänzung der 
Gefchichte ver Menfchheit erhalten. 

Man kennt den Wenfchen nur halb, wenn man ihn immer nur 
im eivilifirten Zuftande vor Uugen gehabt hat. So wahr es auch 
ift, daß das Hauptinterefje der Gejchichte überall darauf ruht, daß 
man in ihr bie Givilifation ber Völker, und zwar bei einem jeden 
berfelben auf feine eigenthünliche Weife fich entwiceln und geftalten 
fehe, fo unwahr und dem Snterefje der Gefchichte felbft zumwiver ift 
die oft gehörte Behauptung, daß Völker ohne fortfchreitende Kivilifa- 
tion, weil fie in viefem Sinne feine Gefchichte haben oder doch keine 
zu haben fcheinen, dem Hiftorifer gleichgiltig fein dürften. Wir wol« 
fen nicht geltend machen, daß eine ganze Reihe. von Bölfern, die aus 
viefem Grunde vernachläßigt zu werben pflegen, Eeineswegs einer ge- 
wiffen Civilifation ermangeln, deren Gefchichte nur noch in tiefes 
Dunkel gehülft ift, wie 3. ®. die riefenhaften und wunderbaren Baus 
werke in Gentral-Amerika, die monumentalen Refte von Peru, Mexico 
und eines großen Theild von Norb-Amerifa, die Berichte der jpani« 
Ihen Eroberer und Heidenbefehrer diefer Länder unwiderlegbar bes 
weiien. Cine biftorijch interefjante Erfcheinung find die culturlofen 
Völker eben durch ihre Eulturlofigkeit, infofern fich nämlich an biefe 
[egtere die Frage fnüpft, wie es möglich war und woraus ed zu er» 
Hören ift, daß fie auf jener niedern Stufe unveränberlich zu beharren 
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fcheinen, während e8 nur wenigen Stämmen gegeben war, zu einer 
biftorifhen Entwidelung zu gelangen; und wer feinen Blid ernfthaft 
und ausdauernd auf das Studium biefer Frage richtet, wird ihn ba- 
purch fehärfen für die Beantwortung der anderen, wo und worin bie 
Bedingungen alles Fortfchrittes der Civilifation überhaupt zu fuchen 
find. Gegenfäge beleuchten nicht nur einander oft durch den Eontraft, 
fondern erleichtern auch vielfach das BVerftänpnig, ja fie fchließen es 
bisweilen erft auf, und wir zweifeln faum, daß es fich in diefem Falle 
vielfach fo verhalten wird. Uns ftellt fich die Civilifation und ihr 
Bortfchreiten leicht als eine Erjcheinung dar, die fo natürlich und 
nothwendig von dem Menfchen hervorgebracht wurde, daß fie fich ge= 
wifjermaffen von felbft verfteht und im Grunde gar keiner Erklärung 
bedarf. Die aufmerkfame Betrachtung culturlofer Völfer ift geeignet, 
uns von diefem Yrrthume zu heilen, und damit zugleich vie wichtige 
Frage uns näher zu rüden, was es denn eigentlich ift, woburdh ein 
Bolf fich Hifterifch fortbewegt, ob ein ihm imwohnender allgemeiner 
Geift, der fi) zu einer bialeftijchen Entwidelung genöthigt findet, ob 
feine phufiiche oder feine pfychifche angeborene Naceneigenthümlichkeit, 
ob feine Gemeinfchaft und Mifchung mit andern Völfern, ob feine 
Naturumgebung und äußere Lebenslage, ob ein innerer Trieb oder 
eine befondere Combination von Umftänben ver verfchiedenften Art, 
oder bieß Alles zufammengenommen und in welchem Maafe? Mög- 
lich, daß fich auf diefe Fragen bei dem gegenwärtigen Stande unfers 
Wiffens überhaupt feine definitive Antwort geben läßt, möglich, va 
fie fih nicht in allgemeingiltiger Weife geben läßt, fondern vaß vie 
Eulturbewegung eines jeden Volkes auf individuell eigenthümliche Weife 
motivirt ift, jedenfalls ift e8 von Wichtigkeit, Alles aufzubieten, was 
über diefe Probleme einiges Licht zu verbreiten vermag, wenn bie 
Klarheit, die wir daburdy gewinnen, vielleicht auch nicht die des Son- 
nenlichtes ift. 

Wollen wir auch nicht behaupten, daß eine gewifje Befchränft- 
heit des Vlies eine nothwendige Folge davon fei, wenn man fich der 
näheren Betrachtung culturlofer Tölfer entfchlagen zu können meint, 
fo unterliegt e8 doch feinem Zweifel, daß Eultur und Uncultur im 
Leben der Bölfer ein Eontinuum bilden, fo vaß fie in ununterbro- 
henem Zufammenhange ineinander, über, und auseinander hervor- 
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gehen, mag man num Unbildung und Robheit al$ den wahren Naturs 
zuftand der Menfchen oder erft als Folge ihres DVerfintens anzufehen 
geneigt fein. Und tarf darum der Hiftorifer, welcher die eine Seite 
bes Lebensbildes ver Menfchheit der Unterfuchung unterwirft, die an« 
bere nicht überfehen und igneriven, fo zeigt fi vieß ald um fo un- 
erläßlicher, wenn man beachtet, daß die Nacht hiftorifcher Zeiten, in 
welche weder Denkmäler noch Traditionen zurücreichen, nur durch bie 
Analogieen in etwas erhellt werden fann, welche vie Zuftände ver 
nicht in das Reich der Gefchichte eingetretenen Völfer an die Hand 
geben. Daß diefe Analogieen im Allgemeinen nicht unberechtigt find, 
dafür bürgt eben jene Gontinuität der Lebensentwidelung, die wir bei 
dem ganzen Menfchengefchlechte vorausfegen müffen; aber mit großer 
Borfiht werden fie allervings gezogen fein wollen, damit man fich 
feiner Berwechfelung zwifchen gefunfenen Völkern und Naturvöltern 
fchuldig mache. Yudefjen wird fich, welche Vorftellung man fich vom 
Naturzuftande des Menfchen auch bilden mag, doch allgemein behaup- 
ten Taffen, daß alle Eivilifation fich erft im Laufe der Zeiten langfam 
entwidtelt habe, nichts Primitives, fontern etwas Secundäres, Abge- 
leitetes fei, worans fich ergibt, daß wir alle Analogieen für die Zei- 
ten und Lebenszuftände der Völfer, welche ter hifterifchen Eutwidelung 
berfelben vorausgegangen find, nur bei tenen zu fuchen haben, bie 
ber Eivilifation ermangeln. 

Wenn es envlich für den Gefchichtöforfcher von ntereffe ift, 
einen tieferen Blid in die angewandte Pfychologie zu thun, um bas 
Gemüthsleben, die Motive und Charakterzüge, bie ihm in ber Ge- 


- fichte an den Menfchen fo oft im ımentwirrbarer VBerwidelung und 


in räthfelhafter Verflechtung entgegentreten, nach ihrem natürlichen 
inneren Zufammenbhange fennen und verftehen zu lernen, fo bietet 
fi ihn für biefen Zwed fein geeigneteres und fruchtbringenderes Stu« 
bium dar al das des Lebens und Treibens culturlofer Völter. An 
biefen tritt fo vielfach unverhüllt und ungefchminkt auf was in bem 
Kreife der Eivilifation nur verfchämt, werfchleiert, verftelit fich zeigt 
und, obgleich verborgen, doch mächtig wirkfjam, nicht zu Tage zu 
treten wagt. infachere Verhältniffe, im denen die Verftellung und 
Verhüllung entweder nicht der Mühe Ichnt ober noch der Feinheit 
und weiten Voransficht unfähig ift, erleichtern die Einficht in das, 
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was ben Menfchen innerlich bewegt, befonvers vaturd baß fie das 
Urteil weit feltener irre führen. Die eindringende Betrachtung ber» 
felben führt insbefondere zu dem überrafchenden Nefultate, daß bie 
Civilifation nur weniges fpecififch Neue im, inneren Leben de Mien- 
fchen fchafft, Weniges zu dem fich nicht das Urbild over das Zerr- 
bild auch bei dem fogenannten Wilden finden ließe, daß feinem We- 
fen nach ver Menfch überall verjelbe ift. 

Bielleicht glanbt man aus dem Studium ber rohen Maffe, bes 
Pöbels, der fi innerhalb civilifirter Völker findet, venjelben Gewinn 
ziehen zu können, den man fich ven der näheren Stenntniß cnlturlofer 
Stämme verfprechen darf. Man würde fih täufchen; beim felbft wo 
Cultur fehlt, gibt e8 Motive ber Ehre, der Eitte mb des 
Rechtes, die fi Fräftig wirkfam erweijen, gibt es eine öf- 
fentliche Meinung, veren Gewalt ver Einzelne oft fchwer em- 
pfinden muß, gibt e8 Bande ter Familie und ber Nationa« 
lität, die ihre Nechte geltend machen, gibt e8 religidfe Vorftellungen, 
denen nachzuleben als heilige Pflicht geachtet wird; und wenn auc 
Vieles davon uns nicht felten jo verkehrt und wunderbar mißbilvet 
erjcheint, daß wir uns bald eines Lüchelns bald eines mitleivigen Ach« 
felzudens nicht erwehren können, fo find wir doch genöthigt, anzuer« 
fennen, daß hier gejellihaftliche Zuftände vorliegen, die auf eigenthüm- 
liche Weife gejtaltet, ihre Regel und ihr Maaß haben; und find biefe 
Regel und biefes Maaf auch nicht die unfrigen, fo beweift ihre Macht 
über den Einzelnen und über die Mafje doch fchlagend genug, baf 
Uncultur eines Volfes weit verfchieven ift von der Zügellofigfeit und 
fittlihen Berberbniß derer, die nur den Auswurf eines folhen bilden. 


Die große Menge ver Völker ohne efchichte gegenüber ber 
‚Heinen Zahl wahrer Eulturvöffer hat vielfach ernfte Zweifel darüber 
erregt, ob e8 nicht fpecififche Unterfchieve unter den einzelnen Men« 
fhenftämmmen gebe. Diefe Zweifel werben baburch unterftügt, baf 
bie vielen uud zum Theil angeftrengten Berfuche, die man gemacht 
hat, um niebrig ftehende Völker einer höheren Stufe ver Entwicelng 
entgegenzuführen,, faft ohne Ausnahme gefcheitert find und dak felbft 
bie bauernbe Berührung, im welcher jene in vielen Fällen mit civilis 
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firten Menfchen gelebt hatten, wenig ober nicht® für biefen Zwed ge» 
leiftet hat. Wie Lehre und Beifpiel, fo find felbft die eigenen bitteren 
Erfahrungen, vie felhe Völker oft in vollen und übervollem Maafe 
zu machen gehabt haben, fpurlo® an ihnen vorübergegangen und ha- 
ben fie zu feiner Art von fräftiger Thätigfeit zu fpornen vermocht, 
durch die fie fi aus dem Elenve herauszuarbeiten oder wenigftens 
von dem Untergange zu vetten im Stande gewefen wären. Auf biefe 
Thatjache bauend hat man einen Unterfchied zwifchen activen und 


paffiven Menfchenftimmen machen zu müffen geglaubt, veren erftere 


aus eigenem inneren Xriebe und mit felbftftändiger Kraft die Arbeit 
ber Givilifation übernehmen und in fpontaner Entwidelung die Urs 
beber alles geijtig Großen und Bedeutenden find, bas je von bem 
Menfchengefchlechte zu Tage gefördert werben ift, während bie anbe- 
ven von Natur und darum unveränberlich geiftesträge und apathifch 
immer in beimfelben thierähnlichen Zuftande verharren, oder höchftens 
durch den Antrieb jener höheren Menfchenklafje jo weit in Bewegung 
gefett werben, daß fie fich die ihnen dargebotenen ober vielmehr aufs 
gebrungenen Eulturelemente in befchränktem Maafe aneignen (Klemm, 
U. Wuttle). 

Zu biefen pfpchologifch »hiftorifchen Gründen gegen die Einheit 
des Menfchengefchlechtes als Art kommen einige NRefultate Tinguiftis 
jeher Unterfuchungen, de wenigftens eher geeignet find, fie noch zu 
verftärfen al8 abzufchwächen. Die Zeit ift vorüber, da man noch 
nach einer gemeinfamen Urfprache ver Menfchheit fuchte und viefe 
etwa im Hebräifchen zu erkennen glauben konnte. Zwar ift wohl 
noch) lange nicht die Hälfte ver Sprachen der Exbe in fefte Elafjen zu 
orbnen und ihre VBerwandtfchaftsgrade zu beftimmen gelungen, aber 
die Verfehiedenheit des Baues in allen wefentlichen Punkten, vie fich 
an einer größeren Anzahl verfelben nachweifen läßt, berechtigt bem 
Sprachforfcher zu dem Urtheile, vaß jeder Verfuch, fie aufeinander zu« 
rüdzuführen oder aus einer einzigen Quelle abzuleiten ein thörichtes 
Unternehmen fein würde, und zwar ift e8 nicht fowohl der Mangel 
an gänglicher Uebereinftimmung in ben Wörtern ber verfchievenen 
Sprachen welcher dieß als unmöglich erfcheinen läßt, als vielmehr die 
geundverfchiedene Art und Weife, auf welche biefe in ihnen zum Aus- 
brude des Gehanfens im Sage verwendet werben — eine Derfchie- 
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benbeit, die weit tiefer greift als bie ver Wörter allein, da bie Art 
ver Veränderung und Berbinvung ber letteren zum Zwede bes Ge- 
danfenausprudes in jeder Sprache etwas weit Fefteres und Beftän- 
bigeres fein muß als die Wörter felbit. 

Endlich fehlt e8 auch nicht an einer Reihe von anatomijch - na- 
turbiftorifchen Gründen, welche die Einheit des Menfchengefchlechtes 
als unannehmbar haben erfcheinen Taffen. Die Differenzen, durch 
welche fich die phHfiichen Charaktere der einzelnen Hauptftämme von 
einander unterfcheiven, find, wie manche Naturforfcher glaubten, ber 
deutenb und conftant genug, um fie für fpecififch erflären zu bürfen. 
Namentlich gilt dieß ven dem Schävel, veffen Typus in Folge feiner 
nahen Beziehung zu dem Gehirn und ben Geiftesthätigkeiten, ohne 
Frage unter die wichtigiten anatomifchen Kennzeichen des Menfchen 
gehört. Der feitlich platte, von oben nach unten lang geftredte Schä- 
bel des Negers mit vorftehendem Untergefichte, der maffiv vieredige 
des Mongolen mit breitem Gefichte, der zum fchönen Oval abgerun- 
bete bed Europäers bezeichnen bie äußerften Verfchievenheiten, die fich 
unter allen Berhältnijfen gleichmäßig zu repropuciren fcheinen. Zei« 
gen fih Hautfarbe und Haar vielleicht auch nicht ganz fo unverän- 
verlich, ald die Schävelform , fo ift doch der Grad ihrer Beharrlich- 
feit auch unter veränderten Umftänden fehr beträchtlich und ihre Ver- 
fohievenheit bei ben einzelnen Menfchenftimmen bekanntlich fehr be- 
beutend. Man bat ferner darauf hingewiefen, daß weit erheblichere 
Unterfchiebe, die fich innerhalb einer Thiergattung finden, für hinrei- 
hend gelten, bie Annahme ber. Urtverfchievenheit zu rechtfertigen. 
Das bisweilen vorlommende fpontane Ausjterben der Mifchlinge ver- 
fehievener Menfchenftämme und ihre freiwillige Rückkehr zu ven Stamm- 
typen, ber fogenannte Rüdfall, follte nicht minder für einen fpeci« 
fifchen Unterfchieb fprechen al8 die Unfähigkeit mancher ungemifchten 
Bölfer der Verfegung in ein anderes Klima anf die Dauer zu wi- 
berfteher, wie man namentlich von dem Neger und Norbeuropäer be- 
bauptet hat, wenn fie ihre Wohnfige mit einander vertaufchen. Legte 
man endlich noch die offenbare mannigfaltige Affenähnlicykeit des Ne- 
gers in die Wagfchale zu Gunften ver Artverfchievenheit, fo fchien 
diefe, namentlich bei dem Mangel eines zweifellos und allgemeingiltig 
feftgeftellten Begriffes der Art im zoologijchen Sinne, ein ganz ent« 
fohievenes Webergewicht erhalten zu müfjen. 
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Die nähere Prüfung der angeführten Hauptpunfte, auf die wir 
uns bier allein befchränfen, foll unfere fernere Aufgabe fein. 

Die angegebenen Gründe gegen bie Einheit bed Menfchenge- 
fohlechte8 mögen auf den erften Bli ald fchlagend genug erfcheinen. 
Sie ftügen fich großentheild auf hinreichend ficher ftehende Thatjachen, 
benen fi andere, welche für die gegentheilige Behauptung fprächen, 
fehwerlih in gleich augenfälliger Weife gegenüberftellen laffen wer- 
ben — und body wird eine genauere Unterfuchung zeigen, vaß bie 
legtere, die Arteinheit, mehr für fich hat als bie Artverfchievenheit. 
Thatfachen find nicht immer unzweideutig, ihre Beweisfraft ändert 
fi nicht felten bei verfchiedener Beleuchtung, und vieles hängt dabei 
von den Gefichtspunften ab, unter welche man bie Hauptfrage ftellt 
auf bie fie Antwort geben follen. 

So verhält es fich bier. 

Die Unterfuhung über vie Einheit des Menfchengefchlechtes muß 
vor Allem die Einheit des Urjprunges, die Abftammung von einem 
Paare, von ver Einheit ver Art unterfcheiven. Beive, obgleich oft 
verwechfelt, find nicht nur nicht identiich, fonvern verhalten fich zu eis 
nander wie Befonderes und Allgemeines: man ift befugt von der er» 
fteren auf die leßtere zu fchließen, nicht aber umgelehrt von biefer 
auf jene. Stammen alle Menfchen von demfelben Elternpaare, fo 
kann kein Zweifel barüber fein, daß e8 Feine fpecififchen Berfchieven» 
heiten unter ihnen gibt, und wenn wir jenes barthun könnten, würs 
ben wir dadurch alle Thatfachen, die man für bie Artverfchiedenbeit 
anführen möchte, durch einen pofitiven Gegenbeweis entfräften. Schwer» 
li aber wird fich ein folcher jemals entveden lafjen, ja es läßt fich 
bie Einheit der Abftammung überhaupt faum wahrjcheinlich finden. 

Kinder haben feine Erinnerung von den Umftänben, welche ihre 
Geburt begleiteten, e8 müfjen erft Fahre verfliehen, bis fie dahin ge- 
langen, einige Ereigniffe ihres früheren Lebens in ber Erinnerung 
feftzuhalten — und doc hat man gemeint in den Traditionen über 
die Abftanımung von einem Elternpaare und über große Wafferflu- 
then in alter Zeit, wie fie fich bei fehr vielen Völkern gleihmäßig 
finden, eine Erinnerung an ihre Urgefchichte und an die Schöpfung 
felbft erfennen zu müffen, wie fie von den mofaijchen Büchern erzählt 
wird. Aber abgefehen von ver Abenteuerlichkeit einer folhen Annahme, 
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abgefehen auch von der Dunkelheit und Unbeftimmmtheit, bie folchen 
Sagen faft immer eigen ift, fan bie Webereinftimmung wohl eben 
nicht wundern, mit welcyer viele Völker von einem erften Menfchen- 
paare abftammen wollen, während eben fo viele andere vom Raben, 
vom Wolfe, von einem Baume, aus einer Ervhöhle u. f. f. ihren 
Urfprung herleiten, 

Ueberall wo verwidelte Erfcheinungen erklärt werben follen, ift 
es unfer natürliches und. nothwendiges Beftreben, nach möglichft ein- 
fachen Vorausfegungen zu fuchen, aus venen fie fich ableiten Laffen. 
Wir neigen und darum immer am leichteften und liebften den An- 
fichten zu, welche in ihrem legten Grunde zur Einheit und Einfach 
heit zurüdführen. Diefe fubjective Marime, welche unfere Liebe zur 
Spftematifirung der Gedanken zu befriebigen verfpricht und vor Al- 
lem für die wifjenfchaftliche Heuriftit von hohem Werthe ift, ftürzt 
uns, wie f[hon Baco von Berulam fehr treffend gezeigt hat, vor 
eilig und unbehutfam angewenbet, in die mannigfaltigften Irrthümer. 
Wir werben fehwerlich irre gehen, wenn wir ihr nächjt der biblifchen 
Erzählung ven bauptfächlichften Antheil an dem Umjtande zuweifen, 
baß man auch in ver Wiffenfchaft fich einer gewiffen Vorliebe für vie 
Abftommung ven einem Paare bis in die neuefte Zeit nicht hat 
entfchlagen Lönnen. An Thatfachen und felbft an Analogieen, durch 
bie fie fich unterftügen ließe, fehlt e& gänzlich, wie fich dieß nach ber 
Natur deö Gegenftandes nicht anders erwarten läßt. m Gegentheile, 
e8 fcheinen ihr eher die uns bekannten Analogieen zu wiberjtreben, ob» 
wohl zugleich eingeftanden werben muß, daß biefe letteren eben nicht 
fehr fchwer ins Gewicht fallen. Der Stand ver Sache ift nämlich 
folgenter. 

Die Annahme, daß die Kontinuität der Naturentwidelung im Oan- 
zen und Großen irgendwo und irgendwann einmal unterbrochen ge- 
wejen fei, widerftreitet ver Natur unferer Erkenntniß ebenfofehr als 
die befchränftere Borausfegung, daß in irgend einem einzelnen alie 
ber notwendige Zufammenhang zwifchen Urfache und Wirkung fehle. 
Dephalb müfjen wir an bem Sate unbebingt fefthalten, daß ber 
Menih, obgleich feine Entftehungsweife uns gänzlic unbelannt if, 
einen natürlichen d. b. einen folchen Urfprung gehabt habe, welcher 
durch den auch fonft in ver Natur herrfchenden Caufalzufammenhang 
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allein bedingt war, und wenn wir von einer Schöpfung bes Menfchen 
reden, fo fan dieß willenfchaftlich nur fo verftanden werden, baf 
wir einerjeits unfere wollftändige Unwiffenheit über die Entftehung des 
Mienfchen baburdh bezeichnen, und anbererfeits, wie für Alles in 
ber Natur, was uns. deren weife und unfere Wegriffe weit über» 
fteigende Planmäßigfeit ahnen läßt, fo auch bier eine höchfte Sntelli- 
genz al8 Gejammturfache anzuerkennen uns gebrungen fühlen. Schließt 
num biefes Legtere das Bejtreben nicht aus, nach dem Zufanmen- 
bange dev natürlichen Urfachen zu forfchen (was von jeher nur von 
ber Banfheit behauptet worden ift), und ift diefer Zufammenhang 
durchgängig ein unumterbrochener, continuirlicher, jo joheinen wir ver 
Folgerung nicht entgehen zu Fönnen, daß die Menfchen zunächft von 
den Affen ftammen al8 von ven menfchenähnlichiten Wefen der Erte. 
Soviel Demüthigendes umd vielleicht felbt Nieverfchlagenves eine 
folcye Genealogie für manchen auch haben möchte, fo viel weniger an» 
nehmbar würbe e8 doch in jeder Nücjicht fein, ven „Herrn ber 
Schöpfung” etwa von einer andern Kaffe von Thicren ober gar ans 
dem Schlamme ftammen zu lafjen. 

Gegen eine folche Anficht, bei welcher natürlich von einem er- 
fen Elternpaare keine Neve mehr fein Könute, fpricht indeflen mehr 
als bloß unfer Gefühl. Zwar hat neuerdings ein bedeutender engli- 
her Naturforfcher *) mit eingehenden Studien zu beweifen gefucht, 
daß alle jetzt noch vorhandenen Thierarten nur dur) Umwandlung älterer 
Typen entftanden feien, indem gewiffe Fupividuen, bie den leßteren 
angehörten, in Folge einer Veränderung ihrer Lebensweife, welche ih- 
nen durch veränderte äußere Umftände anfgebrungen wurbe, felbft ov- 
ganifch umgebilvet und fo zu ven Stammeltern neuer Arten wurden 
— eine Lehre, welche die Abftammmumng des Menfchen von den Affen 
uns folgeweife an die Hand gibt und weiterhin zu dem allgemeineren 
Sape führt, daß alle organifchen Wefen urfprünglich „von einem 
Frimorvialgebilde herftammen, welchem zuerft Leben eingehaucht 
wurde.“ Gubeffen finden viefe Anfichten, fo großen Beifall dem 


*) Darwin, On the origin of species by means of ratwal selection, 


London, 1859. 
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Werke Darwin’s auch allerwärts zu Theil wird, bei den Naturfor 
fohern feine beiftimmenve Aufnahme. . Die Feftigfeit, welche die typifchen 
Formen der Arten zeigen, ift fo groß und durch eine foldhe Menge 
unzweidentiger Thatfachen bewährt, taß fie bisher ald Grundgefet 
für die befchreibenvde Naturwijfenfchaft gegolten hat, und es feheint 
nicht, daß ihr durch Darwin’s Interfuchungen eine erhebliche Er- 
fohütterung widerfahren werbe, zumal da die ganze bis jet befannte 
fojfile Tpierwelt überall nur beftimmt gefonderte Arten ohne zwijchen- 
liegende Uebergangsformen erkennen läßt, wie wir fie zu finden er- 
warten müßten, wenn jene Hhpothefe richtig wäre, und die älteften 
Gebirgsformationen nur thierifche Wefen einfchließen, deren Grund» 
plan identifch ift mit denjenigen nach welchem wir alle fpäteren, mit 
Einfchluß der jett lebenven, angelegt fehen. 

Demnach find wir noch weit davon entfernt, e8 für einen wiffen- 
fchaftlich begrünveten Sat ausgeben zu bürfen, baß der Affe ber 
Stammvater ded Menfchen fei und vaß folglich von Einheit des Ur- 
fprungs für diefen leßteren feine Rede fein könne. Wir haben uns 
vielmehr unummunden einzugeftehen, daß wir über biefen Urfprung 
durchaus nichts Näheres, fei e8 auch nur mit Gründen der Wahrfchein- 
lichkeit fetzuftellen vermögen und vaß aljo die Abftammung von einem 
Paare nach diefer Seite hin durchaus eine offene Frage bleibt. 

Nicht anders verhält e8 fich in Bezug auf den Umftanb, daß 
manche Thiere vermöge ihrer phyfiihen und pfychifchen Eigenthüm- 
lichkeiten auf ein Zufammenleben in Herben oder Schwärmen ange 
legt find, wie 5. B. die Bienen, Ameifen u. a., daher fie au ur- 
fprünglich nicht paarweife, fondern fogleich in Menge auftreten muß- 
ten. Mag man nun auch zugeben, daß der Menfch ebenfalls von 
Natur, wie Ariftoteles fagt, ein Csov rolırındv, zu einem ge- 
feltjchaftlichen Vereinleben beftimmt fei, fo würbe fi) doch ein Bolt 
ebenfowohl von einem Paare aus. ald von vielen entftanden benfen 
laffen, nur daß wir feinen Grund haben, tas Erftere für wahrfchein- 
licher zu halten ald das Andere, weil die Mächte, die ein Menfchen- 
paar in’s Leben riefen, fchwerlid von fo befchränfter Art, von fo 
ganz localer Wirkfamkeit waren und nur zu fo jeltener und aus 
nahmsweifer Thätigfeit gelangten, vaß fie ein zweites und brittes 
Paar Hervorzubringen nicht vermochten. Im höherem Grabe uns 
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wahrfcheinlich ift e8 aber, daß die Exiftenz des Menfchen und; feines 
ganzen Gefchlechtes, des vollendetiten Werkes ver irdifhen Schöpfung 
zu irgend einer Zeit an fo fehwachen Fäden gehangen haben follte, 
daß geringe und häufig eintretende Wechfelfälle der verfchiedenften Art 
ed hätten bebroben und für immer zerftören können. Die weife Bor- 
forge, die wir in ver Natur für bie Erhaltung der Arten und ihres 
Gleichgewichtes gegen einander durch die mannigfaltigften Mittel ger 
- troffen fehen, fcheint uns die Annahme zu verbieten, daß e6 eine Zeit 
gab, zu welcher das Menfchengefchlecht, das von Anfang an mit ver- 
berblichen Naturgewalten zu kämpfen hatte, nur aus zwei ober über« 
haupt nur aus einigen wenigen Yandividuen beitand. 

Auch die Schwierigkeit ver Verbreitung der Menfchen über alle 
Theile ver Erbe von einem Punkte aus läßt fih für die VBerfchiedenheit 
bes Urfprunges geltend machen. Will man nicht zu abenteuerlichen, 
durch Feine Thatfache zu begründenden Hhpothefen greifen, will man 
nicht behaupten, daß ein großer Theil ver am tiefften ftehenden Völker 
in alter Zeit im Befige wichtiger Kenntnijfe und Künfte gewefen fei, 
von denen fich jett Feine Spur mehr beiihnen zeigt, oder vorausfegen 
daß die Erde fehon zu einer Zeit veich bevölfert war, ba ihre Ober- 
fläche noch nicht ihre jeige Geftalt befaß und die Menfchen ohne 
Schiffe auf Wanderungen zu Lande einen großen Theil der Infeln 
zu erreichen im Stande waren, bie jpäter durch das Zerfallen eines 
großen Continents gebildet wurden, fo ift unerlärlih, auf welde- 
Veife namentlich Neubolland nebft vielen ber umliegenden ufeln 
feine Bewohner erhielt, denn fowohl bier als auch auf mehreren 
Infeln des oftinbifchen Archipels wohnen fehwarze, negerartige Men- 
fhen, vie theil® gar Feine theils jo fchlechte Kühne befigen, daß fie 
eine längere Fahrt mit denfelben über ben Dcean niemals unternehe 
men. Für fo fühne Schiffer freilich wie die Fidfchiinfulaner, Sand» 
wichinfulaner, Tahitier und andere Polynefier beftand diefe Schwies . 
rigfeit nicht, aber fie ernemert fich in Bezug auf die eingeborene Be- 
völferung von Amerika, obgleich nicht in Abrede geftelit werben mag, 
daß fowohl ein Vorbringen der Oftafiaten nach den leuten in’s 
Bereich der Möglichkeiten gehört, als auch mehrere Fälle von Japa« 
nejen und Sandwidhinfulanern, welche in die Gegend der Columbia« 
Mündungen verfchlagen worden find, thatfächlich feftitehen. 
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Nimmt man endlich noch die Grunbverfchievenheit des Spradh- 
baues, die erheblichen Differenzen ber Körperformen und bie Ges 
fhievenheit der weißen und fehwarzen Race durch das Klima hinzu, 
bie wir früher erwähnten, fo wird man bie Einheit des Urfprunges, 
wenn auch nicht für unmöglich, doch für unmwahrfcheinlich erflären 
müfjen. 


11. 


Anders fteht e8 mit der Frage nach der Einheit bes Menfchen- 
gejchlechtes als Art. Wir wollen mit Rüdficht auf fie die früher 
angegebenen Einwürfe jet einzeln durchgehen. 

Zupörberft dürfte allgemein zugegeben werben daß, wenn e8 ac« 
tive und paffive Völker in dem Sinne gäbe, daß die einen fich aus 
eigenem Triebe und eigener Kraft civilifiren, die anderen aber ohne 
fremde Anregung ewig im Zuftande der Mohheit beharren, wirklich 
zwei verfchievene Menfchenfpecies vorhanden wären. “Denn e8 wirb 
fich nicht beftreiten Laffen, daß biefer Unterfchied zwifchen ihnen ein 
böchft wefentliches Merkmal träfe, ja wir bürfen behaupten, er träfe 
das wichtigfte von allen, weil das Wefen des Menfchen vor Allem in 
ber Höhe feiner geiftigen Entwidelungsfähigkeit zu fuchen ift, und er 
träfe auch das unzweideutigfte, weiles unzweifelhaft für die Einheit ver 
Art maafgebend wäre, gleichviel mit vielen Schwierigkeiten im Alfges 
meinen bie Feftftellung des Artbegriffs verbunden fein mag. 


€8 ergibt fich Hieraus von felbjt, wie einfeitig und ungenügend 
die Behandlung der Frage nach der Einheit des Menfchengefchlechtes 
ausfallen muß, wenn man fie, wie dieß fo oft gefchehen ift, als ein 
Problem anficht, veffen Löfung ausfchließlic ver Zoologie zuftehe. 
Allerdings ift e8 richtig, daß die lettere einen Beitrag zu demfelben 
zu liefern Hat, der vurchaus unentbehrlich ift, nicht minder, daß es 
bisher vorzugsweife Zoologen nnd andere Naturforfcher gemwefen find, 
die fich mit viefem Gegenftande befchäjtigten — faft könnte man 
fagen, daß fie fich vefjelben bemächtigten; aber chne bie Ver- 
dienfte zu verfennen, die fie fih auf biefem Gebiete erwor- 
ben haben, muß doch hervorgeheben werden, baß burc) eben 
diefen Uinftand der Mangel an DBielfeitigkeit herbeigeführt wor- 
den ift, am welchem die Betrachtung diefes Gegenjtandes bis jet ge- 
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fitten hat. Die faft gänzliche Vernacläffigung der pfychologifch-hifte- 
sifchen Seite beffelben konnte nicht ausbleiben, da Gefchichtsforfcher 
fi) an biefer Unterfuchung bisher faft. gar nicht beteiligt haben, ob« 
gleich, wie wir bemerkten, der Natur der Sache nad) die Hälfte die- 
fer Aufgaben ihnen zufält; denn wie immer bie Entfcheivung über 
ven zoologifchen Speciesbegriff und befjen Anwendung auf bie ver«- 
fhievenen Menfchenftimme auch ausfallen mag, ob die Menfchen alle 
eines ober verfchievenen Wefens feien, vieß wird zulett body nur ba= 
von abhängen, daß fie bei gehöriger Berüdjichtigung von Zeit und 
Umftänden als Völker entwever zu nahe gleichen oder nur zu fehr 
ungleichen geiftigen Leiftungen befähigt erfcheinen. 

Aus diefem, wie uns fcheint, fehlechthin unwivderleglichen Sabe 
ergibt fi von felbit die natürliche Folge, in der wir bie ver 
fehiedenen Seiten der Frage zu betrachten haben. Wir prüfen zuerft 
die Gründe, welche bie zoologijche und naturhiftorifche Unterfuchung 
zu liefern vermag, werfen dann einen Bliet auf die Tinguiftifche Ent 
widelung, und gelangen zum Abjchluß durch die Erörterung der pih- 
hologifch-hiftorifchen Momente. 

Bei der erften, der natur-bijtorifchen Frage, find ed vor Allem 
bie Schwierigkeiten be8 Artbegriffes, welche ver Löfung des Problems 
im Wege ftehen, und auf die wir alfo unfere Aufmerkfamfeit zunächft 
richten mäffen. 

Allgemein zugegeben ift, baß dem Umfang einer jeven Art bie 
fänmtlichen Yubividuen ausmachen, welche in allen ihren wefentlichen 
Merkmalen einander gleich find, und daß baher der Artbegriff vie con« 
ftante Verbindung der Iekteren ober die fefte typifche Form bezeichnet, 
zu welcher wir die wejentlichen Merkmale in ver Natur immer ver 
einigt fehen. Mögen wir uns num biefe Feftigfeit des Typus als eine 
abfolute, oder mit Darwin nur als eine relative denken, fo daß bie 
Arten felbft erft im Laufe der Zeit durch Umbilbung auseinander ber 
vorgegangen wären, ber Begriff der Art bleibt verfelbe, nur bie 
Sphäre feiner Anwendung ift in beiden Fällen verfchieven, denn bie 
relative Unveränderlichkeit der Typen, welche gegenwärtig beftehen und 
fih unter den jegigen Verhäftniffen gleichmäßig forterhalten, bleibt 
dabei unerfchüttert. 


Yft num zwar der Begriff ber Art als bes conftanten Compleres 
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wefentlicher Merkmale, die in ver Natur miteinander verbunden vor 
fommen, an fich ohne Schwierigkeit, fo geftaltet fich Die Sache body anders, 
fobald e8 fich um feine Anwendung handelt. E8 befigen nämlich felbit dieähn- 
lichften Individuen gewifje Berfhiedenheiten und ftellen die typifche Form 
der Art immer auf eigenthümlich nüancirte Weife dar — e8 gibt Varie- 
täten —, und dieje Abweichungen zeigen im Laufe der Generationen 
nicht felten eine gewiffe Dauer und Feftigleit — e8 gibt Racen in 
nerhalb der Art. Um vaher in einem bejonderen Falle angeben zu 
fönnen, welche Sndivivuen zu derfelben Art gehören, müfjen wir wi. 
fen, am welchen Kennzeichen die legtere von ber permanenten Barie- 
tät oder Race zu unterfcheiven ift. Ein folches Kennzeichen hat man 
häufig in den Artbegriff felbit aufnehmen zu müjfen geglaubt, und 
erft taburch ijt er jchwierig geworben. 

Eine fernere Schwierigkeit entfteht, wenn man, wie feit Cuvier 
und auf Beranlaffung des von ihm aufgeftellten Artbegriffes häufig 
gejchehen ift, die Frage nach gemeinfamer Abftammung in die nach 
ber Art bineinzieht und dadurdy eine VBerwidelung fchafft, die nicht 
nur unnöthig ift, fondern auch die Unterfuchung diefes Gegenftandes 
auf eine falfche Bahn Ienkt. 

Nah Euvier nämlich ift die Art ver Berein aller der Ynbivi« 
buen, welche voneinander oder von gemeinfamen Eltern abftammen und 
derer, bie ihnen fo ftarf gleichen, als viefe einander felbft, d. h. fo 
ftart als Eltern und Kinder. Diefe Auffaffung des Artbegriffes, 
welchem die größte Anerkennung und Verbreitung zu Theil geworben 
ift, bringt von Baer, der fie ebenfalls atoptirt, auf den einfachften 
Ausdrud, indem er fagt, die Art fei „die Summe von Yubividuen 
welche durch Abftammung verbunden find oder fein könnten“. Bolgt 
nun zwar aus Einheit der Abftammung Einheit der Art, fo wiürbe 
fich doch über vie legtere in allen Fällen faft gar nichts Beftimmtes 
fagen laffen, wenn die Entfcheidung über fie von .ber erfteren allein 
abhinge, denn über die erften Stammeltern der jegigen Thier- und 
Menfchengefchlechter willen wir nichts, und überhaupt verbient «6 
entfchievene Mißbilligung, daß man die Begriffe von Stamm und Art 
in der bezeichneten Weife miteinander iventificirt, weil die Einheit bes 
Stammbanumes mit der Eonftanz der wejentlichen Merknale oder ver 
Typen überhaupt-nur infofern etwas zu fchaffen hat, als die Erfah 
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rung lehrt, daß e8 die Fortpflanzung ift, vermittelft deren fich die lcgteren 
erhalten. Dabei bleibt e8 aber nicht allein jehr wohl venfbar, fon- 
bern ift nicht einmal unwahrfcheinlich, daß Wefen von gleichem Tupus 
an verfchievenen Orten und zu verfchiedenen Zeiten, alfo ohne alle 
Stammverwandtfchaft, entftanden find. Der Zufaß aber, daß Ynbi- 
vidten, die zu berfelben Art gerechnet werben follen, einınder fo ftark 
gleichen follen als Eltern und Kinder, ift zu vag und unbeftimmt, 
nm eine präcife Anwendung zuzulaffen, und erregt die für jene Auf- 
faffung fo bedenkliche Frage, ob denn ftammverfchievene Yndividnen, 
wenn fie diefen hohen Grad der Aechnlichkeit dennoch befigen, zu der 
felben oder zu verfchiedenen Arten gehören follen? 

Es fcheint demnach dringend nötig, die Begriffe ven Stamm 
und Art ftreng zu fondern. Nur fo ift e8 möglich, der Unterfuchung 
die erforderliche Klarheit zu erhalten. 

Die fernere Aufgabe, ein Kennzeichen zu Finden, das uns im beu 
Stand fege, die Art von der Race mit Sicherheit zu unterfcheiden, 
läßt Euvier’s Beftimmung unberührt. Man hat fie auf mancheriei 
Weife zu Töfen werfucht, doch ift e8 bis jeßt nicht auf allgemein be= 
friedigende Weife gelungen. 

Den meiften Beifall findet noch jet das von Buffon aufgeftellte 
Kriterium, die unbefchränfte Fruchtbarkeit: alle Sudividnen, die mit- 
einander fruchtbar find, und Nachfommen erzeugen, welche in derfelben 
Beife befähigt find, ein Gefchlecht von unbegrenzter Dauer zu be- 
gründen, find denmach höchftens als vacenverfchieden, nicht als artver- 
fhieden anzufehen. Der entjchievenfte Gegner diefes Sakes ift gr- 
genmwärtig Agaffiz*), welcher in ihm cine petitio principii zu fehen 
glaubt. Der Zweifel, meint er, treffe eben die Frage, ob nicht troß 
unbefchränkter Fruchtbarkeit, die fich mifchenven Typen wejentlich ver 
fhieden fein und ans ihrer Mifchung neue permanente typijche For- 
men hervorgehen Fönnten. An diefe Möglichkeit aber wollen vie mei- 
fen Naturforfcher nicht glauben, und Agaffiz felbft ift diefer Annahme 
nicht, einmal zugethan, fondern hält daran feft, daß tie Charaktere der 
Arten unveränderlich feien. 


*) Essay on classification. Lond. 1859. 
Diftorifge Zeirfhrift. V, Band 20 
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Er thut daher jehr unrecht, feinen Einwurf gegen jenes Srite- 
rium fo fehneivend auszubrüden, denn es ift eben nicht ein theoreti- 
fcher Lehrfag, fondern eine Thatfache der Erfahrung, daß die ergani- 
fchen Wefen ihre conftanten Typen nur durch unbefchränkte Fort 
pflanzung erhalten, und die Conftanz berfelben würde unbegreiflich 
fein, wenn Mifchlinge ‚verfchiedener Arten (Baftarde) in der Natur 
nicht allein häufig entftänden, fondern auch ihren eigenen Typus bauer- 
baft zu vererben im Stande wären. Dagegen pflegen fid) fogar in- 
nerhalb verfelben Art in der Freiheit vorzüglich die Thiere zu paaren, 
bie einander invividnell am ähnlichften find, die Erzeugung von Ba- 
ftarden aber erforvert abnerme Umftände, und die Regel ift, daß fie 
ausfterben in Folge von Unfruchtbarkeit. 

Hit demnach das Kriterium der Fruchtbarkeit allertings von bo- 
bem Werthe, jo kann doch nicht geläugnet werben, daß es auch feine 
Mängel hat. Sie liegen wohl weniger in dem Zweifel über das Ber- 
halten der Baftarde in biefer Nüdficht, al8 darin, daß es vielleicht 
auch Kacen und gewiß bloße Varietäten gibt, die keine unbefchränkte 
Fruchtbarkeit untereinanver befigen, daß unter Umftänden auch Arten 
durch Unfruchtbarkeit gänzlich ausfterben, und daß endlich fich nicht 
angeben läßt, durch wie viele Generationen fich die Fruchtbarkeit ber 
währen müjfe, um zu dem Schlufje zu berechtigen, baß bie betreffen« 
ben Yubividuen zu derfelben Art gehören. 

Daher muß es willtoumen fein, in bem fogenannten Nüdjalle 
noch ein weiteres unterfcheidendes Merkmal von Art und Race zu 
finden. Da nämlih überhaupt die im Laufe der Zeit entftandenen 
Abweichungen vom Typus ber Art unter veränderten Umftänden wie: 
der zu verfchwinden pflegen, ift man berechtigt nur biejenigen Typen 
als Arten anzufehen, welche ihre Selbjtjtändigfeit dadurch beweifen, 
daß andere, die bloßen Varietäten, unter gewifjen Verhältniffen in fie 
zurüdfallen, während fie ihrerfeits unter feinen Umftänden in andere 
Bormen übergeführt werben können. Gegen ben Rüdfall als Kenn 
zeihen von Art und Race ift, wo er wirklich eintritt, allerdings nichts 
einzuwenden, aber er ift nicht häufig geng, um eine mehr als be 
fchränfte Anwendung zuzulaffen, und außerbem bleibt e8 möglich, daß, 
wie 3. B. v. Baer anzunehmen geneigt ift, bloße Varietäten, die un- 
ter befonderen Uınftänden entftanden find, bie Fejtigfeit und Dauer 





Ueber die Einheit des Menfchengefchledhtes. 307 


erlangen, bie wir fonft mur den Arten zufchreiben, fo daß neu fich 
bildende Abweichungen auch zu den firirten Sormen biefer Varietäten 
wieber zurüdfalfen. Ya dieje legtere Einwendung ift von noch größe- 
rer Tragweite, denn wenn es auch im Allgemeinen richtig ift, baß 
alle erjt im Laufe der Zeit entjtandenen Abweichungen von ber thpi- 
hen Form der Art auch dur die Einwirkung äußerer Einflüffe 
wieder verfchwinden Können (Blumenbach’s Kriterium), fo ift doch 
die Ausnahmslofigfeit Diefer Regel nicht bewiefen, und wäre fie es, 
fo würde gleichwohl oft fehr fchwer zu entjcheiren fein, ob vorliegende 
Differenzen unter fie zu fubfuniren feien oder nicht. 

Weniger Günftiges ift von ver Art zu fagen, auf weldhe Blur 
menbac die Analogie benugt hat, um Art und Race zu unterfcheiden, 
denn wem auch zugejtguden wird, daß die Einflüffe des Klina’s, der 
Nahrung, Lebensweie und anderer Umftände weit beträchtlichere Ber- 
änderungen an manhen Hausthieren hervorgebracht haben, als bie 
Berfchiedenheiten find, welche zwifchen den einzelnen Menjchenftämmen 
bejtegen, fo folgt für die Arteinheit ver legteren daraus noch nichts, 
weil gar nicht nachweisbar ift, daß wir zu diefer Analogie berechtigt 
find und weil diefer die befannte Thatfache entgegenfteht, daß fi) die 
Wirkfamfeit jener äußeren Einflüffe auf die verfchiedenen . Thierarten 
fehr verfchieven verhält. Die Größe der Variabilität oder der Ba- 
riationgfreis einer jeden Art organifcher Wefen fcheint vielmehr nir- 
gends im Allgemeinen beftimnbar und aus allgemeinen Gefegen ab- 
leitbar zu fein, fondern fpeciellen Gefegen zu folgen, die nur das De- 
tailftudinm jeder einzelnen Art feldft an die Hand geben fan. Daher 
gelten für eine Thierfpecies diefelben Merkmale für fpecififch, die fich 
an einer andern variabel zeigen; für die eine ift wejentlich und ent 
fcheidend, was für eine andere zufällig und bedeutungslos ift. 

Demnach find wir genöthigt, uns mit mangelhaften Kennzeichen 
von Art und Race zu begnügen, da es ein vollgültiges nicht gibt, 
das fich zugleich in allen Fällen amwenden ließe. 

Die Unterfuhung über die Einheit des Menfchengefchlechtes als 
Art wird dem Vorftehenden zufolge hauptfächlich auf die Frage zu- 
rüdfommen, ob bie größten anatomijchen und phufiologifchen Berfchie- 
benheiten, die fih an ven Menfchenftämmen finden, beträchtlich beveu- 
tender find, als die Veränderungen, die durch Klima, Lebensweife 
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und andere mobificirende Umjtinde an ihnen hervorgebracht werben 
oder nur mabezu cbenfo groß, cb und wie weit fie fich conjtant 
zeigen oder nicht, ob die vorhandenen Sriterien von Art und Race 
der Arteinheit oder der Artverfchievenheit günftiger find. 
Beginnen wir von dem legten Punkte, jo kann wenig zweifelhaft 
fein, daß er weit ftärter für die Einheit der Art als gegeh fie fpricht. 
Daß im Allgemeinen die verfchievenen Menjchenftämme unter fich 
unbefchränft fruchtbar find, feheint die große Zahl von Mifchlingen 
und Mifchlingsvölfern zu beweifen, bie fich allerwärts finden. Sie 
-ift fo bebeutend, daß man nicht ohne Grund zweifeln fann, ob e8 ein 
wahrhaft ungemijchtes Volk überhaupt auf der Erbe gibt, uud follte 
vieß der Fall fein, fo ift zu vermuthen,, daß es fich in biefem Zus 
ftande nicht lange Zeit mehr wird erhalten Können. Dazu kommt 
noch, daß die Ueberführung der verfchiedenen Typen in einander durch 
fortgefegßte Mifchung der Stammmvacen vollfommen gelingt, wie eine 
Menge unbeftrittener Erfahrungen beweijen: die Mifchlinge zeigen 
alfo nicht das Verhalten der Baftarde fondern das der Nachkommen 
verfchiedener Racen, und die Stammthypen befigen nicht bie fefte Eon- 
ftanz und ftrenge Gefchiedenheit der Arten, fondern find vurch flüf- 
fige Uebergangsformen mit einander verbunden, welche darauf hins 
weifen, baß wir fie vielmehr für Varietäten derfelben Art zu halten 
haben. Wenn fich nicht alle Mifchlingsracen gleich Iebensfräftig er- 
weifen, fo ift dieß fein Einwurf gegen vie eben ausgefprochene An- 
fit, denn ganz daffelbe gilt von den einzelnen Menfchen und von 
ganzen Völkern au da, wo wir feine Urfache haben, vieß etwa als 
eine Folge der Mifhung anzufehen, und überbieß ift ver Sachverhalt 
diefer, daß feineswegs alle, fondern nur einige Arten von Mifchlin- 
gen der förperlichen Rüjtigfeit emangeln, durch welche andere fich 
auszeichnen. Daß e8 foldhe Incompatibilitätet unter Völkern gibt, 
kann fo wenig wundern, als daß fie unter Yndividuen vorkommen. 
Sevdenfalis find fie verhältnißmäßig felten uud wie man das Menfchen- 
gefchlecht auch eintheilen möge, nie werben fich zwei Hauptabtheilun 
gen finden faffen, von deren Mifchung vieß als Regel gälte. 
Man hat mehrfad, die Behauptung aufgeftellt, daß fich eine 
Mulattenbevölferung auf die Dauer nur zu halten vermöge, wenn 
fortwährend eine Auffrifchung des Blutes aus ben Stammracen (Eu- 
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vopäer und Neger) ftattfinde. Daß man in Norbamerica eifrig nach 
Gründen für eine folhe Anficht fucht, ift begreiflich; denn wenn fig 
beweifen läßt, daß die Mulatten fich wie VBaftarde verhalten, fo fteht 
ber fpeeififche Unterfchied des Europäers vom Neger außer Zweifel 
und die Berechtigung zur SHaverei gewinnt eine neue Stüße. Aber 
eben biefes Verhältnig macht die Sache und ihre Vertreter verbächtig, 
bie faft lauter Norbamericaner find. Sie felbft find indeffen pur) 
die Thatfachen genöthigt worben zuzugeben, daß die Mulatten in füd« 
lichen, hinreichend warmen Ländern eine hohe mittlere Lebenspauer be- 
figen und daß überhaupt diejenigen unter ihnen, welche won bunfel- 
farbigen Europäern ftanımen, von Franzofen, Spaniern, Bortugiefen, 
äußerft Iebenskräftig find, während allerdings die von Engländern und 
anderen bellfarbigen Norbeuropäern entfprungenen öfters von fchiwä- 
cherer, zarterer Conftitution zu fein fcheinen. Bei dem großen Un- 
terfchiede des Klimas von Nordeuropa und Africa hat dieß nichts Bes 
fremdendes und beweift für die fpecififche Verfchiedenheit der Weißen 
und Schwarzen eben fo wenig, als der angeblich häufige Umnftand, 
daß Kinder einer weißen Frau von einem Neger nur felten gebeihen. 
Die Mehrzahl der Zeugniffe fpricht bis jet für die unbejchränfte Frucht: 
barkeit der Mulatten untereinander. Hauptfüchlich liefern Haiti und 
mehrere der nörblichen Provinzen von Brafilien Beifpiele dafür welche . 
fhwer zu widerlegen fein dürften, denn von einer Verminderung biefer 
Mifchlingsrace, die dort felbftftändig für fich (ebt, zeigt fich feine Spur. 

Andere Fälle, welche fih anführen laffen um das Ausfterben der 
Mifchlinge und ihrem Rüdjall zu den Stammtypen zu beweifen, find 
fo localer Natur, daß man nicht umbin Kann, fie auf örtliche, Hima- 
tifche Verhältniffe zurüdzuführen, befonvers da Menfchen von ber- 
felben Abftammung fie) anderwärts durchaus Tebenskräftig zeigen: 
wie j. DB. die Europäer felbft fich in Batavia nur wenige Generatio- 
nen hindurch erhalten zu können fcheinen, fo erleben auch die Mifch- 
linge von Holländern und Yavanerinnen deren nicht viele, obwohl 
auf andern Yufeln des oftindifchen Archipels die gemifchten Nachkom- 
men der Holländer fich dauernd erhalten. Mexico, Nicaragua, Neu- 
Granada, Caracas, Paraguay und Chile beweifen, daß bie Meftizen, 
welche aus der Verbindung dev Europäer mit den eingebornen Ume- 
ricanern entfpringen, einer felbftftändigen Exiftenz in vollem Maaße 
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fähig find, und ähnlich fcheint es fich überall mit ven Mifchlingen zu 
verhalten, wo folche in Menge aufgetreten find und für ihre befondere 
Eonftitution einigermaffen günftige Lebensverhältniffe vorgefunden haben. 
Bill man mit obineanin der Mifchung verfchiedener Stämme 
den Keim eines naturnothwerbigen Ververbens fehen, der dem Leben 
ver Bölfer eingeimpft werde, fo muß man geftehen, daß diefes BVer- 
erben gnroßentheild mit einer völlig unmerklichen Langfamkeit fort- 
fohreitet; will man mit Nott die eigene Lebensfähigfeit der Mifch- 
linge ganz in Abrebe ftellen, fo läßt fich doch nicht leugnen, vaß ihr 
‚QAusfterben große Zeiträume erfordert, meit größere, al® das Ber: 
fhwinden anberer Baftarde. Bejteht man nun gleichwohl auf einer 
fpecififchen Berfchievenheit zwifchen ven Hauptabtheilungen des Men: 
fohengefchlechtes, fo behält man nur die Wahl zwifchen zwei Vehaup« 
tungen, die mit biefer Annahme felbft gleich unverträglic find, daß 
nämlich entweder demnach das Klima, die Lebensweife und andere 
äußere Einflüße mächtig genug feien, um bie fpecififchen Charaktere 
ber einzelnen Menfchenarten in alle die verfchiedenen Typen umzu« 
bilden, welche den Völkern der Erde eigen find, ober daß biefe lek- 
teren größtentheils einer fruchtbaren Mifchung verfchievener Menfchen- 
Species ihren Urfprung vertanfen. 

- Fragen wir weiter, ob bie Eigenthümlichfeiten der Arten, in 
welche man die Menfchen eintheilt, fich in folchem Grade feft und un- 
veränderlich zeigen, baß es gerechtfertigt erjcheint, fie als fpecifiich un- 
terfchieven zu betrachten. Zuerft muß in Bezug bierauf fehon ver 
Streit ein ungünftiges Vorurtheil erweden, ver barüber herrfcht, 
welche Glieder der Eintheilung als die hauptfächlichiten anzufehen 
und wie viele verjelben anzunehmen fein. Blumenbad’s 5 Racen 
(Neger, Malaien, Kaufafier, Americaner, Mongolen) finden fich von 
Euvier auf 3 Hauptformen vedueirt (Neger, Mongolen, Europäer), 
von andern zu fechs, fieben, elf und mehreren angeblichen Species er- 
weitert, bis endlich von Cinigen, die wo möglich aus jedem befonde- 
ren Bolfe eine eigene Wenfchenart machen möchten, eine noch gar 
nicht gezählte Menge.behauptet wird. Die legtgenannte Anficht, durch 
ihre Unbeftimmtheit bequem umb jchwer angreifbar, läßt fich nament- 
lich mit den Refultaten der Sprachforfdhung nicht vereinigen, welche 
abgefehen von Europa in einem großen Theile von Afien, in Süpd- 
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afrifa und Norbamerifa die Verbreitung vefjelben Menfchenftammes 
über große Länderräume bereitd? mit Sicherheit nachgewiefen hat. 
Die beveutendfte Blöße, bie fie gibt, liegt aber im Grunde darin, 
baß fie offen und unumwunben bie Unmöglichkeit anerkennt und aus« 
fpricht, das Menfchengefchlecht in eine gejchloffene Anzahl von Arten 
zu tbeifen, und daß fie die Unficherheit und das Schwanfen eingefteht, 
in das man unvermeiblich geräth, fobald man bie fpecififchen Cha- 
raftere der angeblichen Wenfchenarten aufzuftellen verfucht. 

Ge mehrere Formen man als fpecififch verfchieden binftellt, vefto 
geringfügiger und, wir bürfen hinzufügen, defto mißlicher werben bie 
Unterfchieve; es kann alddann von feharfer Trennung, wie fie ber 
Artcharakter erfordert, um fo weniger die Rebe feyn. Daher hat 
fih Euvier’s Anficht, vor Allem durch ihre Einfachheit und Präcifion 
ben größten Beifall erworben, und wir dürfen uns die Mühe erfpa- 
ren, auf eine Prüfung jener vielglievrigen Eintheilungen einzugehen : 
es ift Har, daß wenn die drei verfchiedenften Typen, welche überhaupt 
vorfommen, nicht für befondere Arten gehalten werben können, bieß 
noch weniger in Rüdficht der minter verfchiedenen ftatthaft ift. 

Am ftärfften und Ienntlichften fehen wir die Eigenthümlichkeit des 
Negers ausgeprägt. Syubefjen ift e8 im tiefem Falle nicht das Augen- 
fällige noch die abfolute Größe feiner VBerfchievenheit vom Europäer 
und Mongolen überhaupt die unfer Urtheil über ihn zu beftimmen 
bat, fondern die Dauerhaftigfeit und namentlich die fefte Abgrenzung 
feiner Charaktere gegen bie ver legteren. Yn diefer Beziehung nun 
ift vor Allen zu beachten, daß es eine unrichtige Darftellung fein 
würde, wenn man fi) das, was wir die Negerrace zu nennen pfle- 
gen, als eine Summe von Völkern denken wollte, die fich in Rückjicht 
auf ihre phufifchen Eigentgümlichkeiten alle etwa gleich weit von bem 
befannten Typus des Europäers entfernten und unter fich wenigftens 
in allen den Hauptzügen übereinftimmten, die dem Neger ald charak- 
teriftifch zugefchrieben werben. Berhielte e8 fich fo, dann läge e8 al 
lerdings nahe, ven Negertypus als eine fpecififch beftimmte Form zu 
betrachten. Statt beffen aber lehrt die Beobachtung daß von ven 
eigentlichen Negerländern zuerft ganz Süpafrifa vom Wequator an 
bis zu den Hottentoten im Norden der Kapkolonie ausgefchloffen werben 
müffen, da fich in diefen Gegenden nur ausnahmsweife wahrhaft neger- 
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artige Menfchen finden, die Hauptoölfer aber, die dem Kafferftaunme 
zugehören, eine Körperbilvung zeigen, bie fich bald durch fchöner ge« 
wölbten und weniger feitlich platten Schädel, bald durch minder wol- 
lige8 Haar, wenig oder gar nicht platte Nafe, geringen Prognathis- 
mus und oft durch mehrere biefer Eigenthümlichkeiten zufammenge- 
nommen eben fo ftarf vom Negercharakter entfernen, als fie fich dem 
des Europäers nähern. Im den wahren Negerläubern, die fih auf 
das Gebiet zwifchen Senegal und Niger nebft den Reichen im Often 
des Tjad-See’s bejchränfen, begegnen wir ebenfalls einer großen Menge 
von Völkern, die feine eigentliche Negerphhfiognomie, fondern weit eb« 
lere Formen befigen, fo namentlich die Zolofs, Fulahs und ein großer 
Theil der Mandingos. Eine große Menge anderer trägt zwar ben 
allgemeinen Typus des Negers in leicht Fenntlicher Ausprägung, aber 
die fämmtlichen Eigenthümlichkeiten, durch welche man biefen charaf- 
terifirt glaubt, finden fi auch hier nicht Häufig beifammen. Am 
weißen Nil fünlich von 6—8°’ n. B. verfehwinden die Eigenthümlich- 
feiten der Neger mehr und mehr, und mit Ausnahme der Hautfarbe 
tritt eine immer ftärkere Annäherung an europäifche Formen hervor. 

Der Negertppus ift aljo Feine feit abgegrenzte, fpecififch be» 
ftiinmte, fondern eine fließende Form*), deren einzelne Züge zufan- 
mengeftellt, ein Extrem bezeichnen, das zwar in der Wirklichkeit mehr- 
fach vorkommt und fich fogar im Hottentoten und im Negrito ber 
oftindifchen Yufeln gewifjermaffen Farrifivt findet, in reiner Ausprä- 
gung aber eben fo felten ift al8 die mannigfaltigften Variationen und 
Abwandlungen defjelben Häufig find. Ein großer Theil biefer Baria- 
tionen ift zugleich jo befchaffen, daß er Mebergangsftufen zu anderen 
Hanptformen, mamentlich zur der bes Euvopäiers barftellt, unb es 
würde nicht fchwer fein, fie fo zu orbnen, daß daraus die Flüffigkeit 
der Unterfchieve vollfommen erfichtlich wäre. Wie man biefe That- 
fadhe auch deuten möge, man wird entweder den Mangel fo fefter 
Sormen wie fie den Arten eigen find unmittelbar eingeftehen, ober 
die Völfer von mittlerem Typus für Mifchlingsvölfer erklären umd 


*) Die genaueren Nadyweife über mehrere ber hier und im Folgenden auf- 
gefellten allgemeinen Säge laffen fih an biefer Stelle nicht geben. 
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zugeben müffen, daß deren Eriftenz fon durch ihre große Anzahl ge- 
gen bie fpecififche Berfchievenheit der Stämme zeugt, aus tenen fie 
entfprungen find. 

Daffelbe Berhältniß, welches zwifchen dem Neger und Europäer 
ftattfindet, jehen wir auch an ben übriggn Hauptippen wieberfehren; 
die finnifchen Völter bilden in Rüdficht ihrer Körperformen das haupt« 
fächlichfte Mittelglied zwifchen dem Kaufafier und Mongolen, die Böl- 
fee malaiifcher Race in Verbindung mit den Alfurus und PBapnas 
ben Mebergang von der mongolifchen Form zum Negrito. Daffelbe 
würbe fich ergeben, wollten wir ftatt der brei Hauptracen Euvier’s 
die bekannten fünf Blumenbadys in ähnlicher Weife unterfuchen, und 
legterer felbft hat bereits den Malaien al8 Uebergangsform bes Ne: 
gers zum Kaufafier und den Amerikaner als Mittelgliev zwifchen Kau- 
fafier und Mongolen bezeichnet. Nirgends fehlt e8 am folchen Ueber» 
gängen, ja biefe Laffen fich meift von einer extremen Form zur alt» 
dern auf fehr mannigfaltige Weife machen. 

Dieß ift nicht Alles. Es finden fich außerdem fehr ähnliche 
Typen bei weit entlegenen und jevenfall® einander ftamımfremden VBöl- 
fern, und c8 kommen innerhalb einer jeden Race in einzelnen Bei- 
fpielen Formen vor, bie ihr felbft fremd find. Die fchöne Gefichts- 
und Schävelbildung ber Georgier am Kaufafus hat die Beranlaffung 
zu dem Namen ber Taukafifchen Race gegeben, obgleich fie nicht zum 
indogermanifchen Stamme gehörten, auf den ihre Körperformen hin- 
weifen. Die Hettentotten find von einigen Ethnographen wegen ih- 
ver Hautfarbe, Phyfiegnomie und Schävelgeftalt zur mongolifchen 
Nace gezählt werben; aus gleichem Grunde könnte ınan mehrere po- 
Ipnefiiche Völker für Stammverwanbte der Europäer zu erflären ge- 
neigt fein, und wirklich Tiegt eine ganze Reihe von groben Srrthümern 
ber Art vor, daß forgfältige Beobachter, die zugleich voreilige Syfte- 
matifer waren, im Vertrauen auf die Conftanz der phufifchen Charak- 
tere und dberen beftändige Vererbung vie abentenerlichften Schlüffe 
über Wölferverwanttjchaften gezogen haben. Es fan auf feine fchla- 
genbere Weife dargethan werden, wie unftatthaft e8 ijt, aus zoologi« 
Shen Merkmalen allein über die Einheit oder Verfehievenheit ver Men- 
fhenftännme zu entfcheiden. 

Noch Hänfiger ift die andere Erfcheinung, daß ter Typus einer 
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Hauptrace in vereinzelten Beifpielen innerhalb einer anderen vor« 
kommt. Darf man vdieß nicht fo verftehen, al8 ob bisweilen wollfom- 
mene Neger unter den Mongolen oder Europäern geboren würden, fo 
treffen wir doc) bei den leßteren und dur Stammverwandtfchaft mit 
ihnen verbunden nicht felten Menfchen, welche die Kennzeichen der Ne- 
gerrace mehr oder weniger volljtändig am fich tragen und, abgefehen 
von ber Hautfarbe, in bem Grabe negerähnlich find, daß fie von 
jevem Beobachter der ihnen in Afrika begegnete, für wirkliche Neger 
gehalten werden müßten. Unter den Ehinefen und Zungufen kommen 
bisweilen europäifche Phyfioguomieen vor, bei den Botofuden in Süd» 
amerifa und bei ven Polen dagegen ift man öfters auf Dienfchen ge- 
ftoßen, welche eine entjchievene Chinefenähnlichkeit zeigten, und ber 
Neu-Zealänder gleicht oft in allen Hauptzügen ven Eingeborenen von 
Nordamerika. Blonde und rothes Haar, blaue, grünliche und licht 
braune Augen, heller Teint gehören ver Negel nach ausfchlieglich ber 
weißen Race an, während allen übrigen fchwarzes oder bunfelbraunes 
Haar, Augen von gleicher Farbe und gelbe bis fhwarze Haut eigen 
ift; aber auch in viefer Hinficht finden fich Ausnahmen, wie es fcheint, 
bei allen Völfern. &8 fehlt auch hier an der feften Abgrenzung, welche 
allein berechtigen Fönnte, einen fpecififchen Unterfchied anzunehmen, 
benn nirgends in der Natur befteht unter den verjchiedenen Arten 
berfelben Gattung ein folches Verhältniß, daß die Eigenthämlichkeit 
ber einen ausnahmeweife fich bisweilen innerhalb der anderen zeigte, 
und wer das Menfchengefchlecht in mehrere Arten trennt, ift veßhalb 
zu ber Augflucht genöthigt, die gar nichts für fi hat, daß die ge- 
nannten und alle ähnlichen Beifpiele aus einer verborgen gebliebenen 
Mifhung verfchievener Typen zu erklären fein. Nur eine fchwache 
Stübe gewinnt diefe Anficht darin, daß nicht die einzelnen Merkmale 
einer jeden Art, fondern nur ihre Vereinigung ven Artcharakter aus 
machen, denn wenn jene einzeln genommen bisweilen fehlen können, 
und zwar ein jedes won ihnen, jo ift ihr Complex felbft nicht feft und 
conftant, fondern veränberlich. 

Die verfchievenen Thiere und Pflanzen, welche auf ber Erbe le 
ben, Taffen fich nicht alle auf vemfelben Boden, an einem beftimmten 
Orte als Mittelpunft entftanden venfen, von tem fie ausgegangen 
wären und fich allmählig über alle Theile ver Erbe verbreitet hätten. 
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Viele derfelben befiten wcber felbjt die Fähigkeit zu fo ausgedehnten 
Wanderungen — fie würden den Hinderniffen haben erliegen müffen, 
die fich ihnen entgegenftellten —, noch konnten fie fich pajfiv an ihnen 
beteiligen und von anderen mitgenommen werben, auf ähnliche Weife 
wie Vögel oft Pflanzfamen verbreiten oder wie dieß durch Flüffe 
und Meeresftrönungen 'gejchieht. Die ftrenge Gebuntenheit der mei- 
ften an beftimmte Elimatijche VBerhäftniffe fett ihrer Verbreitung uu- 
überfchreitbare Grenzen. Nach Anleitung diefer und ähnlicher Thats 
fachen hat man tie Erbe in-eine Anzahl von zoologifchen und betanis 
fhen Provinzen getheilt, deren jeve einen befonveren Mittelpunkt ver 
Berbreitung, ihr befonderes Schöpfungecentrum hat. Sind zwar bie Oren- 
zen biefer Provinzen bei ver Schwierigkeit des Gegenftandes meift noch 
nicht Hinveichend fejtgeftellt, fo ftehen doch die wefentlichen Verhältnifje 
außer Zweifel, auf welche fich diefe Anficht gründet. Ihre Betrachtung hat 
die natürliche Veranlaffung dazu gegeben, daß man fich auch die Men- 
jhen von jenen Mittelpunften urfprünglic) ausgegangen dachte und bie 
verfchievenen Hauptformen ihrer Körperbildung damit in Beziehung 
feßte; und wie man fein Bedenken trägt die Verfchievenheit zweier 
Species im Thier= oder Pflanzenreiche anzuerfennen, wenn ihre Une 
terfchiede auch noch fo gering, fie felbjt aber zu größeren Wandern» 
gen unfähig find und in getrennten Provinzen leben, fo hielt man den 
fpecififchen Unterfchied auch unter den Menfchen für ficher, welche Län- 
bern mit verfchiedener Fauna und Flora ald Eingeborene angehören. 

In neuerer Zeit hat hauptfächlid Agaffiz diefe Analogie geltend 
gemacht und durchzuführen verfucht. Indeffen ift er fih in feinen An- 
fihten über die Anzahl und Ausdehnung der zoologijchen und botani« 
hen Provinzen ver Erbe fo wenig gleich geblichen, daß wir fchon 
aus biefem Grunde fein großes Zutrauen zu der Präcifion feiner 
Einteilung des Menfchengefchlechtes in mehrere Arten faffen können. 
Mas man aber auch. von diefer halten möge — daß die Menfchen 
nur innerhalb befchränkter Räume gewandert feien uud fich meift nur 
wenig von ihren Urfigen entfernt hätten, ift notorifch unrichtig, und 
felbft wenn jich ausgedehnte Wanderungen nicht mit Beftimmtheit 
nachweifen ließen, wiürbe doch bie ganze Ausftattung, vie der Menfch 
bon der Natur erhalten hat, gegen ven Vergleich tejjelben mit einer 
Pflanze fprechen, die an ven heimifchen Boden oder mit einem Thiere, 
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das an ein beftimmtes Klima gefeffelt ift; feine Fähigkeit zur Wan- 
berung über ausgedehnte Lüänderräume ift nicht nur die größte, fon- 
dern bie Natur, die ihn umgibt, und die gefellfchaftlichen VBerhäftniffe, 
in denen er lebt, ertheilen ihm auch die mäcptigften Antriebe, fie in 
umfangreicher Weife zu benugen. Laffen wir aber felbft vie grobe Un- 
wahrfcheinlichfeit bei Seite, die in ber Annahme einer folchen Feft- 
fähigkeit der Menfchen auf ihrem beimifchen Boden im Großen und 
Ganzen liegt, fo verbietet uns die Art der Vertheilung berjelben über 
die Erde ung jene Anficht anzueignen. &8 findet Feine Gefchiedenheit 
felbft nur der Hauptracen durch das Klima ftatt, und ihre Verthei« 
fung entfpricht nicht einmal in dev Hauptfache den zoologifchen und 
betanifchen Provinzen, wie man biefe Iegteren auch näher beftimumen 
möge. Die Polarvölfer, bisweilen unter dem Namen einer befonderen 
byperboräifchen Nace zufanmengefaßt, reichen weit nach Mittelafien 
hinein, die Mongolen mit ihren Stammverwandten erftreden fih vom 
Eismeere bis unter die Tropen, die indogermanifchen Völker von 8- 
land bis jenfeits des Indus, und in Oftinvien leben in nicht allzus 
großer Entfernung von einander Menfchen, welche den verfchievenften 
Typen angehören, bie überhaupt auf der Erbe vorkommen: Hinbus, 
Negritos, Malaien und Mongolen, Auftvalneger und Papas bewohnen 
mit Völkern von malaiifcher Race zufammen viele der benaghbarten 
Snfeln, und diefelben over doch fehr ähnliche Formen finden fich in 
Amerika unter den verfchiedenften Breiten. 

Aus unferer bisherigen Betrachtung geht hervor, daß bie großen 
Hauptftämme weder durch fefte äußere Kennzeichen noch durch Hima- 
tifche Berhältniffe fo deutlich und fcharf gefchieven find, wie wir er- 
warten müßten, wenn ihre Unterfchieve für fpecififch gelten follten. 
Auch die Merkmale, welche dazu dienen Fönnen, Art und Rage aus- 
einanderzubalten, zeigten fich ver Arteinheit entfchieven günftiger als 
ihrem Gegentheil. 8 ift noch übrig die Frage näher in’s Auge zu 
fafjen, ob vie Verfchiedenheiten, die innerhalb des Menfchengefchlechtes 
auftreten, fi) mit Wahrfcheinlichleit als eine Wirkung des Klimas, 
der Lebensweife und anderer wechjeluder Umftäinde betrachten Taffen, 
denn nur in biefem Falle find wir berechtigt die Einheit der Art für 
vollftändig erwiefen zu halten. 

Haben zwar die Beifpiele der geringen Strenge, mit welcher bie 





Ueber die Einheit des Menfchengejchlechtes. 817 


Hauptformen von einander getrennt find, bereits gezeigt, baß fie viel- 
fach mobificirbar fein müffen und fich nicht mit der Konftanz der Art- 
“daraltere vererben, fo fehlt c8 doch noch an dem Nachweis der Einflüffe von 
denen ihre Variabilität abhängt, der Art auf welche diefe wirfen und 
des Umfangs, in welchem es gefchieht. Hierüber fichere Auffchlüffe zu 
erlangen, ijt bei dem Gebeimniß, in das die Natur felbft die Weife 
ver Abhängigkeit gehüllt hat, in welcher as Kind von feinen Eltern 
fteht, bis jegt nur wenig gelungen, und chne Wiverfpruch befürchten 
zu müffen, darf man behaupten, daß die Erfcheinungen, welche mit 
der Nahartung und Differenzirung der Nachkommen zu ihren Eltern 
zufammenhängen, noch zu den am wenigften aufgeflärten in ber gane 
zen Natur gehören. An diefer Stelle liegt daher die eigentliche fchwache 
Seite der Lehre von der Arteinheit; fie vermag Feine genügenbe Res 
henfchaft davon zu geben, auf welche Weife die verfhiedenen Typen 
entftanden fein mögen, die fich uns am Menfchen varftellen, und es 
erfcheint darıım leicht als weit einfacher und naturgemäßer anzuneh- 
men, daß fie von jeher fo beftanden haben wie jett, daß fie primitive, 
fpecififch beftimmte Formen find. Bei näherer Betrachtung erfcheint 
freilich viefe Anficht, wie fo oft, nicht fowohl einfach und natürlich als 
vielmehr bequem, da fie vorzüglich dazu dient Aufgaben zu verbeden 
oder ganz zu befeitigen, die wir Feine Ausficht haben auf be gegen- 
wärtigen Standpunkte unferes Wiffens wirklich zu Töfen. 

Man hat wohl die Frage aufgeworfen, ob man fich ven Stammvater 
bes Menfchengefchlechtes als einen Neger oder einen Weißen, wichleicht 
auch als einen Tupferfarbigen Menfchen zu venten Habe? Die Ant- 
worten find verfchieden ausgefallen, je nachdem man fich entweder von 
der Vorftellung leiten Tieß, daß die Entwidelung der Menfchheit im 
Ganzen von den miebrigften zu ben höheren und cbleren Geftalten 
äußerer und innerer Bildung beftändig fortgefchritten fein müffe, oder 
bie Anficht hegte, daß der Wienfch aus der Hand des Schöpfers rein 
und vollfommen hervorgegangen, feine urfprünglich cbleven Formen 
nicht überall bewahrt habe, ober fich dem Gedanken hingab, daß 
allein aus einem gewiffen mittleren Typus bie am weiteften von einander 
abweihenven Formen entfprungen fein könnten. Laffen wir hier bei Seite, 
daß biefe VBermuthungen fich fämmtlich nur an bie früher befprodyene 
Borausfegung der Stummeseinheit anlehnen, fo lenkt doch die lehte 
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unter ihnen uufere Anfmerkfamkeit auf einen wichtigeren Punkt, indem 
fie nämlich darauf hinweift, wie unftatthaft es ift, ver Lehre von ber 
Arteinheit und von der Bariabilität der Kormen mit dem Eimwurfe zu 
begegnen, ob man denn glaube, daß Europäer wirklich jemals zu Negern 
ober diefe zu weißen Menfchen werben fönnten? Diejes Pegtere ijt feine 
noihwendige Confequenz, denn e8 genügt zur Erklärung der vorhande- 
nen Erfcheimungen die Annahme, daß der Einfluß der äußeren Um: 
ftänte groß genug fei, um aus irgend einer mittleren Form bie extve- 
men Formen (Neger und Weißer) durch allmählige Ummwantlungen ver 
verfchiedenften Art hervorgehen zu Tafjen, wogegen vie mögliche Umbil- 
bung einer extremen Forın in bie andere gar nicht in Betracht gezogen 
zu werben braucht. _ 

Die Mächte, welche fih Hauptfächlih an diefer Umgeftaltung be» 
theiligen, find das Klima, die Nahrung und Lebensweife, der Fort- 
fohritt der geiftigen Bildung, endlich die fpontane Entftehung und Ber- 
erbung gewijjer neuen Cigenthünmlichfeiten. Die Größe der Wirkjam:- 
feit im Einzelnen anzugeben, welche einem jeven diefer Fartoren zuge- 
fohrieben werben darf, ijt meijtens fehr fchwierig oder unmöglich, weil 
fi) nur in äußert feltenen Fällen ihre Thätigkeit und deren Erfolge 
ifolirt beobachten Tafjen: unvellfommener Schuß gegen Himatifche 
Schäplicpkeiten, Mangel, geringe Mannigfaltigkeit und unverftändige 
Wahl ver Nahrungsmittel, ungefunde und frühzeitig aufveibende Lebens- 
weife pflegen entweder alle oder doch zum Theil fo vorzugsweije mit 
einem niedrigen Stande der intellectuellen Bildung zufammen zu treffen 
und in berjelben Richtung auf die Entwidlung des leiblichen Lebens 
zu drüden, taß fich nicht Teicht entfcheiden läßt, wie der Antheil zu 
begrenzen it, ten jene einzeln genommen am Refultate haben. Kaft 
nur bieß kann als ficher gelten, daß diejenigen Unrecht haben, welche 
überhaupt in Abrete ftellen möchten, daß die Körperbildung des Men- 
fohen durch jene Einflüffe beträchtlich verändert werde. Zum Beweije 
dafür hat man fich häufig auf vie zähe Beharrlichkeit berufen, die der 
Typus der Juden unter allen Berhältnifen bewahrt hat. Freilich find 
e8 nicht etwa genaue Meffungen namentlich des Echäpele, aus wel- 
her fih tiefe ausnahmslofe Gtleichförmigfeit ergeben hätte — felche 
Mefjungen foheinen vielmehr für das Gegentheil zu fprechen (Sanpis 
fort) — , fondern nur die fichere Kenntlichkeit ihres ganzen Habitus, 
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wo er auch vorkommen mag, hat diefe Folgerung an vie Hand gege- 
ben. mdeffen auch ver legtere varüirt beträchtlih: in Sibirien von 
heller Haut und lichtem Haar, durchlaufen die Juden von England 
und Dentfchland an, über Spanien und Portugal nach Maroffo, Shyr 
rien, Oftindien und Congo bin alle Nünncen ber Yarbe der Haut 
und des Haares, die fich in viefen Ländern irgend finden, und es 
fpeint, daß wir im biefer Abftufung vorzüglich eine Wirkung des Kli« 
mas zu erkennen haben, ba gerate biefes Volk in allen Welttheilen 
abgefondert von der übrigen Bevölkerung gelebt, feine Religion und 
Sitten feftgehalten hat und feiner Lebenseinrichtung und Cigenthüm« 
fichkeit im jeder Rüdficht treu geblieben it. Eben vefhalb aber kann 
man fich fanın wundern, daß e8 fich auch im Aeußern nicht fo durchgrei- 
fend verändert hat wie fo viele anvere Völker. Wenn man ferner aus 
den altägpptijchen Dentmälcen ven Schluß gezogen hat, daß diclelben 
Hanptformen fich feit den äfteften Zeiten unverändert durch äußere 
Einflühe erhalten hätten, fo fteht e8 um biefen Beweis nicht beffer. 
Möchte andy zugegeben werben, daß die heutigen Fellahs, Neger und 
Juden mit voller Sicherheit in den altäghptifchen Bilpwerken fich uns 
terfcheiden laffen, fo wird man doch aus Darftellungen, welche offen« 
bar nur beftimmt find, einige typifche Saupteigenthümlichkeiten ber 
Bölker deutlich Herauszuheben,- nichts weiter folgern dürfen, als daß 
es fon in jener Zeit Menfchen gab, die biefe Charaktere an fich 
trugen. Und went faun e8 noch einfallen zu zweifeln, daß fchon va= 
mals Neger in Afrika lebten, die den heutigen Megern glichen ? oder 
daß die Aegypter fich von jenen wefentlich unterfchieven? oder daß bie 
Yuben fehon zu jener Zeit ihren feit ausgeprägten Typus befaßen ? 
Dieß Alles beweift fo gut wie nichts für die Unveränderlichkeit der 
menfchlichen Körperformen durch äußere Einflüße. Die Zeiträume, 
nad denen wir unfere Eulturgefchichte zu meffen vermögen, find ohne« 
bin verfepwindend Hein im Vergleich mit denen, nach welchen die Ge» , 
fhichte ver Erve zählt, und vermmthlich bejteht ein ähnliches Verhält« 
niß derfelben zu dem Zeitraume, ber feit dem erften Auftreten bes 
Menfchen auf ver Erde verflojfen ift. 

Gehen wir jet furz die einzelnen Haupteinflüffe durch, welche 
zu der Umbildung der menfchlichen Organijation mitwirken. 

Wenig bejtritten ift die modificirende Einwirkung des Aliına’s 
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auf die Größe und die fehnellere oder Langfamere Entwidelung des 
Körpers: in höheren Breiten wie in Berggegenden find die Menjchen 
befjelben Stammes gewöhnlich von kürzerem gebrumgenerem Baue als 
in wärmeren Klimaten und ZTiefländern, doch fcheint die Abftanimung 
hierauf von noch entfchiedenerem Einfluffe zu fein. Berner ift be- 
fannt, daß unter den Tropen die körperliche wird geiftige Reife bebeu- 
tend früher eintritt al® in der gemäßigten Zone und in biefer früber 
als in der Falten. Die Ausnahmen von biefer Regel erklären fi 
theil aus der Nahrung und Lebensweije, theil8 aus der Stammes 
eigenthümlichkeit, welche über die Wirkung des Klimas in vielen Fäl- 
len das Webergewicht behält. Sicherer als auf die Fruchtbarkeit ift 
der Einfluß des letteren auf bie Hautfarbe, mit welcher die Farbe 
bes Haares und der Yris in einer gewiffen Correfponvenz zu ftehen 
pflegt. Allerdings entfpricht die Hautfarbe in fehr vielen Wällen 
nicht genau der geographifchen Breite, doch folgt daraus noch nicht, 
daß fie vom Klima unabhängig fei. Daß VBergbewohner unter übri- 
gens gleichen Umftänven heller find als die Bewohner vor Tiefebenen 
und die Bevölkerung Fälterer Länder im Allgemeinen heller als bie 
wärmerer, läßt fi nicht wohl bezweifeln; nächftdem kommt babei in 
Anfchlag, wie fehr fich die Menfchen vor den Witterungseinflüffen 
zu fchügen wiffen, und wie ftarf ihre gewöhnlichen Befchäftigungen 
fie biefen ansfegen. Heiße und feuchte Länder feheinen bei man- 
geludem Schute durch Wälder das Dumfeln ver Haut am ftärk- 
ften zu begünftigen. Häufige Wechfel der Temperatur, befonbers 
auch Wechfel von großer Trodenheit und Näffe der Luft wirken 
vorzüglich ftark in diefer Richtung. Die angeftanımte Hautfarbe, be 
fonders der dunkleren Racen, widerfteht äußeren Einflüffen öfters mit 
Beharrlichkeit. Enplich fcheint auch die Nahrung auf fie modificirend 
zu wirken. Das Temperament wird vom Klima wahrfcheinlich eben- 
falls mitbejtimmt. 

Wie fehr von der Nahrung und Rebensweife die Verlümmerung 
und das Gedeihen bes Körpers abhängt und im wie hohem Grabe 
diefe Tetteren auf die Energie des geiftigen Lebens zurüdtwirfen, be 
darf Feines ausführlichen Beweifes. Dagegen ift weniger anerkannt 
und beachtet, daß auch die höhere Entwidelung ver geiftigen Thätige 
feit von großem Einfluß ift auf die Ausbildung des Leibes, in wels 
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chem fie ihren Ausbrud findet, vor Allem auf bie Gefichtszüge. Wenn 
uncultivirte Völker den Beobachter fo oft durch das Bild der Ein- 
förmigfeit in Berwunberung jegen, das fie ihm barbieten, fo liegt 
die Urfadhe davon wohl nur zum Theil in der Lingeübtheit des 
Auges, das bdiefen Eindrud erhielt, benn es ift erklärlich genug, 
daß die Gteichförmigkeit der Befchäftigungen, die Einfachheit der fo- 
ciolen Verhältniffe und der Mangel an BVielfeitigfeit der Intereffen, 
den fie mit fich bringt, eine Stagnation und Schwerbeweglichleit bes 
geiftigen Lebens zur Folge haben, welche e8 zu feiner folhen Mannig- 
faltigfeit in der äußeren Erfcheinung der Menfchen fommen läßt, wie 
wir fie an Eulturoölfern zu fehen gewohnt find. Daß felbjt die Kopf- 
bildung im Ganzen, nicht bloß das Geficht, vircch den ortjchritt ber 
Sultur eine glückliche Modification erfahre, läßt fich burch eine grö- 
fere Anzahl von Beifpielen wahrfcheinlich machen. 

Während die bisher genannten Einflüffe fo langfam nnd allmä- 
fi wirken, daß fie meift eines größeren Zeitraumes bebürfen, um 
ihre Wirkung im leicht bemerkbarer Weife an ven Tag zu legen, tritt 
uns in der fpontanen Entjtehung und Vererbung neuer Eigenthäm- 
licpleiten eine Reihe von Erfcheinungen entgegen, in denen bie Abmei- 
dungen vom elterlichen Typus fprungweife und plöglich gejchehen. 
Worauf fie beruhen, und wovon fie abhängen, ift bis jet eine un« 
beantwortbare Frage, fo wenig zweifelhaft auch großentheild das Fac- 
tifche ift, das ihnen zu Grunde liegt. Dieß befteht im Wefentlichen 
darin, daß in ver Natur neben dem Gefeke der Erhaltung der Arten 
durch die conftante Vererbung ihrer fpecififchen Eigenthümflichkeiten 
auf die Nachkommen, ein zweites Gefet befteht, das auf bie fortge- 
fegte Differenzierung ver Yndivivuen innerhalb der Art himvirkt. CYedes 
Ymdividunm bringt außer den Charakteren der Art, zu weldyer es ger 
hört, noch eine Summe von befonderen Beftimmmmgen mit auf die 
Welt, die ihm allein eigen find, und wenn es ven biefen, wie bieß 
öfters gefchießt, einen bemerkbaren Theil auf feine Nachloinmen über: 
trägt, wird dadurch eine Mace geftiftet. Vorzüglich wichtig ft hier- 
bei der Umftand, daß außer ven Eigenthümlichkeiten, die dem Stifter 
der Race angeboren und urfprünglich eigen waren, bisweilen auch 
folde auf die fpäteren Gefchlechter von ihm übergehen, die er felbit 
erft im Laufe feines Lebens erworben hat; und zwar gilt dich nicht 
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bloß von den Eigenthümlichfeiten, die dem Kreife des leiblichen Le 
bens angehören, fondern erftredt fich auch auf das geiftige Gebiet, 
fo daß die Gaben und Güter des Geiftes, welche die Eltern erarbei- 
teten, wenn fie auch nicht ungetheilt und unmittelbar auf die Kinder 
von ihnen übertragen werben Fönnen, doch keineswegs vollftändig ver, 
loren gehen, fondern ven fpäteren Generationen mittelbar zu Gute 
fommen. Findet aber unter günftigen Umpftändben eine regelmäßige 
Bererbung von rein individuellen Eigenfchaften ftatt, und zeigen fic 
viefe leßteren felbft wieder mobificirbar durch das, was von ben Ein- 
zelnen im Laufe ihres Lebens erft erworben und ihnen angebilvet wird, 
fo gibt uns vieß von felbft am die Hand, wie wir die Entjtehung der 
Nacen anzufehen und zu erklären haben. Gleichwohl müfjen wir hier- 
bei ausbrüdlich hervorheben, daß die bejprochenen Verhältniffe uns 
zwar feinen Auffchluß darüber geben, auf welche Weife die Menfchen- 
racen und ihre Verjchiedenheiten wirklich entftanden find, noch ob fie 
auf dem angeveuteten Wege fich entwidelt haben, aber auf der andern 
Seite werben wir aud) das Eingeftändniß fordern dürfen, daß biefe 
Anficht von der Sache mit den befannten Thatfachen nicht nur wohl 
vereinbar, fondern auch die einfachjte und wahrfcheinlichite fei. 

Baffen wir nämlich jegt die bebeutendften anatomifchen und phhs 
fiologifchen LUnterfchiede ins Auge, die unter ven einzelnen Menfchen: 
ftämmen vorkommen, fo tritt leicht die befannte Affenähnlichleit des 
Negers als ver Punkt hervor, auf welchen fich die Annahme mehrerer 
Menfchenarten am ftärkften ftügen kann, veun die gefchwänzten Men- 
fohen, die an ben verjchiedenften Orten der Erbe bis in bie meuefte 
Zeit immer wieder aufgetaucht find, fcheinen vor bem befleren und 
unbefangeneren Blide des Beobachters ebenfo verfchwinden zu jollen, 
wie dieß mit den Riefen» und Zwerggefchlechtern älterer Reifenden ge- 
fohehen ift. 

In Rüdficht der Eigenthümlichleiten des Negers nun, deren Au« 
näherung an den Affen in mehrfacher Beziehung nicht zu länguen ift, 
hat man nur felten die nöthige Vorficht des Urteils beobachtet. Zu 
erft ift die Achnlichkeit überhaupt nicht der Art, baß davon die Nebe 
fein Könnte, den Neger eher zu den höchiten Affen al® zu ben Men 
fchen oder etwa in die Mitte zwifchen beide zu ftellen: dieß werbieten, 
um bei den anatomischen Hauptcharakteren bier allein ftehen zu biel- 
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ben, die Entwidelung des Gehirns und Gefichts, die Zahır- und 
Bedenbildung, die Größe und Geftalt der Ertremitäten und der Wir« 
belfäufe, welche den Affen mit phyfifcher Nethwendigfeit zum Stlettern, 
ben Neger zum aufrechten Gang beftimmen. Die Affenähnlichkeit des 
Regerkopfes befchränft fich, wie e8 fiheint, auf die allgemeinen Um- 
riffe feiner Geftalt, das ftarl vortretende Untergeficht ud das etwas 
ungünftigere VBerhältniß ver vom Gehirn entfpringenden Nerven zu 
der Maffe deffelben. ft felbit hiervon manches noch ftreitig, jo läßt 
fi dagegen Anveres, wie 5. B. die nicht ganz fenfredhte Stellung 
der Borderzähne aufeinander, deshalb nicht am Neger bejonders ber- 
vorbheben, weil e8 ihm nicht ausfchliehlich eigen ift, fondern auch bei 
andern Racen bisweilen vorkommt. Dahin gehört ferner das un« 
günftigere VBerhältnig unter den Abfchnitten des Armes, ter Mangel 
der Wabden, -die Bildung des Fußes und die Stellung ber Zehen, 
welche ihm öfters befähigt, fich derfelben in ähnlicher Weife zum Um: 
faffen und Aufheben von Gegenftänden zu bedienen, wie wir bieß mit 
der Hand thun. Und fo bleibt denn faft num noch die etwas gerin- 
gere Biegung der Wirbelfäule nebft der engeren und mehr Feilförni« 
gen Geftalt des Bedens übrig, die fich in jener Hinficht geltend ma- 
hen Taffen, da viele der Eigenthümlichfeiten, durch welche fich ver Ner 
ger von anderen Nacen unterfcheidet, feineswegs von der Art find, 
bag man in ihnen eine Verwandtjchaft zie den Affen erbficken Tönnte. 
Dieß gilt von der Befchaffenheit des Haares, das fich von thierifcher 
Wolle fpecififch unterfcheidet, von der Farbe ver Haut und ihrer übel- 
riechenden Ausbünftung, von ven wulftigen Lippen u. f. f. Will man 
bie Affenähnlichfeit des Negers nicht übertrieben hoch anfchlagen, fo 
wird man ihr kein großes Gewicht in der Entfcheidung ber Nacen- 
frage beilegen können. 

Die phpfiologifchen Unterfchiede gehen, wie fich von felbft ver- 
fteht, im Allgemeinen ten anatomifchen parallel. Das weit vafchere 
Wahsthum des Affen und in Verbindung damit feine Lebensdauer 
von etwa 30 Yahren, feine weit größere Befchränfung im Klima und 
in der Nahrung reichen bin, um die Größe des Unterfchiedes erfennen 
zu laffen, der zwifchen ihm und dem Mienfchen befteht. Aechuliche Dif- 
ferenzen finden fich innerhalb des Menfchengefchlechtes nirgends. Die 
Einrichtung der thierifchen Defonomie und die wefentlichen phyfiolo- 
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. gifchen Functionen find bei allen NRacen foweit biefelben, ald nicht 
Klima und Lebensweife Abweichungen von vem herbeiführen, was 
anderwärts als Megel gilt. Diek trifft namentlich den Eintritt der 
Bubertät, wie fchon früher erwähnt, ferner die Leiftungen ber Ver- 
bauungsorgane und die Muskelkraft, welche fich überhaupt von fpe- 
ciellen Lebensgewohnbeiten fehr abhängig zeigen, die Rebensbauer, auf 
deren Berkürzung verkehrte Sitten, Aberglauben und Uumifjenpeit 
vielfach Hinwirken, und die Schärfe der Sinne, welche burch beftän« 
bige Webung oft bebeutenb gefteigert und in eigenthümlicher Weije 
entwicelt wird. Alles Webrige, worin fonft Wefen derfelben Art mit 
einander übereinftimmen, wie bie mittlere Körperwärme umd Pulsfre- 
quenz, die Daner der Gejchlechtsthätigkeit und der Schwangerfchaft, 
die Fruchtbarkeit und die periodifchen Veränderungen bes Organis« 
mus überhaupt, treffen bei den verjchievenen Menfchenftämmen nach 
ben bis jet vorliegenden Beobachtungen fo nahe zufammen, als fich 
bei ver BVerfchievenheit der Verhältniffe, unter denen fie leben, irgenb 
erwarten läßt. Als einigermajjen erhebliche Abweichungen von dem, 
was bei uns gewöhnlich ift, läßt fich nur Weniges nennen: ange» 
borene Deformitäten waren bei der Mehrzahl der culturlofen Välter, 
ehe fie in nähere Berührung mit den Europäern kamen, verhältniß- 
mäßig felten; bie Zeichen höheren Alters, namentlich graues Haar 
und fhlechte Zähne, traten bei vielen verfelben erft beträchtlich fpäter 
ein als bei uns, trog des rafchen Berblühens ber Jugend, das bie 
natürliche Folge befchwerlichen Xebens und unvolltommenen Schuges 
gegen die Einflüffe ver Witterung war. benfo weifen vie zahlrei- 
hen Beifpiele außerorventlicher Naturheiltraft, die ihuen bei äußeren 
Berlegungen zu ftatten Fam, bei ben meiften auf eine ungewöhnlich 
ftarte Gonftitution und fehr beveutente Lebensenergie hin, welcher ge 
genüber der oft behauptete Mangel an Lebenskraft und das angeb- 
Tiche fpontane Ausfterben der eingeborenen Americaner und vieler Böl- 
fer der Sübfee fohwer zu halten fein würde, felbft wenn nicht eine 
fange Reihe von Thatfachen vorläge, aus denen fich diefe Erfcheinung 
binreichend erHlärt. Allerdings hat vielleicht jede Mace befonvere bei 
ihr einheimifche Kraukgeiten, die Difpofitionen der einzelnen älter 
zu beftimmten Kranfpeiten und baber deren Häufigkeit und Töptliche 
keit mögen verfchieven fein, daß aber manche ber einen ober andern 
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Race ausfchlieglich, eigen feien, Täßt fich nicht behaupten. Dasfelbe 
gilt von den Parafiten: bie frühere Unficht, welche burch neuere Bes 
obachtungen unbeftätigt geblieben ift, daß das Ungeziefer des Negers 
nicht auf den Europäer übergehe und umgelehrt, fcheint hauptfächlich 
burch den Umftand veranlaßt worden zu fein, baß jenes feine eigene 
Farbe mit der Farbe feines Trägers zu wechfeln pflegt. 

So ziemlich der einzige Einwurf gegen bie Einheit des Menfchen- 
geichlechtes als Urt, welcher von phyfiologifher Seite nocy übrig 
bleibt, ift die unvollfonnmene Acclimatifation des Europäers unter ben 
Tropen und des Negers im Kilteren Rändern. Daß bie weiße Race 
in diefer Hinficht etwas vor ben übrigen voraus habe, und allein bie 
Fähigkeit befie, allem Wechfel der Kliımate auf die Dauer zu. twider« 
fiehen, wie man früher wohl glaubte, feheint ein Yrrtfum, ben bie 
große Sterblichkeit verfelben in Oft- und Weftinvien zu befeitigen 
geeignet ift. Der Europäer genießt nicht, ven Verzug einer Fräftiges 
ven Sonftitution und ftärkeren Gefunpheit, jondern nur feine größere 
Einficht und höhere Selbftbeherrfchung fegen ihn in den Stand, fich 
gegen Himatifche Schäplichkeiten beffer zu fchügen. Dennoch fcheint 
er fich in vielen Tropenländern faum Halten zu können. Bevenkt man 
indejfen, daß, abgefehen von ven fchlimmften Malariagegenden, vie 
buukelforbigen Spanier und Portugiefen, deren Koft fchon zu Haufe 
äußerft mäßig und mager zu fein pflegt, überall ausbauern, während 
bie bellfarbigen Engländer, welche von ihrer Fleifchkoft und ihren 
Spirituofen auch in heißem Klima nicht lajfen mögen, in kurzer Zeit 
binfterben, fo findet man fich zu der Anficht Hingeführt, baß wahr- 
feinlich jedes europäifche Volk fih unter den Tropen würde acclie 
matifiren Fönnen, wenn ihm geftattet wäre, im Laufe mehrerer Ge- 
nerationen durch immer jüplichere Länder allmälich bahin vorzurüden, 
und wern es .zugleich feine Lebensweife biefem Wechjel entfprechend 
änderte. Auf diefelbe Anficht fehen wir und durch den Umftandb hin« 
gewiefen, daß felbjt Meenfchen, die unzweifelhaft vemfelben Haupt- 
famme angehören, bisweilen ihre Wohnpläge nicht miteinander ver- 
taufchen Können, ohne einem fichern Tode entgegenzugehen, wenn näm« 
li der eine Theil fehr hoch über dem Meere, der andere in Tiefe 
ländern ober an ber Hüfte, der eine weit im Norven, ber andere in 
ber heißen Zone lebt. Wenn der Neger durch eine plögliche DVer- 
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fegung in Kültere Rlimate ebenfo ftark gefährbet ift ald der Weiße 
durch die entgegengefegte, fo wird man bieß in berfelben Weife auf- 
zufaffen haben; und jelbft die große, faft unverwüftliche Lebenökraft, 
zu ber fi der erjtere in manchen Ländern entwidelt, in benen ber 
andere mühfam ein fchwächliches und fieches Leben friftet, fcheint eben 
nichts weiter zu beweifen, als daß nur vie Himatifchen Verhältniffe 
in denen ein Bolf feit Zahrhunderten eingewohnt ift und venen fich 
feine phyftjche Conftitution nach und nach möglichft vollftändig ac« 
comobirt bat, feinem Gebeihen günftig find. 

Kommen wir fehlieglich auf die Frage zurüd, von der wir aus- 
gingen, ob bie Berfchievenheiten, welche fih innnerhalb des Menfchen- 
gefchlechtes zeigen, eben nur fo groß find, daß fie mit Wahrfcheinlich- 
feit al8 Wirkungen des Klimas, ver Lebensweife und anderer wech- 
felnden Umftände angefehen werden können, fo läßt fich da® gewons 
nene Refultat als fein völlig befriebigendes bezeichnen, da fich nicht 
beweifen läßt, daß bieje Einflüffe fo verfchiedene Körperformen wirt: 
lich hervorzubringen im Stanve find. Es erklärt fi dieß zum Theil 
daraus, daß erjt jeit wenigen Jahrzehnten forgfältigere Beobachtungen 
in diefer Richtung gemacht und gefammelt werben, und vaß aus ber 
langen Bergangenbeit, die das Menfchengefchlecht hinter fich haben 
mag, eine verhältnißmäßig nur fehr Heine Anzahl von Thatfachen 
uns aufbehalten worben ift, bie über biefen Gegenftand einiges Licht 
verbreiten. Bleibt e8 und aber auch verfagt, über die Entftehungs- 
weife der Menfchenracen eine einigermafjen wilfenfchaftlich begrün- 
dete Anficht zu gewinnen, bleibt e8 felbft zweifelhaft, was für eine 
Role die äußeren Lebensbebingungen, unter welche die menfchliche Or- 
ganifation geftellt ift, überhaupt hierbei gefpielt haben, fo bürfen wir 
doc an der Einheit des Menfchengefchlechtes als Art mit einem bo- 
ben Grade von Sicherheit fejthalten. 

Die Annäherung der am meijten thierähnlichen Körperbildung, 
die ji beim Neger fand, an ven Affen war weber fo ftarf und 
turchgreifend noch jo ausjchließlich, daß es gerechtfertigt wäre, bie 
Ihwarze Nace für eine befondere Species zu erklären; bie phhfiolo- 
gifchen Unterfchieve, welche vie verfchiedenen Stämme barbieten, wa- 
ven diefer Anficht entfchieven ungünftig und eine fefte Scheidung ber- 
felben durch das Klima fchien nicht jtattzufinden. Daß bie jet be- 
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fiehenben Haupttypen, wie man von fpecifiichen Charakteren boraud- 
fegen müßte, durch das Klima, durch Nahrung und Lebensweife, durch 
fort» oder rüdjchreitende Eultur Feine Beränderungen erlitten, ließ 
fich ebenfalls als unrichtig nachweilen, und das ununterbrochene Her 
vortreten neuer Eigenthämlichleiten an den Yndividuen, bie fich DIe- 
weilen mit Beharrlichkeit vererben, deutete auf den Weg hin, auf 
welchem allmälig felbft beträchtlich von einander abweichende Nacen» 
haraktere entftehen und fich firiven können. Berner ließ fich zeigen, 
daß die Hauptformen nicht auf die Weife von einander gefondert und 
abgefchloffen für fich beftehen, wie bieß mit verfchiedenen Arten ber 
Fall ift, fondern daß jede verfelben in eine Menge von Nebenformen 
anseinandergeht, dag auch biefe Leicht in Reihen einzuordnen find, 
welche die Unterfchieve der Haupttppen als flüjfig erjcheinen laffen — 
daß innerhalb der einzelnen Wenfchenarten, fo viele over fo wenige 
man beren auch annehmen möchte, kaum eine geringere Variabilität 
ftattfinden würbe, al unter jenen felbft —, endlich daß die allgemeine 
und wie c8 fcheint umbefchränkte Fruchtbarkeit der verfchiedenften 
Stämme mit einander und das Verhalten der Mifchlinge durchaus 
ja Gunften der Arteinheit vevet. 


IH. 


Gehen wir nun zur näheren Betrachtung ver linguiftifchen Gründe 
über, mit denen fich, wie früher bemerkt, die Einheit des Menfchen- 
gejchlecptes bekämpfen läßt, fo Kann fich diefe auf wenige Bemerkun« 
gen befchränfen, nicht weil jene Gründe überhaupt ven geringerem 
Gewichte wären, fondern vielmehr, weil fie allerdings das größte be« 
figen, vaun aber eine genauere Prüfung jofort deutlich macht, daß fie 
jwar gegen bie Einheit der Abftammung, zugleich aber für bie Art- 
einheit ber Menfchen Zeugnig gebeı. 

E8 miplingt, die fänmtlichen Sprachen auf eine Urfprache oder 
auch nur auf einen gemeinfchaftlichen primitiven Typus zurüchuführen. 
Damit wird die Stammeseinheit, wenn auch nicht gerabehin ummög- 
(ih, doch in ein Zeitalter binaufgerüdt, das aller bijtorifchen For- 
[hung unzugänglich bleibt, im die Zeit vor der Entjtehung ber 
Sprache. Einige Sprachferfcher glauben allerdings eine allınälige 
Entwidelung ver Spradhtypen auseinander annehmen zu bürfen, nän« 
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lich fo, daß eine ftufenweife Umbilbung einfilbiger Sprachen in ag» 
glutinirende und biefer in flectirende ftattgefunden hätte, während an- 
dere einen folchen Uebergang nicht für wahrfcheinlicy halten. eden- 
falls fehlen bis jest nähere wiffenfchaftliche Nachweifungen barüber, 
daß die erftere Anficht mehr fei als ein Klendender Schematismus, 
und es fcheint von ihr ungefähr vaffelbe zu gelten, was wir über bie 
oft verficherte Herkunft des Menfchen von dem Affen anführten: es 
fehlen beftimmte Thatfachen und Analogieen, aus denen fich ein Schluß 
ziehen ließe, wie für fo Vieles, was an ben Grenzen ber Gebiete 
; liegt, die eine wifjenfchaftliche Bearbeitung zulaffen. 

Ye weniger aber bie Linguiftif für die Einheit bes Urfprunges 
aller Menfchen mit beftimmten Gründen zu ftreiten im Stanve ift, 
befto entjchievener fann fie für ihre Zufammengehörigfeit zu einer Art 
in die Schranken treten. &o mannigfaltig und verfchiedenartig bie 
Mittel im Einzelnen au find, beyen fi Sprachen von wefentlich 
ungleihem Baue zum Ausbrude des Gevanfens bebienen, fo läßt fich 
doch nicht behaupten, daß die einen diefen Zwed auf gefchictere, fiches 
rere und allgemein verftändlichere Weife erreichten al® bie anderen. 
Es läßt fich nicht nur derfelbe Gedankeninhalt, infofern er überhaupt 
in ben Gedanfenfreis bes betreffenden Volkes eintreten kann, nach feiner 
bermaligen Bildungsftufe, gleich gut, wenn and) eigenthümlich nüan- 
cirt, in jeder Sprache wiedergeben, fondern es find auch im Wefent« 
lichen überall diefelben logifchen Abhängigkeitsverhältniffe und Bezie- 
hungen der Vorftellungen zu einander, die dabei jedesmal dem Geifte 
vorjchiweben, und das VBerfchievene befchräntt fich auf die Hilfsmittel 
ihrer äußeren Bezeichnung und Darftellung allein. Diefe Berjchie- 
benheit aber, welche au® der Unabhängigkeit und Selbftftänvigfeit. fich 
erflärt, im welcher die einzelnen Sprachftämme fich entwidelt haben, 
ift offenbar Feine fpecififche, fondern zengt gerade umgelehrt für bie 
Hoentität des pfychifchen Lebens der Menfchen in allen wefentlichen 
Runften. — 

Wir gelangen bhiemit zu der Iekten, und wie früher bemerkt, ent- 
jcheidenden Unterfuchung, zu der Frage, ob die pfychologifch-hiftorifche 
Borfhung eine fefte Verfchiedenheit zwifchen ven Völkern und NRacen 
in Bezug auf ihre geiftige Begabung und Bildungsfähigkeit nach 
weift, oder ob auch Hier nur flüffige und grabuelle Unterfchieve an 
zuerfennen find, 
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Bor Alten bemerken wir, baß bie Beurtheilung der Fähigkeiten 
eines Bolfes überall eine Außerft fchwierige Aufgabe if. Um nicht 
von vornherein ben richtigen Gefichtspunft in diefer Frage zu ver- 
fehlen, müffen wir zunächft darauf achten, daß die Befähigung eines 
Bolfes nicht eine conftante, fondern eine veränderliche Größe ift. 

Was wir bie Fähigkeiten eines einzelnen Menfchen nennen, fett 
fih zufammen aus dem, was ihm angeboren ift, und aus ber Erzich- 
ung, bie er erhält, wo wir unter ber leßteren in weitefter Bedeutung 
bie Wirkfamfeit aller ver äußeren Mächte verftehen, welche auf die Ent+ 
widelung feines inneren Lebens von Einfluß find. Unter ven Fähig- 
keiten nur das Angeborene zu verjtehen, das übrig bleibt, wenn wir 
allen Erziehungseinfluß binwegvenfen, ergibt eine zwar nicht völlig 
leere, aber nur.in wenigen Fällen brauchbare Abftraction, die e8 meift 
von vornherein unmöglich macht, die Fähigkeiten eines Dienfchen rich 
tig zu beurtheilen, denn felbft fehen und hören, noch mehr aber jprechen 
und benfen lernen wir erft an ver Hand äußerer Einflüffe und ver- 
möge ber Anregungen, die fie unferer Thätigfeit geben: was ber 
Mensch fein würde ohne alle Erziehung, ift ganz unfagbar. Die 
Charaktere der Menfchheit kommen großentheils erjt an ihm zum Bor- 
fhein in Bolge des vielfachen Zufammenwirkens äußerer Mächte mit 
dem, was ihm innerlich angeboren ift, fie Liegen nicht in dem Leßteren 
für fih genommen und allein, und wollen wir das Angeborene als 
folhes die primitiven Fähigkeiten eines Menfchen nennen, fo ift leicht 
erfichtlich, daß wir zwar in einigen abnormen Fällen, 3. B. bei Blöd- 
finn und Genie, im Stande find, ein Urtheil über fie zu fällen, unter 
gewöhnlichen Umftänden und Verhältniffen aber bieß gar nicht ver 
mögen, wenn nicht bie inbivibuellfte und betaillirtefte Kenntniß ber 
Leiftungen und ihrer Gefchichte uns zu Gebote fteht. Es bebarf feiner 
weiteren Auseinanberfegung, daß von einem Wolfe bafjelbe in noch 
weit höherem Grave gilt ald vom Individuum, denn ein Volk befteht 
aut Yndividuen, deren jedes feine angeborene Eigenthümlichkeit mit 
bringt, und feines von allen ift uns von ben Anfängen feiner Eut« 
widelung an bis auf bie Gegenwart fo volljtändig befannt und ges 
wiffermaffen burchfichtig, daß wir im Stande wären, ein motivirtes 
Urtpeit über feine primitiven Fähigkeiten abzugeben. 

Neben wir von der Begabung eines Volkes, fo dürfen wir bef- 
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halb nur feine fecundären Fähigkeiten, d. h. den Kreis von Leiftun- 
gen darunter verftehen, welche ihm zu einer beftimmten Zeit und un- 
ter gegebenen Umftänden möglich find, fo wie wir z.B. einem Menfchen 
die Fähigkeit zufchreiben ein Bud von wiffenfhaftlihem Inhalte zu ver- 
ftehen, nachdem er nämlich gewifje Kenntniffe fich angeeignet hat; alle 
Fähigfeiten in diefem Sinne find nichts Augeborenes, fondern etwas 
Erwerbenes und ändern jich im Laufe ber Zeit, nach Maßgabe ver 
Erziehung und der Lebensjchidjale, die ein Einzelner oder ein Volt 
erfährt. Yhre Befähigung ift zu jeder Zeit das Refultat ihrer Ge- 
Fichte. 

Unachtfamkfeit auf jenen Unterjchieb zwifchen primitiven und fecun« 
tären Fähigkeiten hat oft zu voreiliger Verurtheilung ver culturlofen 
Bölfer geführt; man ftellte die geiftige Regfamfeit und bie bervor- 
ragenden Leiftungen des Europäerd der Apathie und ftationären Un- 
cultur des Negers gegenüber, und glaubte darans auf einen ur 
fprünglichen Unterfchied der Geijtesgaben fchließen zu dürfen. Es wird 
nicht fehwer fein durch eine genauere Betrachtung ver Sade biefe 
Bolgerung zu erfchüttern. 

Zuerft läßt fich nachweifen, daß ber größte Theil der culturlofen 
Bölfer in Verhältniffen lebt, unter denen eine fortfchreitenve Eul- 
tuventwidelung gar nicht ftattfinden Fan, felbft für Menfchen, welche 
mit den beften Fähigkeiten ausgeftattet wären, in Berhältniffen, bie 
felbft dem im Schooße ver Eivilijation erzogenen Europäer e8 un« 
möglich machen würden, die erworbenen geiftigen Güter zu bewahren, 
gejchweige denn fie in noch größerer Fülle burcdh eigene Thätigfeit zu 
entwideln. ft dies aber der Fall, fo läßt fich nicht läugnen, daß 
ein ungünftiges Urtheil über die Fähigkeiten der erfteren nicht auf ihr 
Beharren in einem Zuftande der Unbilvung und Robheit gegründet 
werben Fanıt. 

Ein Land das feine dichte Bevälferung hat oder nicht einmal eine 
folche zu tragen im Stande ift, faun nicht die Wiege einer höheren 
Euftue werben, höchftens kann es fich paffiv an ber Civilifation be- 
theiligen, indem c8 von civilifirten Menfchen ausgebeutet und nugbar 
gemacht wird, fo weit feine eigenen Schäge und deren Zugänglichleit 
e8 geftatten. Se größer die Zerftreuung ift, in welcher vie Menfchen 
leben, fei e8 einzeln over familienweije, defto hilflofer find fie und 
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defto häufiger fallen fie fchädlichen Naturgewalten zum Opfer. Die 
Kraft wird alstann entweder verbraucht im Kampfe mit ber Natur, 
um das eigene Leben zu fchügen und bie bringenbften Lebensbebürf- 
niffe zu befriebigen, ober fie entbehrt des nöthigen Spornes zur Thä- 
tigfeit und läßt den Menfchen in Stumpffinn und Faufheit verfinen. 
Welcher Race er auch angehöre, die Ifolation tödtet alle höheren Be- 
ftrebungen in ihm ober erftidt fie im Keime, venn welche Ziele follte 
die Anftrenyung der Kraft auch verfolgen, wenn fich bie Ausficht in 
die Zukunft nicht über die Länge des eigenen Lebens hinauserftredt, 
wenn die Gefahren, vie biefes umgeben, ihm faft täglich den Unter- 
gang drohen, wenn felbft ver Befig des Unentbehrlichften für bie 
Zukunft fehr zweifelhaft ift, wenn das Bufammenlchen mit Andern 
und bie Vereinigung der Kräfte, fo weit fie möglich ift, zu Feiner Bes 
friebigung des Ehrgeizes und faft zu keiner Art gefelliger Freude, fon= 
dern nur zu einer gemeinfamen Betbeiligung an ten Mühen und 
Laften des Lebens führt? Nicht daß fie gemeinfam leiden, fondern daß 
fie gemeinfam handeln wird für die Menfchen ein mächtiger Hebel ver 
Bildung. Wetteifer, Streben nah Einfluß und Geltung, nah Macht 
und Herrfchaft ift zu allen Zeiten und bei allen Bölfern, wenn auch 
in verfchiedener Weife bei oben und bei civilifirten, einer ber mächtig» 
ften Antriebe zu großen Kraftanjtrengungen gewefen und ift e8 noch 
jebt. Wo foldhe Motive zu keiner Wirkfamkeit gelangen, wo fie gar 
nicht einmal entftehen fünnen, weil die Menfchen zu zerftreut Icben 
und jeder nur am fich zu denken und für fich zu forgen genöthigt üft, 
da fann ein Fortfchreiten ver Gefellfehaft gar nicht erwartet werten. 
Yu folhen Verhältniffen befand fich aber eine große Menge ver 
Bölfer, welche feit dem Ende des 15. Jahrhunderts in Amerika und in 
ftillen Dcean aufgefunden worben find, und es ift begreiflich genug, 
daß die erften Entveder, wie fpätere Nachforfchungen ergeben haben, 
vielfach die Größe ver Bevölkerung jener Ränder überfchägten, nicht blos 
im Raufche der Freude und in Folge des Meizes ber Neuheit, fonbern 
bauptjüchlich weil die Eingeborenen, unter denen fich die Kunde von ihrer 
Ankunft fchucht verbreitete, felbft aus entfernten Gegenden nach ber 
Küjte zufammenliefen, um die merkwürdigen Fremblinge zu fehen, bald 
auch nm won ihrer Anwefenheit Nuten zu ziehen oder fie zu bertreis 
ben, Nur Afrika macht in mancher Beziehung hievon eine Ausnahme; 









332 Theodor Waik, 


man bat dort mehrfach eine dichte, aber gleichwohl culturlofe Bevötl- 
ferung gefunden, wogegen in Amerika, wo bie Bolfsmenge am ftärkiten 
war, namentlich in einigen Theilen von Merico und Peru, auch größere 
georbnete Reiche beftanven. 

Ein höherer Grad von Dichtigkeit der Bevölkerung ift, wie fich 
von felbft verfteht, niemals ein Refultat freier Wahl. Mehrere Völter 
befegen nie friedlich ein und bafjelbe Land, etwa um die Antriebe zu 
focialem Fortfchritt fih zu Nuten zu machen, die alsvann auf fie 
wirken und fie zur Anftrengung fpornen würden, und abgefehen von 
ten Ländern, welche nugbare Produkte in großem Weberfluffe barbie- . 
ten, find Noth und Kämpfe immer bie unvermeidliche nächfte Folge 
fo naher Berührung der Menfchen miteinander. Völker wandern nur, 
wenn fie müffen. eber liebt den heimifchen Boden ober findet fich 
boch an ihn gefeifelt, vor Allem, weil’ er feine fämmtlichen Lebensge 
wohnbeiten nur bier mit Sicherheit feft halten und fortfegen zu kön- 
nen fich bewußt ift, weil die unbekannte Ferne befonders von rohen 
Völkern als gefährlih und grauenhaft vorgeftellt zu werben pflegt, 
weil fie fih Häufig von Feinden rings umgeben fehen, die feinen Durdh« 
zug geftatten, weil fie enblich meift voll Pietät für das Land ihrer 
Bäter find. Der Esfino im unwirthbaren Norben, ver elende Fener- 
länder auf feinen Feljeninfeln, ver Aujtralier in feinem wafferarmen 
Lande, der Neger in den ungefunden Sümpfen von Wabai und in Nis 
gervelta, — jeter befindet fich wohl auf feine Weife, und wenn er 
nicht, was indeffen auch oft-genug vorkommt, fein Land für das glüdk- 
lichfte der Erbe Hält, fo mag er e8 doch nicht verlaffen, fo lange ihm 
freie Wahl gegeben ift. 

Wanderungen aber umb bie Kriege, welche aus ihnen zu entftehen 
pflegen, find in mehr als einer Beziehung für den Fortfchritt fehr 
wichtig; nicht blo8 infofern al8 fie zu erheblichen Kraftanftrengungen 
führen und das Feld der Kenntniffe und Erfahrungen baburd berei- 
ern, daß fie die Menfchen nöthigen, fich in eine andere Naturums- 
gebung finten und fie bemügen zu lernen, fonvern haupfächlich auch, 
weil fie zu einer Mifhung verfchievener Stämme nöthigen, bie in 
vieler Rüdficht vortheilhaft wirken kann: zuerft fchon phyfifch, indem 
fie die Elemente der Bevölkerung durcheinander wirft, denn es tritt 
allem Anfcheine nach in Folge langen ungemifchten Beifammenbleibeng 
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ftammvermwandter Menfchen allmälih eine Schwerbeweglichkeit und 
Staanation der Entwidlung ein, welche und ben „ewigen Frieden” als 
ein Unglüd erfcheinen läßt. Mifchlinge zeigen in vielen Bällen eine 
größere Regfamkeit und Tätigkeit als die Stammracen, fo nament- 
lic) der aus ver Verbindung ded Negers und eingeborenen Amerilaners 
entjprungene Zambo. Auf ber anderen Seite tritt aber auch immer 
eine nicht unbebentende geiftige Bewegung in einer Bevölkerung ein, 
bie mit einer anderen zufammenftößt und nad unb nach verfchmilgt. 
(68 bilden fi neue Berhältuiffe ver Abhängigkeit, e6 werben eine 
Menge von neuen Erfahrungen gemacht und e8 entfteht ein gegenfeitiges 
Lernen, das befonders fruchtbringend da fich erweifen muß, wo bie zu- 
fammengetroffenen VBölfer einander nicht allzu unähnlich find in ihren 
Lebensgemwohnheiten uinb ihrem ganzen Eulturzuftande, und wo ba® 
eine derfelben nicht einzig auf bie Kuechtung und Ausbeutung bed an« 
deren binarbeitet. Man vergleiche in viefer Beziehung die große Ber- 
fehiedenheit in ber Einwirktung des muhammebanifchen Arabers auf 
ben Neger und bes Europäerd auf ben Amerikaner. 

68 ift wohl niemals geläugnet worben,; daß der Verkehr und bie 
innige Berührung mit andern Völkern eines der wichtigften Eultur« 
elemente ift, aber eben darum follte man aufhören, bie Fähigfeiten derer 
berabzufegen, welche biefer Hülfe ganz entbehren, wenn fie auf einer 
nieberen Stufe der Bildung verharren. Dabin gehört ein jehr großer 
Theil der Fufelbevölterung der Südfee und vor Allem die negerartie 
gen Menfchen, welche auf vielen ber oftinbifchen Infeln von den Ma- 
Inien in’s Yunere zurücgebrängt worven find und bort in gänzlicher 
Sfolirung gehalten werben, e8 gehören dahin auch viele Kleinere Bölter 
in Amerifa und Afrifa, die von übermächtigen Feinden ganz einge 
fchloffen und von allem Berfehr abgefchnitten find. 

Daß Naturmngebung und Klima die Entweelung aller Gultur 
in fehr umfafjender Weife bedingen, {ft feit lange anerkannt. Am tief- 
ften greift ihr Einfluß da wo es fich um bie erften Anfänge der Eul- 
tur handelt, nicht allein dephalb, weil biefe, wie aller Anfang, fehwer 
find und leicht wieder in’s Stoden orer jogar in eine rüdläufige Bahn 
geraten, fonbern auch weiß die Abhängigkeit culturlofer Bölter von 
ihrer Naturumgebung am größten und es eine von den Hauptaufgaben 
und Erfolgen ver Eivilifation ift, diefe Abhängigkeit fo weit ald mög. 
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lich zu brechen, fo taß umngelehrt die Naturmächte im größten Lm- 
fange dem menfchlichen Willen dienftbar werden. Werden wir baburd) 
in den Stand gefegt umfere ganze Lebenseinrichtung und Befchäftigung 
faft beliebig zu wählen, fo wirb fie jenen dagegen von ver Ratur vor: 
gefchrieben, fie werden von ihr bei einer gewiffen Lebensweife und da- 
mit auf ver niederen Eulturftufe, auf der fie ftehen, mit großer Ge- 
walt feftgehalten. 

Wir können uns jene Abhängigkeit kaum groß genug borftellen. 
Die Nahrung richtet fich meift nicht nach zwedimäßiger Auswahl und 
hält feinen fo vielfachen Wechfel ein, als zur Erhaltung und Kräf- 
tigung der Gefundheit erfordert wird, fondern bleibt auf das befchräntt, 
was die Natur unmittelbar darbietet, und felbft deffen Gewinnung 
erfordert oft Anftrengungen, die bis zur äußerjten Erfchöpfung ber 
Kräfte gehen. Die Mleivung wird ebenfo unmittelbar der umgebenden 
Natur entnommen, und wenn ihre Berfertigung oft auch mühfam 9e- 
nug ift, fo leiftet fie doch zum Schuß gegen Kälte, Näffe und Sonnen- 
brand meift weit weniger als die Abhärtung des Körpers, bie fo viel- 
fach die Bequemlichkeiten des Lebens nicht fewohl erfeken, al8 ent- 
behrlich machen muß. Geräthe und Werkzeuge aller Art, zum Theil 
die Früchte einer bewunbernswerthen und faft unglaublichen Gedufo, 
gewähren auch für die einfachften VBerrichtungen nur eine geringe un- 
geihicte Hülfe, und wo es Arbeit von vielen Tagen Foftet einen mäßi- 
gen Baum zu fällen, fann der Hausbau feine Fortfchritte machen. 

Abgefehen von Peru, das im Belize des Lama und feiner ver- 
fohierenen Arten war, hatte Amerika vor der Ankunft der Europäer 
befanntlich feine größeren ZThiere, welche fich zu Hausthieren eigneten, 
und feine hauptfächlichften Nahrungspflanzen waren Mais und Ma- 
nioc; die tropifchen Bewohner der Sübfee aber befaßen aufer einigem 
Hausgeflügel nur das Schwein, welches zum Lafttragen und zur Hülfe 
beim Landbau nicht brauchbar, ebenfo wenig wie der Hund in Be 
tracht fonımen kann, wenn es fich um eine Unterftügung ber erften 
Sthritte handelt, die in der Richtung der Civilifation gejchehen follen. 
Ob Völker von weißer Race bei folder urfprünglichen Befchräntung 
durch die Naturumgebung diefe erften Schritte gemacht und fie mit 
nachhaltigem Erfolge gemacht haben würden, läßt fich füglich bezwei- 
feln. Hit auch die Viehzucht wohl nicht für alle Völfer ohne Unter 
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fehieb der nothwenbige Durchgangepunft vom Yügerleben zum Ader- 
bau gewefen, wie man öfters mit einer gewifjen Vorliebe für einen 
einfachen Schematisnus der Entwidelung angenommen bat, fo läßt 
fi doch nicht verfennen, daß mit der erfteren, wo fie durch bie Na- 
tur dem Menfchen unmöglich gemacht wurde, biefem ein wejentliches 
Element entzogen war, das feine Eultur fördern und unterjtügen 
konnte, dein die Fortbewegung größerer Laften, wie fo viele andere 
Arbeit war alsbann immer nur durch einen maffenhaften Verbrauch 
vereinter Menfchenkräfte zu bewerfitelligen, und, was nicht minder 
wichtig fcheint, der Menfch blieb gehindert fich in ein mehr frievliches 
und freundliches Verhältniß zur Natur zu feten und insbefonbere auf 
die Thierwelt mit dem Blide ruhiger und ficherer Ueberlegeuheit her- 
abzujehen. 

Das Mima in Verbindung mit dem Neichthun oder der Armuth 
ber Gaben, welche die Natur dem Menfchen bietet, läßt viele Völker 
zu reger Arbeit gar nicht kommen, während e8 andere nöthigt, ihre 
Kräfte zur Befriedigung der erften Lebensbepürfnifje ganz zu verbraus 
den. Daß tropifcde Hite die phyfifche, wie die geiftige Energie auch 
bes rüftigften Europäers lähmt, ift befannt genug. Dürfen wir bie 
Fähigkeiten des Negerd anflagen, wenn bei ihm baffelbe gefchieht? Es 
würbe bies um fo ungerechter fein, da troß der oft dichten Bevölkerung 
bes Landes geringe Arbeit genügt, und nicht felten faft nur zuzugreis 
fen nöthig ift, um alle Wünfche vollauf zu befriedigen. Dort wird 
bie Natur nicht zur Schule der Energie für den Menfchen, durch die 
eigene Berfchwenbung erzieht fie ihn zum Berfchwender. Wird träge 
Ruhe zum wefentlichjten Lebensgenuß in Folge der Erfchlaffung durch 
bas Klima, fo wird fie e8 nicht minder, obwohl aus anvern Grünben, ba 
wo die Natur zu farg ift. Hier muß der Dienfch alle Kräfte aufbieten 
um das Leben zu friften, und die Erftarrung der Kälte ift, wie jeber 
an fi) Leicht in Erfahrung bringt, der Beweglichkeit des geiftigen Le- 
bens kaum günftiger als die Entnervung ver Hige. Darum bleibt, 
wie man Längft erfannt hat, das gemäßigte Kiıma die einzige Stätte 
für die fpontane Entwidelung höherer Eultur. 

Baffen wir die Lage des Europäers in den bisher erörterten Be- 
siehungen in’8 Auge, fo zeigt fich, daß er in jeber MRüdkficht günftiger 
gejtellt ift als bie große Mehrzahl der uns bekannten culturlofen 
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Bölfer. Durch verfchiebene Klimate Hindurchgewanbert ehe er in feine 
heutigen Sige einzog, mußte er fich fehr verfchievenen Naturverhält- 
niffen anbequemen und dadurch vielfach aus Erfahrung lernen; die Bes 
völferung biefes Erbtheiles genießt ferner die phufifchen und geiftigen 
Bortheile einer vielfachen Mifchung verfchiedener Stämme, einer dich» 
ten Bevölferumg und eines Klimas, das zu fortgefeßten, aber gemäßig- 
ten Anftrengungen nötbigt; ihre einheimifchen Thiere und Nußpflangen 
find fo befchaffen, daß fie der Eulturentwidelung alle Förberung an« 
gebeihen ließen, die von diefer Seite her irgend geleiftet werben kann. 
Wir umnterlaffen es hierbei noch auf andere Berbältniffe, namentlich auf 
die Bodengeftaltung felbft Hinzuweifen, weil fie und erft der fortgefchrit- 
tenen Givilifation und deren fernerer Ausbildung zu gute zu kommen 
feinen, nicht aber ihrer primitiven Entftehung, mit welcher wir es 
bier allein zu thun haben. 

Waren für eine große Zahl von Völkern die Hinderniffe zu be- 
deutenb, welche ber Entjtehung einer einheimifchen Civilifation ent 
gegenftanben, als daß aus deren Mangel ein ungünftiger Schluß auf 
ihre geiftige Begabung geftattet wäre, fo kann doch ein folcher aus ber 
befannten Thatfache hervorzugehen fcheinen, daß die Bemühungen ber 
Europäer für die geiftige Erhebung folcher Völker und bas Längere 
Bufanmenleben beider miteinander faft ausnahmslos fchlechte oder gar 
feine Früchte getragen haben. ndefjen auch diefe Folgerung glauben 
wir zurüchweifen zu müffen. 

Neue Bildungselemente fich anzueignen gelingt am leichteften und 
wirkt am folgenreichiten in der Kinvheit; fo fehr aber auch in mancher 
Beziehung culturlofe Völker ven Kindern gleichen, fo würde man fich doch 
fehr täufchen, wenn man glauben wollte, daß bieß in der angegebenen 
Rüdficht der Fall wäre. Es ift eine der bervorjtechendften und werth« 
voliften Eigenthümlichkeiten des Gebilveten, daß er auch verftehen und 
für fi nugbar machen lernt, was feinem eigenen individuellen Wefen 
in hohem Grabe entgegengefeßt ift und wiberftrebt. Der Ungeb.ivete 
vermag bieß nie. Was ihm fremd, feiner Denkweife und feinen Sit 
ten zuwider ift, findet er nur dumm umb lächerlich ober unbegreiflich, 
ftaunenswertb, wunverbar. Seine Ynpivivwalität ift nicht offen und 
zugänglich für fremde Einwirkung, fondern in fich fertig, abgefchloffen 
und unbeweglich zäbe. 
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Bemerken wir am Engläuber im Auslande ein ähnliches exrchufi- 
ve8 Wefen gegen alled Fremde in einem gewiffen Grade, fo werben 
wir dieß auch an ihm, wie e& feiner Bildung keinen Vortheil bringt, 
av als einen Mangel an Bielfeitigkeit und geiftiger Beweglichkeit betrach« 
ten können. Bildfam in höherem Grade ijt nur das Kind. Daher 
fanın e8 nicht wundern, daß BVerfuche einem Volfe eine gewilje Art 
der Eibilifation einzuimpfen und anzubilden, faft immer fcheitern, haupt- 
fächlich aber dann, wenn viefes mit culturlofen Böltern gefchehen foll, 
wenn bie- bargebotenen Bildungselemente fich im feindfeligften Gegen- 
fage zu den Eigenthümlichkeiten derer befinden, bie fie in fich aufnehe 
men follen, und e8 hierzu an jedem Anknüpfungspunfte fehlt, wenn 
die Träger der neuen Bildung fich mit der eingeborenen Bevölferung 
werer äußerlich noch innerlich zu einem Ganzen verbinden und in’s 
Gleichgewicht fegen, fondern diefe nur ausbenten, unter die Füße tre- 
ten, zu runde richten ober vertreiben, fo daß e8 auf die Dauer höchftens 
buch die Gewalt des Stärferen zu einem äußerlich friedlichen VBer- 
hiltniß zwifchen beiden kommt, während Abneigung und Haß zwar 
gevämpft werben, aber niemals wirklich verlöfchen. 

Mit diefen wenigen Worten ift das VBerhältniß bezeichnet, in 
welches die Europäer faft allerwärts zu den Eingeborenen neu entvedl- 
ter Ränder getreten find. Als Götter oder Halbgötter in vielen ders 
felben empfangen und aufgenommen, würden fie für die Verbreitung 
der Civilifation häufig den fruchtbarften Boden gefunden haben, ven 
fie fich irgend wünfchen konnten, wenn fie biefen Zwed, ver freilich 
oft genug ald Maske von ifmen gebraucht worben ift, wirklich hätten 
verfolgen wollen. Statt veffen waren e8 vielmehr bie überfpannteften 
Träume von unerfchöpflichen Schägen, welche die große Mehrzahl der 
Spanier in die neue Welt trieb, e8 war die Rändergier und Gelonoth 
ber Könige, die fie dorthin fehicte. Selbft der Durft nach Kriegeruhm 
und abenteuerlichen Helvdenthaten, ver den Bewohnern jener Ränder fo 
theuer zu ftehen gefommen ift, nimmt als Motiv bei den Eroberern 
erft die zweite Stelle ein. Die Verbreitung des alleinfeligmachenden 
Glaubens Hat den dritten Play. Sie geihah mit Feuer und Schwert. 
Die Ausrottung der „verfluchten Heiden“ galt jener Zeit für ein ver- 
bienftliches Werk, und felbjt die friedlichen Mönche, die den Eonqui« 


ftadoren meift auf dem Fuße folgten und zum Theil mit ver bewun« 
Bifsrifge Zeitfeift v. Band. 
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bernswertheften Aufopferung für das lebten und ftarben, was fie als 
ihren Beruf erfannt hatten, konnten für ben Fortfchritt der Eultur 
nur felten Bedeutenveres leiften; bald wurde ihre Wirkfamfeit völlig 
gelähmt durch die ihnen nachoringenden beuteluftigen Eroberer, vie 
abzuhalten ihnen nur felten gelang, bald forderten fie felbft von ven 
Eingeborenen nur ein äußerliches Belenntniß und einen rein paffiven 
Geherfam, fo daß biefe fpäter fich felbft überlaffen mit fchnellen 
Schritten der Verwilderung wiever entgegengingen. Nicht beffer, eher 
noch fchlimmer als die Spanier trieben e8 die Portugiefen in Brafi- 

‚lien, und vie Thaten der Deutfchen in Venezuela bilden leider auch) 
feine Lichtfeite des fehauerlich püfteren Gemäldes. Es war eben nicht 
ver inbivibuelle Charakter der europäifchen Völfer und noch weniger 
die Individualität der Einzelnen, fondern der Charakter des Zeitalters, 
dejien gänzliche Unfähigkeit zur Verbreitung feiner Civilifation über bie 
Bölfer der neuen Welt fich darin bewies. Auch nach der Eroberung 
ging die völlig rückichtslofe Ausbeutung der Länder, die Knechtung und 
Mifhandlung ihrer Urbewohner, die fcharfe Scheidung und innere 
Feindfeligkeit ver Racen und Kaften ihren Gang fort, und es ift be- 
greiflich genug, daß im Großen und Ganzen weber die wohlwollenden 
Gejete der Könige von Spanien, noch die berühmte Bulle Paul’s TIL, 
noch der Fleiß und die Berufstreue fo vieler Miffionäre an biefem 
Gange etwas zu ändern vermochten. 

Nah Neu-England freilich kamen Proteftanten, nicht golbburftig 
nody beuteluftig, fondern ein Afyl fuchend in der Wiloniß für ihren 
Glauben. Sie fanden e8 dort. Aber argliftig fchon anfangs, oft im 
Gefühl der Schwäche und aus eigener Noth, maßten fie fich nad 
furzer Zeit, gedrängt durch Zuwachs von außen und innen, eine Herr- 
foherftellung den Eingeborvenen gegenüber an, von denen fie natürlich als 
Eindringlinge betrachtet und befriegt wurben. Bon ber Ausbreitung 
ihres Glaubens unter ihnen redeten bie frommen Puritaner zwar nicht 
felten, thaten aber nur wenig für ihn. je mehr die Macht der englifchen 
Kolonieen wuchs, befto offener und foftematifcher wurden Betrug und 
Zreulofigkeit und Gewaltthätigfeit gegen die einbeimifche Vevöfterung 
geübt, und fchon vor dem Ende bes 17. Yahrhunderts war der in- 
telligentere Theil der legteren mit fich darüber im Klaren, daß fie bie 
Beißen als ihre Todfeinde anzufehen hätten und dem Untergange ger 
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mweiht feien, wenn es nicht gelänge, fie gänzlich zu vertreiben. Cinge- 
preßt zwifchen Franzefen und Engländer, hatten fie von den Kämpfen 
beider miteinander immer am ftärfften zu leiden, welche Partei fie auch 
ergreifen mochten. m Briedenszeiten faft nur von bem Auswurfe ber 
europäifchen Menfchheit aufgefucht, ftanden fie in einer Berührung mit 
ber Civilifation, die ihnen nur verberblich werden konnte. Darf man 
fi wundern, baß ber befere Theil derfekben fich mit Wbjchen von 
biefer abwenbete, und baß ber fchlechtere bereitwillig nur alle Lafter 
von ihr fich aneignete? Man weift fo oft darauf hin, daß culturlofe 
Völter nur die Lafter, nicht bie Tugenden des civilifirten Menfchen 
annehmen. Die Antwort liegt nahe: das Eine ift leicht, das Andere 
fhwer, das Eine macht fich von felbft, das Andere fordert Kraft 
ver Erfenntniß und der Selbftbeherrfchung. 

Kaum fcheint e8 nöthig, auch noch die Neger und tie Süpfeenöl- 
fer befonbers im’8 Ange zu faffen. Aehnliche Urfachen haben auch Hier 
ähnliche Wirkungen hervorgebracht. Den erfteren, für welche die Mife 
fion exft feit kurzer Zeit in einigem Umfange thätig ift, hat vor Allem 
der Sflavenhandel, vefjen Wirkungen alle Yebensverhältniffe zerrüttend 
biß tief in’8 Ynnere von Afrika reichen, vor der europäifchen Eivilifa- 
tion einen gründlichen Abfcheu beigebracht, und ber Name eines Ehri« 
ften gilt dort noch Heute in vielen Ländern, befonbers im Vergleich mit 
dem bes Muhammebaners, als der Inbegriff der Habfucht, Härte 
und Unmenfchlicheit. Die Einwirkung der Europäer auf bie Völfer 
ber Süpfee ift größtentheils von fo neuem Datum, baß fich entfchei- 
dende Refultate noch nicht erwarten laffen. Der Einfluß von Baga- 
bunden und Glüdsrittern, Walfifchjägern und Seeleuten aller Art ift 
ihnen vielfach ververblich geworden. Der Streit Fatholifcher und pro« 
teftantifcher Miffionäre hat auf mehreren Ynfelgruppen Unfrieven ges 
füet und die übertriebene Strenge ber Methobiften die Teichtfinnigen 
Polynefier zur Heuchelei geführt. Anderwärts Hat man Verbrecher: 
folonieen angelegt, wenn auch nicht in ter Abflcht, die Eingeborenen in 
bie Nachbarfchaft civilifirter weißer Menfchen dadurch zu bringen. 
Biele Ynfeln find bekanntlich zu verfchiedenen Zeiten der Spielball ver 
europäifchen und amerifanifchen Politit gewefen, bie fich dort burdy- 
kreuzten. Sie find es zum Theil noch — und bei bem Allen vebet 
man, troß der gebeihlichen Anfänge, bie in ver Süpfee bier und da 
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zu bemerken find (Sanbwichinfeln, Neu» Zealand) und bie man in 
Amerika abfichtlich wieder zerftört hat (bei ven Cherofees), von ber 
Unfähigfeit der fogenannten nieveren Racen fich das Beifpiel der Ci- 
vilifation zu Nute zu machen, das fie täglich vor Augen haben! 

Noch BVieles, fehr Vieles wäre über diefen Gegenftand zu fagen, 
doch wir brechen bier ab, da unfere® Bebünkens das Vorftehende wohl 
erwogen, zu dem Beweife genügt daß unfere Civilifation den Einges 
borenen jener Länder nur als eine gleisnerifche Maske erjcheinen mußte, 
die ihren Haß und ihre Verachtung herausforberte umb felbft dann 
„ berausgeforbert haben würbe, wenn ihre Leiftungen ipnen nicht, wie 
fie e8 waren, völlig unbegreiflich gewefen wären und nur ein ftummes 
Staunen eingeflößt hätten. Nimmt man noch hinzu, daß bas Wenige, 
welches fie von diefen Leiftungen allmälich verftehen lernten, ihnen 
felbft in ihrer Lage kaum etwas nügen und ihre Bebürfniffe, bie 
ohnehin gering genug waren, nicht befjer, einfacher und ficherer be» 
friedigen konnte, als fie dieß für fich fhon zu thun vermochten, ba 
fie ihre ganze Lebensweife und ihren ganzen Gebanfenkreis erft hätten 
umbilven mäffen, um an ben Bejtrebungen ver Europäer theilnehmen 
zu Können, fo wird man nicht mehr geneigt fein, ihnen geringere Fähig- 
feiten als den legteren beihalb zuzufchreiben, weil fie biefen gegen- 
über im Wefentlichen auf ihrer früheren Stufe der Bildung bis 
jegt bebasten. 

Yndeffen folgt aus der Widerlegungjener Gegengründe noch nicht die 
Richtigkeit der pofitiven Behauptung, ba die Begabung ber verfchie- 
benen Menfchenftämme gleich fei, und für biefe felbft find wir nicht 
einmal gefonnen, in unbebingter Weife, nämlich in dem Sinne ein- 
zutreten, daß bie heutigen Europäer abgefehen von Erziehung und 
Unterricht Überhaupt nichts voraus hätten vor ben heutigen Negern 
und eingeborenen Amerilanern. Dürfte vielmehr das Lettere Leicht 
äuzugeftehen fein, fo ift doch in Bezug darauf zu erinnern, baf man 
bie Frage gänzlich verfchoben hat, wenn man fie auf biefe Weife 
ftellt, venn e8 wird alsdann ftillfchweigend vorausgefegt, daß die Be 
gabung der Kinder, die demfelben Volke angehören, wenn biefes in- 
zwifchen feine fremden Elemente in fi aufnimmt, zu jeder Zeit bie, 
felbe ift, mag biefes Volk in der Eivilifation fortfchreiten , 'zurüdgehen 
over ftille ftehen. Daß e6 fich in ber That fo verhalte, ift kaum wahr- 
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fheinlih. Es ift eine Häufige Erfcheinung, daß fpecififche Talente 
in derfelben Familie erbli find, und wie fich bisweilen nicht bloß 
angeborene, fondern auch erft im Laufe des Lebens zufällig entftandene 
Mängel und Gebrechen im äußerlich fichtbarer Weife auf die Nach- 
fommen übertragen, fo feheint noch häufiger t erworbene geiftige Bil 
bung und bie ganze innere Lebendgeftalt der Eltern auf die Neigun- 
gen und Fähigkeiten der Kinder einen präbisponivenden Einfluß aus- 
zuüben. Das Kind des Landmannes zeigt fchon in ven frübeften Les 
bensjahren meijt verbere Formen als das bes Städters, und bie zar« 
tere Haut und ber feinere Glieverbau, der in den höheren Ständen auch 
abgefehen von forgfältiger Pflege fih Häufig zeigt, ift den Kindern des 
niederen Bürgerftandes in der Regel fremd, obgleich in den meiften 
Fällen, wie wir nicht unterlaffen dürfen zu bemerken, über vie Spen- 
tität des Menfchenftammes, dem fie alle zugehören, kein gegründeter 
Zweifel obwaltet. Yı Bezug auf die geiftigen Anlagen gilt Höchft 
wahrfcheinlich dafjelbe. Wollen wir zwar nicht der Ariftofratie bes 
Blutes in dem Sinne das Wort reden, daß geiftige Bebeutung und 
Charakterfraft nur den Nachlommen großer Männer eigen fein ober 
gar daß edler und Hoher Sinn nur von abeligem Blute herftanmmen 
könnten — denn es ift unzweifelgaft, daß große Talente und Blöp- 
finn in allen Ständen vorfommen — fo feheint e8 doch zu den ficher- 
ften Säten über die Nachartung zu gehören, daß bie Sinder ber 
Stände und Gefchlechter, welche in ihrer geiftigen Entwidelung hinter 
anderen veffelben Volkes zurüdftehen, nur ausnahmsweife vurch höhere 
Regfamkeit, Neigung zu geiftiger Arbeit und vielfeitige ntereffen fich 
auszeichnen, während in Familien, bie feit mehreren Generationen 
mit ihrer Thätigkeit dem geiftigen Gebiete fich zugewenbet hatten, 
bieß eher bie Regel ift. 

Wenden wir vieß nach der Analogie bie fich darbietet, auf bie 
eulturlofen Bölfer an, fo werben wir ihre Fähigkeiten mit benen alter 
Eulturvölfer gar nicht unmittelbar vergleichen vürfen. Das Kind des 
Yägernomaden wird nicht bloß burch Lehre und Beifpiel ver Eltern 
und durch deren ganze Lebenseinrichtung zum SYägerleben hingeführt 
und bei demfelben feftgehalten, fondern e8 bringt, wenn auch vielleicht 
nicht eine angeborene Neigung zu diefer Lebensweife, doch eine gewiffe 
Unftetigfeit und innere Unruhe, eine Neigung zu bäufigem Wechfel 
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bes Aufenthaltes und der Umgebung, einen Trieb zu vielfachen und 
Teidenfchaftlich heftigen Bewegungen urfprünglich mit, ver e&ihm, wie 
fo viele vergebliche Verfuche gezeigt haben, unerträglich und faft un 
möglich macht fi an regelmäßige Ausdauer und gleichförmige Ruhe 
in feinen Tätigkeiten zu gewöhnen und in beharrlich ftillem leiße 
etiwa mit unferem Lanpmanne oder Handwerker zu wetteifern. Die 
fprichwörtliche Faulheit des Negers wird aus demjelben Grunde nicht 
mit der Entfchiedenheit, mit welcher es jo oft gefchehen ijt, gegen 
feine Befähigung geltend gemacht werden dürfen. 

Heben fi aber die Fähigkeiten der Kinder allmälich den Fort- 
fpritten der Eultur jelbt entfprechend, jo läßt fich aus einer gerin- 
gen Begabung culturlofer Völker, jelbft wenn fie vollfommen erwie- 
fen wäre, noch nicht fchliegen,, daß eine fejte geiftige Verfchiedenheit 
unter ven Menfchenjtämmen beitcht, e8 jei denn daß bie Eulturun- 
fähigkeit jener aus anderen Gründen vorher fchon feititände. DBehaup- 
tet bat man diefe freilich oft genug, aber die Thatfachen fprechen für 
das Gegentheil. Die geiftige Befähigung der Neger insbefondere, vie 
im Ganzen doch noch etwas höher zu ftehen fcheint als die der mei- 
ften Amerifaner, hat man häufig kaum ber Gelehrigfeit des Hundes 
und Pferdes gleichftellen wollen, 

Solden Anfichten gegenüber genügt es, darauf binzuweifen, baf 
bie geiftigen Hauptcharaftere des Menfchen fich bis jegt am jebem 
auch dem elendeften Volke gefunden haben, das die Erde trägt, und 
daß biefe Charaktere felbjt, wo fie fich zeigen, einen Lnterfchied aud) 
von den höchjten Thieren begründen, der fich noch nirgends durch all» 
mäliche Uebergänge ausgefüllt gefunden hat. 

Ueberall befinden fich die Menfchen im Befige ver nothwendigften 
Künfte und Kenntniffe, durch welche fie fich die Natur dienftbar machen, 
und wenn uns: diefe oft plump und armfelig fcheinen, fo überfehen 
wir babei nur zu leicht, daß Außerft geringe Hilfsmittel von cultur- 
lofen Bölfern oft auf die finnreichfte und gefchicktefte Weife benügt 
werben. Beifpielsweife mag hier nur daran erinnert werben, ba 
einft ein Engländer mit feinem complicirten Apparat auf den Fifch- 
fang auszog an dem Columbia, in der Ueberzeugung, daß feine Aus: 
rüftung weit mehr werde leijten können als die elenden Geräthe ber 
Eingeborenen — er fand aber bald, daß er mit diefen nicht concurriven 
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fonnte und ein fehr fchlechtes Gefchäft machte. So geht e8 oft: der 
eivilifirte Menfch verachtet den Wilden und erhält bei der Probe bie 
Lehre, daß biefer in allen Leitungen, deren möglichft vollfommene Aus» 
übung in feinem eigenen Sntereffe liegt, an Scharffinn fowohl als 
an Gefchicklichkeit ipm felbjt weit überlegen ift. Auf ein paar Kleinen Fn« 
fein Polynefiens hat man zwar Menfchen gefunden, benen ber Ge- 
brauch des Feuers unbekannt war — dafjelbe hat man früher, gewiß 
mit Unrecht, von den jet ausgeftorbenen Bewohnern der Marianen 
behauptet, — aber fie bevurften veffelben auch nicht, weber zum Kochen, 
ba fie nur von Früchten lebten, noch um fich. zu wärmen, ba bie 
Temperatur bei ihnen gleichmäßig mild if. Wenn die erften Erfin- 
dungen aber troß ihrer Einfachheit in ven meiften Fällen die jchwie« 
rigften gewefen fein dürften, fo follte man das Zeugniß, welches fie 
für die Begabung derer ablegen, die fie gemacht haben, für vollwich- 
tig halten; jedenfalls verbürgt e8 wenigftens dieh, daß von einer Gleich- 
ftellung der niedrigjten Menfchenftämme mit ven höchften ThHieren in 
Rücficht ihrer Befähigung feine Rede fein kann. 

Ein zweiter Hauptumftand, der bieß verbietet, befteht in der nicht 
bloß unwiltfürlichen, fondern großentheils abfichtlichen Darftellung 
des Inneren durch äußere Mittel von verfchiedener Art, unter denen 
die Wortfprache die erfie Stelle einnimmt. Daß manche Völker, wie 
3. ®. die Hottentotten, Feine Sprache von feftem und regelmäßig gram- 
matifchem Baue bejäßen, war ein verzeihlicher Srrthum älterer Reifenvden, 
welche durch die äußerjt fchwer erfaßbaren und noch fchwerer wiederzuge: 
benden Laute fich täufchen ließen, aber viefe Meinung ift nicht nur auf's 
Boliftändigfte jett widerlegt, fondern auch darüber hinaus feitgejtellt 
worden, baß bie oft gehörten Klagen über die große Unvolltommen- 
heit und Armuth fo vieler Sprachen nur in fehr befchränkten Maße 
wahr find. Sie beruhten großentheils auf mangelhafter Kenntniß ver 
Sade. Natürlih entfpricht überall im Allgemeinen der Neichthum 
an Wörtern dem VBorrath der Begriffe und hält daher mit beimje- 
nigen, welcher uns zu Gebote fteht, feine Vergleichung aus, fo jeboch 
daß die Bezeichnung des Abjtracten oft mangelhaft und ungenügend, 
die der concreten Gegenftände und ihrer Unterfchieve dagegen fehr 
viel mannigfaltiger und beftimmter ift ald bei und. Was aber bie 
Genauigfeit des Ausprudes der Gedanken und die Verwidelung ber 
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grammatifchen Berhältniffe und Formen betrifft, fo fheinen die Spra- 
chen culturlofer Völfer fich faft durchgängig fehr wohl mit denen ver 
cioilifirten mefjen zu können. 

Neben ver Sprache ift es kaum nöthig, andy die weitere aus: 
zeichnende Eigenfchaft des Menjchen zu erwähnen, daß er überall durch 
Zeichen und Denkmäler die Gegenftände feines tieferen Yuterefjes auf 
die Dauer zu firiren und fo weit es im feiner Macht fteht, zu vers 
ewigen bemüht ift: er malt wenigftens rohe Bilder, um die Erinne- 
rung an wichtige Begebenheiten jelbjt fejtzuhalten oder Andern durch 
fie eine Nachricht von fich zu geben, er pflanzt gewilfe Merkzeichen 
“ auf die Gräber feiner Todten, er ftrebt vurch eigene Arbeit etwas zu 
fchaffen, woburd fein Andenken auf die Nachwelt fich-dauernd ver- 
erbe und verfucht äußerlich abzubilden, was ihm in ber Natur ent- 
gegentritt und. was in feiner Phantafie lebendig wird. Mit diefem 
Drange zur Darftellung feines Snneren fteht in nächjter Verbindung 
feine Liebe zu Put und Schmud, durch die er Anveren-auf eine wohl- 
gefällige oder imponirende Weife erfcheinen, vor ihmen fich auszeich- 
nen und auf fie einen Einprud machen will. 

Ein fernerer Hauptcharafter des Menfchen, dem wir überall wie- 
ver begesnen, befteht in ver Feitigfeit der Familienbande, den Abjtu- 
fungen des Ranges innerhalb ver Gejellihaft und einer gewiffen Ord« 
nung ber Rechtöverhältniffe durch bie Sitte. Daß Gewalt die Schran- 
fen ded Rechtes durchbricht, ift eine Erfcheinung, welche bei cultur« 
Iofen Völkern natürlich häufiger vorfommt als bei civilifirten, aber 
eine nähere Kenntniß verfelben lehrt, daß fie von ihnen in gleicher 
Weife ald Unrecht verurtheilt wird. Der Mangel gefchriebener Ge- 
fee hat flüchtige Beobachter in unzähligen Fällen die beftehenden fe- 
ften Rechtögewohnheiten überfehen lafjen, ver geringe Umfang und 
Werth des Privateigenthums und die oft unbegrenzte fFreigebigfeit 
mit der es verfchenkt wird, haben fie verführt, beffen Eriftenz zu leugnen. 
In derfelben Weife hat die Polygamie zu der Behauptung DVeran« 
laffung gegeben, daß e8 eine eigentliche Ehe bei ihnen gar nicht gebe, 
und die grundfägliche Ungebumdenheit, in welcher viele Völker ihre 
Kinder, befonders die Knaben aufwachien Lafjen, hat zu dem Glauben 
verleitet, daß die Familie alles feften Zufammenhaltes entbehre. Der 
größte Theil diefer Anfichten ift Durch die genaueren Berichte wiber- 
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legt, welche wir ber Sorgfalt neuerer Miffionäre und Reifenden ver- 
banfen. Die feften Rangverhältniffe in ver Gefellfchaft, bald burd 
bie Geburt bald durch Kriegsthaten vorzüglich beftimmt und gewöhn- 
(ih dem Eingeweihten an gewiffen äußeren Abzeichen auf ven erften 
Dlid Fenntlich,. pflegen, wo fie vorhanden find, mit großer Eiferfucht 
überwacht und aufrecht gehalten zu werben. 

Envlih hat eine forgfältige Unterfuchung noch herausgeftellt, daß 
e8 feinem Bolfe an veligiöfen BVorftellungen gänzlich fehlt, wenn wir 
unter diefen nämlich die Ueberzeugung verftehen, daß e8 außer ven 
materiellen finnlichen Pingen und unabhängig von ihnen höhere geiftige 
Mächte gibt, die ihnen gebieten und dadurch das Schidfal der Men- 
fchen umd felbft deren Eriftenz in ihrer Gewalt haben. Nicht alle 
zwar glauben an einen Schöpfer und Lenfer der Welt oder überhaupt 
an einen Gott in ver Bereutung, welche wir tem Worte beizulegen 
gewohnt find, aber von keinem fcheint geleugnet zu werden, daR e6 
Geifter gibt die den Lauf der Welt nad) ihrem Willen Ienfen. Nach- 
richten, welche das Gegenteil verfichern — und e8 zibt beren affer- 
dings manche — find der Ungenauigfeit und bes Mißverftändniffes 
verbächtig. Gewiffe Eultushandiungen und eine Art von Opfer fin- 
den fich daher auch faft vurchgängig, minder allgemein beftimmte Stät- 
ten für die Verehrung, ein bejonderer Priefterftand und Gebete; ber 
Glaube an ein Fortleben nach dem Tode feheint dagegen faft ohne 
Ausnahme vorzufommen. 

Man darf im Hinblid auf die vorftehenden Haupteigenthüms- 
lichkeiten, die der Menfch nirgends auf ber Erbe verleugnet, wohl 
fragen, ob fich noch eine fpecififche Verfchievenheit zwifchen niederen 
und höheren Menfchenftämmen annehmen läßt, oder ob nicht vielmehr 
durch die angegebenen Charaktere, die fie mit einander gemein haben, 
bie Eulturfähigkeit alfer verbürgt ift und nur noch eine grabuelle Ber 
fchievenheit übrig gelaffen wird, die durch allmäliche Uebergänge ver- 
wifchbar fein muß. Bedenken wir noch, daß die Sprache eines jeden 
Belfes uns vollfommen verftändlich ift, fobald wir nur auf ihre Er- 
lernung den erforderlichen Fleiß wenden wollen, daß wir in ihr wie 
in den Mienen und Geberven des Wilden diefelbe Weife ver Auffaf- 
fung der Außendinge, diefelbe Art der Verknüpfung der Vorftellungen, 
biefelben Gefühle, Motive, Neigungen und Leidenfchaften mit vollfter 





346 Theodor Baik, 


Evidenz wiebererfennen, von denen wir uns bewußt find, daß fie auch 
und innerlich bewegen und zum Hanbeln treiben, fo fchwiuvet jeder 
Zweifel darüber, daß wir, wenn auch auf verfchiedenen Stufen ber 
Entwidelung, in allen Hauptzügen ein getveues Ebenbild von bem 
Typus unferes eigenen geiftigen Lebens, daß wir MWefen berfelben 
Art vor uns haben. 

Diefen Schluß beftätigen noch mehrere wichtige Umftinve, bie 
bier wenigftens beiläufig Erwähnung finden mögen. 

Auch bei den fog. nieveren NRacen gibt e8 Beifpiele, welche zei 
gen, daß fie einer Fortbildung zugänglich find. Das alte Mexico, 
NYucatan, Guatemala und Beru befaßen eine Eultur, die höchft wahr: 
fheinlih im Wefentlihen ganz auf amerifanifchem Boren gemwachfen 
ift. Die Fortfchritte, welche vie Cherofees in neuerer Zeit nach dem 
Borbilde der Weißen gemacht hatten, waren beträchtlich genug, 
und mehrere Nachbarvölfer fchienen ihnen darin folgen zu wollen. 
Unter ven Negerftämmen haben fiy namentlich die äußerft thätigen 
Krus an der Körnerküfte den Europäern angefchloffen und ihre Lei- 
ftungen als Seeleute haben alle Anerkennung gefunden. Ym Innern 
‚bon Africa hat der Zslam mehrere Völker auf eine beträchtlich Höhere 
Stufe gehoben, als fie früher einnahmen, und bie Kolonie von Li- 
beria verjpricht, wenn fie gehörig gefehont und unterftügt wird, einen 
glüclichen Fortgang zum Befjern. Nur muß man, eingevenf des lang- 
famen Ganges aller Civilifation, befonvders in ihren Anfängen, keinen 
unverftändigen Erwartungen fidh bingeben und fich nicht einbilven, 
daß ein zufammengeworfener Haufe von Negern, wenn man ihnen 
nur die Wohlthat erzeigt, fie nicht auf’ Neue in die Sflaverei zu 
fchleppen, fich jelbjt überlaffen nach einer friedlichen inneren Entwide- 
fung von einigen Jahrzehnten in Rüdficht feiner Leiftungen einen 
Bergleich aushalten werde mit einem europäifchen Eulturvolfe. 

Wo man fich die Mühe genommen bat, die Lern« und Bildungs- 
fähigfeit der Kinder culturlofer Völker genauer zu unterfuchen, wie bieß 
durch Miffionäre vielfach gefchehen ift, Hat fich bis jet noch immer 
gezeigt, daß fie größer war, ald man erwartet hatte, und e8 wird 
häufig verfichert, daß jene in allgemeiner Begabung hinter europäifchen 
Kindern kaum zurüdjtehen. Ant beften ausgeftattet fand fich meift 
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das Gedäckhtniß, mb nicht felten trat gegen bie Zeit der Pubertät, 
die in heißen Klimaten befanntlich früher fällt als bei uns, eine ge- 
wifje Geiftesträgheit und Unluft zum Lernen ein. Daß biefe nicht 
aus einem Mangel an urfprünglicher Begabung, fondern aus phhfios 
logifchen Urfachen zu erklären und bauptfächlich als eine Wirkung 
des Klima’s aufzufafjen fei, liegt nahe genug. 

Unter allen Racen werden Genies geboren, und wenn e8 haupt- 
fächlich die beveutenderen Geifter find durch deren Leiftungen ver Eul- 
turfortfchrittt eines Volkes erfolgt, fo darf jenen wenigftens bie Fähig- 
feit dazu nicht abgefprochen werben. Zu welcher Art und zu welcher 
Größe der Wirkjamkeit große Männer gelangen, das hängt freilich 
ebenfo wie ein großer Theil ihres eigenen Bildungsganges ven bem 
Boden ab, in welchem fie wurzeln und von ber Fähigkeit veffelben 
ben von ihnen audgeftreuten Samen zu nähren und groß wachfen zu 
laffen. Es läßt dieß vermuthen, daß gar manche genialen Getan- 
banken und Erfindungen, erjt nachdem fie zu wieberholten Malen 
wieder verloren gegangen waren, Bejtand gewannen und ver Nach« 
welt überliefert, für fie zu einem Fermente höherer Bildung wurden. 
Wahrhaft große Negenten und Staatsmänner bat fowohl vie Ge- 
f&hichte der Negerreiche (3. B. Bornu) aufzuweifen, als auch die ver 
norbamerifanifhen Etämme und der Mericaner, und wenn ein Bei- 
Neger Doalu Bufere ein Sylbenalphabet erfand, fo leiftete dev Amne- 
tifaner Sequoya (George Gueh) das Nämliche. 

Sind bie vorbiftorifchen Zeiten der europäifchen Gulturvölfer 
in tiefes Dunkel gehüllt, fo fcheinen fie doch errathen zu lafjen, va 
bie Lebensweife, bie gefellfchaftlichen Zuftände und veligiöfen Anfich- 
ten unferer Vorfahren mehr als bloß oberflächliche Analogieen zu 
bem zeigten, was fi) noch jegt bei weit entlegenen Völkern findet, 
benn da ben Anfängen der Eultur nur Zuftände der Uncultur vor- 
ausgehen können, fo find wir fchon aus biefem Grunde genöthigt vor: 
auszufegen, taß es auch für unfere Gulturvölfer eine Zeit gegeben 
hat, zu welcher die Menfchen bei geringen Hülfsmitteln ver Kunft 
und Erfahrung von ihrer unmittelbaren Naturumgebung fehr voll: 
ftändig abhängig waren. Wenn fich bieß aber fo verhielt, fo folgt 
von felbjt, dag fie wenigftens in allen wejentlichen Punkten, in wels 
hen culturlofe Völker eine fo überrafchende Uebereinftimmung unter: 
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einander zeigen, nicht von ihnen verfchieven waren. Wir nennen bies 
fen frübeften,- relativ gleichen Zuftand, in welchem fich auch bie Alte 
ften Eulturoölter einmal befunden haben müffen, den Naturzuftand, 
ohne uns freilich auf ven Nachweis der Berechtigung biefes Namens 
bier einlaffen zu können. Wer freilich nur eigentlich biftorifche Be« 
weife für viefen Gegenftand zuzulaffen gefonnen wäre, würde leicht 
dazu fommen, einen folchen Naturzuftand ganz zu läugnen, er würbe 
fih aber mit feinem Raifonnement auch nothiwendig im Kreife drehen, 
denn daß es beglaubigte Nachrichten oder Denkmäler aus einer Zeit 
„wicht geben Tann, bie der Entjtehung aller Eultur vorherging, verfteht 
ficd von felbft. Nur den wichtigen Umftand hier anzuführen, wollen 
wir nicht vergeffen, daß Einzelne, die aus der civilifirten Gefellfchaft 
ausfcheiden und fich ifoliren, durch ihre Hülflofigkeit der Uebermadht 
der Natur gegenüber fehr fchnell in einen Zuftand zurüdfinfen, ver 
fi dem Leben der fog. Wilden unvermeidlich nähert, und daß e8 eine 
große Anzahl von Beifpielen gibt, in denen Europäer die längere Zeit 
unter einem culturlofen Volfe lebten, fich bis zu gänzlicher Unkennt- 
lichkeit diefen veräßnlicht hatten, während ber umgefehrte Fall, daß 
ein in der Wiloniß geborener Menfch ganz in bie civilifirte Welt fich 
bineinlebte, verhältniginäßig nur felten vorgelommen: ift. 

Dürfen wir hieraus zwar nicht fchließen, daß das civilifirte Le- 
ben nur ein dem Menfchen aufgedrungener Zuftand fei, in welchem er 
feiner Natur zuwider. bloß durch fünftliche Mittel feftgehalten werbe, 
fo ift doch fo viel richtig, daß feine ftärfften Naturtriebe, vie fich auch 
im Schooße der Civilifation fortvauernd geltend zu machen ftreben, 
ben Tendenzen ver Ieteren entgegengefett find und von ihr fortwäh- 
rend unter einem ftarfen Drude gehalten werben. Sie breden mit 
anbänbiger Gewalt hervor, fobald diefer Drud zu irgend einer Zeit 
zu ftarf nachläßt oder ganz aufhört, und wir bürfen defhalb behaup- 
ten, daß alle Kolonieen der Europäer in überfeeifchen Ländern, auch) 
abgefehen von der Beprängniß durch die Urbewohner höchft wahr- 
fcheinlich nach kurzer Zeit in die Verwilderung wieder zurüdgefunten 
fein würden, welcder ver Einzelne unter ähnlichen Umftänden unver- 
meidlich verfällt, wenn ihnen nicht die Zufuhr von Menfchen und 
Hilfsmitteln aller Art aus dem Mutterlande die Möglichkeit gewährt 
hätte, fi auf der Höhe der von Haufe mitgebrachten Civilifation zu 
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erhalten. Eine unbefangene Betrachtung der Hauptmotive, bie in ber 
großen Mafje der Bevölkerung in civilifirten Ländern wirkfam find, 
läßt dieß deutlich genug erkennen. Dean denfe die Motive ber Noth, 
des Ehrgeizes und ber Genußfucht aus unferer Gejelljchaft hinweg, 
und man wird fich Leicht überzeugen, daß bie Fräftigften Antriebe zu 
der Summe von Arbeiten, durch welche die Civilifation allein fich zu 
erhalten vermag, gelähmt und gebrochen find. Auch in unferer Ges 
fellfchaft fpielt die Kraft der Trügheit keine Meine Rolle, aber ohne 
baß wir in unferer Begabung etwas von Bedeutung vor andern VBöl- 
fern voraushätten, wirkt in Folge der eigenthümlichen Organifation 
unferes focialen Lebens der Sporn zur Arbeit auf uns weit mächti- 
ger und nachhaltiger. Es gibt Fein Volt und keine Menfchenklaffe, 
die von Natur einen Trieb zu angeftrengter Thätigfeit in fich hätte, 
Arbeit ift urfprünglich jevem eine Luft. Nur eine langjährige Er- 
ziefung ijt e&, bie dem Menfchen die Gewohnheit der Selbftbeherr- 
[hung anbilvet, dadurch biefes Berhältuig ändert und ihm bie 
Wohlthat der Kivilifation zu Theil werden läßt. Auch fie ver- 
mag es nicht, die gewaltige Naturfraft, die in ihm fchlummert, 
audzurotten, wohl aber fie zu bannen, zu vereveln und höheren 
Zweden zuzulenfen. 

ft es uns gelungen, die Einheit des Menfchengefchlechtes als 
Art von der pfuchologifch- hiftorifchen Seite nachyzuweifen, fo baben 
bie vorftehenden Erörterungen, welche zugleich dazır dienen follten, 
die Hauptaufgabe einer künftigen Philofophie der Gefchichte zu bes 
zeichnen, infoweit eine folhe möglich ift, wohl erkennen laffen, daß 
bie Frage nach der Abftammung von einem Elternpaare von weit 
untergeorpnieterem Synterefje ift, al8 bie nach der Arteinheit. Bei ber 
erfteren hanvelt e8 fich um ein einzelnes, wenn auch nicht unwichtiges 
Bactum, das für uns in umerreichbarer Ferne liegt, bei der letteren 
um bie wefentlichen Charaktere der Menfchheit als folcher. Lnfere 
leibliche Verwandtfchaft mit den culturlofen Böltern hebt die großen 
Berfchievenheiten nicht auf, bie uns von ihnen trennen und rüdt fie 
und geiftig nicht näher, und möchte man auch in dem Glauben an 
einen erften Stammvater aller Menfchen eine Bürgfchaft dafür fins 
ben, daß es nur Öradunterfchieve find, welche zwifchen ihnen und ung 
liegen, fo beginnt das Belehrende und möglicher Weife auch praktifch 
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Folgenreiche der Unterfuchung doc erft, wenn wir im Einzelnen 
uns genauere Nechenfchaft darüber zu geben verfuchen, wie groß 
diefe Unterfchieve in Wirklichkeit find, wovon fie abhängen, wie 
fie fih zu einander verhalten und auf welche Weife fie vielleicht ver- 
ringert oder ausgeglichen und allmälich zum Berfchwinden gebracht 
werben fönnen. 





VIL 
Die Hl. Elifabeth von Thüringen. 
Bon 
Franz &. Wegele. 


Die Landgräfin Elifabetg von Thüringen nimmt unter ben ge- 
fhichtlichen Frauengeftalten des Mittelalters eine Stellung ohne‘ glei- 
hen ein. iner im fich abgefchloffenen Zeit, die weit hinter uns Al- 
len liegt, angebhörend, einer religiöfen Stimmung, von ber ein 
Theil der Chriitenheit fich abgewenvet und ber der anbere nicht 
mehr zu folgen vermag, im eminenten Grabe hingegeben, ift es 
ide gleichwohl gelungen, über die Schranken ihres Yahrhun- 
bertö hinweg in das Gefammtbewußtfein der fonft gerade in biefen 
Öragen getheilten Menfchheit einzutreten und unter veren m&es 
son" aufgenommen zu werben. Etwas ähnliches Tann von feiner 
andern Erfcheinung der. Art behauptet werden. Denn was Bewun« 
bertes und Yoeales für alle Zeiten und Völker in Glifabeth Liegt, 
fpielt nicht auf dem geräufchvollen Schauplag der großen Gefchichte, 
und ift mit keiner ber blenvenden Epochen. ober Kataftrophen berfel- 
ben verfettet, — fie hat keine Nation zum Siege und zur Erlöfung 
geführt wie Jeanne D’Arc —: auf den Höhen ber Menfchheit ge 
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boren und wanbelnd, eines Königes Tochter und eines beutfchen Für- 
ften Gemahlin hat fie vielmehr Alles, was ihre Zeit Herrliches und 
Begehrenswerthes bot, weit von fich geworfen und ein Reben der De 
muth, der Entfagung, der Selbftverläugnung und zulegt der Selbft- 
entäußerung geführt, das auch damals mandyen als ein Gräuel ober 
eine Thorbeit erfchienen, ift. Allerdings auf die Maffe ihrer Zeitge- 
nofjen und die zumächft darauf folgenden Gefchlechter hat fie einen 
überwältigenden Eindrud hervorgebracht; fchon bei Lebzeiten wurbe 
fie al8 eine Heilige verehrt und nur wenige Jahre nach ihrem Tode 
von der Kirche feierlich und unter ver lauten Zuftunmung ber ges 
3 fanımten chriftlichen Welt als eine foldhe verfündigt; die fromme Li» 
teratur aller Bölfer Europa’s bemächtigte fich ihrer, kaum daß fich 
das Grab über ihr gefchloffen, und trug, von Yahrhundert zu Yahr- 
hundert wachjend, und faum geftört durch den Sturm der Reforima- 
tiondzeit und ber Aufklärung, ihr Bild unverfehrt bis an die Schwelle 
ber, Gegenwart, die ihrerfeits nicht müde wird, - die Gefeierte 
durch Kunft und Poefie und Gefchichte immer wieder aufs Neue zu 
feiern. Wird doch eben jett der herrliche Münfter zu Marburg, ber 
vor fech8 Jahrhunderten, zugleich als ein erhabenes Denkmal deut- 
fher Kunft, fit über den Gebeinen der Heiligen erhob, im Ynnern 
wieberbergeftellt, und ließ vor Kurzem ein ebler beutjcher Fürft an 
ber Stelle, wo biefelbe ihr reinftes GLüd genoffen und aber auch ven 
Becher des Leivs bis auf die Neige geleert, ihr Andenken in finni- 
‚gen Bildern von Meifterhand erneuern; und kaum ein Jahr ver- 
geht, ohne daß ihre Literatur in irgend einer Weife vermehrt würde. 
Aus diefer Thatfache allein ergibt fi) wie von felbft, daß die merk- 
würbige Erfheinung, mit welcher wir e3 bier zu thun haben, 
keine Tünftliche, Keine bloße Ausgeburt fronmen Wahnes, fehwär- 
merifher Bewunderung oder mönchifcher Propaganda fein faın — 
bie hier übrigens allerdings alle ihre Kräfte in Bewegung gefett ha- 
ben —: ed muß etwas tieferes, größeres und allgemein giltiges 
zu Grunde liegen, wenn bie verfchiedenften Zeiten und Anfchauungen, 
trog der Kluft, die fie fonft trennt, in der Anerkennung und BVereh- 
rung berjelben ummwillfürlich zufammentreffen. Das ift denn auch in 
Wahrheit der Fall, ohne daß man jedoch fagen könnte, daß vie bißheri- 
gen zahlreichen Biographen der Heiligen gerade in den Hauptfragen 
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ihre Aufgabe vollftändig und in jeder Beziehung gelöft hätten. Dies 
wird aber auch nur dann möglich fein, wenn man mit Kritik und forg« 
fältiger Pietät zugleich und ohne alle VBorurtheile an die Betrachtung bie- 
fes Phänomens geht und den Muth hat, das Leben und ven Eharalter ber 
Landgräfin, wie fie in der Wirklichkeit geworden und gewefen find, wieders 
berzuftellen. Unter diefen Umftänden liegt die VBerfuchung nabe, ferne von 
allen Nebeugebanten, bie ächten Zeugniffe und Quellen an der Hand, hier 
die Gefchichte ver Heiligen auf's Neue zu unterfuchen und fie von den Zus 
thaten zu befreien, womit gutgemeinter Eifer, allzulebhafte Phantafie oder 
mangelnde Sorgfalt der Forfchung das urfprüngliche Bild der reinen Te- 
benbiyen Perfönlichkeit von Anfang an verbunfelt haben. Alles Wei- 
tere wirb fich daraus von felbft ergeben. Eine foldde Prüfung 
müjfen fich alle gefchichtlichen Größen gefallen lajfen, und je be» 
grünbeter ir Ruhm ift, um fo leichter werben fie biefelbe ertragen, 
um fo geficherter werben fie aus verfelben hervorgehen. Die wahre 
Größe wird niemals dadurch gefährdet werben, bie falfche fällt befjer 
heute ald morgen. — — 

€8 wird für unfern Zwed wohlgethan fein, zunächit einen Blid 
auf die Quellen und auf die Literatur zur Gefchichte ver Hl. Glifa- 
beih zu werfen. Der ächten Quellen find eben nicht viele, doch 
zeichen fie, in Verbindung mit andern fecundären Hilfsmitteln, gerade 
aus. Das Ältefte Zeugniß ift der bekannte Brief, den Konrad von 
Marburg, Elifabethe Gewiffensraty und Zuchtmeifter, behufs ihrer 
Canonifation an Papft Gregor IX. gerichtet bat‘). Ynveß ift ber 
Inhalt des Briefes, was das Leben der Landgräfin angeht, in auf 
fallender Weife türftig und einfylbig, während doch) gerade diefer Mann 
und die reichften und wichtigften Auffchlüffe hätte geben lönnen. Die 
Haltung des Briefes ift übrigens nüchtern und in feiner Weife über- 
fpannt, und nur in einem einzigen Punfte — anf den wir zurüd- 
fommen werden — erregt er fritifches VBerenten, weil feine Ausfage, 
mit einer andern, an fi ebenfo glaubwürdigen, im Widerfpruche fteht. 
Der größere Tgeil der Mittheilungen SKonrads an den Papft ift von 


9) Gebrudt in Leonis Allatii Zuuumra, Köln 1653 p. 269 aqg. und 
in Kuchenbeders Analecta Hasiaca Coll, IX. 
Piforifge Zeitfrift V. Band. 23 
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der Erzählung der Wunder ausgefüllt, die nach Elifabeths Tode an 
ihrem Grabe gefchehen feien; von Wunbern während ihres Lebens er- 
wähnt er nichts. ine zweite, unendlich reicher fließente und wicht» 
gere Duelle ift der fogenannte libellus de dictis IV ancillarum S. Eli- 
sabethae '), vie befchworenen Ausfagen ber vier Dienerinnen ber 
Landgräfin, die im Sabre 1234 behufs ihrer SHeiligfprechung 
über das Leben ihrer Herrin aufgenommen worben find; fie haben, 
richtig verftanden, im Wefentlichen auf vollfommene Glaubwürdigkeit 
Anfprud. Enplich als dritte Hauptquelle haben wir bie in die Rein- 
barbehrunner Annalen verarbeitete vita Ludovici, db. 5. das Le 
ben des Landgrafen Ludwig IV. von Thüringen, Gemahles ver h. Eli- 
fabeth, zu betrachten, deren Berfaffer Bertold, Reifelaplan des Land- 
grafen und Mönch im ofter Reinharböbrunn?), gewefen ift. Bet 
ber mafgebenden Stellung, welcye der Landgraf in dem Leben feiner Ge- 
mahlin einninmt, ift diefe feine vortreffliche Biographie von höchfter 
Bedeutung; fie ift e8 aber ganz befonders darum, weil der Autor 
das jjo wichtige VBerhältnig beider Gatten wohl in’8 Auge faßt und 
mit feinem Verftänpniße in feiner Erzählung darzuftellen verfteht. Da» 
mit find, wenn wir noch einige Urkunden, die bei Schultes?) verzeich- 
net find, binzurechnen, die Quellen erften Ranges bereits erfchäpft. 
Was fonftwie unter biefer Kategorie aufgeführt wird, muß entfchie- 
den zurüdgewiefen werben. Die ältefte Lebensbefchreibung ber Heili- 
gen von Cäfar von Heifterbach liegt zwar nur zum geringften Theile 
gebrudt vor uns‘), aber es geht daraus hervor, baß fie troß ihres 
hoben Alters des Originalen nur weniges enthält und fidh vor Als 
lem an die erwähnten Ausfagen ber vier Dienerinnen anlehnt. Ein 
anderes, berühmteres Leben ver bl. Landgräfin von Dietrich von 
Apolda i. $. 1289 und zwar in Iateinifcher Sprache gefchrieben, ift 


’) Bei Menten, 88. Germ. IL, p. 2077. 

”) ©. Tpüring’fhe Gefchichtsquellen Bd. I. Jena, 1854. — Deutfche 
Meberfegung von Fr. Köbiz von Salfelb aus ben Jahren 1315 — 1923, 
berausgegeben von H. Rüdert, Leipzig 1851. 

#) Directorium diplomaticum ber oberfähfijchen Gefcdichte. Bb. IL. 

*) ©. Etädler's Weberjegung des Lebens ber Ki. Wiifabeth von Montalem- 
bert. Zweite Auflage (1845), ©. 668. 
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bie Tängfte Zeit ungebührlich überfchägt und leider die Grundlage aller 
fpäteren Biographien ber Heiligen geworben‘). Stofflic angefehen, 
wiererhoft fie theilweife die Ausfagen der Dienerinnen und namentlich 
auch die vila Ludovici, beren in die Reinharbsbrunner Annalen nur 
verftämmelt übergegangene Text gerade durch fie zum guten heile 
wieberbergeftellt werden Tann. Was die Schrift außerdem enthält, 
gehört in das Gebiet der Sage, wie fie fich feit einem halben Yahr- 
dunderte üppig genug um das Grab ver Heiligen entfaltet hatte. 
Gene gedantenlofe Berquidung aber des nicht Gefchichtlichen und des 
fagenbhaften Elementes hat wie fchon angedeutet viel Unheil angerich- 
tet und wirft bis zur Stunde nach. Ein fpecifijcher Mangel der vorlies 
genden Biographie ift überbieß bie Ungenauigfeit der chronologi- 
fehen VBeftimmungen, und boch verfpricht Dietrich in ver Ein- 
leitung, gerade biefem Momente feine befondere Aufmerkfam- 
feit zuwenden zu wollen. In viefer Beziehung ift übrigens 
auch jet noch DBieles zu elften, wie wir hören werben. 
Soll endlich das Wert von Wabbing, bie Annales. Minorum '), 
bier erwähnt werben, fo kann ich nicht umbin, in Bezug auf unfern 
Ball, 6 aus der Reihe der eigentlichen Achten Quellen auszufcpließen. 
Belanntlih nimmt in biefem Werte das Leben ver bi. Elifabeth 
einen breiten Raum ein und werben namentlich die angeblichen Be- 
ziehungen berfelben zu Franzistus von Affifi und bem von ihm ge- 
gründeten Orven berichtet: jedoch fo lange das Manufcript des Fran- 
ziefanerbrubers, dem Wabbing und fchon fange vor ihm Yalob Mon- 
tanııs ?) ihre betreffenden Nachrichten entnommen haben follen, nicht 
vor uns Liegt und Keitifch unterfucht ift, fehen wir uns gezwungen, 
jenen Nachrichten bie Authenticität abzufprechen und in ihnen vorläufig 
nichts als die im Laufe der Zeit innerhalb des Orbens über bie be 
rühmte Heilige, die fein Seid getragen und feinen Namen verherr«- 
licht Hatte, emtftandene umb gepflegte Tradition zu erlennen. — Was 


N) G@ebrudt in Canisius leotiones antiquae ed. Basnage T. IV. womit 
zu vergleichen die Zufäge bei Menten, 1. o. p. 1988 qq. 
?) Bweite Uuflage, Rom 1782. 
’) Vita illustris Sanotae divae Elisabeth, in ber großen Sammlung von 
Eurins T. VL Göln, 1781. 
295° 
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vie betreffende Literatur anlaugt, fo ift fie faft unüberfehbar, inveß 
meift erbaulicher und legenvenhafter Tenvenz, und find e8 nur wenige 
Leiftungen, die auch heut zu Tage noch vor das Forum ber Wiffen« 
fchaft gezogen zu werben verbienen. An der Spige fteht N. W. 
Yufti, der noch) im vorigen Zahrhundert angefangen hatte, fich mit 
der Erforfchung bes Lebens der Heiligen zu befchäftigen ') und acht 
undbreißig Jahre fpäter viefe feine Studien abgefchloffen hat *). Diefer 
Autor ift e8 nun, der zumächft das Vervienft hat, auf fpecififch litera- 
rifchem Wege das Gedächtniß der Landgräfin erneuert zu haben, nach 
dem allerdings Winkelmann?) hundert Yahre vorher ihm vie Bahn 
geebnet hatte. Yufti fchreibt ald Proteftant und Rationalift, und 
kann fi in bie Zeit, ber feine Helbin angehört, gar nicht finden, 
bedauert e8 auch mehrmals ausprüädlich, vaf diefelbe nicht das Glüd 
gehabt habe, in einem „befjeren und helleren“ Zeitalter zu leben, (wäh. 
rend doch, fo wie fie war, eben nur das ihrige fie bervorbringen 
fonnte): aber er hat doch hiftoriichen Sinn und ungetrübtes Urtheil 
genug , das Große und Außerorbentliche jener Erfcyeinung einzufehen 
und fich laut dazu zu bekennen, wenn auch bie Achtung, bie fie igm 
abzwingt, oft gerabe in ven bebeutenbften Momenten eine unfrel- 
willige ift. WU Werk der Forfchung und Kritif betrachtet, läßt bie 
Arbeit Yufti’s dagegen noch vieles zu wünfchen übrig. Urfprüngliche 
und abgeleitete Quellen werben faft gar nicht unterfchieven und in 
principlofer Verwirrung und in der bunteften Reihe das Verfchiebenfte 
neben einander aufgeführt und benügt. Bon viefem Gefichtspuntte aus 
angefehen berührt fi Yufti mit Montalembert, defien Leben der 
Hl. Glifabeth gleich anfangs fo außerorbentlichen Beifall geärntet. hat. 
Da der eble Graf es felbft ausgefprochen hat, daß er feine eigent- 
liche Gefchichte, fondern nur eine „Legende aus dem Yahrhunbert bes 
Olaubens“ zu liefern beabfichtiget Habe, fo könnte man fich dabei viel- 
leicht beruhigen, und wir ın unferem alle, wo 8 fich gerade um bie 
legendenhaften Darftellungen nicht handelt, darüber binweggehen: allein 
das Buch ift einerfeits, was bie Eompofition anlangt, zu bebeutend, 


*) Glifaberh die Heifige, Banbgräftn v. Thälringen u Heffen sc. Zürd, 1797. 
N) €. die zweite Ausgabe feines Lebens ber hi. Elifabeth. Marburg, 1835. 
3) ©. Beidweibung der Fürftenthümer Heflen und Hersfeld, 1698. 
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und das Werk eines zu bedeutenden Mannes, und andererfeits in weiten 
Kreifen gerade ale Gefchichtswerl zu vorbehaltslos hingenommen 
worben, als daß e6 erlaubt wäre, bie eigene Anficht darüber zurüdzu- 
baften, felbft wenn fie nichts Neues vorzubringen hat. Welcher Lefer 
hätte es nicht am fich erfahren, jenes Buch ift mit einer Kraft ber 
Ueberzeugung umb ber Begeifterung gefchrieben, die augenblidtlich Alles 
mit fich fortreißt: aber es ift eben ein Gedicht und nur als ein fol- 
ches fan der unbetäubte Verftand e8 gelten laffen, und als folches 
fchlechthin Hätte es fich ausbrüdlich geben follen,, ftatt fich mit einem 
ganzen Ballaft gelehrten Rüftzeuges zu befchweren und boch keinen 
Unterfchieb zu Eennen zwifchen ven Ausfagen der Dienerinnen und ben 
Träumen des Paffionals, zwifchen vem Zeitgenoffen Bertold unb 
dem PB. Martin von Kochem! Um fo größer ift da® Berbienft von Monta- 
lembert® deutfchem Ueberfeger, 3.PH. Städler, welcher die Schwächen 
bes Originals recht gut erkannt und biefelbe durch feine Anmerkungen 
und Zufäge auszugleichen gefucht hat, die auch einen bleibenden Gewinn für 
bie Gefchichte der HI. Elifabeth bilden und durch deren Sorgfalt und 
Gewiffenhaftigfeit die Glorie der Heiligen boch wahrlich nichts ver- 
Ioren bat'). Die neuefte Lebensbefchreibung der Lanbgräfin endlich, 
von ber hier gefprochen werben foll, rührt von ©. Simon ber, 
und wir ftehen nicht im geringften an, ihr den Preis vor allen ähn- 
lichen Berfuchen der Art zuzufchreiben )., Die Schrift fcheint bei 
ihrem Erfcheinen vor fech® Jahren nicht die Aufnahme und Berbrei- 
tung, die fie denn doch verbient, gefunden zu haben, und mit um fo 
mehr Nachdrud möchten wir darum bier auf fie hingewiefen haben. 
Nicht als hätte nicht auch fie ihre Mängel, und als fei mit ihr bie- 
fem Stoffe auch das lette Recht gefchehen ; da8 einleitende Kapitelz. ®. 
ift ziemlich fchwach, die Kritil in mehreren Fällen, die wir nambaft 
machen werden, zu zahm; die chronologifchen Beftimmungen laffen 


») ©. bie zweite Auflage ber beutfchen Ueberfegung. den u. Leipzig, 1845. 

t) ©. Ludwig IV., genannt ber Heilige, Landgraf von Thüringen und Hei- 
fen unb feine Gemahlin, bie bi. Elifaberh von Ungarn. Gin geidicht- 
liches Lebensbild aus dem Zeitalter K. Äriebrih II, von &. Simon, 
eo. Iuth. Oberpfarrer zu Micelftabt. Frankfurt a. M., 1854. 
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auch bier zu wünfchen übrig, und fo manche Frage, die fchwer zu um 
terbrüdten, wird nicht aufgeworfen; auch das Fönnte man bem Ber 
faffer, wollte man umerbittlich fein, mit Bug zum Vorwurfe machen, 
daß er fich mit ber beutfchen Weberfegung ber Vita Ludovici be» 
gnügte, während ihm bie Eriftenz der damals noch ungebrudten Rein 
hardsbrunner Annalen vecht gut befaumt war: aber diefen unleugbaren 
Mängeln ftehen, namentlich im Vergleich mit feinen Vorgängern, doch 
ganz entfchievene Vorzüge gegenüber. So ber Fleiß und vie Sorg- 
falt der Forfchung, die Auseinanverhaltung der ächten und ber abge- 
leiteten Quellen, des Mythus und der Gefchichte, die Unbefangenheit 
“und der glückliche biftorifche Takt, womit er ver Zeit und dem Me: 
fen ver hf. Elifabeth, ja fogar eines Konrad von Marburg gerecht 
zu werben weiß, und mamentlich auch bie Erfenntniß, ver gemäß er 
feine Darftellung auch burchgeführt hat, daß bie Biographie 
feiner Heiligen nur in ber imnigften Verbindung mit ber ihres Ge- 
mahls erfaßt und gefchrieben werden kann, was allen feinen Vor« 
gängern ftet8 mehr nur dunkel und ahmungsweife vorgefchwebt hatte. 
So hat dur Herrn Simon’sfchlichte, von aller Kunft ver Eompofition ent 
fernte, und keineswegs vollfommene Ausführung die Gefchichte ber 
Landgräfin unenblidy mehr gewonnen, al8 burd bie glühende und 
betäubende Rhetorik cine® Montalembert, und wir find überzeugt, daß 
auch warmfchlagende Herzen fi) von ber bejonnenen, von verftänbiger 
Pietät getragenen Erzählung des genannten Autors werben angez0« 
gen und befriedigt fühlen. An uns aber ift es nun, in Hinblid auf 
die befprochenen Werke und ihre angebeuteten Mängel, das Leben und 
vie Eharakteriftit der. Landgräfin einer Nevifion zu unterziehen und 
befonders die Momente zu berüdfichligen, bie bisher entweber gar 
nicht oder nicht in der rechten Weife Berüdfichtigung gefunden haben. — 


Nicht die geringfte Anzahl von Srrthümern und falfchen Anga- 
ben, die fi) in die Gefchichte der Hl. Elifabeth eingefchlichen, verbanft 
ihr Dafein dem offenbaren Beftreben, das Leben ber Heiligen, vas 
auf ihre Zeitgenoffen und ihr Jahrhundert ven Eindrud eines Wun« 
ders gemacht bat, in aller und jeder Beziehung dem Bereiche des 
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Gewöhntichen zu entrüden und in das des Wunderbaren, Außerorbent- 
lichen emporzuheben. Diefes Syftem beginnt fchon, wie in hundert 
andern Legenden, urit ihrer Geburt und verläßt fie dann nicht mehr. 
So wirb denn feit Dietrich von Apolda von allen Biographen Elifabeth’s 
ohne Ausnahme als Thatfache erzäglt, Meifter Klingsor aus Un- 
garlanb Habe fich zur Zeit, al® diefelbe in Prefburg geboren warb, 
— nad den einen in Sachen des fogenannten Wartburgfriegs, nach 
ben andern in einer politifchen Miffion — in Eifenach bei dem Land- 
grafen Hermann I. aufgehalten und aus den Sternen folgende Weif- 
fagung gethan: „, Heute in biefer Nacht wird meinem Herrn, bem 
König von Ungarn, eine Tochter geboren, bie wird heilig fein und 
fell dem Sohne viejes Fürften zur Ehe gegeben werben. Bon ihrer 
Heiligkeit wird einft die ganze Ehriftenheit erfreut und getröftet wer- 
den').” Diefe Weiffagung, wie bemerkt, ift bis auf den heutigen Tag, 
auch von Simon, ohne Widerfprud als eine gefchichtliche hin- 
genommen und nacherzählt worben; es thut uns aber leid, ihr alle 
Slaubwürbigkeit abfprechen zu müffen. Wer fie unbefangen betrach- 
tet, dem muß fich die VUeberzeugung aufbringen, daß eine folche Vor- 
berverfündigung nur nad dem Zob ber Gefeierten entftehen konnte, 
und nach den einfachften Regeln der Kritik hätte fie Längft in bas 
Gebiet beliebter Tegendenhafter Motive zurücgewiejen werben follen; 
daß es auch von dem nüchternften ver Biographen Elifabeth’s nicht 
gefhah — wenn man auch daran drehte und beutelte — ift ein Beweis 
mehr für den überwältigenden Eindrud‘, welchen bie Perfönlichkeit ver Hei- 
ligen auf Alle zu machen pflegt. Zedoch jene berühmte Weiffagung Klings- 
ov’8 leidet noch an einem andern bevenklicheren Gebrechen; der angebliche 
Prophet, dem fie zugefchrieben wird, kann fie nemlich aus dem einfachen 
Grumde nicht gethan haben, daß er gar feine gefchichtliche Perfon ift. 
Darüber hätte man nie im Zweifel fein follen, und doch hat erjt in 
neuefter Zeit 8. Simrod in ven Erläuterungen zu feiner Meberfegung 
bes Gedichtes vom Wartburgfriege den fo .nahe liegenden unbeftreit- 
baren Beweis dafür geführt‘), Wir Fönnen feiner Argumentation 


) E, Dietrich von Apolda. Rothe, Tpüring. Ehron., o. 419. — Yufti, 
l. oe. ©. 10 sqg. — Eimon, 1. ec. ©. 18. 

n ©. ber Wartburgfrieg von Simrod, Stuttgart und Tübingen, 1858 
Befonbers $. 14. ©. 271 ff. 
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noch den Sag hinzufügen, daß es fich fehr leicht erweifen liche, 
daß die ungarifchen Gefchichtsquellen von dem Dafein Klingeor's 
gar nichts wiffen, und was bort fpäter von ihm erzählt wird, erft 
aus Dentfchland und namentlich aus den Legenden ber bi. Elifabeth 
eingeführt und verarbeitet worden ift. Man braucht blo® bie betref- 
fenden ungarifchen Hiftorifer fi darauf genau anzufehen, um fi von 
der Wahrheit bdiefer Behauptung zu überzeugen. Damit fällt denn 
jene anmuthende Weberlieferung in nichts zufammen, und haben wir 
uns vorläufig mit der Thatfache zu begnü,en, daß Elifabetb im 9. 
1207 auf vem Schloffe zu Preßburg geboren worden ift, ohne baf 
“8 der Welt zum voraus geweiffagt war, al® welch ein wunderbares 
Geftirn fie fünftig leuchten würde, oder daß fie einft Landgräfin von Thü- 
ringen zu werben bejtimmt fei '). Ihr Vater war 8. Andreas Il. von 
Ungarn (1205—1235), aus dem Stamme der Arpaben, ber wegen 
eines nicht gerade mit befonderer Leidenjchaft oder glängendem Er- 
folge unternommenen Kreuzzuged den Beinamen des Hierofolymiters 
erhalten hat; nach ver rone begehrend, fo lange fein älterer Bruber, 
8. Emmerich, Iebte, und als fie ihm geworben, ein Spielball ver 
Parteien und ausländifcher Einflüffe, ohne wahre perjönliche Würde, 
bem dann auch von dem unbändigen Adel jene magna charta abge 
rungen wurde, bie die Grundlage der berufenen Freiheiten der Ma- 
Hyaren geworden ift. ihre Mutter war Gertrud, aus dem Haufe 
von Meran-Andechs, das nebft ven Staufern und Wittelebachern das 
mächtigfte in Südveutjchland war, defjen reiche Befigungen und Rechte 
weithin über Tirol, Bayern, Franken, das BVoigtland, Kärnthen, 
Hftrien und Burgund ausgebreitet lagen. Gertrud’8 Bater war Ber« 
thold III, Herzog von Meran, d. 5. Dalmatien, Graf von Andechs, 
Markgraf von Kärnthen und HYftrien, der getreue Anhänger K. Fries 


*) Es hat ums nicht gelingen wollen, mit Sicherheit aufzufinden, woher 
Elifabetö ihren ZTaufnamen erhalten hat. Ihre vwäterlihe Großmutter 
wor Agnes, Tochter Boemunb IU., Fürften von Antiochien, ihre mütter- 
liche hieß ebenfalls Agnes, und war Tochter des Markgrafen Debo von 
Rodlig. Iudeh find wir überzeugt, daß fi der Name Clifaberh in 
einer ber beiben betreffenden Genealogien irgendwo finde. Die Elifa- 
beth bei Fehler Geih. v. Ungarn I., Genealg. Tafeln I. ift unbifterifd. 
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berich I., der im %. 1209 geftorben ift und acht SKinber binterlaffen 
bat, die alle in der Gefchichte ihrer Zeit mehr oder weniger bebeutend 
geworben find. So von den Söhnen Efbert, Biihof von Bamberg, 
Bertold, Patriar von Agquileja, Otto, der Große genannt, Herzog 
von Meran und Pfalzgraf von Yurgund, Heinrih, Markgraf von 
Andechs und Hftrien. Von den Töchtern, außer Gertrud, Hebwig, 
vermählt mit Herzog Heinrich dem Bärtigen von Schlefien, und jpä- 
ter heilig gefprochen, Agnes, berühmt durch ihre Ehe mit KR. Phi- 
fipp Auguft von Frankreich, und endlich Mathilde, Aebtiffin von Kigin- 
gen, ber älteften und beveutenbften Frauenabtei Frantens '). Elifabeth 
war faum ein Jahr alt, fo erfchienen zwei ihrer Obeime, Bifchof 
Efbert von Bamberg und Markgraf Heinrich von HYftrien, als Flüch- 
tige und Geächtete am Hofe ihres Vaters, bezüchtigt, Mitfchulpige 
an der Ermordung K. Philipp’s von Staufen zu fein. Der Königin 
Gertrud britter Bruder, Bertold, der fpätere Patriarch von Aquileja, 
war fchon früher dorthin gekommen, mb ift wurd ben Einfluß 
feiner Schwefter, ver Königin, die offenbar ihren fchwachen Gemahl 
b:herrfchte, zur Würde eines Erzbifchofs von Colocza und Banus von 
Eroatien emporgeftiegen. So bildete fi in Ungarn eine wenn auch 
Heine aber mächtige veutfche Partei, die jedoch nach allem ihre Stellung, 
nicht ohne fie zu mißbrauchen, ausbeutete, und zulegt den leivenfchaftlichen 
Haß der Nationalpartei gegen fich hervorrief, als beffen erftce Opfer 
feiner Zeit die Königin felkft untergegangen ift. Ehe es aber hahin kam, 
war bereits über die Zukunft der jungen Elifabeth das Loos gefallen. 
Im %. 1211 erfchien eine glänzende Gefandtfchaft des Landgrafen 
Hermann von Thüringen, um fie, die eben erft vier Jahre zählte, 
als die Verlobte feines Schnes und Nachfolgers Ludwig nach Thü- 
ringen und auf die Wartburg zu geleiten, eine Sitte früher Chebe- 
rebung, die im Mittelalter bekanntlich nichts ungewöhnliches war, 
Aus der Zeit zwifchen Elifabeth’8 Geburt und ihrer Berpflanzung 
an den thüringifchen Hof ift uns über fie nichts irgentwie glaubwür: 
biges überliefert; ihre fpäteren Biographen — tarınter Montalem- 
bert — wiffen aber doch mit einer Beftimmtheit, als wenn fie felkft 

’) Ueber das Gefchlecht der Herzöge von Meran f. Hormayr jämmtliche 

Bere, Bb. 111. (Stuttgart und. Tübingen, 1822.) 





362 Branz &. Wegele, 


dabei gewwejen wären, zu berichten, daß das Sinb eben in ben betrefs 
fenden Jahren eine jo große Frömmigkeit und Heiligkeit an den Tag 
gelegt, daß fih ganz Ungarn daran erbaut und ben reichten Gegen 
davon empfangen babe. - Kein Fluchen, fein Schwören, fein Streit 
fei während biefer Zeit in Ungarn vorgefommen; — eine Erbichtung, 
bie einen befonders wohltguenden Eindrud macht, wenn man tie ver 
worrenen, halbbarbarifchen, unrubigen Zuftände Ungarns jener Yahre 
nur einigermaßen Fennt. Nun behauptet, und wir haben fchon bavon 
gefprochen, die Weberlieferung aber zugleich, der angebliche Klingsor 
habe auch die Verbindung der ungarifchen Königstochter mit dem jun 
gen Landgrafen von Thüringen eben damals in Eifenach vorher ver, 
kündigt, als er Elifabeth’8 Geburt geweifjagt hat. Mit ver Befeiti- 
gung jenes Propheten als einer gefchichtlichen Perfönlichkeit fällt in 
dep zugleich die in jener Prophetie enthaltene Erklärung der in Frage 
ftehenden Verlobung, und wir müffen uns wiederum mit der Annahme 
eines ganz natürlichen und gewöhnlichen Hergangs begnügen, wie 
er in hundert andern Fällen der Urt auch ftattgefunden Kat; es 
ift uns übrigens höchft wahrfcheinlih, daß DB. Efbert von Bam- 
berg, Elifabeth’8 mütterlicher Obeim, beffen Zurüdberufung gerabe 
im $. 1211 unter entfchievener Mitwirkung des Landgrafen Hermann 
von Th. betrieben wurbe, ber Vermittler und intellectuelle Uxrheber 
biefer Verbindung gewefen ift ')., Genng: vie junge Elifabeth ver- 
ließ neh im 3. 1211 ihr ungarifches Vaterland und wurbe, von 
ihren Eltern königlich ausgeftattet, von der erwähnten glänzenden Ge- 
fandtfchaft nad Thüringen und ber Wartburg geleitet. 

Allerdings ein Wechfel der äußeren Umgebung, der nicht größer 
hätte fein Können. Thüringen durfte im- Vergleich mit Ungarn von 
damals ohne Webertreibung ein hocheultivirtes Land genannt wer- 
ben, und ber lanbgräflihe Hof gehörte ohne Zweifel zu den glän- 
zendften im veutfchen Meiche. Landgraf Hermann hatte e8 verftanden, 


') €. Godofredus Coloniensis zum $. 1211: Bifridus Maguntiensis ar- 
chiepiscopus, cum Hermanno Landgravio et rege Boemiae et quibus- 
dam principibus et nobilibus terrae apud Bavinberg collogquium ha- 
buit, ubi episcopum ipsius civitatis, propter necem Philippi regis 
expulsum, restituerunt. 
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HYahre hindurch die Wartburg zum Mittelpunkt der höfifchen Bildung 
und der Dichter jener Zeit zu machen, und biefe wieder hatten fein 
Lob aus allen Tönen und weithin erfchallend gepriefen. Weniger 
Ruhm freilich, und wohl mit vollem Rechte, hat er durch feine Hal- 
tung als Reichöfürft und im Kampfe bes ftaufifchen und welfifchen 
Haufes um die dentfche Krone geerntet, eine Haltung die, von nad 
ter unpatriotifcher Selbftfucht bictirt, fehlechthin als politifche Eha- 
rafterlofigkeit bezeichnet werden muß, und zugleich über fein fchö- 
nes Land das volle Maß wieverholter VBerwüjtung und fchwerer Heim- 
fuchung verhängt Hat. Landgraf Hermann war jet zum zweiten 
male verheirathet. Seine erfte Gemahlin, Sophie, aus dem Haufe 
ver Pfalzgrafen von Sachjen '), war im %. 1195 geftorben und hatte 
ihm zwei Töchter hinterlaffen, deren eine, Jutta, in erfter Ehe ven 
fpätern Markgrafen Dietrich von Meißen gebeirathet hat, und fo bie 
Stammmutter der noch blühenden Wettiner geworben ift; Hermann’s 
zweite Gemahlin und zulünftige Schwiegermutter ber Heinen Elifa- 
beth hieß ebenfalls Sophie und war eine Tochter des Herzogs Otto IL. 
von Bayern. Sie bat vem Landgrafen Hermann zwei Töchter und 
vier Söhne geboren, darunter Lubwig, den fünftigen Gemahl der un- 
garifchen Königstochter. Die Landgräfin Sophie fcheint eine Frau ber beiten 
Art gewefen zu fein, wie fie die pamalige herrfchende, etiwa® oberflächliche 
Bildung und Sitte hervorzubringen im Stande war, aber einen höhern 
Standpunkt einer ungewöhnlichen Erjcheinung gegenüber hat fie nicht 
zu finden verftanden, und bie Tiefe bes Gemüthes und Hoheit bes 
Geiftes, ohme die eine folche Forderung allerdings nicht erfüllt wer- 
ben konnte, find ihr fremd geblieben. hr ähnlich war, in foweit wir 
uns ein Bild davon machen Können, der ganze Tanvgräfliche Hof ge- 
ftimmt: mehr nach außen gelehrt, Genuß liebend umb bietenb, auf 
ber Höhe der Zeit und ihrer weltlichen Bildung ftehend, aber von 
einer gewiffen Oberflächlichkeit auch nicht frei zu fprehen. Das war 
ber Boden, an ben Glifabeth’8 ferneres Schidjal geknüpft wor 
ben ift, 


’) Nicht wie au Simon (S. 9) wiederum behauptet, eine öfterreichifche Prin- 
jeifin (vgl. Ann. Reinhardsbr. p. 47, 14, und Anm. 1.) 
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Es ift wohl möglih, daß auf biefe eigenthümlich organifteke, 
von Haus aus auf eine ernfte Lebensauffaffung und inftinetive Hin 
neigung zu dem Göttlichen angelegte und offenbar frühreife Natur gerade 
der Gegenfag der Umgebung, in bie jett fie geftellt war, fteigernd 
mit eingewirkt hat. Zwar befonders auffallendes ober ungewöhnliches 
hören wir in ben erften Jahren ihres Aufenthaltes auf der Wart, 
burg von ie nicht, obwohl wir durch die Ausfagen ihrer Dienerinnen 
gerade auch über die Zeit ihrer SKinpheit Hinlänglich genau unter 
richtet find. Sie war ein heiteres Kind, das gerne fpielte und fcherzte 
und tanzte, wie andere Kinder namentlich ihres ©efchlechtes, in vefien 
Spielen aber allerdings fon bie ernfte Richtung, die dann in ber 
nächften Zeit in ganzer Kraft vurchbricht, von Anfang an zu erfennen 
ift. Und dann kam bald genug mancherlei hinzu, was biefe ihre An 
lage zeitigte. Im %. 1213 wurde ihre Mutter, vie Königin von 
Ungarn, von einem der Führer der Nationalpartei ermordet, und fo 
jung Etifabeth noch war, fo ferne fie dem Schauplak diefer Vorgänge 
gerücdt war, das Ereigniß mußte einen tunklen Schatten auf ihr junges 
Leben werfen. An lantgräflichen Hofe felber bilvete fich rafch eine Partei 
gegen fie, fobald man fich über ihre, die Güter biefer Welt verachtende 
Stimmung nicht mehr täufchen konnte, und fi von ihr, wenn fie erft 
zur Herrfchaft gelangte, ver herfömmliche heitere und vielleicht etwas 
leichtgefchürgte Ton des Hofes und ber Höflinge in feinem Dafein 
bedroht jah; zumal man fich, und darauf werden wir fogleich zuräd- 
fommen, darüber faum mehr täufchen Konnte, daß Elifabeth’s künfti» 
ger Gemahl, der junge Landgraf Ludwig, in der Beurtheilung bes 
fie umgebenden Treibens und in der ftrengern Auffafjung des Lebens 
mit ihr entfchieden fympatbifirte. Sogar die Landgräfin Sophie fchlof 
fich jener Oppofition an, die jett, je näher bie Zeit der wirklichen 
Heirath rüdte, fih um fo mehr anftrengte, unter verfchiebenen DBor- 
wänben bdiefelbe zu vereiteln. Nicht unmöglich, daß fich diefe Abficht 
verwirklicht hätte, wenn nicht der unbeftechliche Tod den Landgrafen 
Hermann I. gerade in dem Augenblide abgerufen hätte, wo er eben 
im Begriffe war, die faum ergriffene Sache K. riebrich II. wieder 
zu verlaffen (1216) '). 


') Das Tobesjahr des Landgrafen H. I. wurde zwar früher häufig, umb 
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Diefer Todesfall äuderte mit einem Schlag bie ganze Lage der 
Dinge auf der Wartburg, und ein vollftändiger Spitemwechfel trat 
ein: ver junge Landgraf Lubwig IV., Clifabeth’8 Verlobter, folgte 
feinem Bater als Regent in der Landgrafichaft Thüringen und ber 
Blalzgraffhaft Sachfen. 

Diefer Ludwig ift eine unendlich liebenswürtige Perfönlichkeit, 
bebeutenb und tüchtig durch und burch, baber auch alle Biographen 
ver bl. Elifabeth umwillfürlich feine Lobredner geworden find, wenn 
gleich fie ihm im Leben verfelben nicht die Stelle anwiefen, die ih:n ge« 
bübrt. Geboren im 3. 1200, zählte er jet beim Tode feines Ba- 
terö zwar erft fechzehn ahre, aber gleichwohl erkannte ihn KR. Fried« 
rich II. gegen das Herlommen als volljährig an, und follte er zus 
gleich die VBormundfchaft über feine beiden jüngern Brüder, Heinrich 
Raspe IV. und Konrad, führen, fo gut war die Meinung, die über 
all von ihm gebegt wurde und bie er auch nicht zu Schanden ge 
macht, fonbern eher übertroffen hat. Sein Biograph und Reifecaplan 
Bertold entwirft ein reizendes und gewiß ähnliches Bild feiner Per- 
fönlichkeit, veffen Eindrud fi wohl Niemand entziehen kann. Es 
find eben die harmonifche Entwidlung und der durchaus etbifche 


Orundton feines Charakters, welche diefe Wirkung hervorbringen; dazu 
hm dann der frühe Zob, der einen bleibenden Glanz auf fein kurs 
#8 aber inhaltreiches Leben zurüdwarf. Einen größern Gegenfak, 
8 zwifchen ihm und feinem Bater in faft allen Beziehun- 
gen befteht, Tann man fi kaum venfen. Während an Hermann’s 
Hofe ein heiteres etwas leicht gehaltene® Leben voll Luft und ‚Liedern 


noch in neuefter Zeit von Simon (1. c. &. 242, Anm. 14) in das I 
1218 gefet. Ieboh mit Unzedht. Die autbentifchen Ouellen jener Zeit 
nennen Alle das 3. 1216, fo ba darüber kein Zweifel erlaubt ift, umb 
Laubgraf 9. I. verfhwinbet in ber That von biefem 9. an aus 
der Gefdichte feine® Landes und des D. Welches, mirgenbs wirb er 
mehr als Iehenb erwähnt, unb das allein it, denke ich, entiheibenb. 
Uußerbem werben alle Ginwirfe buch bie Thatfahe gehoben, baß Lub- 
wig, als wirklicher Landgraf hanbelnd, bereits am 15. Januar 1217 ur- 
handlich auftritt. Wgl. Thur. Bacra p. 279. Scähultes, Dir. Diplom. 
l1, 616, 
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herrichte, führt Ludwig einen ernften Ton ein; bie fröhlichen fehug- 
bebürftigen Sänger verfchwinden, und felbft ein Mann wie Walther 
von der Bogelweide, der body auch vorbem nicht alles gelobt hatte, 
fpricht feine Unzufriedenheit mit ber eingetretenen Veränderung und 
der Art und Weife Ludwigs offen und fpottend aus’). Während 
Herrmann als NReichsfürft eine felbftfüchtige und unrühmliche Rolle 
fpielte, hielt Ludwig unerfchütterlich zu vem ftaufifchen Haufe und zu 
8. Friebrih N., und wenn e8 damals auch feinen Gegenfönig gab, 
fo fehlte e8 doch midt an Oppofition. Während Hermann 
durch feine politiihe Wanvelbarkeit fi) aus einem Sriege im 
ben andern ftürzte und über Thüringen bie volle Schale ber 
Berbeerungen und des Efendes ausgoß, ift Lubiwig im: bemwuß« 
ter Abfichtlichleit der Mann des Friedens, der nur zum Schwerte 
greift, um fein gutes Recht zu wahren, Unrecht zu ftrafen und ben 
Brieden jür alle zw fehügen. Er hat fich, finnig wie er war, im 
Gegenfag zu feinem Water, wohl felbft einmal mit -Salomon vem 
Sohne Daviv’3 verglichen, dem Gott ruhige und friebliche Zeiten 
gejchentt und dem es fo verliehen war, bie dem Lande gefchlagene 
Wunde zu heilen*). Ein getreuer Sohn feiner Kirche in der vollen 
Bedeutung des Wortes, wie wir noch weiter hören werben, befinnt 
er fi doch feinen Augenblid, einen mächtigen Kirchenfürften (ben 
Erzbifhof Siegfried von Mainz), der in einer Streitfrage profaner 
Natur, wie fie zwifchen Mainz und den Landgrafen ‘von Thüringen 
nie fehlten, die geiftliche Waffe des Kirchenbanns gegen feinen tobten 
Bater und ihn felbft fchleuverte, mit ben Waffen in ber Hand zur 


) Bgl. Lahmann's (zweite) Ausgabe der Gedichte Walthers, Berlin, 1848. 

Das Gebiht ©. 32 gegen Rolle (Ludwigs Schreiber ?) und das &. 85 
3. 17 — 24, weldhes gegen ben jungen Lanbgrafen felbft gerichtet ift. 
Dazu halte man vie Erklärung der beiben Gebihte, bie W. Wader- 
nagel in Simrod’s Ueberfegung ber Gebichte Walthers gibt. (Aus. 
gabe v. 9. 1838, Th. 2. ©. 164 uub ©. 184). 
Bergl. Ann. Reinhardtsbr. p. 199, bie Abjhiebsrebe Lubwigs vor bem 
Lanbtage zum Kreuzzuge, beim Antritt bes Kreuzjuges: „Mihi vero tam- 
quam Salomoni, filio David regis, concessit Deus tranquillitatem tem- 
porum et quietem, et mox pacata sunt omnia, ut cörnitis, ipso 
pacem concedente.‘“ 
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Befinmung zu bringen, Weberhaupt, fo ibealiftifch fonft feine Natur 
angelegt erfcheint, in politifhen Dingen und in ben $nterefjen feines 
Haufes ift er emtjchierener Realift, wie das namentlich aus feiner 
Haltung in der meißnifchen Angelegenheit hervorgeht; nicht bloß, daß 
er nach dem Zobe feines Schwagers, des Markgrafen Dietrich, vie 
ihm übertragene Bormundfchaft über feinen Neffen Heinrich (den Er- 
lancıten) mit rühmlicher Energie führte und dabei alle bie Regenten- 
tugenven entfaltete, unter beren Einwirkung Thüringen fetbft fi) be 
neivenswertb rafch erholte; er bachte vielmehr auch bei Zeiten daran, 
fi ver Sterblichkeit feines Neffen gegenüber die eventuelle Belehnung 
mit den wettinifchen Haus und Reichölanden zu fichern, unb bei 
den Gefinnungen K. Briebrich I. für ihm ift ihm bie nicht fchwer 
geworben — obwohl das enbliche Refultat ein geradezu umgelehrtes 
geworben ift- und jener verwaifte Heinrich fchlielich das mit Ludwigs 
Bruder, Heinrich Raspe IV., erlöfchende Haus ver alten Landgrafen 
von Thüringen i. %. 1247 beerbt hat. 

Das alfo war der Mann, der über Elifabeths ferneres Schidfal 
zu entfcheiden hatte und von bem es abhing, ob bie Abfichten ihrer 
Gegner ich verwirklichen würben ober nicht. Unb ba genügt «es 
uns, nad) dem Zeugnifje Bertolv’s, auszufprechen, daß Lutwig von An- 
fang an auf Seite feiner Verlobten geftanden und daß er von einer ihr 
gleich) geftimmten Natur war. Die Einflüfterungen der Höflinge, ver 
offene Tabel, dem felbft folche gegen Elifabeth ausfprachen, die ihm 
fonft die theuerften waren, vermochten e8 nicht, ihn in feiner Neigung 
ie zu machen. Lubwig war bis jegt rein burch’6 Leben gegangen 
umb bat fich biefe Neinheit fein freilich Iurzes Leben Hinburch unent- 
weiht zu bewahren verftanden. An Berfuchungen ber verfchiebenften 
Art Hat e3 nicht gefehlt, und fein Reifelaplan hat uns einige ein- 
[hlägige recht Hübfche Gefchichtchen überliefert, die auf die herrfchenbe 
Eitte der vornehmen Gejellfchaft jener Zeit ein bevenkliches Licht 
werfen umb feinen erbaulichen Beitrag zur Sittengefchichte des noch 
Immer gerabe auch von biefem Gefichtspunkte aus won folchen, bie e# 
nicht Tennen, gepriefenen Mittelalters, und zwar auf feiner Höhe, 
lkefern ‘). 2utwig liebte die Verlobte feiner Jugend, ex liebte fie ge- 


') ©. Annal Reinhardsbr. p. 148, 151, 152. Namentlich das ber Reihe 
nach erfte Gefhihtgen auf p. 151 if fehe bezeichnenb. 
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rabe auch um befjen willen, was ihre Gegner an ihr haften, nnd 
feiner Treue und Stanphaftigfeit muß e® zugefchrieben werben, vaß 
fie nicht, wie die Landgräfin Sophie und der größere Theil des Hofes 
unter verfchievenen VBorwänden e8 wünfchten und verlangten, in ein 
Klofter verwiefen oder ihrem Vater zurüdgefchidt wurde, was in ähn« 
lichen Fällen in jener Zeit oft genug gefchehen ift. Nun wird man 
vielleicht meinen, eine Bereitlung ihrer bevorjtehenben Ehe wu 
der Schleier ftatt te® Müyrthenkranzes müßten ja gerade im Sinne 
Elifabeth8 gewefen fein — die, wie ihre frommen Biographen faft 
ohne Ausnahme nicht müde werben zu erzählen, nur ungern ven 
jungfräuficden Stand verlaffen und fpäter, mod) bei Lebzeiten ihres 
Gemahls, dem Konrad von Marburg, igrem Gewiffensrathe gegenüber «8 
ausdrücklich bereut hat, in die Ehe getreten zu fein? m der That, 
es ift das ein Moment, das bei ver Beurtheilung des Charalters 
der Heiligen fchwer in die Wagfchale fällt und bem wir unfere befondere 
Aufmerkfamkeit zu fchenfen haben. Und da haben wir benn zu. 
näcft das Eine zu eriwiedern, daß bie gefchichtliche Wahrheit nicht 
ftärfer entftellt werben kann, a'3e8 die möndhijche Ueberlieferung in diefem 
Falle that, die natürlich inder Verachtung der Ehe ein VBerbienft und inder 
Ehe felbft nur ein nothiwendiges Uebel zu erbliden vermochte. Die Sadye 
fteht vielmehr anders. Gewiß, Elifabeth hat jchon jet, wenn auch inner 
halb engerer Schranten, all viemenfchlichen und chriftlichen Tugenven der 
Demuth, ver Barmberzigfeit, ver Hingabe an Gott geübt, durch bie 
fie jpäter die Bewunderung ber Welt auf fich gezogen hat. Aber ba- 
rüber hinaus ift fie jeßt und in den mächften Jahren noch nicht ge 
gangen; erft ald Konrad von Marburg fie in feine Zucht nimmt, 
und im wahren Grunde erft nach ihres Gemahles Tode, tritt jenes 
zweite Stadium ihrer inneren Entwidlung ein, im welchem fie mit 
ihrer Vergangenheit fo zu fügen bricht und zu ihren früheren Zu- 
genden auch die der Askefe, ver Scelbftpeinigung, ber Selbftabtöbtung 
fügt. Diefe Unterfcheivung zu machen haben alle ihre Gefchichtfchreir 
ber ünterlaffen und doch fordert Alles dazu auf. Ein innerer Kampf 
der in ihr mit einander ringenden zwei Naturen mag bei ihr von 
Anfang an vorhanden gewefen fein, fie Hat aber unzweifelhaft das Gleich» 
gewicht verfelben lange zu erhalten gewußt, und erft ein plößlicher 
Wechfel in ihren äußeren Verhältniffen hat dann in bie eine Schale 
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das ganze Gewicht fallen Iaffen. Alfo, um darauf zurüdzufonmen, 
Elifabet) war in Wahrheit fo weit davon entfernt, eine Auflöfung 
ihres Eheverlöbnifjes mit Ludwig zu wünfchen, daß fie vielmehr das 
Gelingen der erwähnten Abfichten ihrer Gegner aus voller Seele fürdh- 
iete. Kurz, fie hat den Landgrafen geliebt, wie ein reines, edles, 
jungfräuliches Herz nur lieben kann, in ver ganzen Snnigfeit und 
Demuth ihrer Seele. Folgende liebliche Erzählung, die Ludwigs Biogra- 
phie uns aufbewahrt hat, mag beweifen, ob wir zu viel behaupten. Als 
die Machinationen ver Gegner Elifabeths immer offener auftraten, befchloß 
einer ihrer wenigen Freunde am Hofe, ber ehrenwerthe Ritter Walther von 
Bargula,.der fie einftoon Preßburg nach der Wartburg geleitet hatte, fich 
über die Gefinnungen Lubwigs zu vergewifjern, und richtete bei einer 
fchidtlichen Gelegenheit und als er allein mit iym war, folgende Frage an 
benfelben: „Lieber Herr, was ift Eure Abficht mit des Königs von 
Ungarn Tochter? Wollet ihr jie zur Ehe nehmen oder wieder heim- 
fenden zu ihrem Vater?" Da wies der Fürft auf einen hohen Berg, 
ben fie vor Augen hatten, und fpradh: „Siehft du den großen Berg 
vor und liegen? Wäre er von Gold vom Gipfel bis zur Tiefe, doch 
wollt’ ich lieber und leichter auf ihn verzichten als auf die Ehe mit 
Elifabeth. Mögen manche nach ihrer Art Eitles reden, ichliebe fie 
und will von ihre nicht Taffen.“ Und ber Ritter fragte wieder: „O 
mein Gebieter, darf ich ihr diefe Nachricht fagen?” Und ver Fürft 
erwieberte: „ Sage fie ihr und bring’ ihr als Wahrzeichen biefes.“ 
Und er z0g einen koftbar gefaßten Spiegel hervor, defjen eine Seite 
mit einem einfachen Glafe verfehen, und auf befjen anderer ber ge- 
freuzigte Ehriftus gemalt war. Als ver Ritter mın an Elifobeth 
jene Botfchaft und das Gefchent brachte, da ergriff fie vorfichtig den 
Spiegel, gerieth in große Freude und erzählte, zur Befchämung ihrer 
Widerfacher, unter dem lieblichften Lächeln das Vernommene weiter ').’ 
— Mit derfelden Wärme und rein menfchlichen Empfindung hat fie 
den Laubgrafen in der Ehe geliebt, das beweift Alles, was wir ba- 
rüber willen, das Größte und das Kleinfte, da® beweift namentlich 
auch ihre fchmerzliche Ueberrafhung, als fie zufälliger Weife erfährt, daß 
er das Kreuz genommen ; bas beweilt ber rührende Abfchied, den fie von 


1) ©. Annal. Reinhardsbrunn. p. 167 — 168. 
Piftorifhe Zeitiärift, v. Band 94 
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ihm nahm, als er den Kreuzzug antrat; das beweijt ihr lauter thränen- 
reicher Schmerz, der fie bei der Hunde von feinem Tode überwäl- 
tigt; das beweift die gottergebene Wehmuth, die fie bei dem Wieber- 
fehen der Gebeine Ludwigs in Bamberg ergriff! Möglich, daß fie 
unter Taufenden von Männern gerade nur diefen Einen und in bies 
fem Grabe zu lieben im Stande war; das Glüd foll aber nicht 
binweggelängnet werben, das fie in diefem Bunte gefunden hat. Die 
Ehe wurde i. 3. 1221 wirklich vollzogen, als Lubwig 20, Elifabeth 
14 ZYahre zählte. Daß man unter biefen Umftänden und ben ädy 
$eften Zeugniffen gegenüber behaupten kann, Elifabeth habe wider ih. 
ren Willen biefen Schritt gethan, muß mit Recht befremden; daß ein 
Zeitgenofje Elifabeth’s, ihr ältefter Biograph, Cäjar von Heifterbad, 
mit bürren Worten fagen kann, fie fei „gegen ihres Herzens Wunfch” 
mit dem Landgrafen verheirathet worven, richtet fich damit von felbft')- 
Auf die Aenferung Koncads von Marburg in feinem Briefe an P. 
Gregor , Elifabeth Habe in fpäteren Jahren ihr Bedauern über ihre 
Berehelihung ausgefprochen, werten wir weiter unten zurüdkommen 
und fie auf ihren Werth zurüdjühren. 

Die Heirath Elifabeths eröffnet die zweite Periode in ihrem Le 
ben, die dann bis zum Xobe ihres Gemahls fich erftredt, innerhalb 
welcher jedoch wieder die Zeit vor und mach ihrer geiftlichen Unter» 
werfung unter Konrad von Marburg unterfchieven werden muß. Die 
durchgängige Unterlafjung biefer Unterfcheivung hat manchen Zretfum 
zur Folge gehabt und das Bild, das wir uns in biefen Jahren (1221 
bis 1225) von der Heiligen machen müjjen, in mehr als einem we- 
fentlihen Momente entftelt, indem fo mancher ECharakterzug, der erft 
feit und durch das Auftreten Konrabs am landgräflien Hofe in 
berjelben hervortritt, unkritifcher Weife fchon vor dafjelbe gefett wird. 


') ©. bie Fragmente aus Eäfar von Heifterbadh bei Städler (Veberiek. 
bes geb. Werkes Montalembert's im Anhang, p. 572,) wo es heißt: 
Cumque beata et venerabilis virgo Elisabeth ad nubiles. annos per- 
venisset, contra cordis sui desiderium nobilissimo prineipi 
Ludovico Landgravio desponsata est et matrimonio juncta.“ — Webri- 
gend hat Stäbler bereits felbft in einer Anmerkung (l. c ©. 45) bie 
Unpaltbarleit biefer Notiz Cäfars von H. hervorgehoben, 
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Bon äußeren Begebenheiten in Elifabeth8 Leben in biefen Fahren ift un 
wenig überliefert — ein Befuch ans d. %. 1222, ven fie mit ihrem Ge- 
mabl und einem glänzenden Gefolge bei ihrem Bater in Preiburg abgeftat- 
tet hat. Bald nad) der Rücktehr ') gebar fie zu Kveuzburg ihr erftes 
Kind, einen Sohn, der feinem Großvater zu Ehren ven Namen Hermann 
empfing, dem aber, wie wir hören werben, bie Tugenden feiner Mutter 
zu Gute lommen follten. hr zweites Kind, eine Tochter, die als 
Herzogin Sophie von Brabant bekannt geworden ift, erblidte im 
März 1224 auf der Wartburg das Licht ver Welt, unb ein brittes, 
Gertrud, die fpätere Achtiffin von Altenburg bei Wehlar, ift erft 
nad Lurwige Tode ebenvafelbft geboren worben?). Das cheliche Ber- 
hältniß zwifchen Ludwig und Elifabeth ift in allen Beziehungen ein 
mufterhaftes, ein inniges und anmuthiges. Clifabeth erfcheint überalt 
trog ihrer zunehmenben ernften Rebensanfchaunng und religiöfen Ver- 
innerlihung als das treue zärtliche Weib. E6 wurde ihr fohwer, fich 
überhaupt ven ihrem Gemahle zu trennen, in welchem fie ınit Recht das 
Hoeal eines Mannes und eines chriftlichen Fürften erblidte. Auf 
feinen Käufigen Reifen im Lande umher pflegte fie ihn zu begleiten 
und ließ fich babei von Feiner Befchwerlichkeit abfchreden. Zog er 
aber in weitere Berne und in den Krieg, wohin fie ihm nicht folgen 
fonnte, fo Iegte fie allen Schmud ab, der in ihren Wugen feinen 
Werth hatte, Heivete fich einfach und wie eine Wittwe, Grwartete 
fie ihn dann zurüd, fo fehmückte fie fich wieder, um ihrem heimleh- 
enden Manne, wie fie ausprüdlich herworhob, nicht zu mißfallen und 
ihm Leine Veranlaffung zur Sünde zu geben. „Mich allein foll er im 
Heren lieben mit ehelicher Treue und Neigung, bamit wir von dem, 
ber bie Ordnung ber Ehe geheiligt hat, einft zufammen das ewige 
Leben erwarten können ).” Sie malte fi in Gedanken wohl aud 
mit veizender Naivität das Glüd aus, ferne vom Getümmel ver Welt, 


") Um 12. Dezember 1222, 

%) Um 27. September 1227. 

») &. Dieota ancillarum, p. IL. (Mencken, 1. c. p. 2016, A.) — 
Sed mo solam in Domino sic diligat effeetu maritali et debito, ut 
ab eo, qui legem matrimonii sanetificavit, aeternae vitae meritum 


paritu exspectemus.“ 
24* 
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mit Wenigem zufrieden, allein Gott und ihrem Gemahl leben zu dür- 
fen. „Herr, fagte fie in einer traulichen Stunde einft zu Lubwig, 
ich dachte fehon oft daran, wie wir ein Leben miteinander führen könn« 
ten, daß wir Gott wohlgefällig würden.” — „Nun, antwortete ber 
Landgraf, was für ein Leben wäre dies?“ Und fie erwieberte: „Ach 
wollte, wir hätten ein Gütchen, das man mit einem Pfluge bes 
bauen könnte und zweihundert Schafe: dann Köunteft du mit beinen 
Händen den Ader pflügen und ich die Schafe melfen.” — „Ei 
liebe Schwefter, gab Lupwig lachend zur Antwort, wenn wir ein Gut 
Hätten, das® man mit einem Pfluge bebanen könnte und zweihundert 
Schafe, dann wären wir nicht arm, fondern reich‘). — Das 
Glül, die Befriebigung, die fie in und an ihrem Gemahle fand, 
wurden ihr wohl auch zur Beranlaffung bitteren Seelenfchmerzes, 
reuiger Zerfnirfhung, aber nicht, weil fie diefem Glüde fich über 
haupt, fondern nur zur Unzeit überließ, wie damals, al8 fie während 
der Meffe ihre Augen wohlgefällig auf igrem Gemahle-zu lange rus 
ben ließ‘). Der hohe Grab und die Rechtfertigung diefer ihrer Ber 
friedigung in diefem Verhäftniffe lag, von den perfönlichen vortreff- 
lichen Eigenfchaften des Randgrafen abgefehen, gewiß vorzugsweife in dem 
Umftande, daß biefer ihren Gewohnheiten und Tugenden ver Demuth, 
der Barmherzigkeit, der Weltverachtung, der Abtödtung, der ungetheil- 
ten Hingabe an Gott unbevingte Billigung fehenkte, au wo er ihr 
nicht folgen konnte, während nach wie vor die Verftimmung bes in 
feiner Lebensluft dadurch geftörten Hofes fortdauerte. ene Tugenden und 
Triebe waren, je mehr ber Geift der Stirche biefe Richtung begünftigte, 
in Clifabetb immer mächtiger hervorgetreten und machen ja gerabe 
das Große, Wunderbare an ihr aus, namentlich die Tugend der De- 
mutb, der Barmherzigkeit, ver Wohlthätigkeit, die praftifche Seite ih- 
rer Frömmigkeit, die befonders darum foviel Eindrud machten, weil fie 
in diefem Umfange, in diefer Anfpruchlofigkeit, in biefer Rüdhalts- 


) ©. Städlers Ueberfegung, Anhang XII, p. 573. (fragment aus 
Cifar u. 9) 

7) ©. Annal. Reinhardsbr. p. 152, 17 und p. 153. Die fog. Bifion, 
ift fo ganz im Geifte jener Zeit gehalten, da man zur Erklärung feiner 
fünflihen Annahme bedarf. 
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lofigkeit und auf foldher Höhe des LKebens, fonft nirgends gefunden wur« 
ben. Diefer wahrhaft evangelifche Charakter ihres praftifchen Chriften- 
thums, verbunden mit ächter, durch bafjelbe verevelter Menfchlichkeit 
ift e8, ber zu allen Zeiten mit Recht die Bewunderung ber Welt auf fich 
gezogen hat. Wie lieblich Eingt e8 nicht, wenn uns glaubwürdig er» 
zäplt wird, im welcher Weife fie ihren Kirchgang zu halten pflegte. 
„Sie Heivete fi) dann im ein fohlichtes wollenes SMeiv, nahm das 
neugeborne Kind in den Arm und ging barfuß ven harten fteinigen 
Weg von der Burg hinab zur Kirche, wo das Kind eine Wachsferze 
auf bem Wltare opferte. War fie danı wieder nach Haufe zurüdige- 
fehrt, jo fchenkte fie den Mantel und vie Sleivung, bie fie auf bie- 
jem Gange getragen, den Armen’). Die Werke ver Barmherzigkeit 
übte fie in umfaffendfter Weife, vor keiner Aufopferung und Seibft- 
überwindung zurädfchauberud, ein wahrer Troft aller Bebrängten und 
Gedrüdten, aller Leidenden und Dürftigen, an benen e8 nach ber 
ganzen Geftaltung des focialen Lebens in jener Zeit nicht fehlen 
fonnte, am allerwenigften in einem Lande, das fur; vorher wieber- 
holt graufamen und friegerifchen Supafionen preisgegeben gewefen 
war. Elifabeths Biograph Yufti meint freilich, diefe Art Wohl« 
thätigfeit, deren gute Wbficht Übrigens auch er gerne anerkennt, 
babe am Ende wenig Gutes geftiftet und fei gewiß oft mißbraucht 
worben: aber er vergigt, daß Elifabeth ausbrüdlich, wo e8 anı Plate 
war, zugleich zur Arbeit ermunterte*), und daß die gute Anzahl derer, 
benen ihre Barmherzigkeit zu Gute fam, wohl nicht im Stande war, 
zu arbeiten, und endlich daß, was damals rühmlich und Löblich war, 
in feinem Berbienfte durch die Betrachtung, daß es bieß heutzutage 
vielleicht nicht mehr wäre, nicht gefchmälert werben darf. SYhre Höhe 
erreichte diefe ihre Woplthätigkeit in biefer Periode während ver großen 
Hungersnoth im Frühjahr 1226, zu welcher Zeit ihr Gemahl gerade 
in Sialien bei K. Friedrich II. abwefend war. Aus ganz Thüringen 
ftrömten damals die Hungernden um die Wartburg zufammen, und 
zum fchlechtverhehlten Aerger der Hofpartei ließ Elifabeth alle jeit 
Jahren gefammelten Iandeserrlichen Vorräthe unter die Dürftigen 


') Dieta ancillarum (l. oc.) P. 11. 2016. 
®) Ibidem p. 1213. B. 
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verteilen und Half mit unermüblicher Milvtgätigleit nnd energifcher 
Umficht überall, Bis bie nene Aernte der allgemeinen Noth ein Ente 
machte. Zu Eifenac felbft ftiftete fie ein Hofpital für 24 durch 
Alter und Krankheit Gebrechliche und übernahm zugleich perfönlich vie 
Eontrole und einen Theil der Pflege in dvemfelben. Es ift fein 
Zweifel, daß diefes hohe Ma, in dem die Tugend der Barmberzig- 
keit und Weltverachtung in ihr Gewalt gewann, ınit dem Geifte zu- 
fammenbing, der nicht lange vorher durch Franz von Alfifi von tar 
lien ausgegangen war, wie e8 auch eine Thatfache ift, daß Elifabeth 
in ben dritten Grab diefes Orbens eingetreten, und in Eifenach eines 
ver erften Klöfter d. D. in Deutfchland gegründet worben ift; auf 
ber audern Seite können wir aber nur wieberholen, daß die vorgege- 
benen perfönlichen Beziehungen zwifchen ©. Franziscus und Elifabeth vor- 
erft mit authentifcheren Deweifen auegeftattet werben müfjen, ehe fie auf 
Slaubwürbigteit Anfpruch machen können. 

Bir haben hier nun vor Allem das Eine hervorzuheben, baß diefe 
von ung nur fchrwach angedentete eminente Uebung der Werte ver Barm- 
berzigfeit fich der ausgefprochenen Zuftimmung ihres Gemahles erfreut 
bat. Seine Spur davon, daß fie irgendwie von ihm darin beengt wor- 
ben wäre. Als Ludwig im Sommer 1226 zu feiner Gemahlin unentlicher 
dreude und Genugthuung wehlbehalten aus Stalien zurüdfehrte und 
Elifabeth’8 Gegenpartei fofort über ihre fogenannte Verfchwendung 
Beichwerde erhob, gab er bie bündige Antwort: "Laffet fie den ar- 
men Leuten um Gotteswillen Gutes thun, wenn uns nur die Wart- 
burg und bie Neuenburg zu unferer Herrfchaft bleiben“ '). Daraus 
ergibt fich fchon von felbft, daß Lubwig’s Gemahlin in ihrem Wohl- 
thätigfeitetvange fich nie vor ihm zu fürchten und zu einer frommen 
Nothlüge zu greifen veranlaßt fein konnte. Die liebliche Sage von ber 
wunderbaren Berwanblung von Speifen, die Elifabeth im Korbe ven 
Armen bringen wollte, in füß bduftende Rofen, ift eben nichts als eine 
Sage, bie fpäter binzugebichtet ober auf fie übertragen worden ift, 
und kein glaubwärbiger authentifcher Bericht erzählt fie. Weberhaupt 
berußen alle die Wunder, die der Landgräfin als bei ihren Lebjeiten 
gefchehen zugefhrieben werben, varunter auch bie fogen. leiverwun- 


) ©. Yun, Reind. 
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ber, entweber auf fpäteren Erfindungen oder auf Mißverftänbniffen 
und falfcher Auslegung wirklicher, aber die natürlichen Kräfte nicht 
überfteigender Thatfachen. Weber Konrad von Marburg, noch ver 
Biograph des Landgrafen Ludwig, Bertold, noch bie vier Dienerinnen 
wiffen von irgend einem Wunder, das fich während Elifabeth’3 Leben, 
fie betreffeub, zugetragen habe; erft Dietrich von Apolda, ver nahezu fechzig 
Yahre nach iprem Tode gefchrieben Hat, eröffnet auch in diefer Beziehung 
ben Reigen. Ein Beifpiel mag zeigen, wie ein einfacher Hergang 
durch einen einzigen fremden Pinfelftrich in ein Wunder verwandelt worden 
ift. Der Kaplan Bertold erzählt, die Landgräftn habe während eines 
Aufenthaltes tes Hofes auf der Neuenburg (bei Freiburg an ver Un- 
fteut), wie fie da® oft vor und mach gethan, fich eines armen ver- 
lafjenen Ausfägigen erbarmt, ihn gewafchen und gereinigt und in das 
Bett des Landgrafen gelegt. ALS ihre Schwiegermutter das bemerkte, 
führte fie ihren Sohn in das Zimmer, um ihm zu zeigen, wie feine 
Frau fein eigenes Bett mit fo häßlichen Kranken verunreinige und 
ihn der Gefahr der Anftedung ausfege. "Da öffnete aber Gott bie 
inneren Augen des frommen Fürften und diefer erblidte den Gefreuzigten 
in feinem Bette liegend und bat, gehoben vurch biefe Anfchauung, 
feine Gemahlin, auch fernerhin öfter folche Gäfte in fein Bett zu le- 
genu*). Dietrich von Apolda erzägft nun biefen einfachen und in 
feiner Einfachheit rührenden Vorgang bereits fo, daß Ludwig in Wirk- 
lichfeit den Gehreuzigten ftatt des Ausfägigen auf feinem Lager er- 
blidt habe, und bie fpäteren haben den natürlichen Vorgang noch 
überdieß und geradezu karikirt. Unter ben übrigen ver Kl. Eli» 
fabeth bei ihren Lebzeiten zugefchriebenen Wundern befinden fich noch 
einige vecht lieblich Hingenve, fie find aber fammt und fonders unge- 
geichichtlih, und dürfen nur als ein Blumenkvanz betrachtet werben, 
womit die Nachwelt das Bild ber Heiligen ummunben hat. 


)), ©. Ann. Reinh. p. 177 fe Die Hauptfielle lautet: „quo comperto 
socrus apprehensa filii manu duxit ipsum ad lectum, dicens: recog- 
nosce modo, quod hiis Elizabeth solet inficere stratum tuum. Tunc 
deus aperuit devoti principis oculos interiores, viditque in thoro 
positum crucifixum“. 
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Wir haben e8 berveit8 oben angeveutet, in ber Lebensperiode ber 
bl. Elifabeth, die zwifchen ihrer Verheirathung und dem Tode ihres Gemah- 
led liegt, bildet das Auftreten M. Konrad’ von Marburg auf 
ber Wartburg einen wichtigen Abfchnitt, deffen Bebeutung für die in- 
nere Entwidelung verfelben, fo viel ich fehen kann, alle Biograpben 
fih haben entgehen laffen. Und doch Tann bie in feinem Auftreten 
liegende Wendung nicht wichtig genug genommen werben. Um es 
kurz zu fagen: erft purch Konvad’s unmittelbares Zuthun und fyitematifche 
Einwirkung entwidelt fih in Elifabeth jene eminent ascetifche Richtung, 
die dann im ihren letten Lebensjahren den Höhepunkt erreicht, bie, 
irf foweit dies möglich, zu einem Bruch mit ihrer Vergangenheit führte 
und ihr das Leben und Thun vor dem Tode ihres Gemahls als etwas 
durchaus Ungenügenves, als etwas, wofür fie Buße zu thun habe, als 
etwas, wovon fie alle Erinnerung auszulöfchen habe, erfcheinen ließ. Man 
mag über diefe Umwandlung deufen wie man will, uns ift e8 der gefchicht« 
lichen Wahrheit gegenüber zunächjt nur darum zu thun, die Thatfache zu 
conftativen, und wir werben bie Beweifebafür nicht jchuldig bleiben. Diefe 
Umwandlung, zu ber die Keime allerdings in ihr gelegen haben, hat M. 
Konrad herbeigeführt, und e8 hat dann an äußern Umftänden nicht ge 
fehlt, die Elifabeth in diefer Richtung auf's äußerfte trieben. Wir fönnen 
nicht umbin, e8 auszusprechen, M. Konrad hat einen Zwiefpalt in ihr Ins 
neres geworfen und die [chöne Harmonie ihrer Seele geftört. Yencın Zwiesr 
fpalt ift nur durch den frühen Tod des Landgrafen fein gefährlichiter 
Stachel genommen worden, und im übrigen bat fie ihn zulekt aller- 
bings befiegt, aber nur, indem fie alles, was ihr fonft lieb und theuer 
war, voran die Pflichten gegen ihre Kinder, die natürlichfte und hei« 
ligfte aller menfchlichen Empfindungen, die Mutterliebe, uud, wir bes 
fürchten e8, bie befeligende Erinnerung an ben doch fo heiß geliebten 
Mann ihres Herzens zum Opfer brachte. Died war das Wert M. 
Konrab’s: dagegen jene herrlichen Tugenden ber Demuth und ber 
Barmherzigkeit, um beren willen fie mit Mecht zu allen Zeiten als 
ein unerreichte® Mufter verehrt wird, an ihnen bat Konrad Teinen 
Antheil, fie Hatte fie im Höchften Mafe geübt, ehe fie unter feinen 
Einfluß gelangte, und wir werben hören, er hat fie in biefer ihrer 
Leidenfchaft — die einzige, die fie hatte, wenn diefes Wort einer fol« 
Ken Tugend gegenüber gebraucht werben darf — wie er felbft er- 
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zählt, — vielmehr zurüczubalten und zügeln zu müffen geglaubt, in 
biefer Leidenfchaft, um deren willen fie von Anfang an zum Gefpötte 
ber Weltkinder geworben ift und bie Verfolgung und ben Haß ihrer 
Umgebung auf fich geladen hat. Wir fegen hier tie Belanntfchaft 
mit Konrad’8 Perfönlichkeit und Charakter im Allgemeinen voraus, 
Keine Frage, er war eine bedeutende, eine innerhalb feiner Kirche damals 
zum Giege brängende Richtung in einer gewifjen Vollendung res 
präfentirende Natur. Gelehrt, berebt, umeigennügig, der Sache, 
ber er biente, mit ganzer Weberzeugung zugethan, unfträflichen 
Dandels, und e8 ift abfurd, in diefer Beziehung irgend einem Zweifel 
Raum zu geben, wie gejchehen ift. Aber er war zugleich eine burch- 
aus einfeitige, herrfchjüchtige, in feiner Ueberzengung maßlofe Natur, 
bie auch von den äußerfien Confequenzen ihres Standpunktes nicht 
zurüdjchredte und nicht bloß, allerdings im Einflange mit der Lehre 
ber Theologen feines Jahrhunderts die möndyijche Askefe und die 2o8- 
löfung von ber menfchlichen Gefellfchaft für die hHöchfte Leiftnng 
des Chriften hielt, fondern auch der Meinung war, jede Ab- 
weichung von den Grundfägen der Kirche, müffe mit Feuer und Schwert 
eines beffern belehrt werden. Bekanntlich war feit dem Anfange des 
13. Jahrhunderts zunächft in Süpfranfreich die Härefie der Albigenfer 
und Waldenfer in rajcher Verbreitung aufgetreten, ähnliche Exfcheis 
nungen waren im oberen Stalien aufgetaucht, und auch in Deutfch- 
land brohten fie um fich zu greifen, und bier wie überall follte fie mit 
allen Mitteln erftiht werben. Unter diefen Unftänden war M. Konrad 
bereit8 im %. 1214 von P. Innocenz III. zum Yuguifitor in Deutfch« 
land ernannt, und Pr Gregor IX. hatte diefeg Mantat erneuert 
und erweitert. Konrad hat fich vom Anfang an diefem Auftrage mit der 
ganzen Energie feiner Eräftigen Seele hingegeben, und ed tauerte nicht 
lange, fo Loverten auch in Deutfchland einzelne Scheiterhaufen '). 
Es ift bekannt genug, daß einerfeits die Gefahr übertrieben war, 


8. 3. ®. das Chronicon 8. P. Erford. (bei Meuken III. ad a.’ 1222) 
bemnadh ift Simon zu berichtigen, der (l. oc. &. 135— 6) ben Landgrafen ° 
gewiffermaffen mit der Bemerkung entfehuldigen will, jene Thätigleit M. 
Konrad’ habe erft Furz wor Lubwig’s Tode den Anfang genommen. 
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und baß andrerfeits gerade gegen das allzueifrige Vorgehen Konran’s 
zulegt eine heftige Reaction eintrat, der er, einige Jahre nach bem 
ZTobe ver Hl. Elifabeth, zum Opfer gefallen ift, 

So befchaffen war der merfwürbige Mann, welcher der Entwidelung 
unferer Heiligen bie gefchilverte felgenreiche Wendung gegeben hat. 
Konrad Fann nicht lange vor dem Jahre 1226 in feiner Stellung als 
Gewijfensrath Elifabeth’8 eingetreten fein;') wir betonen viefe Zeit- 
bejtimmung, weil fie für unfere bereit8 ausgefprochene Auffafjung nicht 
gleichgültig if. Ob, wie von fpätern berichtet wird, von Rem aus 
Konrad zu diefem Poften empfohlen worden ift, müffen wir bahin ges 
ftellt fein Taffen; unmöglich ift e8 nicht, da ein fo Firchlich gefinnter 
Hof, wie damals der landgräfliche war, gewiß früh die Aufmerkfam- 
feit der römifchen Curie auf fich gezogen hat, und e8 in ihrem Ju« 
tereffe lag, fich einer fo wichtigen Bofition in jeber Weife zu verfichern. 
Wie dem aber auch fei, die Berufung des Mannes nach ver Wartburg, 
ber ald Ymquifitor bereits ver Schreden von Deutfchland geiwor: 
ben war, deflen exclufive Gefinnungen fein Geheimniß fein konnten, 
zeugt vor Allem für vie hochfirchlihen hingebenven Anfichten des 
regierenden Kanbgrafen jelbft. Zreilich hat man tiefes Verhältnig 
von Uebertreibungen nicht frei zu erhalten verftanden, und wir hal 
ten und verpflichtet, ein damit zufammenhängendes Mißverftäntniß, 
defjen fich alle Biographen Lupwig’s und feiner Gemahlin ohne Aus- 
nahme jchuldig gemacht), mit dem viele jogar groß gethan haben, 
ber Wahrheit gemäß, wie e8 fich gebührt, aufzuflären. E8 wird nän- 
lich erzählt, das Vertrauen des Landgrafen zu M. Konrad wäre fo 
weit gegangen, daß er ihn die Befekung fämmtlicher geiftlichen Bene- 


5 M. Konrad jagt das felbft in feinem Briefe an Papft Gregor IX. 
(bei Leo Allatius, 1. c.) : „Duobus annis, antequam mihi com- 
imendaretur adhuc vivente marito suo, Confessor ejus existens, etc.“ 
Da ber Landgraf im Sept. 1227 geftorben ift, und Konrad fagt, er fei 
zwei Jahre vorher Elifabrth’8 Beichtvater geweien, fo werben wir feinen 
Eintritt in diefe Stellung in bie zweite Hälfte bes I. 1225 zu feen 
haben. 

?) Auh Hr. Simon ift bier fohlehthin ber herfümmlichen Weberlieferung 
gefolgt. 





Die dl. Stifabeth von Thüringen. 379 


ficien, beren Patronatsvecht ihm zuftanb, in feinem und feiner 
beiden Brüder Heinrich und Sonrad Namen übertragen babe. So 
erzähle fchon ver Kaplan Bertold, und fügt hinzu, Konrad habe 
ben Sandgraf..: zu biefem Schritte durch die Behauptung überredet, 
baß e8 eine viel geringere Sünte fet, fechzig Menfchen zu tövten, als 
eine einzige Kirche einem Ummwürbigen zu verleihen.) Die Thatfache 
biefer Mebertragung an fich fann in Wahrheit nicht im geringften 
angezweifelt werden, — aber Bertold hat nur Eines hinzuzufügen vers 
geffen, daß nämlich diefe Webertragung nur für eine beftimmte Zeit 
‚erfolgt ift, nämlich für die Zeit der Abwefenheit ves Landgrafen auf tem 
Kreuzzuge, den er im Sommer 1227 angetreten hat und von dem er 
dann auch nicht wieder zurückgekehrt ift. Daß ein auf feine Herrfcher: 
rechte fo eiferfüchtiger Fürft wie der Landgraf war, ein für alle Dial 
fih eines fo wichtigen Nechtes begeben mochte, das hätte niemals 
Glauben finden follen; daß aber unfere Interpretation bie begründete 
üt, dies geht aus dem Datum der Urkunde hervor ?), in welcher Papft 
Greger TR. jene Uebertragung genehmigt; die Urkunde ift zu Anagni 
am 12. Yuli 1227 ausgeftellt, und am 25. Yuni deffelben Fah- 
res hatte Ludwig von Schmalfaven aus den Zug angetreten. &s$ 
liegt auf der Hand, daß wenn jene Uebertragung fon Yahre vorher 
gefchehen wäre, die päpftliche Veftätigung ficher nicht fo fpät einge- 
holt oder gegeben worben wäre, 

Was nun das Verhältniß der Landgräfin zu M. Konrad anlangt, 
jo brauchen wir faum hervorzufeben, daß vafjelbe vurchaus freiwilliger 
Natur und wahrfcheinlich von- ihr gewünfcht, ja erfehnt gewefen ift. 
Aber, bekam ohne Zweifel der ganze Hof, dem doch fehon vorher ges 
wi Niemand den Vorwurf der Leichtfertigfeit hatte machen können, 
durch die Herrfchaft eines eifernven Enthufiaften, wie Konrad war, ein 
düfteres Ausfehen, fo mußte der Einfluß diefes Mannes an der Per- 
fönlichkeit am fehärfiten herwortreten, zu deren geiftlichen Leitung er 


)&. A. Rp. 192, 3—9, 


) &. Ripoli, Prllarium Ordinis Praedicatorum: T. I. p. 20, wo bie 
Urkunde übrigens nur im Auszuge gegeben ift; ganz ift fie noch nicht 
gebrudt. — Bgl. au Shultes, Dir. Dipl. ®b. II., ©. 615 und bie 
dazu gehörige Anmerkung. 
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zunächft und vorzugsweife gerufen war. Bei einer geiftigen Organi- 
fatien, wie wir fie an Elifabeth kennen, bei der adfetifchen Tenbenz, 
wie fie eben jet in dem wmaßgebenden SKreifen der Sirche burd) 
beveutenve, ja große Männer gefchaffen und begünftigt wurbe, wer 
wolite fich wundern, wenn eine fo empfängliche Natur, wie bie ber 
Lantgräfin, fchrittweife unter jenes Shftem ber Aslefe und Selbfter- 
tödtung gebengt wurde, das damals als bie evelfte Blüthe des Glau- 
bens gepriefen wurde? Es dauerte nicht lange, fo gelobte fie ihrem 
eifernden Beichtiger förmliche und feierliche Dbedienz, und ber Land« 
graf gab feine Zuftimmung dazu und behielt fich nur ausbrüdlich feine 
Rechte als Eheherr vor’), fo vaß fie von nun an im Grunde zwei 
Herren zu gehorchen hatte; ein Verhältniß, in dem offenbar und uns 
vermeidlih bie künftliche Schöpfung eines Zwiefpaltes für ihre 
Seele lag. Die geleiftete Obedienz war iventifch mit der Unterorbrung 
unter die Borfchriften ihres Meifters, dem es voller Ernft mit ber 
Durdführung feiner Unfichten war. Zwar die zwölf Denffprüche ober 
Xebensregeln, vie er Elifabeth fpäter gab, haben durchaus nichts Ueber- 
fpanntes an fi, zumal wenn man fie nach der Zeit und ben Um» 
ftänden ihrer Entftehung beurtheilt *), aber feine Praxis geht doch un- 
endlich weit über fie hinaus. So war eines ber erften Gefee, deren 
Defolgung Konrad von feinem Beichtfinde verlangte, daß fie fortan 
an ihrem Zifche nur von rechtmäßig und nicht auf Koften anderer, 
zunächft ber Kirche, erworbenen Güter ftanmenden Speifen effen vürfe?). 
Sie gehorchte freudig biefer Vorfchrift, obwohl fie bei ver ftrengen 
Auslegung der „Rechtmäßigkeit“, die Konrad aufftellte, häufig in bie 
Lage kam, hungern oder mit trodinem Brode fi) begnügen zu müffen, 
und and, diefem Gefeg gab ihr Gemahl feine Zuftimmung. Konrad 
behnte aber viefe Borfchrift fegar dahin aus, daß fie auch an fremben 
Tafeln feine Speife genießen bürfe, ehe fie fich von deren rechtmäßiger Er- 
werbung überzeugt habe ’), eine Forderung, in welcher benn doc) eine un» 
läugbare Forcirung und Ueberfpanntbeit liegt, fohon weil fie nicht zu er- 


#) Diet. ancill. L. c. p. 1014 sq.: „— salvo tamen iure mariti sui.* 
?) &. Juftii, 1. co; p. 162, An. 8. 

®) Dicta aneill. P. Il, p. 2014, of. A. B p. 169, 24. 

*%) Dicta ancill. 1. c. 
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füllen war. Erft jeßt ferner hören wir von jenen häufigen förper- 
lichen Züchtigungen, die zur Nachtzeit ihre Dienerinen ihr ertheilen 
mußten. ') Die Förperliche Züchtigung hielt Konrad ganz im möncdifchen 
Beifte feines Yahrhunderts überhaupt für ein fehr wirktfames Mittel 
der Buße und zur Seligkeit, wendete fie Elifabeth gegenüber aber, fo 
lange ihr Gemahl lebte, doch nicht an. US fie einmal durch Ber- 
fäumniß einer Prebigt feinen frommen Zorn befonders gereizt hatte, 
beftrafte er fie mit feiner Ungnabe, dagegen ihre Dienerinen, denen er 
die Schuld der Berfäummniß beimaf, wurden, bis auf'8 Hembe entllei- 
bet, empfindlich gezüchtigt.*) Der Hauptangriff Konrad’8 war aber 
gegen tas eheliche Verhältniß der Landgräfin gerichtet, — da bie 
Theorie, die berfelbe verfocht, in dem ehelofen Staud und ber foge- 
nannten Enthaltfamkeit den wahren und nächiten Weg zum Himmel 
erkannte. Freilich konnte e8 fich Konrad nicht beifommen lafjen, Eli- 
fabeth von ihrem Gemahle losreißen zu wollen, und fie mußte bei ver 
gedachten Obebienzleiftung ihm zunädjt nur das Gelöbniß ablegen, 
falls fie den Landgrafen überleben follte, nicht wieder zu heirathen. °) 
Aber Konrad fehreibt nach ihrem Tode an den Bapft, Elifabeth habe 
in feiner Gegenwart ihr Bedauern darüber ausgefprochen, baß fie 


überhanpt verheirathet worben fei und nicht ald Jungfrau ba Leben 
babe befchließen können. *) Wir find weit entfernt, die Glaubwürbig- 


#) Dicta anecill. 1. c. p. 2015—16: „Item surgens a viro, in seoreta 04- 
mera fecit se fortiter verberari per manus ancillarum ..... ot hoc 
fecit frequenter, postquam fecit obedientiam Magistro 
Conrado.“ 

®) Diet. aneill. 1, c. p. 2017, B.: „— et ancillae, quibus M. Conradus 
culpam imposuit, usque ad camisiam spoliatae, bene sunt adeo ver- 
beratae. 

®) Diota ancill 1. oc, p. 2014: „— et promisit in’manus Magistri sui 
Conradi, quod sorvaret perpetuam continentiam, si Contigeret eam 
supervivere mortuo marito sno.“ 

% 6. Epistola M. Conradi ad papam (I, c. p. 270): „Duobus an- 
nis antequam mihi commendaretur, adhuc vivente marito suo, Con- 
fessor ejus existens, ipsam querulantem repori, quod aliquando 
fuerit oonjugio copulata, et quod in virginali flore vitam presentem 
non poterat terminare.“ 
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feit biefer Nachricht in Zweifel zu ziehen, behaupten aber doch, bafı 
biefe Aeußerung nicht die wirkliche Ueberzeugung Clifabeth8 gewefen 
ift und daß fich, indem fie diefelbe that, von außen bearbeitet wie fie 
offenbar war, über fich felbft getäufcht hat. Oder wird jemand, ange 
ficht8 des erwiefenen innigen und zärtlichen Verhältniffes zu ihrem Ge- 
mahle, das wir auch nachher unverändert finden, die Stimmung, aus 
ber eine felche Aeußerung hervorgehen konnte, für ihre normale aus- 
‚geben wollen? Das ijt e8. eben, was wir oben den Zwiejpalt nann« 
ten, den Konrad in ihrer Seele aufregte, und varüber können wir nicht 
hinaus. Allerdings war Elifabeth’8 Gemahl namentlich feit 1225 auf 
feinen werfchievenen, im eigenen und im Snterefje des Reichs unter- 
nommenen Zügen und Reifen fo häufig von der Wartburg abwefend, 
baß eine Anfchauung, wie die in Rede ftehende, unter den gegebenen 
Berhältniffen, in einer Natur wie fie einmal war, vorübergehend 
Raum finden konnte;') was aber, ich fage micht über die Ehe über- 
haupt, fondern in Bezug auf ihre Ehe bie wahre Meinung der Land« 
gräfin gewefen fei, das ift fehon in der nächjten Zeit, und wie uns 
feheint in unwiberfprechlicher Klarheit, zu Tage gefommen. 

Am 11. Septbr. 1227 ftarb Elifabeths Gemahl, Landgraf Lub- 
wig IV., ferne von ihr in DOtranto in Apulien, al® er eben im 
Begriff war, mit 8. Sriedrih IL von dort aus ben Kreuzzug 
anzutreten, der für ven Staifer, eben weil er nicht ausgeführt wurde, 
die Duelle fo Heftiger Anklagen von Seite bes Bapftes Gregor gewor- 
den ift. Für den Landgrafen hatten zwei Momente zufammengewirkt, 
ihn zur Theilnafme an biefem Zuge zu beftimmen, auf der einen 
Seite fein eminent frommer und kirchlicher Sinn, auf der andern feine 
treue Gefinnung gegen Friedrich. Aus liebevoller Rücficht für feine 
Gemahlin, die eben gejegneten Leibes war, hatte er ir diefen feinen 
Entfcpluß längere Zeit verheimlicht und das Kreuz nicht, wie e8 Sitte 
war, an feinem Oberkleive angebeftet, fondern trug es in feiner Tas 
fee; fie entvedite es aber gleichwohl früher, als er e8 gewünfcht hatte, 
und erfchraf bei deffen Anblid fo heftig, daß fie darüber in Ohnmacht 


%) Wir bemerken bier, ba bie fragliche Weußerung Clifabeth's in dem Zu- 
faımmenhange, in dem fie M. Konrad vorträgt, offenbar in die Zeit ber 
Reife des Landgrafen zu Kaifer Friedrich II. (im 9, 1226) zu fegen if. 
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fant.') Indeß gewann fie unter der berubigenben frommen Zufpradhe 
Ludwig’ die Fafjung wieder und bie Gatten trafen bie Berabretung, 
das Kind, das Elifabetd unter dem Herzen trug, Gott zu weihen. Und 
nun zögerte der Landgraf nicht mehr, die Vorbereitungen zu feinem 
Zuge und die nöthigen Anordnungen für vie Dauer feiner Abwefen- 
heit zu treffen. Er ließ, in Folge feiner trefflichen und gewifjenhaften 
Regierung fein Land in einem beneidenswerthen Zuftande der Orbnung 
und des Gebeihens zurüd, wie fich das ficher fonjt in Feiner beutfchen 
Provinz jener Zeit in ähnlichem Grave fand, fchied aber die Zodes- 
ahnung im Herzen und mit bem Gefühle, daß biefe feine Entfernung 
das mühfame Werk feiner Anftrengungen. böfen Mächten preisgebe, in. 
feinem Entfchlufje jedoch wurte er darum feinen Augenblid erfchüttert, 
ganz Gottvertrauen wie er war. Zu Schmalkalden verabichievete 
er fich von feinen VBertrauten und Verwandten und legte feinem, ibm 
übrigens nicht gleichgearteten jüngeren Bruder, Heinrich Rafpe IV. 
das Land und feine Familie an das Herz. Es war eine unendlich 
wehmüthige Scene.') Zulegt riß er fich aber lo8 und ver Zug ber 
Kreuzfahrer, die adeliche und ritterliche WBlüthe Thüringens in fich 
beichließend, fegte fich in Bewegung. Die Zurüdbleibenden wendbeten 
fi heimwärts, nır Elifabeth vermochte es in ihrem tiefen bangen 
Schmerze noch nicht, ven Gemahl zu verlaffen, und folgte ihn von 
Schmalfalven aus noch eine Zagreife weit äber die Grenzen Thü- 
ringen® hinaus, und dann noch eine Tagreife weit; — bis endlich der 
getreue Schent Rudolf von Bargula bazwifchentrat und ihnen bebeu- 
tete, fi dem Unabänberlichen nicht länger zu wiverfegen. So trennte 
fi Elifabeth emplich mit bfutendem Herzen von dem Geliebten ihrer 
Seele und Fehrte auf die Wartburg zurüd;; der Landgraf fette feinen Zug 
fort. Am 16. Auguft kam er in Brindifi an,-wo bald unter der großen 
Moffe ver hier von überall her zufammentreffenden Sreuzfahrer eine 
anftedende Krankheit ausbrach, die auch Ludwig erfaßte und ihn zu 


?)&. A. R. p. 198, 10—12: „Quod tendem — repgriens, miro stupore 
resoluta consternata est.“ 


?) &. bie eingehende und anmuthige Beidreibung des Wbfchiedes des Land» 
grafen in ber A. R. (Vita Ludovici) p. 199-208. 
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Dtrant, wie erwähnt, binwegraffte.‘) So ftarb er in der Blüthe 
ber Mannesjugend, einer ber edeljten beutfchen Fürften, bie je gelebt, 
ein theures Opfer jenes Enthufiasmus der Sreuzzüge, dem es wie nur 
den Wenigften gelungen war, Gott zu geben, was Gottes, dem Sai- 
fer, wa® des Kaifers, und dem ficher bei längerem Leben noch eine 
große Rolle in den bald beginnenden Verwidlungen im beutfchen 
Reiche bejchieven gewefen wäre. Sein Tod war aber befonvers für 
feine Hausländer eine Calamität, denn feine fchlimmen Ahnungen ba- 
ben fi) nur zu bald und in umfaffender Weife erfüllt; eine Caflamität 
insbefondere und noch vielmehr für fein Haus, das taburch um eine 
Im Ausficht ftehende große Zukunft betrogen ward und auf dem feit 
feinem Weggang fein Segen mehr gerubht hat. Dan muß daher wohl 
fagen, daß in die Gefchidte Feines veutfchen Fürftenhanfes die Sreuz- 
züge fo verhängnißvell eingegriffen haben, als in das Haus Lutwig’s 
bes Bärtigen. — 

Aber auch für Clifabeth ift ihres Gemahles früher Tod entfchei« 
end, auch für fie verbängnißvoll geworben; er bildet vie Peripetie in 
dem Drama ihres Lebens und eröffnet ven britten und . legten At 
vefjelben. In innigem Bunde mit Ludwig hatte fie die höchiten menfch- 
lichen und religiöfen Tugenden entfaltet und das Gleichgewicht ber 
Kräfte und Anlagen bewahrt, aus denen ihre fo beveutenb und eigen- 
thümlich organifirte Natur zufammengefegt war. Eine Folge von Lud« 
wig’s Tod aber ift, daß fie biefe® Gleichgewicht verliert und bie 
einfeitige ascetifche Richtung, in die fie noch bei Lebzeiten veffelben 
unter Einwirkung der Zeitftimmung und insbefonders M. Konrad’s, 
wenn auch noch unentfchieven, eingelenkt Hatte, in nicht langer Zeit 
vollftändige Gewalt über fie gewinnt. 

Elifabeth war nach dem erwähnten fchmerzensvollen Abfchiebe ‘von 
ihrem Gemahle nach ver Wartburg zurüdgefehrt und Hatte fofort Witt- 
wentleiver angelegt. Ueber-die nächftfolgenden Monate ihrer Einfamteit 
find wir fo gut al8 gar nicht unterrichtet; befonders troftreich wird 
diefe Zeit nicht für fie gewefen fein, ba ihre Schwiegermutter und ihre 
beiden Schwäger, veren Einfluß naturgemäß bei ver Abmwefenheit des 
Lanpgrafen fteigen mußte, aus uns befannten Gründen ihr feineswegs 


)) &. A. R. p. 205-207. 
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freundlich gefinnt waren. Wir wiffen nur das Eine mit Gewißheit, 
daß fie in dDiefen Monaten ihr drittes Kind (die fpätere Aebtiffin Gertrud 
von Altenburg bei Wetlar) geboren hat und noch leivend war, als im Ber: 
laufe des Dftobers (1227) die Botfchaft vondem unerwarteten Ableben ih- 
res Gemahls auf der Wartburg anlangte. Elifabeth war auf eine foldhe 
Kunde nicht gefaßt und wurde von ihr zunächft vollftändig überwältigt. 
„As fie die Worte: er ift todt! hörte — erzählt Kaplan Bertold — 
fhloß fie die Hände frampfhaft zufammen, legte fie mit gebeugtem 
Haupte auf ihre Kniee und vief aus: „ZTebt, tobt ift mir nun auch 
die Welt mit ihrer Luft und Freude!“'), dann ftand fie auf, irrte wie 
außer fih und laut weinend in fchmerzhaften Ungeftüm im Zimmer 
bin und her und Hammerte fich an ven Wänden an, bis fie zulegt wie= 
der Befinnung und Fafjung gewann.” Wir fnüpfen hieran im VBorbeigehen 
die Frage, ob die eben gefchilverte Haltung der Heiligen bei der 
Nachricht von ihres Gemahles Tode nicht ein redender Beweis für 
unfere Auslegung und Würbigung jener Bemerlung M. Konrads in 
feinem. Briefe an den Papft ift? Gewiß, über die Ehe im Aligemei- 
nen bat Elifabeth ficher und ohne Befchränfung die Anfchauung ihres 
Meifters und der Theologen jener Zeit getheilt, wir wieberholen aber uns 
fere Behauptung, daß fie in Bezug auf ihre eigene Ehejene gedachte Heuße- 
zung nur in einem fohwachen Augenblide und gegen ihre normale 
und wahre Empfindung gethan hat. E8 verging doch auch nad 
Ludwigs Tod noch einige Zeit, bis fie auf diefen Standpunkte an« 
langte: denn angelangt ift fie in der That auf bemfelben. feich die 
nächjten Ereigniffe, vie fie trafen, haben in Verbindung mit dem 
fur; zuvor erlittenen unerwarteten und umerfeglichen WBerlufte 
die Zeitigung vdiefes ihres legten Entwidelungsftadinms befchlen- 
nigt. Die Nachricht von dem Ableben des Landgrafen hatte 
nemlich auf der Wartburg einen Syftem- ober Parteiwechfel zur 
Folge, ver fih vor allem gegen defjen Wittwe kehrte. Der Tegitime 
Erbe und Nachfolger Ludwigs war nad) der bisher im Tandgräflichen 
Haufe beobachteten Praris ohne Zweifel bejjen Erftgeborner, Her- 
mann (II); da diefer aber erft vier Zahre zählte, fo fiel Ludwigs 


76. A. R. p. 208: „Mortuus, mortuus est et mibi mundus et omne 
quod in mundo blanditur.“ 


Piforifhe Yeitfärift v. Band, 25 
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jüngerem Bruber, Heinrich NRafpe IV., die VBormundfchaft und 
Regentfchaft zu. Yuvek ift e8 gewiß, daß im gegenwärtigen Falle 
biefe Pragis verlaffen oder verlegt wurde: Heinrich Rafpe nahm ftatt 
der Bormundfchaft und Negentjchaft die Iambgräfliche Würde felbft 
an fih, ließ auch feinen jüngeren Bruder Konrad, (den fpäteren 
Hochmeifter des Ordens) an diefer Würde theilnehmen, der junge Her- 
mann endlich wurde nur al8 der Dritte im Bunde betrachtet und 
zunächft mit Heffen abgefunden. Die Berfuchung an eine Ufurpation 
von Seite der Dheime des legitimen Erben zu denken, lieg! abe, wenig- 
ftens ift e8 unzweifelhaft, daß Landgraf Ludwig IV. vor feinem Tode feine 
Berartige Anordnung getroffen und nur im feinem Sohne feinen 
zufünftigen Nachfolger erblidt hat’). Zwar waren die Zuftände im 
Reiche im Augenblide noch nicht fo verwirrt, daß man eine folche 
Rechtsverlegung für fo leicht denkbar und möglich halten bürfte: inveß 
läßt fi) der ganze Hergang in feiner Anomalie auf andere Weife 
kaum erklären und fteht überbieg mit vem Charakter Heinrich 
Rafpes’ nach allem, was wir fonft davon wiffen, in feinem Wivderfpruch. 
Die fpätere Anerkennung bdiefer Ufurpation von Seite des Kaifers 
muß dann allerdings hinzugetreten fein, indeß biefe bot, wie die Dinge 
lagen, wohl die geringfte Schwierigkeit, und ift offenbar auch erfolgt, 
da jene Abweichung von ver herkömmlichen Succeffionsorbnung nie 
mals angefochten worben ift ’). Nur durch die Aunahme einer Ufurs 
pation wird der Schlag begreiflich, ver noch i. . 1227 gerabe von 
Heinrich Rafpe auf Elifabeth und ihre Kinder geführt worben ift. 
Die Oppofition gegen Elifabetb und den von ihr angegebenen Ton 
hatte, jo lange ihr Gemahl gelebt, fehweigen müffen, brach aber jetzt 
mit um fo leivenfchaftlicherer Gewalt wieder hervor. Un der Spike 
berfelben ftanden bie beiden Brüder des verftorbenen Yandgrafen, eben 
jener Heinrich und Konrad: der erftere ein zweiventiger Charakter, ber 


’) &6 geht bas gleich ans ber Urkunde 8. Friedrich IL. v. Eept. 1227 
(Spieß ardivafifche Nebenarbeiten, I. p- 147) hervor, worin berfelbe dem 
bei ihm weilenden Lanbgrafen Lubwig IV. zu Liebe auch beflen Sohn 
und Erben eventuell mit Meißen belehnt. 


*) ©. über biefen bunfien Hergang auf Bider: Bom Reichsfürktenfanb, I. 
©. 2350 — 21. 
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fi nach Feiner Seite hin ein gute® Andenken zu fchaffen verftanden 
bat, der andere eine heißblütige, wilde Natur, aber offenbar von un- 
endlich tieferem Gehalte als fein Bruder, er hat auch fpäter, wie be 
fannt, die befjeren Seiten feines Wefens walten lafjen und die Erin- 
nerung an feine ungebändigte Jugend durch rühmliche Selbftüberwin- 
dung ausgelöfcht. Diefe Partei hatte in ihren Abfichten um fo 
feichteres Spiel, als ein guter Theil des thüringifchen Adels umb ver 
landgräflichen Dienftmannfchaft, darunter die ohnedem nicht zahlreichen 
Anhänger Elifabeths, vom Kreuzzuge noch nicht heimgefehrt waren. 
Eo war fie fehuglos und wehrlos dem Haffe ihrer Gegner ausge- 
liefert, die für eine Erfcheinung wie diefe war nie ein Berftändniß 
gehabt und, ihrer Meinung nach wenigftens, unter ihrer Herrfchaft zu lei» 
den gehabt hatten, ja, und die vielleicht nicht ohne einen gewiffen Schein 
der Wahrheit, fich einrebeten, das nterefje des Haufes und Landes 
verlange e8 fogar, bie Verfchwenderin unjchäplich zu machen. Das 
Ergebniß diefer Stimmung war tan jene Ujurpation und bie Bers 
treibung Clifabetb8 und ihrer Sinvder von der Wartburg; wie 
eine Bettlerin wurde die Königstochter roh und mitleivlos in winter 
fiher Jahreszeit vor die Thüre geftofjen. „Auch viefer Hergang ift 
etwas dunkel und manche Frage, bie fih aufprängt, bleibt unbeant- 
wortet; im Wefentlichen wird mau aber über bie Gegenfäte zweier 
unverföhnlicher Lebensauffaffungen und die Anwendung rober Gewalt 
nicht binausfommen. M. Konrad fcheint während biejer Sata- 
fteophe abwefend gewefen zu fein, und die Schwiegermutter Elifabeth’s 
ftand ja auf Seite ihrer Feinde ; nicht einmal das unläugbare Anrecht 
ber Vertriebenen auf ihr vertragsmäßiges Witthum wurde anerkannt: 
und es will uns baber bebünfen, wenn eine folche Beraubung und 
Berftoßung gegen alles Recht gefchehen durfte, jo gehörte auch bie 
Ufurpation nicht zu den unmöglichen Dingen. Clifabeth brachte die 
nächjten Monate in Eifenach unter den äußerften Entbehrungen und 
Demüthigungen zu und mußte bier die bittere Erfahrung machen, baß 
die Bevölkerung der Stadt, die von ihr in der Zeit ihrer Macht mit Wohl: 
thaten überfchüttet worden war, aus Furcht vor dem neuen Leren e8 nicht 
wagte, in ihrem gegenwärtigen bilflofen Zuftanve ihr Theilnahme und 
Mitleid zu bezeugen, ja daß fie felbft von foldhen mißhandelt und 
verhöhnt wırde, am denen fie fich in befonderem Grabe barmberzig 
25* 
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bewiefen hatte. Und nun wirb e8 uns faum wundern, wenn biefe 
Wendung ihres Schidfals eine Krifis in ihrer Seele zur Folge hatte, 
bie im Zufammentreffen mit der urfprünglichen Stimmung ihrer Na- 
tur und allem VBorausgegangenen mit einer vollftänvigen Ablehr 
von der Welt und allem, was fie noch an diefe gefeffelt hatte, und 
mit einem abfoluten Aufgehen in den Theorien M. Konrads enbigte. 
Die Nichtigkeit des irdifchen Glüdes war mit und feit dem Xode 
ihre® Gemabls zu überwältigend über fie heveingebrochen, als vaß 
man erjtaunen dürfte, wenn fie die von ber Kirche gerade damals mit 
fg. nachorudsvollem Cifer geprebigte Lehre von jener Nichtigkeit auch 
in den Ießten Gonfequenzen zu aboptiven mun geneigt wurbe. 
Bar fie vorläufig doc in eine Lage verfegt, in ver fie nicht einmal 
ihre einzige LXeidenfchaft, das Elend ihrer Mitmenfchen zu lindern, 
zu befrievigen vermochte. So ergab fie fich denn mit rührender Faf- 
fung in das über fie verhängte Loos und dankte ihrem Gotte für die 
Heimfuchung, mit der er fie begnabete. Yu diefe Zeit fällt jene Bi- 
fion, die ihre Dienerin Eijentrud erzählt"), und die, auf ihren Kern 
zurädgeführt, ihren jett gefaßten Entfchluß, fortan Gott ausfchließlich 
angehören zu wollen, fo bezeichnend ausprüdt. Diefe fogenannten Vi- 
fionen fchren ven num an häufig bei ihr wieder und find al8 das Er- . 
zeugniß ihrer dur) das Unglüd gehobenen und gefteigerten, inneren 
Erregung anfzufaffen. Es gehört übrigens zur Charakteriftit ber 
Heiligen, daß fie, wie ihre oben genannte Dienerin verfichert, fait nie 
zu bewegen war, den Inhalt ihrer fubjectiv glaubwürbigen BVifionen 
zu offenbaren, was die eifrige Nachwelt (d. H. die Bollandiften) freilich 
nicht abgehalten hat, ein ganzes Buch über die ihr angeblich zu Theil 
gewordenen Gefichte zu jchreiben. 

Während fo Elifabeth in ihrer Bedrängnig in Thüringen keine Hilfs 
reihe Hand fand — und c3 wirft biefe Thatjache doch ein bedenkliches 
Licht auf jene Verhältniffe und Menfchen — traten enblich ihre müt- 
terlihen Verwandten wenigftens in fo weit für fie ein, baß fie bie 
Berlaffene zu fich nahmen. Ihre Tante Diathilve, Aebtiffin im Klofter Ki- 
kingen in Sranfen, Lie fie im Frühjahre 1224 nebft ihren beiden Diene- 
rinnen zu fich abholen, während vie Kinder, e& ift nicht ausgemacht vo, 
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zurüdblieben °). Bon Kitingen rief fie ihr Obeim, Bifchof Efbert,. von 
Bamberg, ver feit längerer Zeit wieder in feine Chrenund Würden einge: 
fett war, zu fich und wies ihr das Schloß Pottenftein zumWohnfite 
an. Hier num wurde ihre Zukunft ernfthaft erwogen. Der Bifchof, der 
von ihrem Seelenzuftand nur fehr im Allgemeinen unterrichtet ges 
wefen zu fein fcheint, hätte fie am liebjten wieder verheirathet, um 
fo ihrer ungewiffen und wie ihm fchien unmwürbigen Lage ein gründ« 
fies Enbe zu machen?). Aber diefe Zumuthung wies Elifabeth mit 
der entjchloffenften Entfchiedenheit von fich: jest mehr al® je war je 
nes Gelöbniß, as fie noch bei Lebzeiten ihres Gemahls in M. Kon- 
rad Hände abgelegt hatte, für fie von bindender Kraft, und gewiß 
ohne daß dabei irgend eine Selbftüberwindung für fie nöthig war. 
Sie war entjchloffen, einer folchen Zumuthung „mit Wort und That“ 
zu wiberftehen und, wenn ihr nichts anderes übrig gelaffen würde, 
lieber durch Selbftverftüämmelung einer foldhen Gefahr zuvorzufom- 
men’). Diefe Stimmung hielt fie übrigens noch nicht ab, die Erinnerung 
an ihren Gemahl nach wie vor heilig zu halten. Eben jegt Tamen 
die Begleiter Ludwigs vom Kreuzzuge, den fie ihrerfeits wirklich aus- 
geführt hatten, mit den Gebeinen befjelben auf dem Wege nach ber 


Heimath durch Bamberg, wo fie feierlich empfangen wurben. Die Ge- 
beine wurden im Dome ausgeftellt, Elifabetd war aus Pottenftein her- 
beigerufen worven. Ihre Haltung bei diefem Wiederjehen ift für 
unfere Auffaffung ihres Verhältniffes zu ihrem Gemahle von befon« 


») Da auch die Kinder Efifaberhs mit nah Franken genommen worben 
feien, wie noch Simon, (1. o. ©. 115) erzählt, habe ich in ben glaub- 
würbigen Quellen nicht finden können. 

Die Ueberlieferung , daß 8. Friedrich 11. Elifabeth zur Gemahlin be- 
gehrt habe, ift zu jung und feidet auch an zu vielen äußeren und in- 
neren Unwahrjcheinlichfeiten, al8 daß fie Glauben verdiente. 

©. Dicta aneill. P. IIL p. 2021. „-—- quia non conditionaliter, 
si amicis meis placeret, sed absolute vovi integerrimam continentiam 
post mortem mariti mei, et si avunculus meus me invitam alieui 
tradiderit, animo et verbis dissentiam, et si aliam viam evadendi 
non haberem, secrete proprium nasum meum truncarem, 
et sic nullus curaret me tam deformiter mutilatam.“ 
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berer Wichtigkeit, und glüclicher Weife find wir durch zwei Augenzeugen 
zur Genüge davon unterrichtet '). Der faum bezähmte Schmerz erwachte 
wieder, und die Empfindungen, die fie bei diefem Zufammentreffen 
geäußert hat, athmen theils eine unbebingte Ergebenheit in den Rath- 
jchluß ver BVorfehung, theils bezeugen fie ihre Liebe und ihr in biefer 
Liebe gefundenes Glüd in einer Beftimmtheit, die gegen jene öfters 
berührte Aeußerung M. Konrads, injoferne fie al8 der Ausdrud ihrer 
normalen Anfchauung gelten joll, unwiderjprechlichen Protejt einlegt. 
„Herr, — fofprach fie u. a. — du weißt wohl daß ich, fall® e& bein 
heiliger Wille gewefen wäre, fein Ludwig’) Leben und fein Liebliches, 
fröpliches Angeficht aller Freude und Wonne diefer Erbe vorgezogen 
hätte. Gerne würde ich die ganze Zeit meines Lebens in Armuth 
und Dürftigkeit hinbringen, wenn ich mit veinem Willen feinen Ums 
gang hätte genießen können. Nun aber befehle ich ihm und mich beis 
ner Gnade und möchte ihn gegen deinen Willen auch nicht mit dem 
Heinften Haare meines Hauptes in’s Leben zurüdrufen.” — Die 
thüringifchen Herrn, die vie Gebeine des Landgrafen nad Haufe ger 
leiteten, und voran ber ritterliche Rutolf von VBargula, prüdten nun 
ihren Wunfch aus, Elifabeth möge mit ihren heimziehen, und Bifchof 
Efbert geftattete dies gegen das ausprüdliche Verfprechen, baß fie 
feiner gefränften Nichte zu ihrem Rechte verhelfen wollten. So ging 
denn bie vertriebene Fürftin amter dem Schuge jener Braven wieder 
nach Thüringen zurüd: mit der Reclamirung ihrer zu Recht begrün- 
beten und fo fchwer gefränkten Anfprüce war fie durchweg einver- 
ftanden. Im K.Reinhardsbrunn, wo unter zahlreichem Zufam- 
menfluß von Theilnehmenvden die Beerdigung der Gebeine Ludwigs ftatt- 
fand, hat dann ver Schenf Rudolf fein verpfändetes Wort eingelöft und dem 
Landgrafen Heinrich in muthigen Worten das an ver Wittwe feines Bru- 
ders begangene Unrecht wenigftens mit feheinbarem Erfolge zu Gemüthe 
geführt. Elifabeth wurde, wie fiedas wünfchte, in ihr Leibgeding und Wit- 
thum eingefegt und follte auf der Wartburg wohnen : ob auch die Anfprüche 
ihre8 Sohnes bei diefer Gelegenheit betrieben worden find, darüber 
find wir in feiner Weife unterrichtet. Indeß die guten Vorfäte des 


) ©. A. R. p. 210 umb Dieta ancill. P. II. (l. c. p. 2021, B.) 
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Landgrafen Heinrih R. haben nicht lange nachgehalten; auf bie 
Wartburg mit ihren Kindern zurücgelehrt, fah Elifabeth fih bald genug 
wieder ber brüdendften Dürftigkeit und Zurüdjegung preisgegeben, 
wie das eine ihrer Dienerinnen ausprüdlich verfichert '). Wohl mög- 
li, daß ihre früheren Gegner am Hofe e8 dem charakterlofen Fürften 
um fo leichter wieder abgewannen, als Eflifabeth, in Folge des in ihr 
nach dem Tode des Gemahls eingetretenen Umfchwunges, ven wir im 
Auge behalten müjfen, jett in gefteigertem Grabe fich den Urfachen 
ihrer früheren Berfolgungen, ver Weltverachtung und den Qugenden 
ber Varınherzigkeit hingab. ch darf hier nicht unterlaffen zu be- 
merken, daß diefe mißgünftige Behandlung Elifabeths nicht bloß dem 
böfen Willen ver Betreffenden zugefchrieben werben darf; eine fo ano» 
male und bie gewöhnlichen Kebensanfichten in fo ungewöhnlicher Weife zu- 
rücdweifende Erfcheinung durfte doch faum barauf hoffen, von den ge- 
wöhnlichen Menfchen, die fich bekanntlich ftets in ftarter Majorität befin- 
ben, verftanden oder gebuldet zu werben. Ynbeh jcheinen gerade in biefer 
Zeit ihre auf’8 Neue beprohten ökonomischen Angelegenheiten radical und 
ein für allemal georonet worben zu fein, und zwar ift diefer AR zunächft 
von M. Konradv. M. und, wenn michnicht Alles täufcht, unter Bermit- 
telung B., Öregor IX. durchgeführt worden ?). Wir erinnern ung, wie 
man böchjt wahrfcheinlicher Weife fchon früh, noch unter P. Hono- 
rins II., von Rom aus ben ergebenen thüringifchen Hof, und vor 
allem die fromme Lanbgräfin in’s Auge gefaßt hatte; daß Gregor IX, 
durch M. Konrap veranlaßt, für Elifabeth perfönliche Teilnahme bezeugt 
bat, ift eine ausgemachte Sache. Sicher erfannte er die Zierde und den 
Ruhm, der in ihr der Kirche Heranwuchs, und hatte darum bejchlof- 
fen, im Geifte- feiner Zeit und feiner Kirche nicht8 zu unterlaffen, was 
die Potenzirung biefer außerorventlichen Erfcheinung befördern Tonnte. 
&8 macht in der That den Eindruc, als follte im Sinne des Papftes 
an Elifabeth ein Meifterftück chriftlicher Volltommenheit geliefert wer- 
ben. Daher fette Gregor jegt ihren früheren Beichtvater — natür- 
(ich mit ihrer abfolut freien Zuftimmung — mit unbefchräntter Ge- 


1) Dicta anecill. ©, III. p. 2021. C. 
?) Dieta aneill. (l. c) ©. Il. p. 2022, B—C. 
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walt al8 Bormund in weltlichen und geiftigen Dingen über fie, als 
Führer, dem fie unbedingt zu gehorchen und dem gegenüber fie feinen 
Willen mehr haben vürfe, der ihr nach eigenem abfolnten Ermeffen 
den Weg zum höchften Ziele zu weifen habe’): fo wenigftens hat 
M. Konrad fein Mandat aufgefaßt. E8 muß indeß hervorgehoben 
werten, daß Elifabeth in ver Abficht, wie e8 mit ihrem ferneren Le- 
ben gehalten werten folle, nicht ganz mit M. Konrad übereinftimmte. 
Sie hätte fih am liebften in ein Recluforium eingefchloffen oder wäre 
al8 Bettlerin von Thüre zu Thüre gezogen. Das erzählt M. Kons 
rad, in feinem Briefe an den Papft felbft, fügt aber auch Hinzu, daß 
er ihr das, cbwohl fie ihn unter vielen Thränen darum bat, nicht ers 
laubt habe. Und nun erft habe fie (am Charfreitag 1229) feierlich 
in der Minoritenfirche zu Eifenady dem eigenen Willen und ber 
Welt und allen ihren Freuden entfegt —, d. dh. fie that, was M. Kon- 
rad zuließ — und hätte auch ihren Befitsthümern entfagt, wenn er 
e8 zugegeben hätte. 

An diefe feierlihe und wenn auch mur fubjectiv binbenve 
Unterordnung unter einen fremden Willen fchließt fi) die Ueber. 
fierlung Elifabeth8 nah Marburg im Berlaufe des Jahres 1229 
an. Angefichts viefer Thatfache ftößt uns nur ein Bedenken 
über bie intelfectuelle Lxheberfchaft viefer Weberfievelung auf, 
das im zwei werfchieven lautenden und doch gleich glaubwür« 
digen Nachrichten feinen Grund bat. M. Konrad nemlich er- 
zählt in feinem Briefe an den Papft, Clifabeth fei ihm wi« 
der feinen Willen nad Marburg gefolgt’); dagegen ihre Dies 
nerin Eifentrub hat die befchwerene Ausfage gethan, ihre Her- 
rin jei auf M. Konrav’s Geheiß nad Marburg übergefiebelt’). 
Don biefen ven einander abweichenven Angaben Fan offenbar nur 
Eine wahr fein, uud man wird fich für die Nusfage Konvads oder 
ber Dienerin entjcheiden müfjen, eine vermittelnde Auslegung ift un- 


1) ©. dem öfters angeführten Brief M. Konrabs an den Papft, worin 8. 
feine frühere und fpätere Stellung bei Elifabeit; felbft beutlic) unterfcheibet. 

?) ©. Epistola M. Conradi de M. l. oc. p. 271 (unten) „— me, licet 
invitum, secuta est Marburch.“ 

?) Dieta ancill. I. oc. P. II. p. 2021. C. „— doneo ad mandatum 
M. Conradi Marburch se transtulit.* 
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möglich. Sollen wir unfere Anficht äußern, fo können wir nicht 
umbin, der Angabe der Eifentrud in diefem Bulle den Borzug 
und die höhere Glaubwürdigkeit einzuräumen. Nachdem einmal Eli» 
fabeth ihren eigenen Willen abgefchworen, nachtem M. Konrad, wie 
wir eben gehört, ihr zweierlei Lebensweifen, die fie nacheinander hatte 
wählen wollen, Eraft feiner Autorität verboten hatte, ift e8 nicht wahr- 
fopeinlich, daß fie wider feinen ausgefprochenen Willen ihm von ber 
Wartburg hätte nach Eifenach folgen Fönnen; das um fo weniger, 
als eine entgegengefette umd durch nichts fich widerfprechende Nachricht 
vorliegt, zu fehweigen davon, daß es nicht recht Har ift, was Konrad, 
obwohl er wahrfcheinlich aus Marburg jtammte, außerdem plöglich hätte 
beftimmen können, auf Jahre hinaus dafelbft feinen bleibenden Aufenthalt 
zu nehmen, während es fehr nahe lag, daß er Marburg als einen geeigne- 
ten Aufenthaltsort für die verwittwi.e Landgräfin hielt, da diefer Ort ihr 
al8 Leibgebinge vertragsmäßig ftipulirt war. ubem alfo Konrad 
einige Jahre fpäter in der erwähnten Weife an den Papft fchrieb, 
muß er fich in einer Selbfttäufchung befunden haben, die ihm übri- 
gens nicht mißdeutet werben darf, da nicht einzufehen ift, zu welchem 
Zwede er abfichtlih Hätte bie Wahrheit entftellen follen, und auch 
außervem gegen feine (fubjektive) Wahrhaftigkeit feinerlei Zweifels- 
gründe vorliegen. 

Was nun den Aufenthalt der Hi. Elifabeth in Marburg anlangt, 
fo können wir uns barüber furz faffen, va feine DVeranlaffung zu 
thatfächlichen Berichtigungen geboten ift und berfelbe bei aller Eigen» 
thümlichkeit Har vor ung liegt. Sie hat über zwei Jahre vafelbft 
zugebracht, etwa vom Sommer 1229 bis zu ihrem Tode (19. Nov. 
1231). Ihr Leben in viefer Zeit, das ihren Ruf bei ver Mitwelt 
aufs Höchfte gefteigert hat, bewegt fich in zwei Richtungen, bevem 
Linien, im Orunde von einander unabhängig, neben einanber laufen. 
Die eine ift die Mebung ver Werfe und Qugenden der Barmberzig- 
feit, zu ber fie jegt und zwar im potenzirten Grade und mit einer 
Aufopferung und Hingebung ohne gleichen zurüdtehrte. Sie hat gleich 
anfangs in Marburg aus eigenen Mitteln eim reich ausgeftattetes 
Hofpital gegründet und vefjen Leitung felber übernommen. m biefer 
Zeit hat fie auch die weltliche Kleidung, die fie bis jet noch trug, 
abgelegt und zugleich mit ihren Dienerinnen das graue Gewand ber 
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Schweftern ves Hl. Franziskus angezogen. Sich felber hat fie bie 
böchiten Entbehrungen zugemuthet, dagegen Alles, über was fie au 
Geld und Gelveswerth verfügen konnte, an die Armen und Leidenden 
vertheilt. Beveutende Summen ohne Zweifel: man wirb aber bod 
gut thun, die überlieferten hochgehenden Zahlenangaben etwas vor: 
fichtig hinzunegmen. Ymmerhin aber bleibt gewiß, im Gefichtepunfte 
der praftijchen Nächftenliebe hat Elifabethy das Höchfte erreicht, was 
im Wlittelalter von einer einzeln ftehenden Perfönlichfeit, namentlich 
einer fhwacen Frau, auf diefem Gebiete geleiftet worden ift. 

re andere Richtung diefer Zeit anlangend, fo ift diefe ascetifcher 
Natur, nicht Selbftverläugnung fondern Selbftertöptung, und grängt 
nahezu an einen Bruch mit ihrer Vergangenheit. Daß diefe Richtung, 
zu der ed ihr an Prädifpofition zwar kaum gefehlt hat, burch bejen- 
ders hinzutretende Umftände und namentlich durch die fpftematifche 
Einwirkung M. Konrad’s in ihr bis zu einem fo hohen Grab ent- 
widelt worven ift, darf, fo weit wir fehen, nicht wohl bezweifelt wer- 
den. Konrad fegte feinen Willen geradezu an die Stelle des ihrigen 
und führte die Rolle eines Zuchtmeifters zur chriftlichen Vollendung 
im ganzen Umfange und unerbittlich durch. Wir haben es fchon ein« 
mal angebeutet: bie edle Neigung Elifabeth’s, Alles dem bürftigen 
Nächften hinzugeben, hat er, fpontanerer Natur wie diefelbe war, in 
feiner Weife gepflegt, er hat fie vielmehr zurüdtgehalten und, wie er 
das felbft erzählt, verhindert, daß fie fich nicht von allem Befigthum, 
bas ihr noch übrig war, Losfagte; er legte ferner ihrer perfönlichen 
Aufopferung gegenüber ven Kranken mit rauher Hand den Zügel an: 
bagegen in bie äußerften Gebiete ver Afcefe, der Selbftvernichtung, 
bat er fie ficher bineingelenft, ohne daß fie freilich auch bier fehwer 
zu lenken war. So hat fie fich denn mwiverjtandslos und mit voll 
ftänbiger Selbftbefrievigung ergeben. Selbft ihre Kinder, die fie mit 
nah Marburg genommen hatte, gab fie von fih, und brachte «8 
dahin, fie nicht mehr al8 ihre eigenen, fie mit feinem anderen 
Gefühle als jeden anberen Menfchen zu betrachten‘), eine Re 


») ©. Dieta ancillarum ©. III p 2022. D. „Item Deo teste pueros 
meos curo ut alium proximum“; Deo commisi eos, faciat de eis 
quod sibi placeat. 
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fignation, die freilich für ihren Erftgebornen fchlimm ausgefchlagen hat, 
ber unter liebevoller mütterlicher Erziehung und Ueberwacung wohl 
nicht das Opfer fremder Gleichgiltigfeit und wie es fcheigt, ber 
Berführung geworben wäre. War Elifabeth ja überhaupt auf dem 
Standpunkte angelangt, vaß fie ihr früheres Leben, das fie zur Zeit 
ihre® Gemahls als Landgräftn geführt, diefes Leben voller Tugenden 
und Aufopferung, durch Buße und Wbtödtung auszugleichen habe '). 
Die VBermuthung liegt nahe, daß fie bei diefer Stimmung, und nach 
der Hingabe ihrer Kinder auch die tröftende Erinnerung an ihren 
Gemahl hingeopfert, und daß auch Er ihr nur mehr fo viel wie jeder andere 
Menfch beveutet habe. Ein Umftand übrigens zeugt voch wieder für ihre 
außerordentliche unb merkwürdig angelegte Natur. Sie hat nie die Hei- 
terfeit ihres Geiftes verloren und ift bei allem Ernft ihrer entfagen- 
den Lebensanfchauung niemald in widerlichen Trübfiun verfallen. M, 
Konrad war ein ftrenger Führer: in dem Beftreben, ihren Willen 
vollftändig zu brechen, griff er, getreu der Gcwohnheit jener Zeit, wo 
er feine Vorfchriften verlegt fahb, in der Megel zu ber Strafe ber 
förperlichen Züctigung, die er Elifabethb gegenüber zu Zeiten ihres 
Gemahls und alsihr bloßer Gewiffensrath noch nicht angewendet hatte. Ba- 
denftreiche, Die er ihr ertheilte, waren der häufig fich wiederholende Aus- 
brud feiner Wißbilligung irgend einer auch an fich guten, aber von ihm ver- 
pönten Handlung, Stodjchläge und eißelhiebe auf vem entblößten Rüden 
die Strafe für die Uebertretung einer von ihm gegebenen Borfhrift. Ein 
bienender Bruder vollzog in folchen Fällen vie Exekution und M. 
Konrad fang das Miferere dazu. Zulegt, um das Gedächtniß an 
ihre frühere Zeit vollftindig todt zu legen, entfernte er fogar ihre 
beiden Dienerinnen,, die von jeher durchweg mit ihr fympathifirten, 
von ihrer Seite und erfegte fie mit zwei ältlichen wiverwärtigen 
Frauen, dic e8 verftanden, ganz in feinem Sinne, ihre Gebuld auf 
die fehwerften Proben zu ftellen. Wenn unter diefen Umftänden von 
dem Fanatismus ihres Meifters etwas auf Elifaberh übergegangen ift, bür« 


') ©. den Brief M. Konrad’s von M. an ben Papft, 1. o. p. 472 — „et 
quasi mulier indubitanter prudentissima, vitam suam ante actam 
mihi recolligens dixit, sibi necesse esse, taliter oontraris contrariis 
ourare“, 
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fen wir uns nicht wundern. ©o lefen wir wirklich, daß fie 5. DB. in 
biefer Zeit gegen eine alte Frau mit Rutbhenhicben mit eigener Hand 
einfchritt, weil diefelbe nicht zur Beichte gehen wollte. Anbererfeits 
wieder erhob fie fich in Folge des ihr innewohnenden und nicht zu er 
ftifenven gefunden Fdealismus über fo manches Borurtheil ihrer Umger 
bung. So wurde fie einmal aufgeforbert, ein gewifjes gerühmtes Bild in 
irgend einer Kirche anzufehen, fie aber gab zur Antwort: „Ich bevarf 
eines felhen Bildes nicht, weil ich die Sache in meinem Herzen tragen, 
Ein andermal befuchte fie eine Kirche der Minoriten, und als fie bie 
Mönche auf die fehönen mit Gold gejchmüdten Bilder aufnerkfam 
machten, erwiderte fie: „Ihr hättet doch eigentlich beifer gethan, diefe 
Summen für eure Nahrung und Kleidung, als auf diefe Wände zu ver- 
wenden; ven Gegenftand diefer Bilder müßt ihr im Herzen tragen. — 

Wir werben kaum binzuzufegen haben, daß eine Erfcheinung, 
wie fie Elifabety feit ihrem Aufenthalt in Marburg bot, bei 
dem tamaligen Auffhwung ber Stiche, wie ihn- bie beiben 
neu geftifteten Drven bes Franzisfus und Dominikus hervor- 
riefen und vorftellten, einen außerorbentlichen Einvrud hervorbrachte. 
Sie wurde no im Leben als Heilige verehrt und von nah und 
fern aufgefucht. ALS fie dann endlich) im November 1227 in ber 
Blüthe des Lebens — fie zählte eben 24 Yahre — bereits gänzlich 
von der Erbe abgezogen ftarb, da fonnte e8 bei der damals herr- 
fehenden Stimmung und Macht der Kirche nicht ausbleiben, daß ihr 
Ruf fich über die ganze Chriftenheit in nie gefehener Rapidität aus 
breitete, und nicht fehlen, daß, wo der Glaube an das Außerorbent- 
liche fo ftarf war, M. Konrad fchon wenige Jahre nachher eine ziem- 
liche Anzahl an ihrem Grabe gefchehener Wunder an ven Papft mel 
den durfte, um damit feinen Antrag auf die Heiligfprechung feiner 
Schülerin zu begründen‘). Das größte und wahre Wunder aber, 
das ihr mit Recht zugefchrieben wird, war ver allgemeine Sieg, ven 
fie, die Heldin der Demuth und Selbftverläugnung, fterbend und im 
Tode über alle auch über ihre alten Gegner erfocht. Sie alle ohne Ausnahme 


I) Ich mwiederhole, da M. Konrad von Wunbern GElifabeth’s, bie fie bei 
Lebzeiten verrichtet haben foll, nichts weiß; bie Legende freilich weiß um 
fo mehr. 
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haben fich zuleit vor ihr gebeugt, felbft der wilde Landgraf Konrad 
ift aus ihrem offenften Wiverpart befanntlich ihr glühendfter Ver- 
ehrer. geworben, hat ein neues Leben begonnen und zur Ehre ihres 
Namens den Grund zu jenem herrlichen Münfter gelegt, ver fich fpä- 
ter über ihren Gebeinen erhob. 

Wir find zu Ende Die gefchichtliche Bedeutung ver bl. Elifabeth 
führt fi nach unferer Darftellung auf zwei Momente zurüd, bie 
der Reihe nach den zwei Hälften ihres Lebens den Stempel auf- 
drüden; das eine ift allgemeiner, das andere fpecieller Natur. Gm 
dem leßten vepräfentirt fie im ungewöhnlicher Bolllommenheit eine 
Richtung, die in der Kirche ihrer Zeit gerade mit befonberer Energie 
auflam, aber doch nur eine vorübergehende, die einer beftinnmten Zeit und 
böchft einfeitigen Stimmung angehörte ; das ift ihre ascetifche Aufpannung. 
Das andere aber, woburdh fie allen Zeiten und allen Völkern ange- 
hört, das ift die Elifabeth der Wartburg, vie bei der aufepfernpften 
Nächftenliebe zugleich den reinften menfchlichen Empfindungen: nicht 
den Krieg erklärte, die Tugenden ber Demuth und Barınherzigkeit in 
faft beifpiellofer Energie ausübte und voch nicht aufhörte, liebende 
Gemahlin und Mutter zu fein. m diefer intenfiven und feltenen 
Verbindung der evelften menfchlichen und höchften chriftlichen QTugen- 
den liegt das eigentliche Geheimnig des univerfellen Rufes, ver un« 
befchränften Popularität unferer Heiligen, aber nicht in ven Geißel- 
bieben und Bacdenftreichen Konrav’s von Marburg und eben fo 
wenig in der Weberlaffung ihrer Kinder an fremde Hände und an den 
unberechenbaren Zufall. Der beutfche Meifter, ver in neuefter Zeit 
berufen war, das Gebächtniß der Landgräfin auf der Wartburg zu er 
nenern, hat mit glüdlichem Tact jenes Geheimmniß entvedt und es in 
das anmmtbige Werk feiner Kunft eingegraben. m viefer Geftalt 
wird Elifabeth auch in dem Andenken aller guten und edlen Mens 
fhen in die entfernteften Zeiten fortleben. 
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Die E. böhmijche Gefellfchaft der Wiffenfchaften ftellte in einer 
Sigung vom 25. Juni 1826, um eine vaterlänvijche Gefchichte vom 
fritifchen Standpunkte aus anzuregen, meine ausführliche Würbigung 
der böhmischen Gefchichtfchreiber, vom erften derfelben bis zur Hajel- 
fen Chronik herabs, al8 Gegenftand einer Preisaufgabe hin. Kaum 
darf uns gefagt werben, baß der Urheber des wohlüberlegten Planes 
ver Gefellfchaft der tüchtige Zof. Dobrowaly war. Erft nadhbem ber 
Termin, der anfangs fehon auf ven Schluß des Yahres 1827 feitge- 
fest war, bis zum Wär; 1829 verlängert worden, lief eine Abhand» 
fung mit der Devife Plus ultra ein, die volljtändig ben Anfprüchen 
ver Gefellfchaft entipracy und am 24. Yanuar 1830 gekrönt wurbe. 
AS der Verfafjer erwies fih Herr Franz Balady, Redakteur der 
beiden Zeitfchriften des böhmischen Diufeums. Seine gekrönte Preis- 
fchrift wurbe unter dem Titel „Würdigung der alten böhmifchen Ge- 
fehichtfchreiber« der Deffentlichkeit übergeben. Die Grundlage für ein 
Werk erjten Ranges war gewonnen. Obwohl Herr P. jchon feit 
jungen Jahren dem Stubium der böhmifchen Gefchichte und Litera- 
tur obgelegen und bereits mannigfache Beiträge. dazu aus Archiven - 
und Bibliotheken zujammengebracht, fo erfchien e8 doch al8 eine mäch« 
tige Förderung feiner Studien, als ein Beichluß der Stände des Stö- 
nigreich® Böhmen vom 7. März 1831 ihm ven Auftrag ertheilte, eine 
umfaffende Gefchichte Böhmens zu bearbeiten. Wir haben hier nicht 
bie perfönlichen und politifchen Umftände zu erwägen, unter benen 
der Hiftoriograph Böhmens feit mehr ald 30 Jahren fich feiner Les 
bensaufgabe gewidmet. Nur wenige Momente, auf die wir ohne Yn- 
biscretion binweifen dürfen, mögen bezeugen, baß fein patriotifcher 
Weg auch auf dem Gebiete der reinen Wiffenfchaft nicht immer ein 
ebener war. Er findet zu Hagen (Hiftor. Zeitfchrift Bv. II. ©. 109), 
daß die Schäge des böhmifchen Mufeums für ihn feit 1852 ein mit 
50 Siegeln verfchloffenes Buch geworden, und fchon in den Ebitionen 
bödmifcher Zunge im Casopis tesk&ho Museum und im Archiv 
tesky hören wir mit Erftaunen von „Genfurlüden«, einer Erfindung, 
von der wir bie Documente des 15. Jahrhunderts im 19. verfchont 
glaubten und zu ber wir ein würbiges Seitenftüd nur in der barba- 
riichen Vernichtung zweier Bände des Codex dipl. Poloniae im vo- 
rigen Yahrhunderte wüßten. Welche Geftalt auch die Verhältuiffe 
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des beutfchen Kaiferftaates, die uns der Augenblid im bedenfklichen 
Auseinanderweihen zeigt, einft annehinen mögen, dergleichen Verbre- 
chen gegen die Wilfenjchaft würde fich felbft ein Regiment von lauter 
Fendalgerren und Erzbifchöfen fauın mehr erlauben. Kein Wunder, 
wenn eble Gefühle unter folchem Drude zuweilen krankhaft über 
reizt werben, wenn die gemißhandelte Gefchichte eines Volkes ftatt 
des reinen Spiegel zuweilen rrlichter und Truggeftalten zeigt. 
Seit dein Yahre 1836, in welchem ber erfte Band ven Palady's 
Gefchichte von Böhmen erfchien, bis zu diefen Tagen, in welchen wir 
die 2. Abtheilung des 4. Bundes erhalten, ift der Aufbau des Nas 
tfonalwerkes bis zum Tode des eingebornen Königs Georg am 2. 
März 1471 geviehen. Wahrlich ijt es micht hoch genug anzufchlagen, 
wenn die Arbeitsfraft und Fülle eines ganzen Menfchenlebens einem 
fotchen Werke gewidmet wird; will e8 doch fcheinen, als fei der jün- 
geren Generation der Muth, nach fo fernen und umfaffenben Zielen 
zu ftreben, in geringem Grade eigen, als fterbe jene Afjiduität im- 
mer mehr aus, bie treu und feft eim ahrzehent nach dem andern 


-einer und berfelben großen Aufgabe fich hingibt und in bem Gedans 


ken ver Fugend noch die Freude des höheren Alters zu finden wünfcht. 

Herr PB. hat wohl einmal geflagt, er habe fi im unzähligen 
Fragen der böhmifchen Gejchichte erft felbjt die Bahn brechen, Hand 
langer und Baumeifter in einer Perfon machen müjfen. Doc ift 
es eben das, was feinem Werfe am Meiften zu Gute gelommen: nur 
wer das Material felbft erhebt, Eennt e8 auch ganz, nur ihm fpre- 
hen die Zeugen unmittelbar; er weiß, was ihn müßt, und er lernt 
füchen, während er findet. Dann aber bebvarf es, um eines oft fo 
zerftreuten umb bunten ober auch, fargen Stoffes Meifter zu werben, 
eines Reichthums von fprachlichen, genealogifchen, Tocalen und ähn- 
lichen Vorkenntniffen, ven gleichfalls nur ein langer Umgang mit ben 
originalen Quellen erwerben kann. Diefe Sicherheit in der Behand» 
fung des Materials, diefe Bertrantheit mit den Zuftänden und Werber 
procefjen feines Baterlandes glauben wir mit jedem Bande wachjen 
zu fehen. Füzen wir noch hinzu, vaß der Verf. die bei Werken der 
Art, welche auf einer Fülle von Stoff ruhen, übliche Weitfchweifig- 
feit mit glüdlichem Tacte zu vermeiden weiß, baß er mit Strenge 
fein Ziel fefthielt, eine Gefchichte des Königreiches zu fehreiben, bei 
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welcher vie territorialen Befonverheiten zurüditehen müffen, daß er in 
edler Horm erzählt und zugleich für den minder Eunbigen Lefer bie 
großen Zufammenhänge und Gefichtspunfte andeutet, erwägen wir 
enplich, wie gewaltig die Stellung Böhmens in ven bisher behandel- 
ten Perioden auf die Gefchichte bes veutfchen Reiches, fowie der tör 
mischen Hierarchie einwirtte — dann verjtehen wir wohl, wie bier 
ein Werk entftehen Tonnte, das in böhmifcher Sprache gefchrieben als 
ein nationaler Schag betrachtet, in beutfcher Sprache als eine vors 
zügliche Bereicherung der deutfchen Gefchichtswiffenfchaft anerkannt it. 

Bevor wir aber auf ven Ynhalt eingehen, wünfchten wir ven 
Lefer mit der Natur des Material8 befannt zu machen, welches ben 
beiden neueften Bänden biefer Gejchichte von Böhmen zu Grunde 
liegt. Der neue, zum großen Theil noch nicht veröffentlichte Stoff 
wuchs Herem P. in großartiger Fülle zu, feitvem er überhaupt in 
bie huffitifchen Zeiten trat. Er hat die Auffaffung verfelben nicht 
nur herichtigt umd umgebilvet, fondern völlig nen gefchaffen. Es ift 
meistens unmöglich, ihm in die Quellen zu folgen. Schon Alles, was 
im Archiv Cesky und im Casopis tesk. Museum in ben Drud ger 
gegeben wurbe, ferner Editionen wie die Kuffitifchen Gefchichtjchreiber 
und bie Stari letopisows (die böhmischen Annaliften des 15. Yahr- 
hunderts) bleiben außerhulb Böhmens ven Meiften unverftänblich. 
Außerdem aber hat ver Verfaffer aus den Archiven und Bibliotheten 
zumal Böhmens, aber auch Schlefiens und Mährens, aus München, 
Wien, Berlin, Dresden und Leipzig, Paris, Rom und Venebig eine 
Maffe von Documenten und Wetenjtücen zufammengebracht. Im 
Befige eines folchen Reichthums, den erft ein jahrelanger Fleiß er- 
werben mußte, hat Hr. P. gewiß ein Recht, über die Bernachläffigung 
der allgemeinen deutfchen Gefchichte des 15. Yahrhunderts zu Hagen, 
bie er zumal in ver Zeit zwifchen 1460 und 1470 vunfel fand, ver- 
muthlich aber in den folgenden fünf Decennien noch dunkler finden wird. 
Bor ihm hatten Ranfe und Dropfen zunächft wenigftens die. großen 
Umviffe gezeichnet und das ntereffe für diefe Zeiträume gewedt, 
und dann foll hier auch des unabläßigen Fleißes, ven ber leider da- 
dingegangene ol. Chntel den Zeiten Friedrih’s und Marimilian’s 
gewidinet, in Ehren gedacht werben. Nun fteht zu erwarten, vaß bie 


Evition der Reihstagsacten eine großartige Grundlage für die Reichs- 
Piftorifge Seitfhrift V. Band. 26 
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gefchichte jener Zeiten bilden wird. Möchten fi) auch bie »Faifer: 
lichen Bücher«, wir meinen die auf die äußere Pofitit bezüglichen 
Actenftüde ver einzeluien weltlichen Fürftenhäufer, ver VBisthümer und 
der Reichaftädte herumreihen! 

Dazu gibt sum der ftattliche Band ber Fontes, ben Herr $. 
uns bereitet, einen willfommenen Beitrag, der fi) den Ebitionen aus 
dem brandenburg-ansbachifchen mRaiferlichen Buches, das leider fchon 
in breifacher Zerfplitterung und doch nicht vollftändig vor uns liegt, 
zur Seite ftellt. Was ver fleißige Forfcher im nicht weniger ale 36 
Gahren zur böhmifchen Gefchichte von 1450-1471 zufammengebradt, 
erjcheint hier veröffentlicht, zum größeren Theil in vollftänbiger Form. 
Etwaige Mängel Hat er felbft im Vorbericht faft fchärfer hervorges 
hoben, als der Sritifer es thun würbe. Die Documente und Briefe 
wurden zumächit zum Zwede ver Verarbeitung, nicht zu bem ber Evie 
tion gefammelt; fie mußten dann in der Form gegeben werben, in 
welcher ver Sammler fie eben befaß. Er begnügte fich- öfters mit 
Auszügen, bald weil ven Reifenden wohl die Zeit drängte, bald weil 
der Bezug zur böhmifchen Gefchichte ein entfernterer war. Goldye 
Auszüge ven fundiger Hand faffen wir und gern gefallen; ein Ber 
fehen bemerften wir nur bei Nro. 309: im Bertrage zwifchen bem 
Kaifer und Herzog Sigmund von Oefterreich trat vielmehr der Her- 
zog bem Kaifer fein Drittheil von Defterreihh ab. Auch auf das 
Schwanfen der Orthographie, wegen vefjen ver Heransgeber fich ent- 
fehuldigt, legen wir feinen gar zu hohen Werth. Daß einzelne Stüde 
bereit. an entlegenen Orten gebrudt waren, wollen wir ebenfo wenig 
betonen; nur Nro. 294 Könnten wir entbehren, da Herr P. felbft be 
reit6 das Stüd aus berfelben Handfhrift in ten Sigungsberichten 
ber phil.-bifter. Kaffe der kaif. Akad, der Wilf. Bo. IX. ©. 305 
mitgetbeilt hatte, und da e8 fhon hamald nicht unebirt war. Daf 
er manches noch einmal gab, was Thomas Pesina im Mars Mors- 
vicus mit frappanter Willfür verunftaltet, fönnen wir ibm nur banten. 
Ueber bie Eorrectheit der Terte ift im Allgemeinen das Urtheil fehwer. 


Soweit aber die bloße Lectüre einen Schluß geftattet,. feheinen bie. 


reichen Mittheilungen aus ben Vibliothelen Prag’s, aus Scultetus 
un, f. w. ben Steinpel ver völligen Zuverläffigfeit zu tragen. Bon 
benjenigen Stüden, vie aus ferneren Archiven — wie ®. felber ent- 
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feuldigend fagt, vor mehr als 30 Jahren — gefchöpft wurben, gibt 
und nur eine Reihe von 6 Nummern aus bem Berliner H. Hans- 
Archive zu Bedenken Anlaß, die ziemlich gleichzeitig auch in Riebel’s 
Cod. dipl. Brandenb. Hauptth. III. Br. I. aus genau denfjelben 
Arhivalien gedrudt wurden. Die Zahl der verfchieven gelefenen 
Worte ift doch nicht unerheblich, indeß bürfte eine Hälfte ver Sünten 
anf den Berliner Drad fallen. So las Riedel in Nre. 194: vestram 
Illustralitationem (welcher Pleonasnus in der Köfung ver Abbreviatur!) 
supplicamur, Palady in feiner Nro. 46; vestram illustralitatem de- 
precamur. Nad) ex parte fehlt bei R. predieti, welches P. hat. 
Nr. 205 bezeichnet N. al8 einen Bericht an den Kurfürften (von Bran- 
venburg) nad dem Driginal des St. Hausarchivs, P. feine Nro. 156 
als einen Bericht an den Markgrafen Albrecht von Brandenburg nad 
ver Abjchrift in demfelben Archiv. Doch hatten Beide daffelbe Stüd 
vor fih, wenn auch R. in Zeile 10 Hinter gelabin die Worte vnd 
sweren, ud dafür P. ebendafelbft hinter kroenen die Worte vnd 
salben ausgelafjen hat. Die Worte bei R. das der schiüir schire 
dar auff wirt slaghen find unverftindlich, P. las ftatt schiir wohl 
richtig schue. Das Datum des Berichtes aber hat R. richtig (17. Mai), 
P. aud) in der Gefchichte von Böhmen S. 41 irrig (9, Mai) gelöft. — 
Uebrigens finden fich in dem Cod. diplomat. etwa ein Dutend Nums- 
mern, welche Heren PB.’ Sammlung vervellftändigen , ohne indeß bie 
Hauptpunfte feiner Darjtellung modificiven zu künnen. 

Es ift unglaublich, wie wichtige Hauptwerfe über die beutfche 
Gefchichte jener Zeit noch ver Evition harren und fomit der Mög- 
lichkeit eines völligen Unterganges preisgegeben find, felbft foldhe, die 
verhältnigmäßig leicht ‚zu erheben waren und Landfchaften angehören, 
in denen durch die hilterifchen Vereine jedes Jahr Rublicationen von 
ungleich geringerem Werthe gefördert werden. Wir nennen bier vor 
Allem die Breslauer Gefchichte des Peter Efhhenloer. Ihr Une 
plüd war, daß eine mangelhafte Nbfchrift des dentfchen Textes in un« 
geeignete Hände fiel und wirklich edirt wurde‘). Man gibt fich in 
biefem Falle gar zu leicht zufrieden. Für die Forjchung ft ohne 
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) B. Ejheniver, Gedichten der Stabt Breslau. Herausg. v. Kunild. 
2 Be. Bretlau, 1827. 
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Zweifel das Iateinifche Werk, welches Efchenloer zuerft verfahte, die 
Historia Vratislaviensis, wichtiger als bie fpätere deutfche Bearbei- 
tung. Sm jener fammelte ver Stadtfchreiber die Documente, die ihm 
reichlicher ald Anderen in die Hand fielen, ja zum guten Theile von 
ihm felber abgefaßt wurden. Daß er fie indeß auch hier nicht ohne 
verbindende Erzählung ließ, gebt aus einzelnen Anführungen in- Kilos 
je'8 documentirter Gefchichte und Befchreibung von Breslau hervor. 
Die Gefchichte der Zeit von der Geburt bis zur Krönung des Nö 
nigs Ladislam foll aus des Menens Sylvius Gefchichte von Böhmen 
ensnommen fein. Als unmittelbarer Zeuge erzählt Efchenloer die Ber 
gebniffe von 1455, im welchem Sabre er als Stabtfchreiber von Bres- 
lau eintrat, bis 1472. m ber veutfchen Bearbeitung find bie Do- 
cumente und Briefe theils unbeholfen überfett, theil® auch ganz weg- 
gelaffen ; dafür ift die Erzählung umftändlicher, eigenthünlicher, fer- 
ner bis 1479 fortgefegt. Die lateinifche Originalgandfcprift befindet 
fi auf der Ahediger’chen Bibliothel zu St. Elifabeth: auch hörten 
wir, daß vor einiger Zeit eim befjerer Eober der beutfchen Bearbeis 
tung aufgefunden fei, vielleicht das Autograph, welches doch Klofe 
noch benugte. Wie lehrreih müßte eine Evition fein, welche beive 
nebeneinander gäbe, etwa mıit Auslaffung der überfegten Documente, 
fall® Drud und Papier gefpart werben müfjen. Efchenloer ift mehr- 
mals und noch neuerdings als der bejte veutjche Ehronift des 15. Yahr- 
bunderts bezeichnet worben.. Er erzählt nicht von Kometen und euere 
brünften, von Hageljhäden und gehenften VBerbrechern. Ein Nürn- 
berger von Geburt und Magijter der freien Künfte, begte er wenig 
das locale Yntereffe. Er fchrieb vielmehr im politifchen Sinn, zu welchem 
fein Amt, die diplomatifchen Sendungen, zu denen man ihn benugte, 
und fein freier Kopf ihn ungewöhnlich befähigten. Zn Kampfe der Hier- 
archie gegen den Feterifchen König von Böhmen war Breslau, wel- 
es dem legteren nie gehuligt, die Mauer der Rechtgläubigkeit. 
Eifrige Prediger erhigten das Volt unaufhörlich gegen die irrgläubige 
und flawifche Herrfchaft, fchürten gegen biefelbe bei Papft und Fürs 
ften. Selbft ver Rath wiberftand diefen Demagogen, bie ihren Ans 
bang in ven Schenken und auf den Gafjen hatten, nur mit Mühe, 
Sie brachten die Stadt wieverholt in die bringentfte Gefahr und 
zeigten fich in berfelben feig und ratlos. Mitten in biefer bewegten 
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Zeit wahrte fi der Stabtfchreiber den verftändigen Sinn. Er hafte 
ben Böhmen und ben Stecker wie nur Einer. ALS diefer den Bres- 
lauern durch Boten fundthun ließ, baß er jedermann bei feinem Glau- 
ben lafjen wolle, fand Efchenloer eine böfe Kegerei darin, taß es 
mehr als einen Glauben geben folle. Daß aber das Volk ven Bo- 
ten Spott und Hohn erwies, das, meint er, hätte doch nicht noth- 
gethan. Ymmer wieder tabelte er das Wühlen der Pfaffen und bie 
Aufwiegelung des Volkes gegen. ven Rath; denn er fand, daß bem 
blinden Banatismus lange nicht die Wehrkraft der Stadt entjpradh, 
es fei daher beffer, mit Kegern Frrede zu machen, ald von ihnen ver» 
berbt zu werben. Seine Anficht, die er einft beim Armbruftfchießen 
vor guten Freunden verfocht, brachte ihn in Mißgunft, ja in Lebens- 
gefahr *). Sie gibt feinem Buch eine kräftige politifche Haltung, vie 
verbunden mit der großartigeren Natur des Stoffes, ihn weit über 
fonftige Stabtehroniften, ja über alle andern veutfchen Gefchichtchrei- 
ber feines Fahrhunderts emporhebt. Hoffen wir, daß Herrn Pa- 
lady’8 Horfchungen auch für die fchlefifche Gefchichte diefes Zeitraumes 
md für den waderen Efchenloer insbefondere fruchtbringend werben. 

Eine andere Duelle von reichem Gehalt haben wir erjt durch 
Herrn PB. kennen gelernt. Es find die Görliger Annalen des Rathe- 
beren und Bürgermeifters Bartholomäus Scultetus (F 1614), 
don deren Handfchrift Herr P. den dritten, die Sahre 1450 — 1470 
umfaffenden Band durch die Güte des Görliger Stadtrathes Herrn 
Guftav Köhler zur Benutung erhielt. E8 ift eine Urkunven- und 
Brieffammlung, von Scultetus nur mit bürftigen Ranbbemerkungen 
berfehen, für den betreffenden Zeitraum aber unfchätbar, weil ber 
fonft verfchollene Nachlaß des vamaligen Stabtfchreibers von Görlig, 
des Mag. Yohann Frauenburg, darin aufgenommen worden. Weber 
bie anderen Bände des Scultetus hat unferes Wiffens noch Niemand 
au nur Bericht erftattet ’). — Aus dem lateinifchen Ejchenloer hat 


2) Gefdichten der Stadt Breslau Bd. I ©. 51, 52, 344 u. fonfl. Einen 
Abriß von Ejchenfoer’s Leben findet man in Klofe’s Breslau in ben 
Beriptt. rer. Silesiac. ed. Stengel ®Bb. II. ©. 338 — 343. 

3) Die Gelegenheit dazu wäre in den Borreben zu ben won ber oberlaufigi- 

- schen Gefellichaft der Wiff. fortgefeten Beriptt. rer. Lusat. wohl ge- 
geben gewejen. 
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Herr PB. nur fehr wenige, aus Scultetus aber reichliche und hödhft 
fhägbare Mittheilungen gemacht. 

Mithin ift das Material, aus welchem er das Zeitalter König 
Georgs dargeftellt hat, im Ganzen nicht ein zufammenhängendes und 
hroniftifches, fontern mehr eine Reihe von Urkunden, Protofolien 
Briefen und Berichten. So fehr dadurh die Feftigfeit ver That 
fachen gewonnen, Hagt der Forfcher doch mit Yug über den Mangel 
eines Gefchichtfchreibere, ver König Georg nahe geftanden und uns in 
feine Abfichten eingeführt hätte. Ueber Vieles hören wir nur feine 
Gegner, Papft Pius II., ven Carbinal Yacopo Ammannati-Piccolemint, 
Ejchenloer, Diugos, Bonfini. Auf böhmifcher Seite ift weder am 
Hofe no in ven Städten ein Gefchichtfchreiber zu finden, ber fic 
über bie allerbürftigfte Manier ver Annaliften erhöbe. E86 ift as 
fein Zufall: die Künfte und Wifjenfchaften verftummten überhaupt in 
einem Lande, im welchem allein ver gehäffige Glaudensftreit die Ge- 
müther erfüllte, welches als ein Feerifches von den großen geiftigen 
Strömungen abgefchloffen war und vefjen Regent eine geheimmnißvolte 
Eabinetspolitif tried. Ein Mann wie Prokop von Rabftein, der ges 
bifvete Freund und Correfpondent Pius’ II., war wohl befähigt, bie 
werthuollften Memoiren zu fchreiben. Aber es lag auf dem böhmi- 
fen Hofe wie auf dem Lande ein Drud, ein Gefühl der Unficher- 
beit, die nur an bie nächften ntereffen, nicht aber am folche Unter: 
nehmungen für die Nachwelt venfen lichen. 

Ann meiften ift zu bebanern, daß über den Zuftand des Landes, 
über die Organifation und die Verwaltung der buffitifchen Kirche mur 
fo wenige und oft fo ftarf gefärbte Nachrichten vorliegen. Kaum in 
irgend einem beutfchen Territorium bürfte das Staatsarchiv jener Zeit 
fo fhonungslos vernichtet, fo fpurlos verfhwunden fein, wie das des 
utraquiftiichen Böhmenkönigs. Erhalten hat fich nur eine Brief- und 
Actenfammlung, die zum Ganzeleigebrauch angelegt worden. Aufer- 
dem hat Herr P. ein Stüd von hohem Yuterefje, ven Dialogus tes 
Zehann von Rabjtein von 1469, leider nur im bdeutfcher und gekürzter 
Ueberjegung, feiner Darftellung angehängt; lieber hätten wir das voll 
ftändige lateinifche Driginal unter den „Beiträgen“ gefehen. Wäh- 
vendb jo bem Berfafjer gleichfam nur Tropfen ftatt der Quellen zu 
Gebote ftanden, gewann er doch in den meiften Abfchnitten vurch forg- 
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fame Benugung bed Materiald und funbige Combination eine lebens- 
volle Darftellung. . Was der Literatur, dem Sectenwefen, ver Striegs- 
funft und fonft der Sittengefchichte angehört, hat man am Schluffe 
der erftien Abtheilung bes vierten Bandes zu fuchen. 

Die größte und inhaltreichjte Periode Böhmens liegt nun hinter 
feinem Hiftoriographen. Dennoch erwarten wir mit Spannung ben 
nächften Band: er. wird einen mehr als vreißigjährigen lebhaften Ber- 
fafjungsftreit in Böhmen zu fchildern haben, der dann freilich in einen 
Sieg des büftern Beubalisınus, in eine Kuechtung des Bauernvolkes 
auslief — ein Abfchnitt der böhmifchen Gefchichte, der bis jet im 
dunfelften Schatten der Unkenntniß liegt. In der Gefchichte Büh- 
mens, fo will e8 Heren PB. feheinen, überwiege das tragifche Element 
vor dem epifchen; das Schidfal habe den Böhmen die Rolle nicht fo 
fehr bes Siegers als vielmehr des Märtgrers angewicfen. 





Bon Anfang an hieft ver Verfaffer eine gewiffe polemifche Stel« 
lung für umvermeivlih. Daß er bei feinem Werte, fo fagte er in 
der Einleitung zum erften Bande, auf dem Standpunkte eines Böh- 
men ftehe, könne ihın nur dann verargt werben, wenn es ihn unge- 
recht gegen ihre Gegner made. Er feste alfo fchon damals natür- 
liche Gegner voraus und verfah fich einer Eollifion mit den Erfor- 
fern der deutjchen Gefchichte. Bekanntlich ift er auch von biefer 
Seite her nicht ohme Anfechtung geblieben, abgefehen felbft von ber 
jüngften Fehre um vie älteften Denkmäler der böhmifchen Literatur. 
In verfelden bat er fih mit bitterer Schärfe über vie Miß- 
gunjt des beutfchen Stammes beffagt, welcher auf ven jlawifchen als 
einen niederen bherabjehe und auch im wiljenfchaftlichen Sreife die 
Großthaten ver böhmifchen Gefchichte auf Selbfttäufhung oder Trug 
zurüdzuführen bemüht fei. (Hifter. Zeitfchrift Bv, IL ©. 89, W.) 
&o jehr wir überzeugt find, daß jener Streit, von jeder nationalen 
Rücficht Losgelöft, lediglich auf dem Wege der Kritik eine Löjung fin- 
ben foll und wird, freuen wir und boch, Herin ®. bier auf einen 
Gebiete zu finden, auf den wir ihn von jeder nationalen Animofität, 
vou jeder Ungerechtigkeit gegen Widerfacher des böhmifchen Volkes 
freifprechen dürfen. Er felbjt hat fehwerlich einen Grund zu ber An- 
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nahme, als fei die Huffitifche Periode von der neueren beutfchen Ge: 


N fchichtfchreibung mit ftillem Wiverwillen betrachtet over abfichtlich ver- Stan 
iM nachläffigt worden, e8 müßte denn im Siume römifcher Rechtgläubig« Reber 
|| keit gefchehen fein. Erft neuerdings hat Dropfen über den eingebos bier 
j venen Kuffitifchen König Georg Urteile gefällt, bei denen wahrlich gang 
ı eber von Vorliebe ald von Mifgunft die Rede fein ann. Wir glau- weil 
# ben allerdings, daß auf diefe Periove fowohl in Droyfen’s wie in Pas mung 
j lady’8 Darftellung ein zu helles Licht gefallen ift, nur daß in bes bie & 
| Legteren Gemälde des Umfanges und der Ausführlichkeit wegen, vie eigni 
Bärbung fich gleichfam von felber berichtigt. E8 ift wohl natürlich, reitet 
1 daß, wer vie Gefchichte eines Landes oder das Leben eines bebeuten- tigen 
"| den Mannes bejchreibt, wiefelben wirklich im Vorbergrumd des Welt: thum 
i intereffes fieht, weil fein perfönliches Intereffe den Umkreis der An- fpen 
\ fhauung bildet. Die Neigung, vie dazır verleitet, ift eine faft inftins bilde 
Ei ctive, und man pflegt ihr eben fo wenig ivie etwa ber Mutterliebe einen und 
Bi Borwurf darans zu machen, daß fie mit den Augen ded Gefühls ficht. Bari 
; Aber nütlich bleibt e8 denn doch, wenn berfelbe Gegenftand auch von verf: 
in einer anderen Seite her beleuchtet wird. And fo gebenten wir bier ging 
i abweichende Meinungen vorzugsweije über zwei Hauptpunfte zu äußern, Lehr 
. einmal über die Bedeutung des Utraguismus für die geiftige Ent- Untı 
Ei widelung ver Eulturvölfer, und dann über bie beutfche, überhaupt vie Bra 
h außerbögmifche Politit Nönig George. bie |; 
'f Dropfen fieht in veffen Regierung „die nene Staatsivee.” Aus fünd 
W zwei Factoren jcheint er viefe Anficht zu conftruiren. „Die ftraffe Dat 
K Ordnung im Innern, vie volle monarhifdhe Gewalt, die er als Deu 
E Gubernator vorbereitet, ward num vollendet; e8 begann eine einfichtig und 
forgende und fördernde Verwaltung ihre Segnungen zu verbreiten.“ Reit 

Und dann: „Zum erftenmale gab e8 ein Königthum, das ben rein po- ftatt 

fitifchen Charakter des Staates begriff, zum erftenmale Toleranz.“ wor! 

Ya diefem Sinne wird der König der beveutendfte unter den „Refor- ftus 

matoren vor der Reformation” genannt. . Ganz ähnlich urtheilt Herr Do 

Palady, nur läßt er fich ver Natur feines Buches nach ausführlicher von 

auf die Begründung feines Urtheils ein. Auch ihm ift König Georg in! 

ber Herold und Kämpe ver Neuzeit, einmal als Huffit, dann als Herr- Get 

fher und Kurfürft, er ftarb ald „Märtyrer der oee des modernen regt 


Staates," — — fam 
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Der Huffitismus ift die große nationale That des böhmifchen 
Stammes, der Höhepunkt feiner Gejchichte. E& gibt wohl Heine 
Kebereien, Ausfchreitungen ver veligiöfen Phantafie, die faft zufällig 
hier oder dort auftauchen. Wie Wellen find fie entjtanden und ver 
gangen. Sie entbehren gleichjam ter gefchichtlichen Notdwenbigkeit, 
weil fie außerhalb des Zufammenhanges der fördernden geiftigen Strö« 
mungen ftehen. Eben biefer Zufammenhang ift e8 num, durch welchen 
die huffitifche Bewegung ihre DVebentung erhält. Cie ijt ein Welter- 
eigniß, infofern fie den in Brankreih, England und Deutfchland be« 
reiteten Zündftoff in fi) aufnahm, und babei verdanfte fie ihren hef- 
tigen Pulefchlag tod dem nationalen Körper, veffen fpecififches Eigen« 
thum fie wurte. Prag, feit geraumer Zeit die Nefivenz des vömi« 
fen Königthums, und feine Hochfchule, die Lieblingefhöpfung Karl’slV., 
bildeten den Mittelpunkt, iu welchem die Strahlen fühneren Denkens 
und ftärferer religiöfer Empfindung fich vereinigten. Zuerft Fam von 
Paris her jenes Reformverlangen, weldes an der römifchen Kirchen« 
verfafiung und Dieciplin rüttelte, und wie e8 von der Sorbonne aus« 
ging, fo überall die Univerfitäten am ftärkften ergriff. Witlefitifche 
Lehren kamen von Drforb herüber und erwedten den Zweifel an ver 
Untrüglichkeit des römischen Dogma; man bisputirte nun auch im 
Prager Karolinum über Die Xehre von der Transfubftantiatien over über 
die Frage, ob nicht Da8 Sacrament, durch die Hand eines mit Tod- 
fünde behafteten Priefters verabreicht, feine heiligenve Kraft einbüße. 
Das Anftreifen waldenfiiher Säge ift mehr zu fühlen als zu beweifen. 
Deutfche Müftik trat hinzu, wie fie fich fonft in den Gottesfreunden 
und den Brüdern vom gemeinfamen Leben funtgab. Sie verlangte 
Reinigung der Sitten und Vereinfachung der Glaubensgrundlagen ; 
ftatt einer unverftändlichen Dogmatik, wie folche fcholaftijch aufgebaut 
worben, empfahl fie einfältiges Streben nad) den Tugenden, die Ehri- 
ftu® durch fein Beifpiel gelehrt; gegen die Bibel ftellte fie die heiligen 
Doctoren der Kirche in zweite Reihe; ftatt der werfheiligen Verehrung 
von Bildern und Reliquien prebigte fie ein ftill erglühendes Aufgehen 
in ba8 wunderbare und nur dem verfenkten Gemüthe fich offenbarenve 
Geheimniß der göttlichen Liebe. Nur bei einem Volke von ftarter Er- 
regbarfeit und Lebenskraft vermochten fo mannichfacdhe Elemente wirk- 
fam einzubringen und fich dann zu einer eigenthümlichen Oppofition 
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gegen das römifche Kirchenthum zu geftalten. Nicht geringen Antbeil 
an derfelben hat in ver That die Blüthe des Lantes, die fich am bie 
Borliebe Carl’8 IV. und des nicht mit vollem Rechte verrufenen 
Wenzel nüpft: aus ihr entfprang jene heitere, genießende Lebensluft, 
jener auf die äußere Welt gerichtete Siun, ber zu allen Zeiten ber 
Urfeind der bierarhiih-möndifchen Kirche it. So find e6 benn folge, 
richtig der Stand ver Herren und Ritter auf ber einen, und bie jtolze 
Hohfchule auf der anderen Seite, die mit Eifer fi der neuen Nic 
tungen annabınen. Mathias von Yanow, der Schn eines böhmifchen 
Nitters, ijt der Denker und Schriftfteller, Yohann Hus, aus dem 
fieberen Bolte geboren, der Held und Märtyrer biefer jugenblichfteu 
und erfreulichften Phafe ver Glaubensabweichung. Noch ift die Frei- 
beit der Forfchung nicht durch abfchliegende Dogmen gehemmt. Da 
rum lag in ver Bewegung damals auch noch die Möglichkeit, 
gleich der gallicanifchen, deren Tendenz eine größere Unabhängigkeit 
der Nationalkirchen von Rom war, weit über die Grenzen ihres Hel- 
mathlandes hinaus eine großartige Propaganda zu machen. 

Es ift bekannt, daß während Hus im Gefängniffe zu Coftnit faß, 
der Magifter Yalob von Mies vie Lehre von ber Laiencommunion 
unter beiven Geftalten aufgriff, und viefen Ritus fofort auch im ben 
Prager Kirchen zu üben begann. Bereits Mathias von Yanow hatte 
den Laien den Kelch gereicht, aber auf Befehl feiner Firchlichen Obe- 
ren davon wieber abgelaffen. Hus bilfigte im Kerfer diefe Praxis ber 
älteren Kirche. Yhım aber wie Janow war fie nur eine der Confe- 
quenzen, bie nebjt vielen wichtigeren aus dem großen Principe ber 
Schriftgemäßeit floß. Während diefe Handgreifliche Kegerei d’e An- 
hänger der Parijer Lehren, welche das Eoncil beherrfchten, erbitterte, 
padte fie die Maffe des böhmifchen Volkes. Man hatte nun ein 
fihtbares Symbol des Widerftandes, eine Parteifahne, ein Stichwort, 
das bie populäven Leidenfchaften in Bewegung fette. Diefe Bewe- 
gung wurbe feitbem eine durchaus bemofratifche und entwidelte bie 
furdhtbare Kraft, die jedem neuen Jmpulfe der Maffen eigen ift. Daß 
fie aud Nationalfache wurde, war durch die Kämpfe, bie zwifchen 
Böhmen und Deutfchen in der Prager Univerfität geführt worden, 
bereit8 angebahnt. Ein fechzehnjähriger Bürgerkrieg zerrüttete ben 
Wohlftand des Landes, Löfte alle Firchlichen und bürgerlichen Bande. 
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Nicht nur das Taboritenthum, fondern eine Fluth von neuernben 
Meinungen, eine völlige Anarchie der Geifter verhinderte jeden Ber- 
fuch, aus dem Chaos eine neue Landeskirche mit oder ohne Rom zu 
gewinnen. Die Evelleute, vie fich der Bewegung zuerft günftig ge=- 
zeigt, meinten in ver Hochfchule einen Halt zu finden. Vergebens 
forderte diefe noch 1417, Niemand folle einen neuen Lehrfag öffentlich 
verkünden, ohne vorher die Beftätigung ihrer Magijter nachgefucht zu 
haben. Exft allmählih und in der Noth ves Wiberftandes errang 
Prag eine Art Hegemonie in Böhmen wieder, in Prag aber herrfchten 
bie Huffitifchen Priefter, ohue unter fich einig zu werben. Yedoch nach 
Außen Hin errang diefer Fanatismns glänzende Siege: die Kreuzheere 
jerftoben bei Mies und Tauß in erbärmlicher Flucht. Selbft der ver- 
ächtliche Kekernamen, mit dem man die Sieger nun branbmarkte, 
machte fie nur um fo ftolzer auf ihre nationale Sonverheit, um fo 
trogiger auf ihren Kelch. 

Aber weder der ftürmifche Glaubensmuth, noch eine Nation in 
Boaffen, noch die anarchifche Auflöfung einer Gefellfchaft, die fich zu- 
vor in georbneten Staats- und Rechtsformen wohlgefühlt, find Dinge, 
die auf die Länge Beftand haben Fünnen. Die erfte Reaction ging 
vom Übel des Landes aus, deffen Befig die demokratifche Fluth eben- 
jo hinwegzufpülen drohte, wie fie zu Ounften ber Herren über bie 
firchlichen Güter hergefallen war. Auch brach fich der Huffitifche Gie- 
geslauf 1433 vor dem Fatholifchen und veutfchen Pilfen: 36000 Mann, 
aus allen Huffitifchen Parteien vereinigt, vermochten die Stadt troß 
zehnmonatlicher Belagerung weder zu. ftürmen noch ihr bie Lebend« 
mittel abzufchneiden. Schon half dabei der Adel nicht mehr. Der 
Gedanfe, daß es in Böhmen nur Elawen und Verehrer bes Laien- 
felhes geben dürfe, mußte felbjt von den Schwärmern aufgegeben 
werden. Auch wurden hufjitiiche Rotten in Schlefien und Bayern ge: 
fhhlagen, der Auf ihrer Unüberwindlichleit war dahin. Wit dem Be- 
bürfnifje der Oronung regte fich unter folchen Umftänden der Wunfch, 
auch mit ven Nachbarvöltern und mit der Kirche wieder in ein Ver- 
bältnig zu treten. Damals fand fich der Mann, an veffen Charakter 
und Namen fich das Streben nach kirchlicher Ordnung und Einheit 
burch einen Zeitraum von etwa 44 Jahren geheftet hat. E8 war Jo- 
dann Rofycana, Magifter und Prediger in der Prager Hauptlicche 
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am Tein, der Schn armer Eltern, zu jener Zeit nur wenig über bas 
breißigfte Jahr hinaus. Seine Gelchrfamteit war nicht ausgezeichnet, fein 
Wandel aber tadellos. Obwohl ein eifriger Prediger, lebte ei doch 
Icutfelig und ohne Heiligenfhein mit dem Volke. Unerjchlitterfich war 
er in feinem Glauben an ven Kelch, über den er für alles huffitifche 
Bolf gleichfam die Wache hielt. Was ihn zur Bedeutung empc“bob, 
war ferner fein Talent zu organifiren, zu verwalten und bie minder 
Feften zu beherrfchen. Ein unbeugfamer Demagog auf feiner Kanzel, 
war er bie zuverläffigite Stüge jeder Regierung, die feinen gemäßig- 
ten Utraguismus als berrichende Religion anerkannte, zugleich aber 
ber bitterfte Feind taboritifcher wie anticalirtinifcher Beftrebungen. 
Dhne Recptstitel führte er feit etwa I427 in Prag die Oberleitung 
tes Firchlichen Wefens, erft 1435 wurde er auf einem Landtage, alfo 
freilich von feiner Fanonifchen Autorität, zum Erzbifchof gewählt, aud 
von Kaifer Sigmund beftätigt, obwohl biefem eine folche Beftätigung 
fo wenig zufam wie bem Landbtage bie Wahl, Die päpftliche Eon- 
firmation erlangte er nie, und nie hat ihn ber Ehrgeiz fo weit ge 
führt, daß er fich um biefen Preis eine Nachgiebigkeit in Glaubens 
fachen Hätte abloden Iafjen. Dennoch hatte er Iebhaften Sinn für 
regelmäßige und dauernde Zuftinde Mit Eifer ergriff er bie ver- 
föhufiche Hand, vie das Basler Concil den Huffiten bot, aber mit 
Energie und Geift vertheidigte er vor dem Concil die Nothwenbigfeit 
der Communion unter beiden Geftalten. ALS biefer Ritus endlich zu- 
geftanden wurde, war er auf böhmijcher Seite die Seele der Bereini- 
gung, welche in ben fogenannten Compactaten gefchloffen wurde. 
Eine jebr unvollfommene Transaction, diefe Compactaten! Das 
Basler Concil machte in ihmen ein Zugeftänpnig, bei welchem e® bas 
Einheittariom und zugleich da8 Dogma von der Unfehlbarfeit der rö- 
mifchen Kirche preisgab. Sein Motiv lag nicht in der Sache jelbft, 
fonbern in feinem Kampfe gegen Papft Eugen. Um biefem gegen- 
über die Hoheit und das Verbienft des Conciliums zu manifeftiren, 
fpann man in Bafel die Verhandlungen an, die zur Wiebereinbrin- 
gung der Böhmen und ver Völfer ver griechifchen Kirche in den Schooß 
ber römijchen führen follten. Die Griechen zog bann Papft Eugen 
an jich: er brachte zu Florenz eine Union zu Stande, die zwar aud 
in der Geburtsftunde bereits den Todesfeim in fich trug, bei ber er 
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aber feinem Primate und dem Dogma Roms nicht einen Punkt vers 
gab. Das Eoncil betrieb die Böhmenunion mit einem Eifer, der bie 
bierarchifche Tradition verläugnete, Ehrlich aber ging man won beis 
ben Seiten nicht zu Were. Das Document , welches ven Laientelch 
zugeftand, wurbe reichlich mit Bedingungen, Elaufeln und Hintertpü- 
sen verfehen, und bie Böhmen nahmen es wie eine einfache Beftäti- 
gung ihrer Keerei mit allen ihren abweichenden Lehren, Bormen und 
Niten bin, ohne fich um den näheren Fuhalt der Artikel zu kümmern, 
Am 5. Yuli 1436 wurden auf dem Landtage zu Iglau in Gegenwart 
Sigmunds die Kompactaten veröffentlicht, aber gleih am nächften 
Tage entftand während der Austheilung des Sacranıentes neuer Streit 
zwifchen Rolycana und den Basler Legaten und man fchied im Uns 
frieden. Wuch formell waren noch lange nicht alle Streitpunfte aus- 
geglihen, zumal über die Verabreichung te8 Altarefacramentes an 
Kinder wırde man nie einig. E& lag aber im Sntevefje beiver Theile, 
bie Compactaten mit Oftentation für etwas auszugeben, was fie boch 
nicht waren. Das Eoncil that, als habe e8 die Böhmen wieberein- 
gebracht, die Böhmen thaten, als fei ihre Kegerei nun fanctionirt. 


Der kirchenrechtliche Zuhalt und die Gültigkeit diejes Vertrages 
find gewichtige Fragen, durch deren Röfung das unbefangene Verfränd- 
niß einer langen Periode der böhmifchen Gefchichte, mindeftens des 
Zeitaltere Georgs von Popebrad, wejentlich bedingt wird. Unter 
folden Umftänten können wir es fchen nicht billigen, daß Herr P. 
ben Snbalt der Compactaten (Br. III. Abth. III. ©. 217) nur 
obenhin und unvollftändig, ja nach einer veinhuffitifchen Darlegung, 
nicht nach der von ihm felbft Iateinifch und böhmifch ebirten Drigi- 
nalurkunde angibt. Ferner fpricht er von einer „Ratification ber 
Sompactaten von Seiten des Papftes“ wie von einer unbeftrittenen 
Thatfache. Direct wenigftens bat fie niemals ftattgefunren. Wenn 
Eugen IV., wie &, 272 erzählt wird, feine Billigung der Unions- 
berfuche ausfprach und den Böhmen zur Verhandlung über die Laien- 
communion auch an feinem ferrarefifchen Goncil eine gütige Auf- 
nahme verhieß, fo folgt daraus doch gerabe, daß er jend Frage im- 
mer noch als eine offene anfah, gewiß aber nicht, baß er vie Com- 
paetaten als rechtögiltig betrachtete, gefchweige denn ratificirte, was 
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'R doch nur burch eine feierliche Bulle hätte gefcheben können’). &s fo foll' 
# war Marime des päpftlichen Hofes, die Unterhandlungen immer wie fi ma 
| der am fich kommen zu lafjen, ja felbft anzufpinnen, um den Wunfc vie Fra 
| der Bereinigung rege zu erhalten und durch zähes Hinzichen den troßi- gaienfel 
Wi gen Ketern ihren Kelch doch noch zu entwinvden Sole Unterhaud« fnüpfen 
4 lungen find es, die Herrn P. zu der Annahme führten, Nicolaus V. nothwei 
i und Calirtus III. feien beide nahe daran gewefen, die Compactaten im Rei 

1 m offen zu beftätigen. In Pins II. fieht er dann ihren principiellen ver Go 
| y Gegner, den Mann der „boetrinären Ausfchlieglichfeit«, den man al» nbie ih 
\ N Ienfalls ebenjo wie König Georg als Opfer feiner Weberzeugung be w Yu 
il teachten Fönnte. Ihobore 
u Leider ift Herrn P. Hier eine Duelle unbekannt geblieben, vie in me mi 
"| vielfacher Beziehung von Werth, fein Urtheil vielleicht wefentlich mo« kevor | 
M dificirt hätte. Es ift eine Rede oder vielmehr eine Denkjchrift, vie Rech ; 
5 der Piccolomini etwa im Auguft 1455 dem Papfte Ealirtus vor« dimus 
ii trug *). Er ftattete gleichfam Bericht ab über die Nuntiatur, die biefem 
fi ihm vor drei Jahren auch für Böhmen übertragen worden. Er jprad weifen 
| formell im Auftrage des Kaifers und Königs Ladislew, aber doch eher 
if gleihfam auf eigenen Kopf und aus eigener Erfahrung. Zunächit nicht 
} bewies er mit ber größten Offenheit, wie durch alle die Mittel, deren ctaten 
iD fich die Eurie bisher gegen die Böhmen bevient, nichts ausgerichtet fiche € 
I worden. Xeichter fünne man ben Lauf eines Stromes rüdwärts wen- vie atı 
if den als fie vom Laienfelh abbringen. Umerträglicher noch fei ihre välfern 
IE zweite Forderung, die Beftitigung des Erzfegers Rofycana, — Nun und w 
if hatte der Piccolomini noch unlängft mit Georg von Podebrab, dem haupt 
iM Gubernator, verhandelt, unter welchen Bedingungen er wohl die Remion bener 
\ feines Volfes mit der römischen Kirche für möglich Halte. Diefer q 

h hatte die Beftätigung der Compactaten für durchaus nothwendig er: on bi 

i Härt, im Betreff des Prager Electen aber endlich geäußert: "Nun nach | 

| m denen 

1 *) Die Fiction mag indeß alt fein, obwohl ih fie nur einmal, in der Rebe Anarc 

h König Georg’s auf dem Laurentiuslandtage 1462 im Berichte ber Bres- burche 

\ fauer an ben Papft bei Ejhhentoer I. ©. 196 finde. Aber Georg fplitte 

i felon erbat wiebderhoft vom päpftliden Stuble die Beftätigung. Dort 

$) Oratio habita coram Calixto III, de compactatis Bohemorum in Stan! 


Pi 1. P. M. Orationes ed. Mansi T. I p. 352. 
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fo foll!8 auch Rokycana nicht fein, der uns die römifche Kirche fcind: 
fih macht“! Daran fnüpfte Piccolomini, freilich mit vieler Vorficht, 
bie Frage, ob e8 nicht vielleicht das Klügfte fei, ven Böhmen ihren 
Laienfeih zuzugeben, da® Zugeftändnig aber au die Beringung zu 
fnüpfen, daß biejenigen geftraft werben müßten, bie den Kelch für 
nothwendbig zur Seligkeit erflärten, und taß alle fonftigen Kegereien 
im Reiche getilgt würden. Man könnte fpäter bie gefchidte Claufel 
der Gompactaten benuten, welche nur denjenigen ven Kelch gejtattet, 
„die ihn im Gebrauche hätten» — eine Generaticu, von welcher nach 
50 Yabren keiner mehr leben wird. Auch fei der Raienfelch dem or«- 
thoberen Glauben und der apoftolifchen Tradition eigentlich nicht zuwider, 
nur mäfje er mit Erlaubniß der Kicche genoffen werden. »Da das Eoncil, 
bevor e8 durch päpftliche Autorität aufgelöft wurbe, den Böhmen ben 
Kelch geftattete, fo follte ich meinen (opinamur magis quam cre- 
dimus), man fönnte ihm auch jet zugeben“. — Die Curie aber gab 
biefem Antrag feine Folge, ja ihre fpäteren Schritte fcheinen zu ke 
weifen, daß fie fich eher mit Rofycana als mit den Eompactaten, 
eher mit einem Seker als mit ber Seßerei befreundet hätte. Und 
nicht anders dachte Pius als Papft felber: er verwarf die Eompa- 
ctaten feierlich, er verlangte unerbittlich von König Georg das gefähr- 
liche Stüd,-daß er als Landesherr mit Hülfe ver katholifchen Partei 
die utraquiftifche unterbrüden folle. Die Anficht, daß Böhnens Be- 
völferung dem ausgefprochenen Willen des Herrichers folgen müfje 
und werbe, obwohl auch Garbinal Garvajal fie teilte und fie über- 
haupt in Rom die herrfchende war — fie war dennoch ein entfchies 
bener rrthum. 

Wir dürfen nie vergeffen, wie und turch welche Mittel Georg 
an die Spige des Staates gelangte; denn nur allmählich und erft 
nad längerer Ausübung kann eine Macht der Vehikel Meifter werben, 
denen fie ihren Urfprung verbankt. Die kirchliche und die ftnatliche 
Anarchie waren in Böhmen zufammen entjtanden und nahmen einen 
durchaus gleichmäßigen Verlauf. Die populäre Unbändigkeit und Zer- 
fplitterung führte in beiven mit gleicher Nothwenbigfeit zur Dictatur. 
Dort rettete fich der Adel, indem er volfsbeliebte Männer aus feinem 
Stande an vie Spige einer Partei ftellte, Hier ber Priefterftand, in« 
dem er fich dem Regimente des Previgers am Zein fügte, € ift ein 
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natürliches Gefe folder Bewegungen, daß fie nach und nach biejeni« 
gen wie ven felbft emportragen, bie zum eiten und Regieren bie 
Tüchtigften find. 

Die Kunftadt von Podebrad waren ein altmährifches Gefchlecht, 
das in Böhmen nicht gerade zu ben angefehenften gehörte. Aber vie 
nächiten Ahnen des jungen Georg waren Huffiten, feitvem es über 
haupt Huffiten gab. Er felbjt wuchs im Kampfe der Parteien 
empor. Als ein Yüngling von 14 uhren nahm er an ver 
Schlacht bei Lipan Teil (30. Mai 1434), in welder die Hanpt- 
macht der Zaboriten und Waifen, die beiven Prolope und mehr als 
73,000 ihrer Krieger hingemegelt wurden. Diefe Niederwerfung der 
bujfitiichen Demokratie war feine frühefte pelitifche Erinnerung. Die 
Bannerherren erhoben wieder muthiger das Haupt, durch Kirchengut 
bereichert, im Bunde zufammenhaltend gegen die Refte des Taberiten- 
thums, unter fich aber getvennt durch die Gonfeffion und durch ehr- 
geiziges Emporitreben der Bedeutendften. Die Wahl Rolycana’s zum 
Erzbiicpof von Prag und der Abfchluß ver Compactaten bezeichnen 
diefe Reaction auf dem Kirchlichen Gebiete. Am weiteften nach den 
alten Zuftänden zurüd jtrebten natürlich bie fatholifchen Herren, bie 
Neuhaus und Rofenberg. Es gab nah Sigmunds Tod bereits eine 
Mehrheit von Herren, vie einer öfterreichifchen Wahl hold waren, 
aber heftiger noch waren im Ritter» und Bürgerftande die Antipas 
thien gegen tie deutfche Nation und den Fatholifchen Glauben. Die 
Regierungszeit, die man dem habsburgifchen Albrecht zuzufchreiben 
pflegt, war vielmehr eine factifche Anarchie, die nach feinem Zode 
kaum fchlimmer werben fonnte. Verwaltung, Abgaben, Gerichte hör- 
ten wieder auf, Fehde und Gewalt traten an die Stelle. Aber biefe 
Periode zeigt nichts mehr vom bemofratifchen Charakter, es find le 
diglich baroniale Bünde und }nterefjen, die einander bekämpfen, Ob- 
wohl zugleich auch in der Kicche die Spaltungen fich mehren, fo bes 
feftigt fi babei tech Rokycana, der Mann der Compactaten, mit 
feinem Anhang. An diejen Firchlichen Kern fchloß fich Alles an, was 
den Frieden und die Drbnung wünfchte, ohne den Kelch Laffen zu 
wollen, eine immer wachjende Partei. Mit Rokycana verbündet, übte 
feit 1440 Herr Hynce Ptacel von Pirkftein die meifte Gewalt im 
Lande. Ihn felgte als Haupt des utraquiftiichen Hervenbundes Georg 
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von Pobebrad, bisher der Hauptmann des Bunzlauer Kreifes. Mit 
Lift und Gewalt führte er den langjährigen Kampf gegen bie fatho- 
fiihe Herrenpartei. Die Ueberrumpelung Prag’s in ber Nacht vom 
2. zum 3. September 1448 war fein Staatsftreih, ber bie fatholi- 
fhe Reaction mit einem Schlage nieverwarf. Die Hauptitabt wurde 
jet ganz und gar huffitiich. Was nicht Rokycana und bie Compa- 
ctaten anerkannte, wurde entfegt und verjagt, fo das katholifche Dom- 
capitel, welches nach Pilfen überfievelte, fo auch alle beutfchen 
Maogifter und Studenten, die fich feit dem großen Auszuge allmählig 
wieder bei ber Hochichufe eingefunden. Das alfo war nach Huffiti- 
fher Auffaffung mit den Compactaten recht wohl vereinbar. Schon 
etwas früher, im Mai, nach der verunglüdten Legation des Carbinal 
Earvajal, Hatten die Prager Rathsherren im Verein mit ben utra- 
quiftifchen Prebigern und Doctoren geboten, die Compactaten follten 
von Allen beobachtet werden, und trog den Compactaten geboten fie 
gleichzeitig, Niemand in der Stadt folle fich unterfangen, vie Comes 
mimion unter einer Geftalt zu ertheilen. 

Hier num beginnt die fhönfte Periode in Georg’s Walten. Er 
benugte feinen Sieg nicht wie ein fanatifcher Demagog, er verftand 
feine Macht mit Energie und doch mit Mäßigung zu gebrauchen. 
Yenes Lob, welches ihm nach feinem Tode der Pole Diugos zollte, er 
babe fich nie rafch erwiefen, Menfchenblut zu vergießen, trifft die Pe« 
riode feines Guberniums mit befonverer Auszeichnung, Er unter 
brüdte die Taboritenfecte auf ber einen und ven Katholifenbund auf 
ber andern Seite, aber er wußte die nievergeworfenen Parteien auch 
zu verföhnen, ja zu gewinnen. Die wirthfchaftlichen und rechtlichen 
Grundlagen des Staates herzuftellen, das war fein Ziel, und er er- 
reichte e8. Mag immerhin vie Macht des Bebürfnifjes ihm vorge- 
arbeitet, mag ein Ziel des Ehrgeizes ihn angefeuert haben, gewiß 
war doch ein Regiment, in welchem ftarfe Hand und milder Sinn 
fih vereinten, eine unermeßliche Wohlthat. Die erfolglofen Landtage 
und die zerrüttenden Futriguen der Barone wurben mun unter einen 
Billen gebeugt. Fauftrecht und Fehde verfchwanden, mit ihnen bie 
Söloner - und Räuberhorden, welche das Land durchzogen. Auf den 
Straßen wurde ber Verkehr wieder frei und ficher, auf den Märkten 


fand fich veiche Zufuhr ein. Handwerk und friedliches u. famen 
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wieder zur Geltung und die Handelsverbindungen mit den Nachbar 
Ländern öffneten fich aufs Neue. Dem Wohljtand wurden mindeftens 
die Wege bereitet, auf denen er im Laufe friepliher Jahre erblühen 
mochte. Unv alles das hatte das zerrüttete Reich dem Gubernater 
zu banfen. ö 

Dem allgemeinen Friedenszuge folgten felbft die kirchlichen Dinge. 
Der Utraguismus durfte fich al® geficherten Sieger anfeben, feit- 
dem er in Prag die Alleinherrfchaft erlangt und da der Regierer des 
Landes felbft ihn befannte. Man wünfchte und meinte, mit ven Com: 
pactaten wieder im Glauben und in der Gemeinfchaft der Tatholifchen 
Kirche zu ftehen, man zeigte fich empfinvlich gegen die fchmachvolle 
Fortvauer des Kegernamend. Der alte Fanatismus war im Erlö- 
fchen, zur Krönung Ladislam’s im Oktober 1453 Ionnte felbft das 
verbannte Domcapitel nach Prag zurüdtehren und hier bleiben. Nicht 
den Gomparctaten gebührt folches Bervienjt, fondern dem, der im Na- 
men des Friedens die Macht hanbhabte. Diefe Zeit fchilverte Yeneas 
Spylvius 1455 vor dem Papfte mit den Worten: „Durd das Be: 
ftreben des Gubernators wurde ganz Böhmen gleichjam ein Bolt, 
Yedem wurde jein Ritus gelajfen und eine Strafe gegen ben verfügt, 
ber den andern Theil wegen Kegerei befchulvigen würde. So liegen 
nun der Wolf mit dem Schafe, der Panther mit dem Yungen bes 
Löwen ruhig beieinander *). Freilih war das nur ein factifcher Zu- 
ftand von kurzer Dauer. 

Der junge König Ladislaw ftarb zu Prag eines jähen Tobes, 
ben Herr P. zum Gegenftand einer eigenen Unterfuchung gemacht un. 
ter dem oben angezeigten Titel. Hier findet man die Zeugniffe für 
und gegen Giftmorb in einer Fülle gefanmmelt, die nur ein fo belefe- 
ner Forfcher zufammmenbringen konnte. Wir wühten nur wenige hin- 
zuzufügen und feines von fehlagenver Bereutung. : Inbeß conftatirt 
der Bericht des füchfifhen Gefandten Heinrich Yeubing vom 12. Des 
cember 1457, ven ®. in den Urf. Beiträgen Nr. 120 felber mittheilt, 
daß jchon damale, alfo wenige Wochen nach dein Tode des Könige, 
auch außerhalb Wien’s von einem unnatürlichen Tode die Rebe ging; 
denn in Wien felbjt wurde ein Bericht wohl fehwerlich gefchrie- 


— nn. 


*) Worte aus ber oben citirten Dentrebe. 
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ben, welcher erzählt, daß Matthias Hunyadi mzu Wienues ge- 
fangen gelegen. Ferner ift Herrn P. die Antwort von Seiten des 
Königs Kafimir von Polen an Yisfra vom Yahre 1458 entgangen, 
in welcher ebenfalls von Gift und zwar auf ein weitverbreitetes Ges 
rücht bin, gejprochen wird '). Schlagenp fünnen wir bie Gründe nicht 
nennen, aus welchen Herr ®P. zu beweifen jucht, Ladislam fei nicht 
an Gift, fonbern am Bubonentyphus gejtorben; noch weniger fchla- 
gend find die Auslaffungen feines ärztlichen Freundes. Diefe Krank: 
heit war gleihfam bie officiöfe Verfion, vie allerdings viel Wahr- 
fheinliche® und außerdem noch einige andere Zeugniffe für jich hat. 
Da fie aber in leter Stelle eben auf Georg zurüdführt, fo wirb, 
wer biefen für ben Giftmörder hält, fein Zeugnig natürlich zurüde 
weifen. Auch enthält e8 einen Nebenumftand, der uns nicht fehr glaub» 
würdig erfcheinen will, daß nämlich der fterbende König dein Guber- 
nator fein Reich mit einer gewiffen Gefühlsinmigkeit an’s Herz gelegt 
haben follte. Sieht dieje abfichtlich verbreitete Nachricht nicht ftarf 
nach einer erften Vorbereitung ber künftigen Herrjchaft aus? Da Po- 
debrad fehr wenig Deutfch, Ladislam aber gar fein Böhmifch [prach, 
vermögen wir uns überdies einen Discurs mit dem Sterbenden, und 
gar in ber wohlgefegten Form, wie ihn Aeneas Sylvins gibt, nicht 
feicht vorzuftellen.. Vor Allem aber ift ein fchönes, faft zärtliches 
Berhältniß, wie Herr P. cs zwifchen dem jungen Labislaw und dem 
Gubernator annehmen möchte, im höchften Grade ummahrfcheinlich. 
Das habsburgifche Kind war Georg von Anfang an unbequem, wenn 
wir aus feiner Bruft nicht jeden Funken des Ehrgeizes wegläugnen 
wollen. Es war immer der Schügling der Fatholifchen Barone ge- 
ween. Sie wußten wohl, warum fie ihre Truppen im Bunde mit 
den öfterreichifchen Rebellen ins Feld fchicten, um ven jungen König 
?) Bei Dlugoss Histor. Polon. T. II. Lips. 1712. Lib. Xlll. p. 225. 
Es fhmerze den König, heißt es hier, quod illum (Ladisiaum) fama 
communi referente, quae universam christianitatem complet, audimus 
veneno extinetum, de quo non aliis magis quam baronibus Bohe- 
miae, quibus ipse se in totum, propriis etiam Australibus praeter- 
missis, permiserat, negligentius vitam suam providentibus, succen- 
semus. 
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ver Gewalt feines aiferlichen Bormundes zu entreißen; und Georg 
wußte auh, warum er zur Befreiung Labislams Feine Hand regte, 
Herr P. meint zwar, biefe habe dem Gubernator nicht unangenehm 
fallen können, ja er habe fich buch die Hoffnung auf einen gefrönten 
König im Gewinne gefühlt, weil „ven Fremden” dadurch bie Gele 
genheit genommen worben, aus der Uneinigfeit der Yöhmen Nuten 
zu ziehen. War aber Labislam felbft nicht ihm wie dem böhmifchen 
Bolte ein „Fremder?“ Die Schwierigkeiten, die dem jungen Fürften 
in den Weg gelegt wurben, gingen toch fehwerlic” von jemand an- 
ders aus ald von Georg. Seit vielen Jahren halten ihn die Bäh- 
men als ihren König von Friedrich geforbert; jett mußte er erft 
wieber gewählt werden. Und nur unter fcyweren Bedingungen wollte 
man ihn die Krone bieten: er follte fein Erbrecht auf biefelbe ver 
läugnen und eine Wahlcapitulation annehmen, bie ihm Ehre und Redt 
fränkte. Er mußte ven Gubernator auf weitere fech® Syahre beitä- 
tigen. Daß diefe Bedingungen von Georg herrührten, fagt uns noch 
zum Weberfluffe Johann von Nabftein ; ob der Grund „in dem Geifte 
des Podebrav’ihen Bundes“ Tag, ift fehwer zu beweifen, jedenfalls 
bielt Georg bei feiner eigenen Wahl folche Bedingungen nicht für noth« 
wendig. Die gefpannte Stimmung zwifchen dem Könige und Georg 
blickt felbft in der Erzählung Palais (Bo. IV. Abth. I. ©. 412 
bis 424) deutlich genug hindurd. Sie wird noch büfterer gefchilvert 
in dem Bericht eines apoftolifchen Nuntius von 1462, ver bie Tra- 
bition des ungarifchen Hofes wiedergibt *). Darnad) erflärte Bodebrad, 
als er zwei Meilen von Wien lagerte, er wolle die Stadt vefhalb 
nicht betreten, damit der König e8 nicht mit ihm mache wie mit ven 
Söhnen Hunyabi’s, von denen er bekanntlich den einen hinrichten, ven 
anderen gefangen davon führen ließ. Auch foll er gedroht haben, wenn 
Ladislam nicht nach Böhmen komme, wolle viefes Reich einen anderen 
König wählen. Endlich wird bier das fehr begreifliche Motiv des 
jungen Königs, daß er die herrfcherifchen Gubernatoren Toszumwerben 
fuchte,, offen ausgefprochen. 





*) Belatio nuntii apostolici (wohl bes Erzbifchofes Hieronymus von Kreta) 
x. bei Engel Bei. des Ungarifhen Reiches. TE. II. Valle, 1798, 
©. 11, 12. Die von Engel gefette Zeitangabe ift ganz unfinnig. 
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Daraus folgt indeß noch lange nicht, daß Pobebrab zum Ber- 
brechen griff, um fich des Königs zu entlevigen. Zunädjit erflärt 
biefe politifhe Sachlage nur, wie ber Berbacht des Giftmorbes, immer 
fehnell auf der Menfchen Zunge und in biefem Falle durch religiöfe 
wie auch durch nationale Antipathien genährt, fchnell ein verbreitetes 
und unvertilgbare® Gerücht wurde. Allgemeine Berbächtigungen bes 
weifen natürlich nichts; felbft Angaben von auffallender Specialität 
werben in folchem Falle var Leicht durch Iebhaftes Ergreifen und phan- 
taftifche Ausbildung Heiner Umftände erfunden und im Vollsmunde 
immer anfchaulicher ausgeführt. Unter ven unmittelbaren Zeugen für 
Gift ift eigentlih nur der Brief des Johann Roth beveutfam ober 
vielmehr er würde e8 fein, wenn wir fondern fönnten, was in ber 
Darftellung des Aenens Sylvius aus einem etwaigen fpäteren Bes 
richte diefes Roth und was aus ben Briefen des Nabftein, des Li- 
ftins oder noch Anderer entnommen ift. Unmöglich ift e8 nicht, daß 
fi) diefe Briefe in den mannigfadhen Cobices ber italienifchen Bib- 
fiothelen noch einmal finden. Bis dahin ift der Giftmorb eine Hhr 
pothefe, die fih der Hiftorifer, ver an die Geftalt Podebrab’8 heran- 
tritt, auch nicht einmal im Hintergrunbe feiner Gedanken geftatten darf. 

Um ven erledigten Thron erhoben fich allerlei Rechtsanfprüche: 
die legitimften waren ohne Zweifel die, welche Herzog Wilhelm von Sachfen 
geltend machte, ver Gemahl von Labislaw’8 Schwefter Anna, ober, 
wollte man die weibliche Erbfolge nicht anerkennen, vie ber Hababur- 
gifpen Linie, deren Haupt der Kaifer war. Für fie fprachen die Ur» 
kunde Karl’8 IV. une alte Erbverträge. Die Zeit aber war zur Er» 
ledigung folcher Rechtsfragen wenig angetan. Man bewarb fi um 
die Krone, wie man fi) um ein herrenlofes Gut ftreitet. Außer brei 
deutfchen Fürften boten fich auch vie Könige von Franfreich und Po- 
ien an, was man immerhin al® eine Art Zugeftänpniß des Wahl 
rechtes der Nation betrachten konnte. Bei folcher Eoncurrenz und bei 
ber Uneinigfeit der Bewerber unter fich hatte natürlich derjenige den 
beften Vorfprung, der die Gewalt bereits in ber Hand hatte. Es 
kam für Georg nur darauf an, den Thron unter einer erträglichen Nechte« 
form zu ufurpiven. Cine eigentliche Königewahl hatte Böhmen noch 
nie gefehen; immer hatte die Wahl bisher darin beftanden, daß man 
in die Annahme des ZThronerben einwilligte. Die Wahl war eine 
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ftaat@rechtfiche Fiction, man wußte nicht einmal genau, ob nur ber 
Herren» und Prälatenftand over ob aud) die Ritter und Städte mit- 
zuwirfen berufen waren. Daß inveß auch die Kronländer zugezogen 
werden follten, war durch die Urkunde Karl’s IV. geboten worben, 
und 1441 finden wir in der That mährifche, fchlefifche und Laufigifche 
Herren und Boten in Prag, ohne daß ihr Necht bezweifelt wurde, 

Die Mitwirkung der Kronlande, in denen die Fatholifchen und 
deutfchen Elemente überwogen und bie fächfifche Thronfolge fich be- 
reit8 Sympathien erworben, war dem Gubernator natürlich uner- 
wünscht. Yım Befige der Macht nahm er ficy Zeit, feinem Plan all- 
mälich vorzuarbeiten. Gleih am Tage nach dem Tode Ladislaw’s er- 
öffnete er ven hächften Beamten und Richtern des Randes, aß fein 
Berweferamt noch bi® zu dem mächften Pfingften zu währen habe. 
Nicht fo beeilte er fich, den Termin für ven Wahltag anzufeken, viel- 
mehr behandelte er die große Action wie eines der laufenden Ge- 
fchäfte, defjen Erledigung den nächften Landtag im März 1458 ab- 
warten mochte. An einem folchen aber hatten die Stände ter Kron- 
fande nichts zu juchen. Natürlich blieb die Zwifchenzeit nicht ungenugt. 
Wenn Herr P. meint, die Fönigliche Krone fei dem verdienten Patrio- 
ten wie von felbit gleichfam als Erfag für eine Bürgerfrone zuge- 
fallen, wenn er annimmt, Ladislarn habe ihm auf dem Sterbebette 
die künftige Negierung „gleichjam lestwillig vermacht,” fo find das 
doch fehr gleichfame und unfichere Vehikel, auf die ein Politifer wie 
Georg fehwerlich weit gebaut hat. „Gewiß ift auch — fährt Herr P. 
fort — daß Georg feineswegs verjchämt und blöde that, daß er micht 
wertete, bis das Glüd ihn auffuchte, fondern daß er ihm nicht min- 
ber entfchloffen als vorfichtig entgegenfchritt, wahricheinlih mit dem 
Bewustfein, daß die vberjte Gewalt von jeher überall genommen und 
nicht gefchentt werde.” Er wird auch diejenigen Gemüther mit in 
feine Rechnung gezogen haben, die an dem Begriff einer überfom- 
menuen Gewalt fefthielten. Mit welchen Mitteln er nun gearbeitet, 
fann man jet natürlich fehwer erforfchen. Dlugo:, der Gegner ber 
Vöhmen , ber in dem ganzen Wahlact eine „‚Confpiration "ver Huf- 
fiten‘‘ fieht, hat behauptet, die angefehenjten Herren feien durch reich 
Üiches € Gold beftochen, die katholifchen auch eingefchüchtert worden *). So: 





’ Histor Polon. Lib. Xlll. p. 221, 223, 
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hann von NRofenberg, ber Hauptmann von Schlefien, foll 17,000 Du: 
caten erhalten haben; bie thätigiten für Georg waren aufer ihm ber 
Oberftburggraf Zdenef von Sternberg und Herr Zbynet von Hafen- 
burg. Wlle prei waren Katholifen und wechjelten hier ihre politifche 
Farbe, fie zu gewinnen war dem Tihronbewerber in mehr als einer 
Hinficht wichtig; fo wollen wir denn mit Heren PB. ihre Bejtechung 
„weber behaupten noch werneinen.“ Auch daß vie böhmifchen Herren, 
bie fatholifchen wie die hujjitiichen, in diefer Beziehung in üblem Nufe 
ftanden, find wir geneigt, aus dem nationalen Haffe gegen fie zu er- 
Hären. Gin anderer Umftand aber, über den wir gern von einem 
jo fundigen Gelehrten wie Heren P. eine befehrende Zufammenftellung 
läfen, mag bier bedeutend in’ Gewicht gefallen fein. Wir meinen 
das Kirchengut, das während der Huffitenftürme von ven Herren fäs 
eularifirt werden. Wohl follte nach der Krönung Ladislam’s eine Re- 
vifion diefer Befitjtände ftattfinden, wir hören aber nicht, baß irgend 
etwas darin wirklich gefchehen. VBielleicht war e& nur ein brobenver 
Winf, den der mächtige Gubernator damals für gut hielt. Weneas 
Sylvius fagte noch 1455 im Zone der Begütigung '), e8 feien doch 
nur 10 bis 20. böje Menfchen, die fich im Befige folcher Kirchengüter 
befünden. Ye Heiner die Zahl, vefto voller müfjen die Wenigen zu- 
gegriffen haben. Herr Zpenck Koftla, nachmald König Georg’s ine 
nigfter Vertrauter, befaß die Güter des ehemaligen Bisthums Leito- 
much, der gutfatholifche Ulrich von Rofenberg hatte zwei öfter 
an fich gebracht. Das böfe Gewiffen folcher Befiger war ohne Zweifel 
ein mächtiger Factor in ihrem politifchen Betragen. Sehr denkbar, 
daß Georg manchem von ihnen für gute Dienfte das Verfprechen ger 
geben, ihren Befigtitel in Oronung zu bringen. Andere mochten aus 
demfelben Grunde am bie huffitiihe Sache ebenfo inwig gefefjelt fein, 
wie fpäter die Inhaber von Bankbillets an das Haus Dranien in 
England, oder die Befiger von Affignaten an die franzöfifche Revo: 
Iution. 

Auf der anderen Seite hing die Mafje des Volfed an bem nie 
verläugneten Utraquismus des Gubernators und an feiner flawijchen 


*%) In der oben angeführten Denfrede p. 377, 378. 
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Adkunft. In diefem Sinne war Rokycana fein thätigfter Agent: 
ohne Aufhören eiferte er von ber Kanzel herab, wie man feines Herr- 
fhers aus frembem Stamme bebürfe und bie beutfche Uebermacht 
endlich bei Seite werfen müfje. Nach folcher Vorbereitung erhielt 
auch das Prager Volk eine große Stimme bei der Wahl. 

Der Landtag begann den 28. Februar 1458 auf dem Altftäbter 
Rathhaufe Prag’s. Die Anfprüche und Bewerbungen follten in aller 
Rechtsform geprüft werben. Als die Stände aber bie franzöfifchen 
Erbietungen geneigt zu hören fchienen, fchrie die aufgeregte Bollsmaffe 
braufßen, man folle Herrn Girfit oder fonft einen Böhmen, aber fei- 
nen Deutfchen, überhaupt feinen Fremden zum Könige wählen. Diefe 
„unwiberftehliche Macht der öffentlichen Meinung” äußerte fich fo 
hanpgreiflih, daß die Boten von Baugen und Görlig, die einzigen 
nicht» böhmifchen, die auf dem Lanbtage waren, Prag fofort zu ver- 
laffen für gut fanden '). Dennoch hörte man am folgenden Zage, 
am 1. März, die Gefanbten des Herzogs Wilhelm von Sachen ru- 
big an. Am 2. März aber wogten die dichten Bolfsmaffen auf allen 
Straßen und Plägen und. forderten mit Gefchrei einen eingeborenen 
König. Unter folder Einfhüchterung erfolgte im Rathhaufe die Wahl. 
Zovenek von Sternberg fprach von des Vaterlaudes Noth und Recht, 
hielt bei ven Ständen „ganz leife” die Umfrage und rief dann, plöß- 
ih vor dem Gubernator nieverfnieend, mit Begeifterung: e8 lebe 
Georg, unfer gnäbigfter König und Herr!. Andere Herren folgten 
feinem Beifpiel, fehnell lag der ganze Landtag auf ven Knieen und 
gelobte die Treue. Draußen erjholl ein ftürmifcher Zubel: hoch Tebe 
Georg, der König Böhmen’s! Unter dem Geläute der Gloden zog 
man in den Zein, wo dem Könige gehulvigt wurde und Rolycana dem 
Himmel und den Ständen für bie glückliche Wahl dankte. Herr P. 
drückt fich über den Act wohl zu gelind aus. „Eine Art moralifchen 
Zwanges — fügt er — wenn man es fo nennen will, waltete babei 
allerdings ob: es war bie Preffion des allgemeinen Voltswillens.“ 
Das Gerücht freilich, als feien wiverfprechende Katholiken getöbtet 
worden, weilt felbjt Efchenloer als unwahr zurüd. Zu eigentlichen 


1) Url. Beiträge Nro. 137. 
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Gewaltthaten Yam e8 nicht, weil dem Prager Volke fein Wille gefchah. 
Aber brülfende Maffen vor dem Wahlhaufe üben doch unter allen 
Umftänden einen Terrorismus, ber hinter dem moralifchen Zwange 
den phhfifchen zeigt, und das Stichwort des Pöbeld der Hauptjtadt 
ift nicht allemal der „Vollswille” eines Landes. Yudeh dürfen wir 
in diefem Falle, wie auch die Folgezeit bewies, an ter freubigen Beis 
ftimmung des böhmifchen Volfes im Großen und Ganzen nicht zweifeln. 
Der Herrfcher, der die Sprache und den Glauben des Voltes theilte, 
war ficher unter den gegebenen Umftänben bie erfprießlichfte Auskunft. 
Freilich Kat die Erfahrung hier und durch manches andere DBeifpiel 
gelehrt, daß der Magnat, ber fich aus feinesgleichen zum Herrfcher 
auffehtwingt, nicht Leicht der Begründer einer dauernden Dynaftie wird. 
Die Barone, die Georg auf biefe oder jene Weife für fich gewonnen, 
ertrugen dann den ftraffen Zügel feines Königtdums nicht, und von 
Rofycana und dem Prager Volk, die ihm wählen geholfen, blieb er 
ftets in einer gewiffen Abhängigkeit. 

Klugheit und Glüd ftanden dem Thron in ungemöhnlichem Grabe 
zue Seite. In Böhmen war der König von vornherein populär, 
felbft da, wo man im deutfcher Zunge revete, wie in Eger und Saas 
ven. In Mähren ließ man ihn fich gefallen, da er den Katholiken 
freie Uebung ihrer Religion zuficherte und bald auch mit Heeresmacht 
im Lande erjchien. Länger dauerte e8 in Schlefien, den Eechsftäbten 
und der Laufig, bis man fich an den Gedanken eines cechifchen und 
huffitifchen Könige von umfürftlicher Geburt gewöhnte; zulegt aber 
widerftanden nur noch Breslau, Namslau und der Herzog von Sas 
gan. Yım Ganzen fah man ein freudiges Ereigniß darin, daß bie 
fefte Gewalt, die unter dem Gubernium gefchaffen worden, nun fort« 
dauern, daß nicht alles Beftehenve wieder in Frage geftellt werben 
folle. Gerade in der Nitterfchaft und in den Stäbten hatte Georg 
den ficherften aller Bundesgenoffen, das Berürfniß, für fih: er galt 
ald der Repräfentant des bürgerlichen Friedens und auch der reli- 
giöfen Beruhigung. 

Dald auch fand fich die Anerkennung des Auslandes. Niemand 
legte in jener harten Zeit einen Ton auf Legitimität, in Stalien 
berrfchten faft ausfchließlich Eroberer, Ufurpatoren oder Bajtarde. 
Kurz vor Georg beftieg Matthias Hunyadi den Thron von Uugern. 
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„Ss Steht feit — jchrieb damals Ueneas Sylvius, als er feine Ge 
fchichte Kaifer Friedrich’® fchlog — daß die Reiche mit Waffengewalt, 
nicht auf gefetlichem Wege erworben werven.“ 

Dennoch muß man zugeben, daß Georg’s Anerkennung ungewöhn- 
lich günftige Conjuncturen zu Hülfe famen. Ymbem vie brei Reiche, 
die Lapielam innegehabt, auseinanderfielen , zerfplitterten fich auch bie 
Erbanfprüche und einer lähmte den andern. Matthias nahm vom un 
garifchen Throne Befik, ohne daß der Huifer fein Recht aufgab. Da 
diefer auch mit feinem Bruder Albrecht und feinem Vetter Sigmund 
um bas öjterreichifche Erbe haderte, gab er das Kekerland preis und 
meinte im veffen Ujurpator einen Bunvesgenofjen zu gewinnen, ber 
für ihn die Waffen ergriffe. Schneller noch kam dem Emporkömm- 
ling der greife Papit Ealirtus entgegen: er wollte won der Bergif- 
tung Ladislaw’s nichts hören und foll für Georg, fehon bevor biefer 
gewählt wurde, bereits bie geweihte Nofe und ein geweihtes Schwert 
bejtimmt haben *). Als dann der Procurator Georg’s ihm alles Er 
benkliche verfprach, fah er im Geifte fehon Böhmen zur Kirche zu 
rüdgeführt und ven König gegen die Türken im Felde, da nannte er 
ihn num geliebten Sohn und König. Unter ven deutfchen Fürften 
ftand es um G:org’s Aufnahme in ihren Kreis noch mißlich, al8 ver 
Streit zwifchen der brandenburgifchen und ber bayerifchen Partei im 
Reiche losbrah. Nun aber bemühten fi beide Parteien um ihn, 
Bald titulirten ihn alle deutfchen Fürften als: „lieben Schwäher.“ 
Der alte Dieter von Mainz fchalt fie darüber und verficherte, er 
halte Girfit nicht für einen Ehriften und werde ihm nicht fohreiben 
— nad kurzer Zeit fchloß er fogar eine Erbeinung mit ihm. Endlich 
fohloß Georg auch mit Sachen einen Vertrag und die Verabredung 
einer Doppelehe ab, obwohl Herzog Wilhelm vorher an Kaifer, Papft 
und Kurfürften appellirt und ben erwählten König einen „Uffgerud- 
ten‘ gefcholten. 


*2) Der Brief des Foh. Lichtenfelfer v. 3. April 1458, zuleßt von Palady 
Urt. Beiträge Nro. 151 mitgetheilt, ift noch an Georg als Gubernator 
gerichtet. Dennoch fpricht er fhon won ben Gnaben, die ber Papft ihm 
post obedientiam regalem zu erweifen gebenfe. &o ficher rechnete man 
in Rom auf feine Wahl. 
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Schon damals ftand Georg auf dem Gipfel feines Anfchens und 
feiner Macht. Der große Hintergrund, auf welchem feine Perfon zu« 
gleich gefürchtet und Vertrauen einflößend erfchien, war die Zeit feines 
Buberniums. Sett aber war feine Aufgabe unermeplich viel fchivies 
riger. Was dem Gubernator als ein fchänes Verdienft zugefchrieben 
wurde, erjchien für den Gefrönten eine Pflicht. Und gar von dem 
Gmporfömmling verlangen die Menjchen ganz Befonderes, frappante 
Leiftungen, durch welche er den natürlichen und überlegenen Herricher 
befundel, die den Neid derer überwinden, mit welchen er zuvor eines 
Standes gewefen. Ueberfehen wir nun wie weit e8 Ocorg gelungen, 
bie Parteien feines Landes zu beherrfchen, das Firchlihe Leben im 
eine Bahn zu leiten und endlich feinem Reiche gegen das Ausland 
bin eine Machtftellung zu gewinnen. Yn allen diefen Richtungen ge= 
denken wir zu zeigen, wie e& ihm nicht an tüchtigem Streben , wohl 
aber an der Erfenntniß der richtigen Wege oder an ihrer energis 
hen Verfolgung gefehlt bat. 

Leider find die Quellen äußerft Farg, die fein Regiment in Böh- 
men beleuchten, unfäglih Vieles hat der FBanatismus jener Zeiten 
vernichtet, im welchen die efniten das Land gutfatholifch machten 
und dabei feinen beften Lebensteim vergifteten. Doch läßt fi ein 
allgemeines Urtheil aus den Prämiffen und Rejultaten wohl gewinnen. 
König Georg fuhr ungefähr auf vemfelben Wege fort, ven er fich als 
Landesverwefer gebahnt. Nach feiner Krönung betätigte er alle 
Reiche- und Hofbeamten ohne Ausnahme. Die anarchifchen Fa- 
ctionen, die Nefte des alten Taboritenthbums, trat er vollends nieder. 
Aber in feinem Streben, fi) die vielverlangenven Barene des Landes 
nicht zu entfremden und doch auch die populäre Grundlage feiner Ge- 
walt zu conjerviren, lag ein unbeilbarer Zwiefpalt. Nicht nur zeigte 
ihm fein richtiger Bid, daR fein feftefter Anhang im Stande ver 
Wladyfen, des niederen und ärmeren Adels, und im Bürgerthume 
war, auch feine Neigung ging dahin, auf diefen Bafen das Wohl des 
Landes zu begründen. Handel und Wanvel lagen ihm nahe am Her- 
zen. Dem Münzunmefen, das aus Defterreich herüberkfam, hat er 
nad Kräften geftenert, die Schinderlinge aus vem Lande getrieben und 
bie guten böhmischen Grofchen Hergeftellt. Einem neuen Nathe, bem 
er in wirtbfchaftlichen Dingen große Gewandtheit zutraute, legte er 
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die Fragen vor, wie ed möglich fei, in Böhmen eine fefte Münze 
von unveränderlichem Gehalt und Werth einzuführen, den Bergbau 
in Aufnahme zu bringen, die föniglichen Amteien pafjend einzurichten, 
die Summe des Ymports und Erports im Handel Böhmens zu er- 
gründen und biefen überhaupt wieder in Blüthe zu bringen — Fra» 
gen, die auch al8 bloße Fragen für einen Fürften jener Zeit das ch» 


rendite Zeugniß ablegen. Wie weit bie Cultur des Landes wirklich 


gebiehen, ift fchwer zu fagen; wohl allzu früh wurbe ihr vie nothwens 
digfte Grundlage, der Friede, wieder entzogen. Dennoch Ichnte den 
König die Anhänglichkeit jener Claffen. Die Barone dagegen ertru- 
den e8 nicht, daß einer aus ihrem Stande ihr Herrfcher war und 
baß er wirklich herrfchte. Seit 1462 traten einzelne, auch in Böhs 
men, dem König entgegen. Den Dedmantel für ihre oligarchifchen 
Beitrebungen fuchten fie nocdy nicht im Glauben, weil die Mafje des 
Volkes und auch ihrer eigenen Unterthanen utraquiftiich war. Cie 
geberbeten fich vielmehr al8 Patrioten, fanden die alten Rechte und 
Privilegien verlett, ihren Rath in den Landesangelegenheiten vernach 
läjfigt, die Fönigliche Gewalt übergreifend und herrifch. Später ver- 
fhwor fich diefer „Herrenbund“ offen mit den Römlingen und mit 
ber beutfchen Bevölkerung zum Verberben des Könige. Bezeichnend 
ift aber, daß fich biefe Herren geraume Jahre nicht zur Erhebung 
eines neuen Hauptes entfchließen konnten. Lange fah ver König ihrem 
Zreiben mit unbegreifliher Nachficht zu, die wir nicht mit Heren P. 
einer „natürlichen Gutmütbigkeit“ zufchreiben möchten. Gin veines 
und volles Ergebniß hätte er nur erreichen können, wenn er fich auf 
den Nitterftand und bie Städte geftüßt, an die Spite einer allge, 
meinen Erhebung gegen die großen Fenbalherren geftellt und bie 
Sternberg und Rofenberg mit Waffengewalt zu Boden gefchlagen 
hätte. Aber er war älter, fein Körperbau fehwerfällig geworben, er 
zeigte fich bedenklich und unentfchloffen, wo es der burchgreifenden 
Energie, der rajchen That bedurfte; überall hoffte er durch Hluges 
Abwarten oder durch diplomatische Feinheiten feine Erfolge „rringen. 
&o fonnte er fi auch nicht zum Auftreten gegen den Stand, bem 
er felber angehört, entfchließen. m Gegenteil hat er der baros 
nialen Autonomie, dem Schwinden der Zemane und Landfaffen, dem 
Auflommen der Leibeigenfchaft eher Worfchub geleiftet als gewehrt. 
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Darum mochte er zwar feine Herrfchaft friften und erlebte nicht ge 
rade feine Entthronung, aber eine wahrhaft monarchifche Gewalt und 
eine erbliche Dynaftie zu begründen, ift ihm nicht gelungen. 

Dazu trug freilich auch der Kirchliche Zwiefpalt wefentlic) bei. 
Auch hier fuchte der König eine vermittelnde, in ber That eine un« 
haltbare Stellung einzunehmen. Er war allerdings perföulich Utra- 
quift. Echt Huffitifch war die Tradition feiner Ahnen: fein Groß. 
vater hatte zu den erften böhmischen Herren gehört, bie fich fchon 
1415 von der römifchen Kirche und vom Koftniger Eoncil losgefagt ; 
fein Vater war 1420 gegen König Sigmund in ven Waffen gewefen. 
Und von ihm felbft rühmt ver böhnifche Chronift, er fei bis an feir 
nen Tod ftanphaft befunden worten im Empfange tes theuren Blutes 
EhHrifti. Aber es ift fehwer, von ber Religiofität eines Yürften zu 
fprechen, bei dem feit feiner Jugend jeder öffentliche Schritt durch vie 
Bolitit beftimmt worden. Weberzeugung und ftaatsmännifche Berech« 
nung mifchen fich da untrennbar vurcheinander. Der König war bem 
Relche anhänglih, der Kelch aber zugleich das wejentliche Subftrat 
feiner Herrjchaft. 

$Yn feinen Landen war aber auch das Fatholifche Element fehr 
zu berüdfichtigen. Schlefien und die Laufit waren faft ausfchließlich, 
Mähren zum guten Theil, in Böhmen felbft die meiften Barone und 
einige Städte im alten Glauben und Ritus geblieben. Ohne einen 
Krieg der beiden Belenntniffe auf Tod und Leben gab es Leine andere 
Auskunft, als fie unter Frievensgeboten nebeneinander beftehen zu 
laffen. Das hatten auch Georg’8 Vorgänger in ber oberften NReichs- 
gewalt mit natürlicher Einficht gethan. Seine gepriefene Toleranz 
ift wefentlich politifchen Urfprungs und durch zwingende Umftände ges 
beten. Der König duldete allerdings Katholiken in feiner Umgebung, 
weil er felbft wünfchte, als Katholif angefehen zu werben. VBertraut 
wor ihm unter denfelben wohl nur der Kanzler Prokop von Rabftein 
und auch mit diefem trübte fich das Verbältnig mehrmals, wenn bie 
firhlihen Dinge zu einer Krifis famen. Unter den Dienern des Kö« 
nigs, fo rechnet einer feiner Gegner, kam auf drei Keker ein Gläu- 
Diger '"); das wire ungefähr das Verhältnig in Georg’s Landen ges 


") Bericht des Joh. Kiczing an den Papft von 1462 bei Klofe Docum. 
Gelhichte von Breslau Bo. II, Th. I. ©. 142 fi. 
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wejen fein. Yı ver Regel folgte ver König mit feiner Gemahlin org 
und feinen Kindern der Proceffion Rofycana’s, bei welcher außer ber Danr 
Monftranz viele Kelche, gefüllt mit dem Blute Ehrifti, einhergetragen Mag 
wurden. Doc ging er auch bisweilen, bejenders an größeren Feit- nann! 
tagen zu den Domberren nad) S. Beit hinauf. Prokop von Rab- nunge 
ftein erklärte einmal offen an der römifchen Curie, fein König müffe beftät 
es mit beiven Parteien halten, tamit nicht die eine von ihm abfiele, fi 
Es war Georg’8 dringender Wunfh und feine fchwerjte Auf theile, 
gabe, Böhmen wieder in die Reihe der gleichfam regulären Mächte ten, 
einzuführen, und ven böfen led des Kegerthums von feiner Krone huffit 
und feinem Lande zu tilgen. Zwar jchien c8, daß die Fürften und ba i 
Politifer wenig Werth darauf legten, aber die römifche Kirche hatte vechtö 
no die Stimmung der Völker für fih. In Sacfen ;. B. erwed- Beni 
ten die mit dem Keßerhaufe verabredeten Ehen ein bittered Murren, bevau 
So lange Böhmen nicht wieder in dem großen Verbande ver lateis Palac 
nifchen Stirche war, hatte es ftetS eine bevenkliche Aushahmejtellung. durch 
Das Bindemittel nun fah der König in den Compactaten und in der wel) 
Fiction, daß er auf Grund verfelben ein rechtgläubiger und in ber Seite 
Kirche ftehender Katholif fei. Luter jenen Fragen, bie er feinem bp, 
neuen Rathe Marini vorlegte, war gleich die erfte, wie man wohl niglid 
die Böhmen, die einmal auf ihren Gompactaten beftänden, ohne Auf: 
bebung bderfelben mit der römifchen Kirche ausjühnen könne. Pad) 
feiner Wahl betrieb er mit Eifer, daß Fatholifche Bifchöfe ihn Frönten, 
und leiftete dafür einen Eid, der völlig vechtgläubig war, mim daß er 
bed Laienkeldhes mud der Compactaten nicht ausprüdlich gedachte, 
Sofort jhidte er auch Boten an den Papft und bat um ihre Beftä- 
tigung. Den huffitifchen Unterthanen fchwor er, bie Compactaten 
zu halten, er nannte fie einmal öffentlich vie heiligen Compactaten, 
zunächft freilich mit der Erläuterung, daß fie vom heiligen Concil 
ausgegangen fein. Mit ihnen meinte er die Union zu vollziehen. 
Das war ein halber Mittelweg, eine fchwächliche Auskunft, mit 
welcher der König nach beiden Seiten hin zu täufchen fuchte und 
endlich doch nur fich felber täufchte. 
Während der ganzen Regierungszeit Georg’s blieb Rofycana ber 
Dictator der huffitifchen Kirche, der Mann mit ven mächtigen Lungen 
und der eifernen eftigfeit. Wir fahen, wie feine kirchliche und Ge 
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org’8 politifche Bahn lange Zeit in einer gewilfen Parallele liefen. 
Daun aber erreichte Georg eine anerkannte Stellung, KRolycana’s 
Macht dagegen beruhte bis zu feinem Tode auf der Demagogie. Er 
nannte fich den Erwählten von Prag, ohne dem Laudtage das Ernen« 
nungsrecht eines Erzbifchofes zu vindiciren. Er war von feinem Papite 
beftätigt und hielt viefe Bejtätigung doch für nothwendig. Er glaubte 
fi jelbft nicht berechtigt, utraquiftijchen Geiftlihen die Weihe zu er- 
tbeilen, erließ jedoch für den ganzen utraquiftifchen Klerus Vorfhrife 
ten, wie ein beftätigter Erzbifchof. Leider liegt die Organifation ver 
huffitifchen Kirche fehr im Dunkel, Auch Herr Droyfen bedauert, 
daß ihm die Materialien gefehlt, um die Wandelungen des Kirchei- 
rechts, die König Georg vorgenommen, genauer zu entwideln; bas 
Benige, was er davon fenne, fei überaus merfwürvig. Es ift zu 
bedauern, daß er auch diefes Wenige nicht mittheilt. Eelbit Herru 
Balady ift e8 nicht gelungen, da8 Dunkel zu erhellen. Wir erfahren 
durch ihn nur die Eriftenz eines utraquiftifchen Confifteriums in Prag, 
welches indeß allem Anfchein nach wenig hervortrat. Von fatholifcher 
Seite wird überall Rokycana als Haupt und Herrfcher dargeftellt, nur 
daß, im Bunde mit ihm, and im Sutereffe der Politik, auch die fü- 
nigliche Gewalt bisweilen in die fircplihen Dinge eingriff. So war 
wohl die böhmifhe Kirche eine Mifchung von Dictatur und Anarchie. 
Sie zeigt eine gewiffe Solidarität und eine beftimmte Färbung, wo 
der berrfchende Geift de8 Zeinprebigers fich geltend machte. Sie follte 
fatbolifch fein mit einigen Modalitäten, unter venen „die Wahrheit 
des Kelchesu obenanftand. Das war ein Sak, auf. welchem Rofy- 
cana feftftand und mit ihn die Utraquiften feines Anhangs; feine Un- 
erfchütterlichkeit im Kelche machte ihn zur volfsthümlichen Geftalt, 
fiherte ihm das unbedingte Vertrauen; man fah ihn nicht wie ven 
König verhandeln und erperimentiren. Sonft liegt uns nur einer 
feiner Erlaffe an den utraquiftifchen Klerus vor: er betrifft die Würde 
und Heilighaltung des Leichnams Chrifti, die Aufbewahrung des 
Chrisma, des heiligen Deles und Zaufwafjers, das Halten der Fa- 
ften und Fefttage. Bis auf wenige Punkte, welche eben ven ct ver 
Communion betreffen, unterfcheivet er fi nicht von ähnlichen Ber- 
orbnungen, bie durch gutkatholifche Prälaten oder Syuoden erlajjen 
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worben "). Neben vdiefer Art von Herrfchaft erhielt fich unaufpör 
liche Sectenbildung und Srrlehrerei. Es fcheint außerhalb Prag’ 
am geeigneten Prieftern gefehlt zu haben; fo hören wir, baß Men 
fhen aller Gattung, die irgendwo die Weihe erfchlichen, bei den Huf 
fitifchen Gemeinden ein Unterfommen fanden und daß jeder zwanzigfte 
Pfaffe ver Böhmen ein verlaufener Pole war "). 

Das Berhäftnig zwifchen König Georg und Rokycana war kein 
perfjönliches., Wir erzählten fchon, wie ver Gubernator fich bereit. 
willig zeigte, den Oberpriefter fallen zu lajjen, wenn er dafür bie 

* Berföhnung mit Rom erlangen fünne. Dem König wurde ter ftarre 
und berrifche Magijter bisweilen unbequem. WLs viefer fich einft 
über einen Geiftlichen des Fatholifhen Ritus beflagte, gerade zu ber 
Beit, da Georg die unzweidentigften Erklärungen für den Kelch und 
die Conipactaten gegeben, fuhr er den Priefter im Unmut an: „Du 
willft immer, daß Alfe dir gehorchen, du felbjt aber magft unter fei- 
nem ftehen!u '*) Bon katholifcher Seite wurde vielfach behauptet, der 
König Lafje fih von Rokycana völlig beherrfchen. Das will Herr ®. 
nicht wahr haben: Georg, meint er, fei nicht fo unmünbigen Geiftes 
gewefen. Es ift auch entfchieven unwahr, infofern von einer ein 
flußreihen Berathung, von einem geiftigen Uebergewichte die Nebe 
fein fol. Aber ebenjo unläugbar ift, daß Georg von Rokycana, in 
fofern diefer das Prager Volt und die utraquiftifche Partei überhaupt 
hinter fich hatte, als König viel abhängiger war, denn als Guber- 
nator. Diefe Partei hatte bei feiner Wahl ein gewichtiges Wort 
mitgefprochen, fie war der Kern feines Anhanges. So feft aber ftand 
Georg doc nicht in ihr, wie der unbengfame Priefter. König, Kö 
nigin und Herren, fagt der alte Annalift, hätten Rolycana gefürchtet; 
denn diefer habe Gott gefürchtet. So lange Georg ven Gedanfen 
verfolgte, fich und fein Volk der römischen Kirche wieder anzufchließen, 

”) Der Erlaf vom I. 1462 bei Palady Urk. Beiträge Nro. 275. 
#5) Riedel Cod. dipl Brand. Hauptth. II. Ta. 1. p. 456. Aehnliches fagt 

Aeneas Sylvius in der mehrfach angeführten Dentrebe. 

’) Nach dem Bericht eines Tatholifchen Priefters (aus dem lateinifchen Eichen 
foer) bei Klofe a. a. OD. ©. 163. Pins folgt in feinen Commentarien 

p- 241 eben diefem Berichte. 
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war in der Partei und ihrem Führer der Argmohn rege, der Raien- 
felch Fönne der Preis der Ausfühnung fein, der König könne aus po- 
litijhen Nüdfichten von ihm abfallen. Kam ein Legat oder Nuntius 
ins Land pder gingen böhmifche Gefandte nah Rom, oder witterte 
man fonft im Könige fatholifche Neigungen, fogleich äußerte fich das 
Miptrauen in einer gefährlichen Aufregung, und Georg mußte es 
burch irgend eine demonftrative Erklärung befehwichtigen. Als ber 
Popft den bisherigen Dechanten des Prager Domkapiteld, Wenzel 
von Kruman, zum Aominiftrator des Erzftiftes beftellte, ließ Georg 
ihn zu, Nokycana aber begann gegen ihn einen heftigen Streit um 
die Jurispiction. Here Zenef von Sternberg, unterftügt von ans 
ben Fatholifchen Herren, mahnte damals, im März 1459, den König 
an feinen Krönungseiv. Weil aber ein VBoltshaufe, vom Zeinprediger 
angeftiftet, fich zu Georg drängte und ihn anflehte, ev möge ihre Re- 
ligion nicht vom Antichrift unter die Füße treten laffen, fagte er wie 
beleidigt zu Sternberg: Sch geftehe zu, daß es fich fo verhält, wie 
bu fagft, aber geftehe auch du meine Verfprechungen gegen bie ans 
dere Partei zu, fie find dir wohl befannt, und wife, daß ich auch fie 
vollftändig und unverlegt haften will” ':). Als der König im Auguft des- 
felben Zahres von Brünn zurückkehrte, wo er dem Kaifer den Lehns- 
eid geleiftet und darin die Ausrottung der Keter gelobt, foll er den 
Huffiten auf ihre Frage, ob er fie damit gemeint, verfichert Haben: 
"Mein, nicht euch, meine Brüver, die ihr auf dem Wege der Wahr- 
beit jeid, fonvern biejenigen will ich in Böhmen ausrotten, welche 
und Keger und Schismatifer nennen« '*), 

Der heftigfte Sturm entftand im Frühling 1461, als in Böh- 
men ruchbar geworden, Georz ftrebe nad) der Krone eined römifchen 
Königs. Zn der That hatte er für diefen Fall dem Erzbifchof von 
Mainz im BVBertrage zugefichert, ex werde fi im Eınpfange der Sa- 
framente und in andern Stüden ver Gewohnheit ver römifchen Kirche 
anfchließen und die Glaubensirrungen Böhmens "in ein einig chrift- 


'") Dubravius Histor. Bohem. Basil. 1575. Lib. XXX. p. 284. 
’%) Bericht Kiczings an ben Papft a.a OD. 
Diforifge Zeitfchrift. V, Band 28 
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lich Wefen bringen“ '). Wie viel auch davon in Prag verlauten 
mochte, ald im März unter ven Magijtern der Univerfität und unter 
dem gemeinen Bolfe eine graufame Verfolgung taboritiiher und brüs 
bergemeinblicher Keger auf Befehl des Königs eröffnet wurde, ald am 
Gründommerftage gar der Bifchof von Breslau auf dem Prager 
Schloffe gegen ven Kelch prebigte, brach die gefährlichfte Gährung 
108. Man eiferte und Hagte, was es denn genügt habe, einen Böhs 
men auf den Thron zu erheben, wenn ex felbft fich beeife, ein Deuts 
foher zu werben. In den Berfolgungen fah man ein Streben, fid 
‚dem Papfte wohlgefällig zu machen. Der Bifchof von Breslau mußte 
fliehen und bei dem Könige Schuß fuchen. Rolycana foll gegen bie- 
fen in ver Predigt offen geeifert haben. Wan fieht, wie wenig Ge- 
org bei folhen Bewegungen Herr der Lage war: er ließ fein Pro 
ject, das an fich hoffnungslos geworben, nun vollends fallen und am 
15. Mai ftellte er dem Landtage einen Reverd aus, durch welchen 
er die Rechte und Freiheiten des Landes und befonders die Compa- 
ctaten, das heißt den Kelch, aufrecht zu erhalten fich verpflichtete. 
Aus demfelben Gefichtspunkte muß man auch die feharfen und 
faft theatralifhen Erklärungen betrachten, die der König auf bem ver- 
bängnißvollen Laurentiuslandtage zu Prag und in den nachfolgenden 
Priefterverfammlungen abgab. Seine Gefanbtfchaft nach Rom war 
mißglüdt: der Papft hatte die Compactaten, ftatt fie zu beftätigen, 
feierlich verdammt. Das aufgeregte Voll, welches das Botenfenden 
und Briefwechfeln, überhaupt ven Verkehr mit Rom immer bearg- 
wöhnt, mußte eine glänzende Genugthuung erhalten. &8 war nicht 
Aufregung und Zorn, wenn der König nun feierlich und wiederholt 
betheuerte, daß er bei dem Kelche und den Compactaten leben und 
fterben wolle; er fonnte nicht wohl anders, „weil die Sache, die Zeit 
und die öffentliche VBorbringung jener Dinge e8 fo erforberten *")u. 
Seitdem verjchloß der Kelchnerijche Starrfinn dem Sönige jebe 
Möglichkeit, fih auf weitere Verhandlungen mit der Eurie einzulafjen. 


") Der Bertrag vom 3. Dec. 1460 bei Höfler Kaif. Bud ©.59 ff., das 
Datum nad der Korrectur Palady's. 

°o) Seine eigenen entihuldigenden Worte im Briefe an den Papft vom 3. 
März 1463 bei Cochlaeus Hist. Hussit. Lib. XII. 
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Prebigte nur einmal wieder der Bifchof von Breslau auf dem Wen- 
zelsberge, fo fchrie alsbald Rolycana im Zein dreimal Zeter: wenn 
man ihm jett nicht unterftüge, fo werde er verlaffen fein und ber huf- 
fitifche Glaube ganz gefhwächt werden ?'),, Damals auch ließ er auf 
feiner Kirche das gewaltige fteinerne Stanbbild aufrichten: ein ge« 
frönter Dann von riefiger Geftalt hielt in der einen Hand einen 
weithin fichtbaren vergolveten Kelch, in der anberen ein gezogenes 
Schwert. Am Kelche lad man die Worte: Veritas vincit’’). Dem 
Könige follte eingefchärft werben, daß er zur Vertheivigung bes Kel- 
ches berufen und unter biefem Zeichen ver Sieg zu heffen jei. 

Wie wäre da der Gedanke Georg’s, daß im feinem Reiche Ka- 
tholifen und Utraquiften einträchtig bei einander wohnen fönnten, aus» 
führbar gewefen! Aut wenigjten follte man hier das erhabene Wort 
Toleranz anwenden und eine geniale Anticipation unferer Dulbungs- 
begriffe in Georg’s Regierungsiyfteme finden wollen. Die Kleinen Sec- 
ten, die in allen Farben und Geftalten auftauchten, Taboriten, Wille 
fiten, Brüder, Picarden, was in Böhmen ziemlich daffelbe fagte wie 
Keger, bis zu den Ehiliaften und Apamiten herauf — fie alle wur- 
ben von ber rechtgläubigen utraquiftifchen Kirche und deren Papjt 
Rofycana als verdammte Schismatifer betrachtet. Von ber Toleranz 
Georg’s gegen folche Diffidenten zeugten Tortur, Scheiterhaufen, Aus- 
rottung und bie Kerker im Schloffe Podebrad. Und doch lag auf 
ihrer Seite eine volle Wahrheit: fie prebigten faft alle bie muthige 
Loslöfung von der römischen Autorität, die doch factifch auch bei ven 
Utraquiften Rokycana’s vollzogen war, nur daß man bier nicht bie 
Ehrlichkeit und Kühnheit hatte, fie auszufprechen. Daß Duldung und 
gleiches Recht der Katholiken in Georg’s Wunfche Tag, ift nicht zu 
bezweifeln. Aber fie lagen nicht in feiner Macht, am wenigjten in 
Prag Rofycana gegenüber. Der König fegte 1460 den Orden ber 
Minoriten von ver Obfervanz in dem verlaffenen Stifte bei S. Am- 
dros ein; Nofycana mußte die Mönche wieder auszutreiben. Die 
Läftergefänge und Spottgemälde gegen ven Papft und bie Fatholifche 


®ı) Bericht eines fächfiihen Boten vom Juni 1464 bei Palady Urf. Bei- 
träge Nro. 817. 


®) Eihenloer I. ©. 238. 259. 
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Stiche, wo fie in Prag und andern Keerftäbten auflamen, vermochte 
Georg nicht zu unterbrüden *). Die ewigen Händel zwifchen ven 
fatholifchen Prieftern auf der Burg und ben rofycanifchen in ber 
Stadt Lonnte er nicht fchlichten. Am deutlichften aber fprechen zivei 
Statute, die von Rokycana ausgingen und unter Königlicher Autorität 
in Prag und den andern huffitifchen Städten publicirt wurden. Dar« 
nach follte hier niemand zum Bürgerrecht, in die Zechen ober Zünfte 
oder zu Handbwerferarbeiten zugelaffen werben, niemand Erbfchaften 
antreten oder ein Eigenthum juriftifch erwerben vürfen, niemand auf 
ein Begräbniß am geweihten Orte oder kirchliche Trauung Anfpruch 
haben — er fchwöre denn, in der Communion unter beiden Geftalten 
zu fein und zu bleiben. Yu der That wurden durch dicfe Maßregel 
viele Menfchen zum Kelche oder aus bem Lande gebrängt **). Und 
das gefchah im Fahre 1459, alfo zu der Zeit, in welcher das Ber- 
bältnig Böhmens zur römischen Kirche noch das relativ Befte war. 
Herz BP. fpricht davon nur beiläufig und ziemlich obenhin: "Daß die 
utraquiftifchen königlichen Städte ven Katholiken ebenfo wie vie fatho- 
lifchen den Utraquijten wehrten, fich bei ihnen anzufiedeln und Bür- 
gerrechte zu genießen, war freilich unebel, gefchah aber auch ohne Ro- 
Eycana’s Willen und Befehl, da unverbächtige Zeugniffe über feine 
ungewöhnliche Toleranz in Religionsangelegenbeiten vorhanden find« ’°). 
Zunächft vermiffen wir den Beweis dafür, daß in den Fatholifchen 
Städten ähnliche Evicte beftanden, und des Beweifes bebarf e8 hier, 
ba e8 am fich fraglich erfcheint, ob Fatholifehe Städte dergleichen ge- 
gen bie berrfchende Macht wagten. Werner wird in ben älteften 
Berichten, bei Ejchenloer und in dem Schreiben der Breslauer, aus- 
brüdlich gejagt, daß diefe Edicte gerade von Rofycana ausgegangen 
feien, und daß Georg ihre Publication geduldet habe; Ejchenloer’s 


», Efhenloer I, ©. 177. 259. 

24) Bon biefen Ebicten fprechen Ejhenioer I. ©. 169, der Bericht Kic- 
zing’s an den Papft und ein Schreiben ber Breslauer an das Karbinal- 
collegium, beide bei Klofje aa D. ©. 45. 142, bie Antwort bes 
Bifhofs von Torcelo bei Palady Urt. Beiträge Nro. 315 und ber 
Bischof Rudolf won Lavant ebend. Nro. 383. 

5) Geid. von Böhmen Bb. IV. Abth. II. &. 668. 
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Zeugniß ift hier um fo unverbächtiger, da er eigentlich gern vem Kd- 
nige den Vorwurf zufchieben möchte und deshalb Hinzufegt, daß bie 
Sache ohne Zweifel nicht ohne Girfid Wilfen gefchehen fei. Frei» 
(ih kommen alle Berichte über jene Statute als Klagen von ber für 
tholifchen Seite her, aber aus der Luft gegriffen find fie darum nicht. 
Bon Rofycana’8 Toleranz geftehe ich, außer der anfänglichen Behand« 
(ung der Brüderfecte, die ziemlich unklar ift, feinen Beweis zu kennen. 

Ueberhaupt hatte diefer Compactaten » Utraguismus dem Bapjfte 
gegenüber feinen Tauteren und feftlen Boden. Mit vollem Recht be 
bauptete Rom, daß die Böhmen in ven Compactaten nur die Bewil- 
ligung des Laienfelches jähen, nicht aber eine Verpflichtung, fich dafür 
auch wirklich in den anderen Stüden dem Dogma und Ritus der rö- 
mifchen Kirche zu fügen. Ein Theologe wie Thomas Ebenborffer ?*) 
rechnete den Huffiten im Allgemeinen zwar nur 3, im Speciellen aber 
mindeftens 78 Ketereien nach; nach feiner Meinung hatten fie an 
allen Frrlehren, die feit dem Beginn der Kirche aufgetaucht, einigen 
Antheil. Abgefehen von ihrer Firchlichen VBerfaffung, die zum Theil 
erit eine Folge ihrer Sonverung von Rom war, und von ben funs« 
bamentalen Dogmen, die einer fcharfen Ausbildung entbehrten, fand 
man im einzelnen Lehrmeinungen wie im Rituellen eine Fülle von 
Differenzen. Für wefentlich galt, daß die Utraquiften auch Kinder 
und Geiftesfranfe commumniciren ließen, ihren Liedern in der Volfs- 
fprache nicht entfagten, die Heiligenbilder abwiefen, mit dem ege- 
feuer die Nütlichkeit der Gebete für ZTodte und bie wichtige Lehre 
vom Ablaß läugneten, die Segnung von Kleidern, Gefäßen, Lichtern 
und Palmen nicht zuließen u. dgl. Wreilich trat alles das zurüd ge- 
gen den Eultus des Kelches, aber auch in diefem lag bei ven Com- 
pactatiften eine Lüge. Yhre Priefter kehrten fich niemals an das Ge- 
bot, bei der Spenbung des Sacramentes das Volk zu erinnern , baf 
auch unter einer Geftalt Chriftus ganz und vollfommen gegenwärtig, 
baß der Kelch alfo zum Heile nicht nothwenbig fei. Wie hätten fie 
da@ auch thun Fünnen, ohne damit zu geftehen, daß er nichts weiter 
als eine geringfügige Form fei, die man ebenfo gut laffen könne! Es 
liegt aber im Wefen ver Sectirer, daß fie ihren Glauben für ungleich 


*) Bei Pez Scriptt. rer. Austriac. II. p. 846. 
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reiner und ihren Ritus für allein förberlich halten müfjen, unb fe 
dachten auch „die heiligen Böhmen, die allein rechtfertiglich die Ge« 
fege des Evangelit hielten“, wie fich einmal Efchenloer ironifch aus 
prüdt. Die Bejtätigung der Compactaten von Seiten des Papites 
hätte die Einheit durchaus nicht hergeftellt, aus den Utraquiften noch 
lange feine römifchen Chriften gemacht. 

Herr PB. nimmt für den Utraguismus eine hohe Stellung unter 
benjenigen Momenten in Anfpruch, welche die geijtige Entwiclung der 
europäifchen Menfchheit varjtellen. Wir fprachen oben von einer er- 
ften Phafe des Huffitismus, und biefer geftehen wir eine foldhe Ber 
beutung mit vollem Herzen zu. Mathias von Ianow und Yohann 
Hus find Heldennamen in der Gefchichte der Befreiung ber Geifter, 
Der Utraquismus aber, wie er in ver Gompactatenpartei und zur 
Zeit des Königs Georg zur Erfcheinung kommt, ift nur eine Verknds 
cherung der gewaltigen Bewegung, die von jenen Männern andging, 
eine fectirerifche Erftarrung ohne Lebenskraft und Friiche. Herr B. 
meint, der böhmifche Hof habe für freiere chriftliche Yoeen wie feiner 
gewirkt und gelitten — „bern es galt abermals und nicht für Böh- 
men allein, der Entjcheivung der Frage, ob die Speen bes Mittels 
alters ober der Neuzeit zur Weltherrfchaft berufen und berechtigt was 
ren“. Die neue Zeit im der Gefchichte Europa’s beginne man fälfch- 
lid — nad ber Anficht des böhmifchen Hiftoriographen — erft mit 
dem 16. Jahrhunderte. Die See, welche die Reformation veran- 
laßt, fei fhon ein Yahrhunvdert früher, um die Zeit des Koftniger 
Eopneils, in das Bölferleben eingetreten, wenn auch faft lediglich auf 
eine Nation befchränft geblieben. Da ver Sieg jener Spee im 16, 
Zahrhunvdert auch nur ein theilweifer gewefen, da er fich faum über 
die Hälfte ver Ehriftenheit erftredft, fo fei alfo der Unterfchied beiver 
Epochen nur einer dem Grabe, nicht dem Wefen nach. 

Man kann diefen Vergleich nimmer gelten laffen, mag man num 
bei einer gefchichtlichen Erjcheinung ihre wirkende Kraft, ihren Erfolg 
oder mag man ihren Gehalt, ihren inneren Reichthfum ald Mafftab 
anlegen. Der Utraquismus ift im beften Fall eine eingeftorbene Re- 
formation. DBom Beginne Parteifache einer aufgeregten Nationalität, 
ftieß er jhon dadurch die allgemeine Stimmung, zumächft in Deutfch- 
fand, von fich ab; aber auch bei ver pawifchen Brübern fand er feine 
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Aufnahme, wenn auch Hin und wieder von Heinen Sectivereien bie 
Rebe ift, die vermuthlich durch das böhmifche Kriegsvolt nach Polen 
und den Donanländern verfchleppt werben. Bon Allem, was er einft 
gebracht, blieb zufegt nur eine Differenz, von der man ein volles 
Bewußtfein hatte, der Laienkelh, eine Formalität, für die ein paar 
taufend Menfchen fich fanatifiren konnten, die aber feine treibende und 
fruchtbringende Kraft mehr in fich trug. Die Principien der "freien 
Forfchuing und Selbftbeftimmungs, die unferer Meinung nach felbft 
Hus völlig fremd waren, wird au Herr P. dem Huffitismus unter 
König Georg jehwerlih mehr vinbiciren wollen. Eine Kegerei ohne 
Entwiclungsfähigfeit Hat auch Feine Zukunft, Die Oppofition gegen 
bie römifche Hierarchie, die übrigens nicht allein, wie P. einmal meint, 
von Böhmen ausging — wir erinnern nur obenhin an die zähe Fort- 
dauer des Gallicanismus auch nach Abichaffung ver pragmatifchen 
Sanction, an die deutfchen Kurfürftenverfannmlungen und Reichstage, 
an den Kampf im Mainzer Erzftift, an Sigmund von Zirol und ‚Gre- 
ger Heimburg — jene Oppofition, an und für fich von zweifelhaf- 
tem Werth, verlor alle fittliche Bedeutung, da man unaufhörlich be- 
ftrebt war, fi um den Preis der Beftätigung des Kelches mit Rom 
und allen feinen Wißbräuchen zu verfähnen. Suchte Georg das alls 
geingine Concil von Neuem heraufzubefchwären, fo beabfichtigte er 
damit nur ein neues Wirrniß, das feinen Kampf mit ben Päpften 
unterftügen follte, wahrlich Fein Sintereffe ver gemeinen Ehriftenheit, 
wie er fich denn früher von ähnlichen Beftrebungen ver beutfchen Kur« 
fürften immer Hug zurüdgezogen, um fi) das vor dem Papfte als 
Berdienft anzurechnen. Daß fih in Böhmen ein Tirchliches Wefen 
ohne Rom bildete, war nicht utraquiftifches Princip, fonbern ledig- 
lich eine Wirkung der Noth. Auch ift e8 bei der herrfcherifchen Rolle, 
bie Rolycana fpielte, eine bedenkliche Behauptung, baß Böhmen ber 
erfte reine Laienftaat in ver Chriftenheit gewefen und daß e# fich von 
der hierarchifchen Bevorinundung losgefagt. 

Das fchlagendfte Zeugniß liegt in der geiftigen Verövung Böh- 
mens während der utraquiftifchen Periove.” Wie reich war boch bie 
buffitifche Literatur in der Zeit ihres erften Auffchwunges gemwefen ! 
Das Erbe der karolinifchen Blüthe lag noch in ihr, fie hatte ihre 
Dichter, ihre Gefchichtfchreiber, ihre Theologen, Glaubensinnigfeit 
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und fcharfes geläutertes Denken. Voran ftanben die Magifter ber 
Prager Hochichule. Im Zeitalter Georg’s ift von biefer faum mehr 
die Rede. Sie Hagte vem König Ladislam nach feiner Krönung, wie 
fie an Uedern und Zinfen beruntergefommen fei.. Xiefer aber war 
fie ala Führerin ver Geifter und in den Leiftungen ihrer Lehrer ge 
funten. Einigkeit herrjchte in ihr allerdings: feitden man bie beut- 
fen Maogifter und Studenten ausgetrieben, beftand fie ganz aus 
Böhmen und aus Utraquiften, die zu Rolycana’s Fahne gefchworen. 
Und in derjelben Weife blieben den Ketern die Schulen des Auslan- 
des werfchloffen. Yfelirt und vereinfeitigt mußte wohl das geiftige 
Streben eines begabten Volkes erftarren und fich defto ftör- 
rifher auf feine Felchnerifche Befonverheit zurüdziehen. Weber 
den Abenpmahlsfelch verftand der einfältigfte Priefter zu disputiren 
und jeber gebildete Laie tannte die Bibelftellen, auf welchen bie huf- 
fitifche Anfchauung bevubte, aber viel mehr wußte auch ver gelehrte 
Magifter nicht. Zur ftillen Lucubration war feine Neigung, felbft 
ber Eifer der Streitfchriften erlofch nad) und nad. Niemand fand 
fih gebrängt, das für bie Nachwelt aufzuzeichnen, was er um fich 
gefchehen jah. Wer hätte jett daran gebacht, Weltweisheit zierlich 
in Sprüche zu faffen oder fi über das öffentliche Leben in feinen 
Allegorien zu äußern! Man begnügte fi) mit ven utraquiftifchen Kir» 
chenliedern, mit Spott- und Schmähgefüngen. Sein Nachklang mehr 
von ber alten böhmifchen Malerfchule; man erfreute fich höchftens ber 
polemifchen Garricatur und jubelte etwa über einen Baum, von wel- 
chem fchöne nadte Frauen wie reife Früchte herabfielen, während 
unter dem Baume Päpfte, Carbinäle, Bifchöfe, Mönche und Pfaffen 
ihre Mäntel und Kapuzen aufjpannten, um die Frauen damit zu fans 
gen *'). Selbjt Handwerk und Fnduftrie faßten nichts mehr in’s Auge, 
als was gerade zum Bedarf des Lebens nothwendig war. Herr P. 
fpricht davon mit der unbefangenften Einfiht. „Das Kelcdnerwefen, 
fagt er, wäre bei feiner geiftigen Armuth, nach dem Tode Rotycana’s 
und Georg’s wahrfcheinlich theils in ven Katholicisinus, theils in bie 
neue Brüdergemeinde aufgegangen“ — hätte e8 nicht durch ven Kampf 
wieber an Bewußtfein gewonnen, Er bemerkt höchft treffend, wie 
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durch den engen umnb monotonen Kreis des böhmifchen Lebens ber 
Geift der Natiorr erlahmt, wie der Mangel an Berühung mit frem- 
ben Elementen die Thätigfeit erfterben machte. Er wird e8 auch nicht 
verfennen, wie befruchtend die deutfche Neformation auf Wiffenfchaft 
und Kunft wirkte, wie fie einen neuen Stand, dad Bürgerthum, zum 
Träger der böchften Culturintereffen erhob, wie fie das Altertfum in 
fi aufnahın umb in eine umermeßliche Zukunft bliden ließ, wie fie 
endlich auch die Fatholifch gebliebenen Lande, aljo die ganze civilifirte 
Welt in dem Kreife ihrer geiftigen Auswirkungen umfaßte. 


— —— 


Die auswärtige Politit König Georg’ bot feinem Gefchicht- 
fhreiber einen veichen, aber durch Duntelheiten und maunigfachen 
Wechfel äußert fehwierigen Stoff. Bor ihm hatte fi) Droyfen das 
Berdienft erworben, zum erften Male die veutfche Reichsgefipichte des 
15. Jahrh., die find lange nicht mehr in einem Kaifer concenirirt, 
fondern in bie verfepiedenften territorialen, fürftlihen und corporas 
tiven Elemente anseinandergeht, zujammenfafjend zu beleuchten. Die 
Politit jener Zeit ift grenzenlo® bunt und verwirrt, fie gefällt fich in 
den künftlichften und wanvelbarten Complicationen. Die vorliegenden 
Acten und Berichte reichen nicht entfernt aus, um die Fäden zu fons 
dern, die Motive und Abfichten darzulegen. Nicht felten findet man 
ein oder ein paar bedeutfame Stüde, bie früheren Bearbeitern noch 
nicht bekannt gewefen, und fofort änbert fi) das Bild der Dinge. 
So mag e8 denn erlaubt fein, durch neuen Stoff unterjtügt, hier in 
Kürze eine Auffaffung zu motiviren, die von der ziemlich zufammens 
fallenden der Herren Droyfen und Palady abweicht. 

Im Ganzen erfcheinen die deutjchen Fürften des 15. Yahrhuns 
berts al& ein verbes, profaifches Gefchlecht, in ihrer Politit weit ent» 
fernt von ivealiftifchen Veftrebungen und Zielen, daher gleichgiltig 
gegen bie Ehre des Neiches und auch mit ver eigenen fürftlichen Ehre 
nicht gar ferupulds. Aber e8 lag im ihrer nüchternen Praftit ein 
wenn nicht edler, fo doch gefunder Kern. Freilich um ein Stücchen Terri- 
torium ober ein nugbares Recht oder auch eine Summe Geld zu ge 
winnen, konnten fie einen Bündner verrathen, einen Lehnseid verleug- 
nen, einen ungerechten Raubzug unternehmen oder einen DBertrag 
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brechen. ZTrottem gab es auch feite fittliche Bande: fo bie alten 
Erbverbrüberungen, die Etammesgenofjenfchaft, die Verwandtfchaften 
und Berfhwägernngen. Solche Rüdjichten bilden allein die feften 
Pole in dem ewigen Wechfel von Einungen und Verbindungen, von 
Hntriguen und Fehden. Daher blieben troß der unausgefekten Be 
wegung und trog jahrelangen Kriegen body bie territorialen Berhält- 
niffe Deutjchlands im Großen und Ganzen diefelben. Man machte 
nicht Revolutionen und ftürzte nicht Dipnaftien, man begnügte fich zu. 
legt mit einem Stäptchen oder einigen Aemtern und Zöllen und meinte 
dann fchon Großes erreicht zu haben. 

Gemeinhin überfchigt man die Wirkfamfeit der damaligen Feh- 
den und unterfchägt man die ver Diplomatie. Leßtere wurde, feite 
dem bie geiftlichen Rüthe mehr und mehr verfchwanden, burch eine 
eigene Sorte von Menfben geführt, durch Hofjuriften, politifche Sache 
walter, gemeinhin Näthe genannt. Sie waren weder geborene Un- 
terthanen noch bleibende Beamte; gewöhnlich verpflichtete man fie 
durch Eid und Sold auf ein oder ein paar Yahre, oder man mie- 
thete auch ihr Talent zu einem bejtimmten Outachten, zu einer Streit- 
fchrift, einer Gefandtfchaft. Nicht felten dienten fie mehreren Höfen 
eber Corporationen zugleich, wenn biefe nicht feindlich gegeneinander 
waren. Wer fie in feinen ausfchließlichen Dienft nahın, mußte fie 
durch höhere Befoldung entfchäpigen. Einzelne blieben auch wohl, 
zumal in älteren Jahren, bei einem Herrn und einem Hofe, etwa im 
Eanzleramte. Die Meiften aber gingen nach dem DVerbienjt hier- und 
dorthin, wo man fie brauchen wollte. m folcher Laufbahn bilveten 
fi wohl abgefeimte Ränkefehmieve, die an allen Höfen und in allen 
Sclichen des öffentlichen Rechts zu Haufe waren, Männer wie Hein- 
rich Leubing, Yohann von Lyfura, Fobft von Einfievel, Laurentins 
Blumenau, Menfchen, von denen Carbinal Carvajal einft fagte, ihnen 
fei gegeben, ver Erde und den Bäumen zu fehaden. Politifhe Cha 
raftere erwuchfen aus folchem Leben ohne Treue und Vaterland nicht 
leicht; wir wüßten allein Gregor Heimburg zu nennen, dem bie Ener- 
gie feines Hafjes gegen Bapft und Kaifer eine fefte politifche Richtung 
gab. Man fieht wohl, wie unzuverläfftg im Ganzen die Hände waren, 
in denen das politifche Gefchäft lag; voppeltes Spiel und Beftechlic- 
feit kamen nicht felten vor. Der Fürft, der fich ganz einem folchen 
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Sachwalter anvertraute, war gefährlich bebient. Nicht zum geringften 
Grade verbanfte Markgraf Albrecht von Brandenburg feine Erfolge 
dem Umftande, daß er fein eigener Anwalt und Gefchäftsführer zu 
fein wußte. 

Herr P. hält e8 bei König Georg für eine „Eigenheitu, daß er 
fi in allen Dingen fremden Rathes zu erholen pflegte. So übten 
auch in böhmifchen Sachen, die er ohne Zweifel gründlich purchichaute, 
Zpenct Koftla und die Königin Johanna bedeutenden Einfluß. Die 
Art aber, wie ihn in der außerböhmifchen Politik feine fremden Räthe 
mit den wunberlichften PBrojecten in die Arre führten, können wir 
doch nur der eigenen Unficherbeit und Rathlofigfeit des Königs zu« 
fohreiben; bier beherrfchte fein Treiben ein erperimentirender Ehrgeiz 
ohne feftes und Mares Ziel. Georg trat in die politifhe Situation 
des Reiches unter den glüclichiten Aufpicien. Papft und Kaifer wa- 
ven ihm geneigt, er hatte an Matthias von Ungarn, feinem Fünftigen 
Schwiegerfohn, einen natürlichen Bündner. Die veutichen Fürften 
von der witteldbachifchen wie von der brandenburgifchen Partei bräng- 
ten fich zum Bunde mit ihm, und fein politifches Bindemittel hat. fich 
ihm iu den Tagen der Gefahr fo kräftig bewährt wie die Ehebünve 
mit Sachen und Brandenburg. Für einen Emporfömmling war es 
bie wejentlichjte Aufgabe, dauernde Berhältniffe zu ftiften und fich Ber- 
trauen zu erwerben. nvem er aber Freund und Feind unaufhör« 
lich wechfelte, bald nach Heinen Vortheilen jagte, bald weitreichende 
Entwürfe anfpann, verlor er die Vertrauensftellung, mit der er feine 
königliche Laufbahn jo glüdlich eröffnet. Ein Wort des Markgrafen 
Albrecht, ver lange eine worfchreitende Politif verfucht und dann doch 
fein beftes Heil in einer confervativen, jtill für die Zukunft forgenven 
fand, hat auf Georg von Böhmen volle Anwendung: „Wer wider 
ben Strubel wallen will und jedermann punktiven, kommt ihm fchwer 
an. Wer aber einfältiglich handelt, getreulich und ohne Eigennug, 
ber wandelt wohl ficher« °*). 

Der Schein des Großartigen darf befenvers bei folchen Proje- 
eten nicht täufchen, deren Exfolg vorzugsweife von ver Diplomatie er- 
wartet wird. in Ehrgeiz, ver fich nach diefer und jener Seite ver- 


m) Droyfen Geid. ber preuß Politit Th. II. Abth. L. ©. 311. 
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leiten läßt, ift am fich weder großartig noch Hug. Am wenigften aber 
darf man feine geträumten Ziele mit den wirklich erreichten vermech- 
feln. Das, fürchten wir, ift Heren BP. widerfahren, wenn er meint, 
Böhmen habe unter König Georg "bie große Weltbühne als eine eu 
ropäifche Macht betreten", ja ein "Uebergewicht im politifchen Syftem 
von Mitteleuropas behauptet. Nur wenn man die Welt ausfchlieh- 
lich von Prag her anficht, kann man zu der Meinung verleitet wer 
den, -al8 hätten "die politijchen Angelegenheiten Mitteleuropa’ mehr 
oder weniger alle ihrer Entfcheidung von Prag aus entgegengefehen«. 
&o jell 3. B. der böhmifche Hof gewichtig auf die türkifche Frage 
gewirkt haben. Das wäre doch nur ein negatives Wirken, indem 
Georg gerade fo viel, das heit nichts, gegen die Türken that, wie 
die andern Fürften des Reiches, indem er vergeblich durch Unterftü- 
gung der Yisfra’fchen Sölonerbande dem König von Ungarn ein we 
nig beläftigte, vergeblich gegen die päpftlich-venetianifch-ungarifche Liga 
intriguirte, 

Eine mwahrhafte Machtftellung nahın Georg Iebiglich unter ben 
beutfchen Fürften ein, und zwar etwa ein Jahr lang die überwiegende, 
Neutral in dem Ringen zwijchen der Faiferlich- brandenburgifchen und 
ber wittelsbachifchen Partei, fehien er der natürliche Vermittler oder 
der willfommene Bundesgenofje für jede Seite zu fein. Ym Ganzen 
traute man dem Pacificator Böhmens auch den revlichen Willen zu, 
den Frieden des Reiches zu erhalten. SYevenfall® aber muß man bier 
wie bei allen den fogenannten „Richtungen“ im Auge behalten, ba 
die Parteien dabei durchaus nicht gemeint waren, fich in das Belie- 
ben des Mittlers zu geben, daß fie nur billige Schlichtung des Zmwir 
fte8 erwarteten und den „Sprüchen“ nur dann fich fügten, wenn fie 
es nach Rage und Bortheil für gut hielten, ähnlich wie im civilen 
Schiedsgericht. Allerdings war Georg’s Stellung darum impofanter, 
weil hinter dem DBertrauensamte eine bedeutende Macht ftand, bie 
man zum Beiitande gewinnen, aber auch dem Gegner zufallen fehen 
fonnte. Die Fürften indeß merften bald, daß er fich in die Mittler 
rolle nur eindrängte, um bie Parteiung in der Hand zu behalten und 
heimlich zu fehiren. Hätte er fein Anfehen vor dem Kriege in bem 
Sinne gebraucht wie im Auguft 1463, fo hätte ihm das Friedens: 
verbienft ohne Zweifel eine große moralifche Macht bereitet. Er ver- 
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fcherzte aber das Vertrauen, indem er fich der bronvenburgifchen Sache 
hinzugeben fchien und danı boch für die baherifche gewinnen ließ, 
indem er mit dem SKaifer gegen Matthias von Ungarn cons 
fpirirte und dam im fchnellem Umfcplag mit diefem verbün« 
bet nach der römifchen Serone trachtete. Als dann fein Kampf 
mit dem Papitthum losging, waren die Bünbner von 1460 alle feine 
Gegner geworden, Matthias offen, der Kaifer und Bahern insgeheim; 
feine beften Freunde waren num wieder Sacfen und Brandenburg, 
bie er fich einft duch DVerfchwägerung gewonnen. Mit der großen 
Reichöfehde hatte auch der Einfluß Böhmens und ver Rejpect vor 
feiner Macht aufgehört. Wenn Herr B. meint, daß noch i. 3. 1466 
„nie deutfchen Fürften fämmtlich mehr oder weniger von bem guten 
Willen des Königs abhängig zu fein fehienen,“ fo wiffen wir in ber 
That nicht, worauf auch nur der Schatten eines foldhen Scheines 
fi gründete. 

Georg’s Verfahren gegen Matthiad von Ungarn zeigt amı grelljten 
feine haltungstofe Politif und ihre Wirkungen. Er felbft hatte fich 
für die Wahl des jungen Huniaben verwendet und ihm feine Tochter 
verlobt; wenn irgend wer unter den Fürften Europa’s, fo war Mat- 
thias fein natürlicher Bündner. Diefer hatte inveß einen harten 
Stand; nur einem Herrfchertalente erften Ranges mochte e8 gelingen, 
bie ftolzen Magnaten, die ihn erhoben, ftreng im Zügel zu halten 
und fi dabei die freubigfte Anhänglichfeit des niederen Adels, bes 
Kerns und Bolfes zu gewinnen. Mag man Matthias noch fo fehr 
bes Heldenfchimmers entkleiven, ven feine italienifchen und humanifti« 
Ihen Gefchichtfchreiber um ihn gewoben, mag man fein hartes, alt 
herziges und gewaltthätiges Naturell anfchuldigen, man muß zugefte- 
ben, daß er in Ungarn feine Aufgabe ungleich Fräftiger gefaßt und 
gelöft hat als Georg die feine in Böhmen. Nur in ven erften Yabs 
ven [hwanfte fein Thron und dazu trugen nicht wenig gerade die Ver- 
legenheiten bei, die ihm fein fünftiger Schwiegervater bereitete. Die 
unzufrievenen Magnaten wandten fich an biefen, fobald fie vie fefte 
Hand des Herrn zu fühlen begannen. Zwar wagte Georg nicht df- 
fenttich die ungarifche Krone anzunehmen, aber wir wiffen beftimmt, 
daß er für fich oder für einen feiner Söhne darnach trachtete, daß er 
feine Verbindungen mit den Rebellen unterhielt. Sein Stügpunkt 
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war Fisfra mit den räuberifchen Sölpnerbanden, größtentheild Böh- 
men, bie feinem Herrn mehr gehorchten als ihrem Hauptmann und 
während ver legten zehn SYahre etwa 36 Schlöffer auf ungarifchem 
Bodeneingenommen hatten. Ein böhnifcher Patriot war diefer Yiskra nicht, 
er erbot fi auch dem Könige von Polen, ihm Ungarn unterwerfen 
zu helfen, er. diente jedem, ver ihn gut bezahlte. Drobten an ver 
einen Grenze die Türken, fo mußte Matthias an der andern einen 
Theil feines Heeres zur Abwehr viefer Sölpnerbanden verwenden *°), 
Und dann, um die Anerkennung und Belehnung zu erlangen, überbieß 
für viel Geld, verpflichtete fih Georg auch dem Kaifer, ihm mit bes 
waffneter Hand zur Herrfchaft in Ungarn zu verhelfen. Nach folchen 
Vorgängen, die bis zu einem Abfagebriefe gegen „Matthias, ver fich 
König zu Hungarn nennt“ gediehen, war jedes moralifche Band zwis 
chen beiden für ewig zerriffen, und man fanı Mathias feinen fonder- 
lichen Borwurf daraus machen, wenn er fpäter in ebenfo rüdfichts- 
lofem Ehrgeiz mit. den böhmischen Baronen und bem Papfte confpi- 
tirte. AS jene Entwürfe fehlichlugen, ald Matthias die rebellifchen 
Magnaten zu fich zurückkehren jah, die Söldnerbanden aber mit Heercs- 
macht zum Gehorfam brachte, da freilich fchlug Georg ebenfo fhnell 
wieder um und verföhnte fi mit ihm °°) und begann nun mit ihm ver- 
bündet feine Wühlereien gegen Kaifer Frievrih. Wan begreift wohl, 
daß in folchen Alliancen fein Vertrauen und feine Dauer war. 
Keine der großen Projecte Georg’s ift über das Stabium ber 
biplomatifchen Vorbereitung hinausgediehen; wie weit e8 noch von ba 
bis zum Ziele war, dürfte er felbft fich nicht verhehlt haben. Da 


29) Relatio nuntii Apostoliei etc. a. a. OD. ©. 13, 14. 
30) Hiebei wünfhten wir zu berichtigen, was Palady Bb. IV. Abth. II. 
©. 99 von dem geheimnißvollen Aufenthalte des Carbinal Carvajal in 


Böhmen erwähnt. Derjelbe beruht ausfchließlich auf einer falfchen Lesart 


im Briefe des Papftes an Carvajal vom 6. Juli 1459: im Drude bei 
Mailath flieht da allerdings: ex Bohemia, in bem bei Kaprinai 
Hung. diplom. P. II p. 335 und feitdem aud) bei Theiner Monum. 
Hungar illustr. T. II Nr. 503 dagegen: ex Wienna. Die beiben er- 
fen Abdrüde find mittelbar, bie Iegtern unmittelbar aus ben vaticanl- 
[en Regeften eutuommen. 





rer BED ME m a En Fe aD HD u 


Georg von Böhmen, ber Huffitenkönig. 447 


bas Ieste Stadium allemal das der Waffen hätte fein müfjen, werfen 
wir bier einen Bli auf die Friegerifche Macht des Königs, zumal 
ba uns fcheint, daß gewiffe Momente hiebei jowohl von Droyfen 
wie von Palady durchaus überfchägt worden find. Erfterer meinte, 
dem König habe im nationalen und Huffitifchen Eifer eine Gewalt 
zur Verfügung geftanden, bie er ficher beherrfchte, an deren Furcht 
barkeit aber die umliegenden Lande fich mit Schreden erinnerten. So 
fhwer auch folche moralifche Kräfte zu mefjen find, fo dürfen wir 
boh in biefem alle das beredte Zeugniß des Erfolges nicht ver- 
fhmähen. Kam doch) Georg in die Rage, zur Vertheivigung feines 
Khrones und des Kelches alle Kräfte aufbieten zu müffen, deren er 
Herr war. Da zeigte fich allerdings einige Negung bes nationalen 
Bewußtfeins, ohne indeß dem Kampfe einen begeifternden Ympuls zu 
geben. Bom huffitiichen Fanatisnus aber findet fich kaum noch eine 
Spur. Seitdem das taboritifche Feuer im Blut erftict worben, feit 
vem Tabor felbft 1452 unfriegerifch und erbärmlich zu Grunde ge- 
gangen war, hätte Niemand bie religidje Wuth wieder weden können. 
Auch Hören wir nicht, daß Prag trog Rolycana im Kriege einen fon« 
verlichen Eifer bewiefen. Der Siege Zizfa’s und Profop’8 mochte man 
noch mit Grauen gedenken, ihre Wieverholumg aber hat Niemand mehr 
gefürchtet. ALS Böhmen durch Matthias, durch den Fatholifchen Bund 
und burch veutfches Sereuzgefinvel bebvroht wurde, rief Georg die Sei- 
nen nicht im Namen des Kelches, fondern in dem des gefährdeten Ba- 
terlandes auf. Und da galt es doch bie Vertheidigung des heimifchen 
Herbes und Glaubens. Für feine ehrgeizigen Pläne hätte er in bem 
ruhebebürftigen Lande fchwerlich eine Unterftägung gefunten, nur Miß- 
trauen und Unwillen erregten Gerüchte wie die von feinem Streben 
nach der deutjchen Krone. 

Herr ®B. dagegen betont eine andere Seite, die kriegerifchen Nei- 
gungen und bie Kriegäfunft der Böhmen. Erftere führen auf bie 
Zeit des Taboritentyums und der Anarchie zuräd: folche Perioden er- 
zeugen eine Maffe von losgebundenen, arbeitsfchenen Menfchen, und 
in allen Clafjen finden ficy abenteuerliche Köpfe. ALS Frieden und 
Ordnung zurüdfehrten, ald man begann, die taboritifchen Horden und 
die raubluftigen „Brüder“ in Böhmen felber todtzufchlagen, entlub fich 
biefer Ueberfchuß des Unternehmungsgeiftes nach andern Ländern hin. 
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Böhmifche Rotten, geführt von Evelleuten, die nicht felten ven beten 
Familien annehörten, begaben fih in Dienft und Eold bei fremden 
Herren. Wir finden fie in ben nachbarlichen beutfchen Landen, in 
Ungarn, an der Weichfel. Schloß fich gleich ver „Auswurf von vie- 
lerlei Völkern“ ihnen an, fo bildeten doch geraume Zeit noch die Böh- 
men den Kern. Man fette daher das Kekerthum biefer Banden vor- 
aus und ließ fich päpftliche Dispenfe geben, wenn man fich ihrer be 
diente. Doch ift e8 bei den meiften Führern fehwer zu fügen, ob fie 
unter einer oder unter beiven Geftalten communicirten, und in ven 
Banden felbft war ohne Zweifel mehr von Sold und Beute die Rede 
als von Kirche und Kelch. Zebrafen, das heißt Bettler, Lumpen 
nannte man biejes Gefinvel, welches fich oft der wilveiten Zuchtlofig- 
feit hingab. Herr PB. meint, ihre Gejchichie betürfe noch fehr ber 
Beleuchtung und e8 fruchte nicht, gegen dieje Söldner „als Räuber, 
Zotterbuben und vergleichen zu beclamiren.“ Sp gern wir jene wei- 
teren Forfchungen abwarten wollen, Können wir doch nicht zugeben, 
was Herr P. als Refultat feiner bisherigen Ermittelungen über bie 
Zebrafen aufftellt. Er meint nämlich, ein Friegsluftiger Fürft in Böh- 
men hätte „ven alten Zandesgefegen gemäß‘ feinen Unterthanen ver- 
bieten $önnen, in fremde Kriegspienfte zu treten, er hätte die Brüder 
rotten auch unter feine Fahnen ziehen und mit ihnen als Eroberer 
auftreten können; defto ruhmvoller erfcheint ihm George Friedens: 
liebe, „troß feinem anerkannten Feloherrntalente.“ Daß jenes alte 
Landesgefeg von den Sölonern an der Weichfel oder an ber Donau, 
die ohne Zweifel nach Geift und Zufammenfegung bereits fehr „Eos 
mopolitifch” geworben, vefpectirt worden wäre, möchten wir doch bes 
zweifeln. Auch zum Sriege gebrängt, hat fich Georg ihrer nicht be- 
dient, obwohl er fie vermuthlich hätte haben können, wollte er fie 
nämlich bezahlen; doc bünft, und die Nachricht viel wahrfcheinlicher, 
baß er die unrubigen Köpfe gevn in’s Ausland gehen fah. Sein Feld- 
berentalent bat fich übrigens nie im einer größeren Friegerifchen Gi- 
tuation erprobt; fein Krieg gegen Matthias und bie rebellifchen Ba- 
Tone unterfcheivet fich nicht wefentlih von anderen Fehdezügen jener 
Zeit und zeigt weder ven überlegenen Feloherrn noch impofante Friege- 
rise Hilfsmittel. Was ihn rettete, war mehr die Feftigkeit feiner Städte 
und Schlöffer, die Treue feiner Anhänger, als glänzende Waffenthaten. 
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Ferner ift und unverftändlich, was Herr P. an verfchievenen Or- 
ten über bie „böhmijche Kriegsfunft“ beibringt. Er leitet fie von den 
Rotten Zizto’8 her und findet in den Zebrafen ven Uebergang von ver 
Kriegskunft des Mittelalters zu der neuzeitlichen, als deren Vater eben 
Zizta bezeichnet wird. Der bisciplinarifche Organismus einer folchen 
Sölpnerbande ift doch eben nichts Merkwürdiges, wir finden ihn une 
gleich ausgebildeter und früher bei den bracceschifchen und fforzeschi« 
hen Rotten in Stalien, die fich überdieß durch ein ftarfes militäri- 
jhes Eorpsgefühl auszeichneten. Und noch weniger können wir in 
den Tabors und Wagenburgen, mögen biefe auch immerhin auf bie 
Kofaken übergegangen fein, ein fpecififches Merkmal ver modernen 
Kriegskunft erkennen; Uehnliches macht fich von felbft bei einer Rotte, 
bie all ihr Hab und Gut, allenfalls Weib und Kind, mit fich führt. 
Auch Hier wifjen wir nicht anders, al8 daß eine erneuerte Kriegskunft 
von der Ausbildung des Gefhüt- und Befeftigungswefens in Stalien 
fi) herfchreibt. Im Uebrigen findet fich nichts, was die Kampfweife 
dev Böhmen von der gewöhnlichen unterfchieden hätte. Muth und 
BWaffengefchid waren e8, die fie in der That auszeichneten, wie ge- 
meinhin den Soldaten von Profefjion, wie feit den burgundifchen 
Kriegen die Schweizer und fpäter die deutfchen Landsfnechte. 

Aber, wie fchon berührt, ver Gebrauch der Waffen war Georg’s 
Neigung überhaupt nicht und nur ungern verfuchte er das Glück der 
Treffen. Er vertraute mehr und ohne Fragezufehr auf die Künfte ver 
Diplomatie, aufpdie Praktiken, um inder damaligen Sprache zu reden. A 
meiften Auffehen bat fein Plan erregt, ven Titel und die Gewalt eines 
römischen Königs am fich zu bringen. Zum Berftändniß und zur 
Würdigung diefes Planes müfjen wir ein wenig ausholen. 

Um die eine Seite eines folchen Projectes in’s Werk zu feen, 
um ben habsburgifchen rieprich IIL. im Reiche zu begradiren und 
in feinen Erblanden zu bedrängen, gehörte in ver That fehr wenig. 
Seitdem das Faiferliche Ant fi auf eine Hausmaht ftügte, war 
biefe nie fo erbärmlich gewefen. m Defterreih und Steier lernt 
man Frievrich am gründlichiten kennen. E& gab fehwerlich ein Ter- 
ritorium im ganzen Umfange des Reiches, welches fo fehlecht regiert 
und mit fo wiverlicher Gfeichgüftigkeit zu Grunde gerichtet wurbe. 


Die nächfte Urfache war der ewige Zwift unter den babsburgifhen 
Hiftorifhe Zeitfärift v. Band. 29 
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Brüdern und Bettern, dem einzigen Haufe in Deutfchland, in welchem 
jedes Gefühl des Eonneres verloren gegangen war. Die baroniale 
Anarchie blieb Hier die unbeftrittene Siegerin. Sein jümmerlicherer 
Kampf als ver des Kaiferd mit den Eizinger, Stein und Puchheim, 
mit den Fronauer, Baumlirchner und Grafened, mit diefem und jenem 
Sölonerführer oder Räuberhauptmann. In feldhen Fehven und in 
ven Streitigleiten der Barone untereinander wurbe bas offene Land 
gräßlich verwüftet: man focht mit Solbbanden, meijtens Böhmen, bie 
dann, unbezahlt oder unter dem Borwande des rüdjtändigen Solves, 
im Lande Hlieben und wie Räuber und Morbbrenner wüfteten. Bon 
ihnen ober auch unmittelbar von ben Räuberbaronen wurden die un. 
glüdlichen Bewohner der Dörfer überfallen, gebrandfchatt, die Saaten 
vernichtet, die Ernten abgeführt, das Vieh bavongetrieben. Cs gab 
Dörfer, in denen feine Ente und kein Huhn mehr zu fehen war, 
nicht8 al8 die im eigentlichften Sinne entblößten und ausgehungerten 
Geftalten, und felbjt unter diefen morbeten die Herren oft mit teuf- 
fischer Luft. Bei dem Landesheren war nicht nur feine Hilfe, er 
felbft ftenerte auf anderen frievlicheren Wegen zum Gfend bei. Sein 
Werk waren die neuen Zölle, die Abgaben auf Wein, Salz und Ger 
treive, die Zugrunderichtung bes Teten Meftes von Handwerk und 
Handel. Er fah feine Lande nur ald ein Gonglemerat von figcali- 
fohen Objecten an, die er mit fehmugigen Näthen wie Ulrich Riederer 
und mit feinen Neuftänter Kammerjuven ausfeg. Leitern foll er 
Geld zum Wucher geliehen haben, das heißt er felber trieb ven Wucher 
mittelbar. Lehen und Privilegien wurden gegen eutfprechenbe Tazen 
verliehen, alfo verjchachert. Amı meijten war feine fahlechte Münze 
verfchrieen, weil fie nicht nur fein eigenes Land ruinirte, fondern 
auch über die Grenzen hinaus ververblich wirkte. Gläubiger befrie- 
bigte er baburch, dak er ihnen das Münzrecht verlieh, und danı fehlug 
er mit ifmen um die Wette jene verrufenen „Schinderlinge,“ aus ber 
nen das rothe Kupfer glänzte unb die man anderwärts an den Gak- 
gen nagelte. Ich weiß nicht, woher Herr B.’') die Notiz hat, dak 
Erzherzog Albrecht, Herzog Ludwig von Bayern und bie Prälaten 
von Salzburg und Pafjan darin vorangegangen. benborffer ”') 


”) Bb. IV. Abth. II. ©. 139. 
?®, Chron. Austriae ap. Pez Beriptt. II, p. 901, 902. 
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nennt diefe Fürften nebeneinander, jedoch den Kaijer und feinen Bru- 
ber voran, und ein Salzburger Chronift jagt ansprüdlich, ver Kaifer 
habe das Beifpiel gegeben und die anderen Fürften feien ihm gefolgt, 
um wicht Schaden zu haben, und weil fie das faiferliche Geld nicht 
zurüdtweifen konnten”). Diag fein, daß nachher einer die Echulp auf 
den andern fchob. Das Unwefen begann 1457 und war, unterjtügt 
durch Krieg und Mißwachs, im Jahre 1460 zu folher Höhe gebiehen, 
daß die Preife in Defterreih auf das Sieben bis Zehnfache ftiegen 
und daß alles Gejchäft ftocdte. Damals haben fich Menfchen in den 
VWäldern von Baumrinden und Aehnlichem genährt, Andere die Ihren 
im Haufe eingefchloffen, um nicht Zeuge ihres Todes zu fein. 

Wie Friedrich in ähnlicher Weife das Reich verwaltete, foweit e8 
in feiner Macht lag — das gevenfen wir nicht weiter auszuführen, 
Sein Yuterefle Haftete Iediglich au den Nutungen und Gefällen, an 
den Eanzleitaren, Kammergelvern, Yudenjtenern und vergleichen. Das 
Motiv des Ehrgefühls war ihm völlig fremd. Auch ven Mangel an 
Autorität fhämte er fich fo wenig zu zeigen, vaß er felten das Gebiet 
von Reichepafallen ohne einen Gefkitsbrief zu betreten wagte. 

Wohl wurde viefes Berlommen des Reiches in allen feinen 
Ständen bitter empfunden. Klagen, Rufe nach Reform, Reformpläne 
tauchen auf umd mifchen fich mit verwandten Beftrebungen auf Firch- 
lichen Gebiet. Sie werden ein ftehendes Thema auf ben Reiche: 
tagen, wahrlich aus einem tiefen VBedürfniß der Nation entfprungen, 
aber nichts defto weniger verfallen fie ber eigenfüchtigen Agitation, 
indem fehlane Prälaten und Yuriften fich ihrer al8 gewinnbringender 
Schredtmittel bevienen. Nach einander warfen fih der Mainzer und 
der Trierer Erzbijchof zu patriotifchen Führern im Kampfe gegen den 
heiligen Stuhl und den ihm verbündeten Kaijer auf,- mm fih bann 
ihre gefährliche Oppofition durch Geld, Gnaden und Privilegien wie 
ver abfaufen zu laffen. Zuriftifhe Räthe wie der fchlaue Lyfura 
mifchten und verwirrten das fchändliche Spiel: nicht mit Unrecht 
warf Carbinal Piccolomini diefen Menfchen einmal vor, fie ftifteten 
nur defhalb folche Umtriebe an, um babei unentbehrlich zu fein und 


—— — 


3) Chron. Saltzburg. ap. Duellius Miscell, Lib. II. p. 141. 
29* 
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im XTrüben zu fifchen. Die Demüthigungen, die Friedrich erfuhr, 
als er von feiner römifchen Krönung heimfehrte, bie fteigende DBer- 
achtung feines fehlaffen, unfriegerifhen Wefens, ber Haß, ven feine 
Berbindung mit der römifchen Hierarchie erregte, ließen den Gebanfen 
immer näher treten, baß man fich eines folhen Neichshauptes entle- 
digen müfje und mit Leichtigkeit könne. Uber wer follte an feine 
Stelle treten? Dem Mächtigen ftand die Beforgniß, bem minder 
Mächtigen die Geringfchätung entgegen. Auch war feiner ber Be- 
werber fo lüftern nach der bloßen Würde, daß er fein Erbland und 
deffen Erträgniffe darum gewagt hätte. Mit bem Weiche gedachten 
fie da8 Neich zu bezahlen. Ymmer hatte man Hagen gehört, daß 
deffen fehmale Einkünfte nicht hinreichten, um dafür mit ftarker' Hand 
ven Landfrieven zu fchirmen, Neichsgerichte zu beftellen, und nun 
follten diefe Nutungen gar im Voraus verfchleudert werden, um. bie 
Kurftimmen zu bezahlen. 

Der erfte Bewerber um ben beutfchen Thron, von bem wir 
dunkle Nachricht hören, war Herzog Philipp von Burgund, ald er im 
Frühjahre 1454 zum Regensburger Reichstage fam und ben Vera 
thungen gegen die Türken beimohnte. Als ver Erfinder des Pro- 
jectes wird Doctor Martin Mayr genannt”), Ohne Zweifel hängt 
damit zufammen, daß Lyfura damals in einer Separatverfammlung, 
die im Duartier bes Herzogs Lubwig von Bayern ftattfand, von 
dem erfchütterten und zerriffenen Deutjchland declamirte, welches brin« 
gend der Reform und einer imponirenden Kaifermacht bebürfe, und 
daß er unter biefem Dedfcilte das Feuer gegen den fänmigen Frieb- 
rich fchürte, der fich nicht bei dem Reichstage eingefunden. Allerdings 
fiel der burgundifche Plan, aber nur um fchon im Herbfte veffelben 
Jahres einem neuen Plak zu machen. Sett war Erzherzog Albrecht 
von Dejterreich der Bewerber, ein Fürft von wüjten Ehrgeiz, ber 
feinen taiferlichen Bruder nur an Stolz, Verfchwendung und Gewalt 
thätigfeit übertraf und von dem wahrlich eine Reform bes Reiches 
fih nicht erwarten lief. Der Eölner Erzbifhof und der Pfalzgraf 


») Balady Bb. IV. Abth. 11. &. 185 nah den im Note III näher ber 
Iprodpenen Eribadh’ihen Ucten im f. Reicheariv zu Münden. 
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hatten ihm ihre Stimmen bereit® verfchrieben; aus feiner Verfchrei- 
bung gegen leßteren fehen wir, wie er mit Neichseinkünften zu ber 
zahlen meinte. Mit tem zähen Jacob von Trier fheint er noch nicht 
zum Abfchluffe gefommen zu fein, bvejjen Stimme follte ohne Zweifel 
einen gewaltigen Preis foften. Der Kurfürft von Brandenburg fcheint 
dem Project, fchon aus Oppofition gegen den Wittelsbacher, entge 
gengearbeitet zu haben: er verjprach feine Stimme nur unter ber 
Bedingung, daß auch der Kaifer felbft feine Einwilligung zu der Sache 
geben müfje; indeß für den Fall, daß fie trogvem gelänge, Tieß 
er fih „ald Erzlämmerer des bh. römifchen Reiches“ ven jogenannten 
goldenen Pfennig von allen Zuben in veutfchen Landen oder ftatt 
defien 20,000 Gulden verfchreiben *). Obwohl alfo Albrecht auf dem 
Papier bereits drei Kurftimmen hatte, wenn auch die eine nur unter 
der faft annullivenden Bedingung, fo fiel der Plan doch völlig zufam- 
men. WULS fein Urheber wird in den Erlbach'fchen Acten wieder Mar- 
tin Mayr bezeichnet. Die Oppofition gegen den Kaifer, verbunden 
mit antirdmifchen Beftrebungen, arbeitete indeß fort, ja fie erreichte 
im Jahre 1456 ihren gefährlichiten Höhepunkt. Von den Fürften, 
bie fi um Andrei zu Nürnberg verfammelten, erzählt ver fpeierifche 
Chrenift: „Man meinte, fie wollten einen römifchen König machen; 
denn der Kaifer der war ein unnüger Saifer, er verftand nicht Krieg 
und Mißhelligkeit in den Landen niederzulegen. — — Der Pfal;- 
grof Herzog Friedrich von Heidelberg der meint ein römifcher König 
zu werben u. f. mw.“ ’%). Bis noch fehlen für viefe Kandidatur bie 
urfundlichen Belege; finden fie fich einft, fo zweifeln wir nicht, Mar- 
tin Mayr wird aus ihnen berporjchauen ?”). 


5) Die Documente findet man in Ehmel’s Regeften zum 10. und 12.No- 
veniber 1454, Albrechts Berfcpreibung gegen dem Pfälzer vom 19. Nov. 
bei Kremer Urk. 3. Gefch. Friedrich’ » d. Pfalz n. 31. Die branben- 
burgifche Stipulation vom 6. Jan, 1455 hat erft Riedel Cod. dipl. 
Brand. Hauptthl. III. ®b. I. n. 200 mitgeteilt. Es ift nur ein Ber- 
fehen, wenn Balady ©. 135 das Project in’s Jahr 1456 jekt. 

6) Speierifhe Ehronit in Mone's Quellenfammlung ber bad. Lanbesgeih, 
Bb. 1. ©. 410 — 412. 

’”) Daß er im Dez. 1459 bereits in pfalzgräflichen Dienften geftanden, fceint 
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In diefem Menfchen, ven wir für länger als ein Jahr auch in 
König Georg’s Dienften finden, fieht Herr P. reinen der. vorzüglich» 
ften deutfchen Patrioten feiner Zeit«. Die Archive werben über ihn 
noch eine Fülle von Aufklärung geben; ver Patriotismus Mayr’d wird 
aber jchon durch das vorhandene Material genügend beleuchtet. Cr 
fteht in vem Rufe, als habe er 1457, als mainzifcher Canzler, Fühn 
der römifchen Eurie: das Regijter ihrer Sünden gegen bie beutjche 
Kirche vorgerüdt. Man Iefe aber feine und des Piccolomini berge- 
börige Briefe mit prüfendem Dlid, und man wird finden, vaß Mayr 
ber Curie nur die deutfchen Klagen und die drohende Oppofition, bie 
er vermuthlich felber angezettelt, Kumbthat, ja verrieth, daß er fie 
recht greli und gefährlich ausmalte, um in .fich den vettenden Helfer 
erbliden zu laffen, daß er im Namen feines mainzifhen Herru nein 
gewiffes Einverftänbniß« anbot, daß beive bie. Eurie mur fchreden 
wollten, um fich von ihr um guten Preis erfaufen zu laffen. Ym 
Dienfte Georg’8 und in der Agitation gegen. den. Kaifer Hat er dann 
am mailändifchen Hof eine Rede gehalten, in der er bie Zerrijfenheit 
und Ohnmacht der deutjchen Nation, die im ihr herrfchende Recht- 
und Frieblofigfeit in rhetorifcher, in übertreibenver Weife fehilvert ?*) 
Diefe Klagen findet Herr P. "wahrhaft rührend“. Es find eben die 
Worte eines agitivenden Gefandten, der den Zuftand des Reiches uns 
ter Friedrich nach Kräften anfchiwärzen mußte, um für eine Verän 
derung zu unten feines Heron zu werben. Ein ventfcher Patriot 
ift wahrlich nicht, wer zum Wälfchen geht und ihm das Elend des 
Reiches vorftellt, dem jener nicht einmal ben Lebnseid gefchworen. 
Sonft wäre auch der Piccolemini ein deutjcher Patriot, weil er in 
der DObedienzerflärung vor Papjt Calirtus Aehnliches redete, ober 
2yfura auf beim erwähnten Tage zu Regensburg. Ein Anderes ift 
ed, wenn Gregor Heimburg dergleichen vor einen deutfchen Kaifer- 
gerichte den beutjchen Fürften in’s Ohr bonnerte. Oper ift Mayr 
etwa darum ein deutfcher Patriot, weil er nach Umftänden auch dem 


aus Palady Urk. Beitr. n. 204 herworzugehen. Iubem er Rath bes 
Herzogs Lubwig von Bayern wird, behält er fi die Fortbauer früherer 
Dienftverträge vor. 

3) Die Rebe ebend. ©. 205. 
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Böhmen, der ber veutfchen Sprache nicht mächtig und in feinen Au- 
gen ein ‚Keger war’), die beutfche Krone zuzufpielen bie käufliche 
Hand bot, wie einft dem Burgunder ? 

Aber gewiß war Mayr ein Menfch von feltenem Gefchid für bie 
damalige Diplomatie: er befaß in hohem Grabe die Kunft der Ueber: 
rebung und eine imponirende Gewandtheit; Umtriebe und feine Ränfe 
waren fein Lebenselement. Seiner war an den Höfen bekannt wie 
er — den Allwiffer nannte ihm einmal Heimburg — die Fürjten 
fürchteten fich vor feinen Intriguen und doch konnte man einen folchen 
Menjchen nicht entbehren. Zch erinnere mich in fpäteren Acten gelefen 
zu haben, daß felbft Kaifer Friedrich, ald man dem gefährlichen Zu- 
riften einmal zu Leibe ging, von feiner Beftrafung nichts wiffen wollte, 
weil er felbft ihm noch einmal brauchen zu können meinte. 

Den König von Böhmen nahın Mayr bis zur Verblendung für 
fih ein. Das ganze Projekt defjelben, das römijche Königthum zu 
erwerben, ijt fichtlich dur Mayr angeregt und ruhte auf Mayr, fo 
lange es beftand. Auf dem Zage zu Pilfen im October 1459 wurde 
bie Sache in ver gewöhnlichen Weife vorbereitet, indem man, in Ber- 
bindung mit der bayerifchen Partei, über die fchlechte Münze, über 
bie unficheren Straßen und vergleichen Hagte und befchloß, auf Re- 
formen zu benfen, ven Saijer an feine Pflichten zu mahnen. 8 ift 
zu vermuthen, daß Mayr fchon diefem Tage als pfälziicher Rath beis 
wohnte. Daß er zu Eger, um Martini diefes Jahres, dabei war, 
wiffen wir beftimmt; bier entwidelte er dem Könige feine Gedanfen. 
Er wußte feinen Ehrgeiz aufzuregen und den Erfolg als ficher dar- 
zuftellen, als richte Deutfchland auf den Böhmen die Augen und er- 
warte von ihm bie Neform des Reiches, als bebürfe es nur einiger 
biplomatifcher Operationen, um ihm bie römifhe Krone und mit ber 
Ehre und dem Ruhme zugleich viel Nuten und Bortheil zuzubringen. 
Die Reden Mayr’s, des in jeder Lage gewanbten, verfuchen uns frei: 
lich noch nicht, in dem Ehrgeize Georg’8 lediglich den meblen Eifer 
für Recht und Frieden in umfafjenderen Sreifen« zu fehen, eine Mo- 
tioirung, die man mit ziemlich demfelben Necht auch dem Burgunder, 
dem Erzherzog und dem Pfälzer unterlegen könnte. m Gegentheil 


39) Bergl. ebend. Nro. 458, 
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fcheint es, daß Georg’8 Eifer von gewiffen Heinlichen Rüdfichten nicht el 
frei, daß er ebenfo wenig gemeint war, die Einkünfte feines böhmi- auf 
fehen Landes für das Reich zu verwenden, wie Friedrich die des fteie- fen 
rifchen. Wir find in ver Lage, in des Königs Denkweife mit ben Ri 
Augen Mayr’s einzubliden, der fie ohne Zweifel fannte. Georg trug allı 
ihm auf, ein Verzeichnig der Einkünfte des Reiches zu entwerfen. Er x 
hatte aljo wegen der aufzuwendenden Koften feine Bedenten. Mayr gef 
aber wußte für Alles Rath. Der Herzog von Mailand, ver fchon gai 
wieberholt und zulett noch im November 1457 über feine SImveftitur tüc 
mit dem Kaifer verhandelt, follte für Böhmen gewonnen werben und vol 
+ diefem für die Legitimation feiner ufurpirten Fürftenwürbe eine an- mi 
fehnliche Summe zahlen. Die Speculation auf das mailändifche Geld ive 
war fein neuer Gedanke, wir finden fie bereits in einer gegen ben erl 
Kaifer gerichteten VBerbündung von Mainz und Pfalz von 1457, vie eu 
böchjt wahrfcheinlich auch fehon ein Wert Mayr’s gewefen '). Er lat 
bewog num Georg, ihn nah Mailand zu fehiden. Was er bier au- au 
er der Gelbfrage verhandelte, war nur Schein und Vorwand *'). un 
Der Herzog bot für die Inveftitur nach längerem Prefjen 70,000 Du- em 
caten. Sehr bezeichnend ijt der Rath, den Mayr dem König ertheilte, fic 
er möge auch für den Fall, daß er die Reichsapminiftration nicht er de 
langen könne, bei dem Kaifer diefe mveftiturfache betreiben helfen, B 
denn man fönne Geld beransfchlagen. Uebrigens fand ver fchlaue fe 
Berhändler in Herzog Sforza wahrlich feinen Tölpel, der für unge fa 
wife Ausfichten fein gutes Geld hergegeben hätte. de 
Daffelbe Yntereffe waltete auch in den Nathfchlägen vor, vie w 
Mayr feinem Heven für dem bevorftehenden Nürnberger Reichstag 
fohrieb. Da follte über ven Zehnten, ven der Papft dem beutjchen d 
_— q 
#0) Bei Kremer Urkunden N. 51. Wer unfere Anfhauung won ber ba- n 
maligen Fürftenpolitit für zu fchwarz halten möchte, ben bitten wir, bie- ei 
fes Stüd einzufehen und zu prüfen. f 
*) Das fagt er im feinem Berichte an ben König bei Palady Urk. Bei- e 
träge N. 211 ganz offen: Et haec omnia in hunc finem dumtaxat S 


feci, ut si vestra regalis majestas vel regno Ungariae vel Romano 
imperio praeficeretur, quod per supradicta capitula pecuniam et uti- 
litatem a duce reportare atque acquirere possectis, 
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Klerus, und über den Dreißigften der Einkünfte, den er den Laien 
aufzulegen gebachte, verhandelt werden, Alles zum Zwede des Tür» 
fenfrieges. * Mayr verfprah, den Garbinallegaten, vie Faiferlichen 
Näthe und Andere fo zu bearbeiten, daß man vem Könige nicht nur 
alles Geld zufallen laffe, das in feinen Landen, fondern auch einen 
Theil von dem, welches in den übrigen Territorien des Reiches auf: 
gebracht werde. Terner müffe der König zum Felvhauptmann bes 
ganzen Reichsheeres ernannt werben und auch bafür vom Reiche eine 
tüchtige Geldfumme ziehen +). Enblicy müfje er fich zum Confer- 
vator des Neichsfrievens ernennen lafjen, dadurch werbe er bie Ao- 
miniftration und die Majorität der Kurftimmen gewinnen, baraus 
werde er Ruhm, Ehre und Bortheil erlangen. Weber viefe Dinge 
erbot fi Mayr, mit ven Fürften ninsgeheim und vorfichtig« (clan- 
eulum et per indirectum) zu verhandeln, er erbot fich ferner zu einer 
lateinifchen und beutfchen Standrede, die er im Namen des Königs 
auf dem Neichstage halten, worin er über ven Mangel an Frieden 
und Recht im Reiche Hagen und den König als deren SHerfteller 
empfehlen wolle. Lafjen wir auch nicht unbeachtet, wie er den König, um 
fih felbft als Gefandten zu empfehlen, bebveutet, man bürfe dann zu 
dem Neichstage, um SKoften zu erfparen, nur noch einen böhmifchen 
Baron und den Bijchof von Breslau fehiden. — Hält man mit bie 
jen wohlberechneten Eingebungen Mayr’s die Klage Heimburg’8 zu- 
fünmen, der König fei „je älter, je kürger“ geworben, fo ift wohl 
der Schluß berechtigt, Georg fei ebenfo wenig von jenem „edlen Eifer« 
wie Mayr von "patriotifcher Sehnfucht« beherrfcht gewefen. 

Dei der Bewerbung um die Kurjtinmen und um die Adhäfion 
ber größeren Fürften zeigte fich die politifche Lage ungemein günftig. 
Bar die wittelsbachifche Partei dem böhmifchen Plane an fich ge- 
neigt, fo wagten die Brandenburger wenigftens nicht, fich ihm offen 
entgegenzufegen. Die Verträge felbft aber, die Mayr abjchloß, be- 
weifen zur Genüge, daß die Herftellung von Recht und Frieven nur 
ein gleißender Vorwand, der Kauf um Geld und Vortheile aber ber 
Kern der Sache war. Der erfte und engfte Bündner war Herzog 


") Et cum hoc magnam pecuniam de publico pro capitaneatu repor- 
tabitis. 
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Ludwig von Babern, burch ihn follten der Pfalzgraf unb die beiden 
geiftlichen Kurfürften von Mainz und Eöln gewonnen werben. Dafür follte 
er, gelang der Plan, des Reiches Oberhofmeifter mit 8000 ungari« 
chen Gufven jährlichen Solves werben, ferner in Abwefenheit des rö- 
mijchen Königs mit dem Pfalzgrafen als Statthalter eintreten und 
enblih Donauwörth behalten oder eine Einlöfung der Stabt von 
40,000 Gulden empfangen. Der Pfalzgraf war wegen ter Kur- 
fimme theurer: außer einer jährlichen Befoldung von 8000 Gulven 
unter einem anderen Neichstitel, follte er ein Drittheil von einem 
zu Frankfurt aufzulegenden Waarenzoll erhalten, eine gewiffe Anwart- 
Schaft auf den Nheinzoll zu St. Goar *) ein Zwöltheil der Gebüh- 
ren von ber mailändifchen mveftitur und für feinen Bruder Rupert 
ein fettes Bisthum. Der Mainzer Erzbifchof bedingte fich ald Erzcanzler 
bes Reiches jährlich 2700 Gulden, dann die Hälfte der Kanzleinugungen 
wenn er ben Gefchäften felber vorftand, den zehnten Pfennig ber 
YZubdenfteuer, 1000 vheinifche Gulden jährlichen Rathgeldes, 8000 für 
feinen Wilfebrief in der mailändifchen Lehnsfache. 

Soweit waren die Verhanvlungen im December 1460 gebiehen. 
Nach der Darjtellung bei Herrn B., ver viefe Verträge nur obenbin 
bejpricht,, follte man das ©elingen bes Planes für fehr wahrfchein. 
lich halten; das größte Hinderniß, meint er, lag wohl weben nur in 
Georg’s jchon zu hoch geftiegener Unwiderftehlichfeit und Unentbehr- 
lichkeit«. Hatte der König doch außer feiner eigenen fchon zwei Sur 
ftimmen. Hatte er fie wirklih? Mainz und Pfalz ftellten eine in- 
haltfchwere Beringung, die Herr P. völlig unbeachtet gelaffen, vie 
aber den Werth ihrer BVerheißungen höchft zweifelhaft machte: fie 
wollten zu nichts verpflichtet fein, wenn nicht auch bie Kurfürften von 
Sadhfen und Brandenburg in die Wahl Georg’8 willigten. Hier nun 
ftießen Georg und fein Mayr auf einen Gegner, der fie am feiner 
Pelitit beide überholte, e8 war Markgraf Albrecht von Brandenburg 
"mit fein fubtilen funden — die nieman funt durdhgrunden«, wie 
Michel Beheim ihn in feiner Reimchronik jchilvert. 

Der diplomatifche Ringfampf zwifchen viefen Parteien hat das 
böchfte Yntereffe. Albrecht’s Aufgabe war, den böhmifchen Plan zu 


#3) Fu der Urkunde fteht der alte Name „Gewer“, Höfler las „Bellir“. 
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Tähmen, wo möglich ohne ven König fo fehr zu reizen, daß er ihn 
nebft anderen Gegnern auf dem Halfe gehabt hätte. Unb er ver 
ftand. e8, aus der Abwehr fogar in die Offenfive überzugehen. Ans 
fangs hielt er den König bin, indem er allerlei Schwierigleiten be» 
beuflich hervorhob, doch verfprach er, fich bei feinem Schwiegervater 
von Sachfen und. bei feinem Bruber von Brandenburg zu verwen» 
ben, verlobte auch feine Tochter Urfula mit des Könige Sohn. Bald 
darauf, nach feinem Ansbach zurücgelehrt, Tieß er Georg eine wun- 
derliche und wohl nicht ohme Abficht duntel gehaltene Nachricht zus 
fommen: nach einem Gerücht gehe ver Pfalzgraf mit dem Plane um, 
römifcher König zu werben, und wolle man es ihm nicht gönnen, fo 
wolle man einen nehmen, den man muß haben, e8 fei jedermann lieb 
oder leid *). Beabfichtigte er Argwohn und Uneinigfeit unter bie 
Bündner zu bringen oder wollte er den Blid des Königs nur von 
Fäden ablenten, die er felbft unterdeß fpann? Man wird feine über« 
aus Fünftlichen Gewebe fchwerlich jemals ganz entwirren fönnen. Ges 
wiß aber arbeitete ex vamıal® unter ber Maske ter Freundfchaft bem 
böhmifchen Project rüftig entgegen; Ebenfo lavirte auf dem Zuge 
zu Eger im Februar 1461 der brandenburgijche Kurfürft: bald war 
er der Meinung, man türfe dem Kaijer nicht fo zu nahe treten, daß 
man ihm einen Mitvegierer und Lenker beftelle, bald verlangte er, 
der Mainzer und ver Pfälzer müßten zuvor in ben Kurverein auf« 
genommen und bie Sache auf einen orbentlichen Reichstage betrieben 
werben. Heimburg prophezeite jchon damals, es werde nichts weiter 
berausfommen, als ein fehwerer und blutiger Krieg zwifchen Böhmen 
und Brandenkurg. Dennoch hoffte Georg immer noch, auf die Bran- 
denburger durch fein Schiebsrichteramt einen Drud zu üben, während 
fie nicht verfehlten, ihm eine gewiffe Bereitwilligfeit und Hoffnung 
zu zeigen. Diefes Spiel wurde auf bem Nürnberger Kurfürftentag 
im März 1461 fortgefegt. Hier aber traten bereits bie erften An- 
zeihen einer neuen Conjunctur hervor. Wir befigen das Document 
einer Bereinigung von drei Kurfürften, die für Neich und Kirche for- 


*) Schreiben des Markgrafen an König Georg vom 21. Dec. 1460 b. Pa- 
lady Urf. Beiträge N, 232. 
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gen und gegen jeven Angriff, komme er auch von Papft oder Kaifer, 
zufammenftehen wollen. E8 befrembet nicht, in folhem Bünbniß ven 
Mainzer und ven Pfälzer zu finden; wie aber follen wir e® beuten, 
baß der dritte — ber Kurfürft von Brandenburg war '*)? Wohl bat 
Markgraf Albrecht ven Kaifer, er möge es feinem Bruder Friedrich 
nicht übel deuten, wenn biejer auch ein wenig den Patrioten mache, 
um nicht aus dem Bertrauen ‚und der Genoffenjchaft der anderen 
Kurfürften ausgefchloffen zu werden. Wohl betheuerte er ihm, er 
wolle lieber Leib und Gut in Gefahr fegen und noch mehr verlieren, 
ald er bereits verloren, Alles lieber, als gegen ihn, feinen Herrn, 
handeln. Wenn nun bie drei verbündeten Kurfürften ein brohenves 
Schreiben an ven Kaifer richteten, ihn, der feit 15 Jahren nicht im 
Reiche geweien, zu einem Tage nach Frankfurt Iuden, wenn fie droh- 
ten, im Fall er nicht fomme, wollten fie troßdem thun, was der Chri- 
ftenheit und dem Reiche nothwendig fei*) — fo follte und mußte 
Friedrich glauben, nur zwei Kurfürjten fein an biefer Oppofition 
ernfthaft, der Brandenburger aber nur zum Scheine betheiligt *”). 
Dennoch gingen die Abfichten des unergründlichen Markgrafen tiefer. 
Was galt ihm am fich der elende Kaifer, was die päpftlich-Faiferliche 
Partei mit ihrem conjervativen Schimmer, wenn fie nicht al® Hebel 
zur Machterhebung des hobenzollerifchen Haufes dienten? War nun 
einmal ber jteierifche Frievrich überall im Wege und feine Entfer- 
nung unvermeidlich, warum follte vie erledigte Krone nicht ebenfo gut 
den Brandenburgern wie dem Böhmen zufallen? Noch find der direc- 
ten Beweife dafür, daß ein jolches Project wirklich beftand, nicht viele, 
Wir finden viefe Sache aber mit Fahlen Worten ausgefprochen und 
in einer Verbindung, die jeven Verdacht ausfchließt. ALS Georg den 


5) Das Bündniß vom Eonntage Reminiscere 1461 5. Kremer Urkunden 
N. 74. 

#6) Diefes Borladungsfhreiben vom 1. März 1461 6. Wencker Appar. et 
Instruct. Archiv. p. 379. 

7) Darum jchrieb er auch dem Papfte am 7. April 1461 (Arhiv f. Kunde 
Öfterr. Gefchichtequellen Bd. Xl. ©. 158): Copiam (littere) a duobus 


electoribus, tercio quoque — — nobis misse etc. 
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Berfuch, die brandenburgifche Stimme für fich zu gewinnen, bereits 
völlig aufgegeben, rieth ihm fein Mayr, gegen ven Kurfürften von 
Brandenburg den Herin von Sternberg aufzuhegen; ver follte ihn 
unter dem VBorwande ver ftreitigen Cottbuffer Lehen, verbunden mit 
dem. Könige von Polen, mit Herzog Victorin und einigen fchlefiichen 
Fürften befehden, während Andere den Markgrafen Albrecht bevrän- 
gen, damit Friedrich von Brandenburg gehindert werde, bei ben 
Kurfürften von des Neiches wegen für fich felbft zu arbeiten“, auch 
den von den Kurfürften gejegten Tag nicht befuchen könne. Werner 
gibt diefer Rathfchlag Mittel an, um zu verhüten, daß auf biefem 
bevorftehenden Tage nichts gegen den König und für einen Anderen 
gehandelt werde. Man fieht, wie der Plan als ein dem Böhmen- 
fönige wohlbelannter zwar oberflächlidh, aber deutlich genug berührt 
wird *). Auch erflärt fih nun eine Reihe von Weußerungen und 
Thatfachen, die in den Darftellungen bei Droyfen und Palady räth- 
felhaft bleiben mußten. Nun verftehen wir, warum Georg plößlich 
im April 1461 von einer fchiebsrichterlichen Vermittelung zwifchen 
Ludwig von Bahern und dem brandenburgifchen Markgrafen nichts 
mehr wiffen wollte, warum dev Kurfürft von Brandenburg, wie ben 
Schritten gegen den Kaifer, fo auch ber Appellation des Mainzers 
an ein allgemeines Concil beitrat. Bor Allem wird nun auch Kar, 


4) Außer den von Höfler ebirten Acten enthält das Orig. des erflen Bandes 
bes Taif. Buches, weldes das El. Reihsarhid zu Münden bewahrt, nod) 
einige Fortfegungen von hoher Wichtigkeit, nämlih „Die unterrichtung 
bes handel ber bey unferm heiligen watter dem babft von unfers gie 
bigiften bern bei konigs zu Beheim wegen ift furzunemen” — ohne Zwei, 
fel ein Rathfchlag Mayr’s, ferner ähnliche Rathfchläge, wie gegen dem 
Kaifer und Markgraf Albrecht zu verfahren fein würde. Jene „Unter 
richtung” fand Herr BP. im E. f. Archiv zu Wien, bat aber (Urk. Bei- 
träge N. 239) nur ein paar auf frühere Zeit bezügliche Stellen ausge- 
hoben und ben Hauptinhalt auch im feinem Gefchichtswerke vollftänbig 
ignoriert. Im weldhem Berhäftniß übrigens jener Band bes Taif. Buches 
in Münden zu bem Bamberger Exemplar, und zu beiden bie von Hrn. 
P. denugte Erldad’ihe Sammlung fteht, wird bei ber Herausgabe ber 
Reichstagsacten zu umterfuchen fein. 
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warum Georg den Kaifer aus der änßerften Bebrängniß rettete, als 
er von den Wienern und feinem Bruder Albrecht auf der Burg bes 
lagert und befchoffen wurte. Kam auch der brandenburgijche Plan 
fo wenig zur Ausführung wie der böhmifche und feine anderen Vor: 
gänger, fo erreichte ver Markgraf vo, daß er die Ränfe Mayr’s 
völlig aus dem Felve fchlug, Georg in die Defenfive brängte und vie 
Berbündung der wittelbachiichen Yntereffen mit dem böhmijchen 
Ehrgeiz, ihın die gefährlichfte, glüclich untergrub. So hielt fich Kai- 
fer Friedrich bis am fein Ende durch ein Syftem von Eiferfucht und 
Gegengewichten, das im Reiche nicht ausjtarb. Fürften wie Matthias 
von Ungarı, Karl von Burgund und wermuthlich noch andere, dere 
Beftrebungen bis jett das Dunkel der Archive det, haben feitben 
nach feiner Krone getrachtet, Friedrich aber hat fie alle überlebt und 
fein Haus hat die meiften beerbt. 

Georg ließ fich durch ven verfchlagenen Mayr zu „Praktiken 
verführen, für die er den Rathgeber ohne Zweifel gut bezahlen mußte, 
ohne ven mindeften Vortheil zu erlangen. Er hat dadurd feine Stel- 
fung im Weiche bedeutend erjchüttert und fich befonders das bleibende 
Mißtrauen des apoftolifchen Stuhles zugezogen. Dennoch blich er 
ven himärichen Plänen, die feine Räthe, wohl mehr in der Ausficht 
auf die Agitation als in ber Hoffuung auf ven Erfolg, ihm vorleg- 
ten, immer noch zugänglich, ein deutlicher Beweis, wie wenig ex felbft 
diefe ferneren Verhältniffe beherrichte. Nur in kurzen Zügen wollen 
wir den Yuhalt diefer weiteren Plane darlegen, bveren eleuder Aus« 
gang doch nicht nur dem Zufall, fondern auch der fchwinbelhaften 
Eingebung zugejchrieben werden darf. 

Zunächft liegt uns eine Ynftruction vor, beftimmt für einen an 
den Bapft zu jendenden Boten des Königs, offenbar noch von Mayr 
abgefaßt. Zwar fönnen wir nicht behaupten, daß der Bote wirklich 
abgefertigt worden, aber ein müßiges Spiel der politifchen Phantafie 
ift der Ratbichlag doch auch nicht, der König hatte den Yuriften ohne 
Zweifel Tazu aufgefordert, nachdem er den Plan im Allgemeinen ge 
billigt. Diefer aber war fein geringerer, ald das römische Königthum, 
da man die Mehrheit ver Kurfürften nicht erlangen Fonnte, jett troß 
Kurfürften und Kaifer, bloß durch päpftliche Einfegung und Waffen 
gewalt zu erwerben. Mit vem Papfte fell gerade fo verhandelt wer- 
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ben, wie zuvor mit Mainz und Pfalz, Man foll im vorftellen, wie 
wegen bes Stanıpfes gegen ven Halbmond das Reich durch einen mich 
tigen Regierer in Frieden und Einigfeit gefet werben müjle, mie bie- 
fer Regierer, der Vöhmenkönig, dem Tapfte Helfen werte, feine Pros 
ceffe und Bannfprüche durchzuführen, das allgemeine Concil und eine 
veutfche Pragmatit aber abzuwehren, wie er ihm überhaupt ein treuer 
Bündner zu fein gebenfe. Dann foll man dem Bapft ein "Berftänds- 
nißs anbieten. Dafür, daß er dem Könige burch eine Bulle die Bolfs 
macht gibt, das Reich gleich einem folchen römifchen Kaifer zu rer 
gieren, der durch die Kurfürften erwäglt und bdircch den Papft gefränt 
worden, daß er die Fürften und Unterthanen bes Reiches von ihrer 
Pflicht gegen Kaifer Friedrich entbindet, dafür will der König alsbald 
nach feiner Erhebung vas Kreuz gegen bie Türken nehmen, auch ben 
Zehnten in Deutjchland zu geben, „und tem Papfte davon merklich 
Gut, defjen man fich vereinigen werde, zufommen laffen, etwa unter 
venfelben Bedingungen, über vie fich ver Papft mit Kaifer Friebrich 
geeinigt. Geht ver Papft aber auf foldhe Berfchläge nicht ein, fo fol 
ihm gedroht werten, ver König werde in den Surverein treten, ter 
mainzifchen Appellation anhangen, für Eoncil und Pragmatit arbeiten, 
"wodurch dem Papfte, den Garbinälen und Beamten feines Hofes 
großer Nuten entzogen“ und durch Verbindung mit ven Sönigen von 
Frankreich, Eicilien, Polen und Ungarn, fowie mit dem Herzog von 
- Burgund, „unüberwindlicher Abfallu vom Stuble zu Rom gefchehen 
würde, — Die weiteren Ratbjchläge betreffen faft nur bie VBorwänbe, 
unter denen man bie Gegner mit Waffengewalt überfallen uud zuin« 
gen könne. Dem Saifer fell die Einwilligung abgebrängt werden, im 
dem fein Bruber Albrecht, ver König von Ungarn und ver Böhme 
ihn gleichzeitig überziehen. Der Kurfürft von Brandenburg foll durch 
ben Hersu von Sternberg bejchäftigt, Markgraf Albrecht „wegen der 
Untreue, bie er dem König in des Reiches Sachen gethan hat“, durch 
ein Aufgebot feiner wittelabachifchen Gegner geftraft und wehrlos ge- 
macht werben. 

Mag man diefen Plan al praltifch oder unpraftifch, als erha« 
ben oder abgefchmadt beurteilen, hervorheben wollen wir nur die ab» 
folute Principlofigfeit, mit der man alle möglichen Factoren der Po- 
tif in Bewegung zu fegen gewillt ift. Der Utraquiftenkönig foll 
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burch den Papft zum Haupte des Reiches ernannt werben. Er foll 
gegen die Türfen ziehen und doc) wird die Sache des Glaubens wie 
eine reine Geldfache behandelt. Er foll, je nachdem ver Papft fich 
zeigt, entweder für die Allgewalt des römifchen Stuhles oder für eine 
freie veutfche Nationalfirche arbeiten. Er foll die eine Partei des Reiches 
befriegen und babei der andern nebft allen Kurfürften vor ven Kopf fchla« 
gen. Diefer VBorfchlag war vermuthlih Mayr’s Iette Arbeit als böhmi« 
foher Rath, er trat num Tebiglich in den Dienft des Herzogs Ludwig 
von Babern, woer fpäter gegen Georg agitirte und erflärte, er wolle mit 
der Seßerei nichts zu thun haben und habe dem König einft treulich 
gerathen, was auf deffen Rückkehr zur Fatholifchen Kirche abzielte *). 

War Mayr ein abgefeimter Ränfefpinner, ohne Gewiffen und 
ohne Herz für den Herrn, vem er diente, jo war fein Nachfolger in 
der großen Bolitif des Königs, ber fogenannte Ritter Anton Marini 
ven Grenoble, ficher nichts mehr als ein Abenteurer. Man weiß 
nicht, wie er an den böhmischen Hof gefommen, fowie man nicht weiß, 
wo er fpäter geblieben ijt. ‘Der zungenfertige Franzofe, der übrigens 
auch die böhmifche Sprache leicht und bis zur vollen Fertigkeit in 
Rede und Schrift erlernte, nahm den König durch die breifte Si- 
cherheit für fich ein, mit der er auf alle Fragen ver Verwaltung und 
der Politik zu antworten wußte. Fußten Mayr’s Plane auf der wir 
revollen veutjchen Reichs» und Fürftenpolitif, fo war Marini gleich 
allen foldhen Abenteurern Kosmopolit und fein Gefichtöfreis reichte 
über halb Enrepa. Als böhmifcher Gefandter in Rom 1461 mu- 
thete er dem Papft aus eigenem Antrieb zu, König Georg zum Ober- 
befeplshaber gegen vie Türfen zu bejtellen und ihm von vorn- 
herein ven Titel eines Kaifers von Konftantinopel zuzufichern ; ber 
Sieg über die Ungläubigen werde dann ein Leichtes fein. Pius nennt 
ihn gerabezu einen Schwäter. Aus dem Kopfe Marini’s entfprang 
die große dee, die Angelegenheiten Europa’s vor einem Fürftenrathe 
unter dem VBorfige des Königs von Frankreich entfcheiven, die Autori- 
tät des Papftes und des Kaifers verfchwinden zu laffen und auch ven 
Türtenkrieg, als veffen Protector bisher ver Papft gegolten, als euro- 
päifche Sache in die Hand zu nehmen. Herr P. fcheint „diefe Eman« 


) Mayı's Brief vom 24. Juni 1468 bei Palady Urt, Beiträge N. 458. 
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cipation der politifchen Regierungen von hierarchifchen Einflüffen, — — 
bie Zerjtörung der mittelalterlichen Fiction vom zwiefachen Schwerte 
und bie Anerkennung des Rechtes der Völker im politifchen Staaten- 
foftem als eines göttlichen Rechtes — — biefen Beginn des mober- 
nen Bölferrechtes“ fpäter dem Könige felbit vindiciren zu wollen, wenn 
er auch zugefteht, viefer Habe fich dabei weniger won einer Haren An- 
fhauung al8 von einem genialen Ynftinct leiten laffen. Marini aber 
war fowohl der Erfinder wie der alleinige Träger diefer Ivee. Se 
ben wir fie indeß mit müchternem Sinne an, fo war fie wenig mehr 
als eine neue und übelberechnete Praktif, durch welche der König fich 
des Papites zu erwehren und andere Fürften gegen biefen aufzuhegen 
fuchte. 

Man wandte fi) demgemäß an Alle, die man mit Rom im Hader 
wußte. Kafimir von Polen, mit dem Banne bedroht, weil er einen 
vom Papfte eingefegten Bifchof von Krakau nicht zulaffen wollte, er- 
Märte num auf einmal, mit Böhmen gegen die Türken Eriegen zu 
wollen ; von anderen Sorgen umbrängt, hat er weder früher noch) 
fpäter je ein folches Gelüfte gezeigt. Auch bei Herzog Lubwig von 
Bayern war diefer Wunfch etwas ganz Neues und Unglaubliches. 
Marini ging nach Venedig, welches mit dem Papft in einem ziemlich 
geipannten Verhältniß wegen des Haufes Malatefta ftand. Man that 
bier aber, als verftehe man die wahre Meinung des Antrages nicht: 
bie Signoria lobte den Plan des Böhmenkönigs, zur Bekämpfung ber 
Mufulmanen das Seine zu thun, und äußerte wohl nicht ohne einige 
Ungläubigfeit, daß man den Abfchluß der Sache lieber fehen würbe 
als die bloße Berhanklung ‘); warum aber der Papft nicht mit in 
das Berftändniß zu ziehen fei, wollte ınan nicht einfehen können. Am 
burgundifchen Hofe, ver mit dem päpftlichen eng befreundet war, lief 
Marini ohne Zweifel fehr übel an. Dagegen ließ fich Ludwig XI. 
von Frankreich, gegen den Papjt erbittert wegen ber Austreibung des 
Haufes Anjou aus dem Reiche Neapel, anfangs einen Borfchlag ges 
füllen, der im Grunde auf jeinen Supremat in Europa hinauslief. 


50) Magis cupimus videre conclusionem quam practicam. Wir bilrfen 
wohl nicht erft hinzufügen, daß Herr PB. alle biefe Verhandlungen we- 
fentlih anders auffaßt. 

Hiftorifche Zeitfhrift V. Band. 30 
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Seinen Eifer für den heiligen Krieg erklärte er mit dem üblichen 
Feuer, welches im Grunde zu nichts verpflichtete. Da indeß Marini 
zum Abfchluß des großen Bünbniffes keine Vollmacht hatte, wünfchte 
er ihm zu weiteren Unterbandblungen Glüd und hatte nichts dagegen, 
wenn biefe gewiffermaaßen auch in feinem Namen geführt wurben. 
Daß er zum Betriebe einer jo hochwichtigen Sache nicht einmal einen 
eigenen Gejantten fchicte, zeigt wohl feine Rauigkeit. (Yet kehrte ver 
Gefandte ber brei Könige nach Venedig zurüd, wo man inbeß bie 
HchlHeit diefer Liga gegen die Türken volllommen zu würdigen wußte, 
Die Signoria beftand darauf, daß der Papft und ber König von 
Ungarn in den Bund gezogen werben müßten; fie glaubte nicht ge- 
rade abweifen zu dürfen, was Marini „mit vielen fchönen Worten“ 
im Namen der Herrfcher von Bähmen, Polen und Frankreich verfprach, 
fie trug aber auch fein Bedenken, ven PBapft von der Agitation zu 
unterrichten. Bom fosmopolitifchen Project fcheint hier nicht einmal 
die Rebe gewefen zu fein, in richtiger Erwägung, wie unempfänglic 
die venetianifche Politik für dergleichen Träumereien war‘), Trog 
ver imbirecten Abweifung in Venedig finden wir Marini im März 1464 
am ungarifchen Hofe. Auch bier wurben ver Bund gegen bie Tür 
fen, ja fogar das Fürftenparlament als fchöne und wünfchenswerthe 
Dinge bezeichnet, aber man müfje fich veßhalb mit ven beiven Häup- 
tern der Ehriftenheit, mit Papft und Kaifer, in’s Einvernehmen fegen; 
geichehe das, fo habe König Matthias nichts dagegen, wenn Marini 
auch in feinem Namen vie Verhandlung am franzöfifchen Hofe fort- 
führe. Bon der Beranftaltung eines allgemeinen Eoncils, alfo über- 
haupt von ben Schritten gegen den Bapft, wollte er durchaus nichts 
wiffen; Eoncil und Kirchenreform, hieß e8 in ver Antwort, gehörten 
zum Berufe bes römifchen Bifchofse. Wie wenig Beifall Marini hier 
gefunden, gebt daraus hervor, daß einige ungarifche Bifchöfe ihn mit 
dem Bann bebrobten. Nun zog er mit einer großen böhmifchen Ge 
fanbtfchaft wieder nach ranfreih, er felbft nannte fich zugleich 
Gejandten von Polen und Ungarn. Aber unter den geiftlichen Räthen 
Lubwige XI. ftieß die SKegergefanbtfchaft auf fchroffen Wiverwillen 


+1) Am Begeichnenbfien if hier das Stüd bei Balady Urk. Beitr. n. 295 D. 
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und wohl nicht ohne Grund fanden fie an ven VBollmachten Marini’s 
allerlei auszufegen. Nur ein Freundfchaftsvertrag in fehr allgemeiner 
Form Tam zwifchen den Königen von Frankreih und Böhmen zu 
Stande, die Verhandlungen über die große weltbürgerliche Jpee wur- 
ben auf das Unbeftimmte vertagt und von der Kürkenliga fcheint faum 
ein Wort mehr gefallen zu fein.. Der geniale Gefanbte fo vieler Für- 
ften blieb in Frankreich und verfchwinbet fpurlos aus der gefchicht- 
lichen Kunde. 

Diefe Projecte und Agitationen erfchütterten bedenklich die Stel- 
fung Georg’8 gegen alle die Mächte, mit denen er in Berührung trat. 
Der Bapft, ver Kaifer und Matthias von Ungarn, alle von ihm ge 
täufcht und durch Heiflofe Nänfe gefährbet, arbeiteten feitbem aus 
verfchiedenen Motiven auf feinen Sturz hin. Erft nach diefer Reihe 
gefcheiterter Berfuche trat Georg, jet nothgebrungen, in feine natür- 
liche Stellung zurüd. Seit dem Juni 1466 war Gregor Heimburg 
nad -Prag gelommen, um bem Könige bei ver DVerfechtung feiner 
Sade beizuftehen,. mehr ein Genoffe und Helfer denn ein Diener, 
wie B. treffend fagt, und wahrlich ein anderer Mann als Mayr und 
Marini **), Er war alt geworben im Kampfe gegen Rom und feit 
Jahren unter dem Bann. Er vertraute auf die Gewalt des wahren 
Wortes und der männlichen Oppofition, nicht auf glatte Ausflüchte 
und feine Ränfe. Yhn trieb, wie er in feiner Apologie Georg’s fagt, 
„bie Liebe zum Baterlande, das ftärkfte Band außer dem mit Gott‘; 
aber ihn trieb auch ein ehrlicher und energifcher Haß gegen Alles, 
was er für wälfche Lift und römifchen Trug hielt. Die Zeit war 
an fich vorbei, in welcher Georg den Papft durch Verjprechungen und 


) Zur Gorretur der Angaben bei Balady Bb. IV. Abth. I. ©. 62 
möchte ich bemerfen, daß Heimburg nicht aus Würzburg, fondern ans 
Schweinfurt ftammt, wie fi aus einer feiner Heben in einer Mündener 
Handfprift beweifen läßt, baß feine Familie fhwerlich eine abelige war, 
wie er felbft fi in bem im Nürnberger Archiv. bewahrten Beftallungs- 
briefen und fonft immer zur fchlechthin Gregor Heimburg nennt, und 
enblih, daß fein Dienft bei Herzog Sigmund von Tirol zum legten Male 
in einem Document vom 17. Mai 1463 nachzumeijen ift, weldes man 
im 7. Bande von Lihnomsty’s Regeften notirt findet. 

30* 
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Hoffnungen Hingehalten, in der er fich von den päpftlichen Mahnungen 
„allezeit behendiglich zu fpielen“ gewußt. Er durfte jeßt nicht mehr 
fchwanten zwifchen Rom und Rolycana. Er fuchte und fand die befte, 
die einzige Stüge feiner Macht da, wo fie wirklich ruhte, in ver Zu« 
neigung feiner utraquiftifchen Böhmen, und auch, ein Theil der fa- 
tholifchen vergalt die Schonung ihres Glaubens und ben Schuß ihrer 
nterefjen durch anhängliche Treue. So hielt fi) Georg in offenem, 
freilich nicht immer glüdlihem Kampfe feinen Feinden zum Trog. Ge: 
lang es ihm auch nicht, Krone und Reich auf feine Nachkommen zu 
vererben, fo hat er doch fein Volk und feinen Glauben vor ben 
Gräueln einer Fatholifhen Reaction bewahrt. Der Utraquismus 
nahm feinen naturgemäßen Berlauf: eigener Fortbildung unfähig und 
abgefchloffen von ven kämpfenden Bewegungen tes Zeitalter, ver- 
fhwand er wie eine fchwache Welle im Strome ver beutfchen Refor- 
mation. 

Diefen letten langen Kampf des utraquiftifchen Königs, der in 
der That ein ergreifendes Yntereffe gewährt, Hat Herr PB. in allen 
feinen Phafen mit Sorgfalt verfolgt und mit Sicherheit bargeftellt. 
Slanbten wir im Borigen einzelnen feiner Anfchauungen entgegen: 
treten zu müflen, fo wünfchten wir hier am Schluffe noch einmal zu 
betonen, daß der BVerfaffer feinem alten Verfprechen treu geblieben, 
zwar auf dem Standpunkt eines Böhmen zu ftehen, aber nicht unge- 
recht gegen die Gegner der Böhmen zu fein. Der Verfuchung, ven 
nationalen König zu verberrlichen, hat er nicht immer wiberftanden. 
Wohl mag der jchmerzuolle Hinblid auf die Folgezeiten nach Georg's 
Tode, wohl mag der Drud ber Gegenwart, unter welchem ber Ber 
faffer fehrieb, umwilltürlich feine Feder beherricht haben. Dennoch) 
lebt der gerechte Sinn in ihm, den wir im Großen und Ganzen ein 
Erbtheil der deutfchen Wiffenfchaft nennen bürfen. Gerade wenn fein 
großes Werk nicht nur an fich belehrt und erfreut, wenn es auch zu 
weiterem Denken und Forfchen anregt, tritt feine Vortrefflichkeit befto 
heller zu Tage. Nicht nur für die böhmifche Gefchichte ift es bie 
claffifche Bearbeitung und wird vermuthlich noch für lange Zeit das 
Bud ver Bücher bleiben; auch die beutfche Gefchichte des 14. und 
15. Yahrhunderts hat noch Feinen Bearbeiter gefunden, zu dem man 
fih fo freudig und erfolgreich wendete wie zu ben betreffenden Ab- 
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fehnitten in Herrn Palady’3 Buche. Wünfchen wir, daß die Aufre- 
gung der neueften Tage den Gefchichtfchreiber Böhmen weder ganz 
in die politifche Thätigfeit abforbire, noch ihm das offene Auge trübe, 
das er in der Erfenntniß großer biftorifcher Vorgänge geübt. Die 
Periode des Utraquismus lehrte ihn, wie ver Geift einer Nation er- 
lahmt und einfhrumpft, wenn er in ben engen und monotonen Kreis 
der Alltäglichkeit gebannt wird, wie er fich dagegen verjüngt und 
kräftige durch Berührung, Bewältigung und Durchbringung verfchie- 
benartiger fremder. Elemente, die feinen Horizont erweitern und ihm 
immer neuen Gedantenvorrath zuführend, eine ununterbrochene eble 
Thätigkeit in ihm nähren und unterhalten (Bb. IV. Abt. I. S.427). 
Die Eultur Böhmens welft dahin ohne den beutfchen Hauch; durch 
beijfen Berührung ift fie gefchichtlich herangewachfen, und Niemand 
wird bie Nothwenbigkeit diefer Verbindung weniger verfennen als 
Böhmens Hiftoriograph. 


Iorban, Mar, Dr. philos., Das Königthum Georg’s von Pobehrad. 
Ein Beitrag zur Gedichte der Entwidelung bes Staates gegenüber ber Tathol. 
Kirche, zumeift nach bisher unbelannten und in Auswahl mitgeteilten Urkunden 
bargeftellt. Leipzig, Breitlopf und Härtel, 1861. XXIV, 535 ©. 8. 


Leider erft nach der Abfendung feines durch Palady’s Arbeiten 
veranlaßten Auffages kam Ref. obiges Buch zu Geficht, welches 
genau denfelben Zeitraum umfaßt wie der neuefte Band won Palady’s 
böhmifcher Gefchichte. Zwei Bücher von beventendem Umfange, bie 
faft gleichzeitig erfcheinend, venfelden Gegenjtand behandeln, forbern 
von felbft zu einem Vergleich heraus. Bei der Arbeit war Yorban 
im baren Vortheil : er benugte bereit8 den Band der Fontes rerum 
Austriacarum, in weldem P. ven größten Theil des Materials nie- 
bergelegt hatte, und auch tbeffen barftellendes Werk in böhmifcher 
Sprache, welches bedeutend früher erjchien als bie deutfche Bearbei- 
tung. Gfeich hier ift zu betonen, daß Jordan, in dem wir nach ges 
wiffen orthographifchen Eigenthümlichleiten — er fchreibt z. B. Ge- 
zever ftatt Gezeter, zu Baren treiben ftatt Paaren — einen geborenen 
Sachjen zu erkennen glauben, fich der böhmifchen Sprache, doch wohl 





470 Georg Boigt, 


erjt durch mühfames Studium, vollftändig bemächtigt hat und foweit 
genügend ausgerüftet war, um auch die früheren böhmifchen Evitionen 
Palady’s zu benügen. Obwohl er nun in der That neben Palady 
eine „völlige Unabhängigkeit” in feiner Darftellung gewahrt bat, mei- 
nen wir doch nicht, daß diefelbe, Hätte fie umgefehrt P. bereit® vor- 
gelegen, biefen zu irgend wefentlichen Abänderungen bewogen hätte. 
Denn daß Jordan „zumeift nach bisher unbelannten Urkunden“ gear 
beitet, ift eine völlig haltlofe Titel-Behauptung, fofern man unter un- 
bekannten Duellen nach üblicher Weife ungebructe werfteht. 

Mit einer Auswahl feiner neuen, aus Archiven und Bibliothefen 
zu Breslau, Dresven, Leipzig und Yena. gefchöpften Materialien hat 
9. die etwa eilf Drudbogen umfafjenden „Beilagen“ gefüllt. Die 
Auswahl hätte ftrenger fein follen. Was aus Efchenloer mitgetheilt 
wird, konnte dahingeftellt bleiben, va, wie wir mit Freuden erfahren, 
Herr Dr. Srievrih Pfeiffer in Breslau eine neue Edition bereits 
in Angriff genommen, bei welcyer hoffentlich auch das hiftorifche Yn- 
terefje neben dem fprachlichen gewahrt werben und ber Iateinifche 
Eichenloer zu feinem Recht fommen wird. Unter der Rubrik "Ro: 
fenplütifches« begegnen wir zunächft dem befannten Türlen-Faftnachts- 
fpiel und auf verjelben Seite der erftaunlichen Bemerkung des Her- 
ausgebers, die hier mitgetheilten Sachen feien „noch in feiner Samm- 
lung ver Gedichte Rofenblüt’8 abgenrudt«. Welche Sammlungen 9. 
wohl eingefehen Hat? FI der einzig nennenswerthen, der Keller’ichen 
(die doch nad ©. 414 auch %. nicht ganz unbefannt war) findet fich 
das befagte Faftnachtsfpiel nach verfchievenen Hantfchriften ebirt, und 
nach der Dresvener, vie %. abjchrieb, hatte e8 bereits Gottfched 
herausgegeben, gerade in diefer Form ift es al das befanntefte Stüd 
Rofenplüt’s in allerlei Mufterlefen übergegangen. Das Sendfchrei- 
ben des Dechanten Hilarius an Rokycana konnte als bloßer Ab» 
druck gleichfalls wegbleiben, zumal da fein Inhalt nicht fonderlich be- 
deutend ift. Die Dialoge des Johann von Rabftein, die Palady 
bereits im bdeutfchen Auszuge mitgetheilt, müfjen wir willfommen hei 
en, fo viel auch der Tert zu wünfchen übrig läßt. Wie fait alle 
diefe Ebitionen ift er veichlih mit Fragezeichen vurchfäet, bei welchen 
wir nur - oftmals wiffen möchten, ob dem Herausgeber die Lefung des 
Wortes oder der Sinn fraglich geblieben. Auch hätte fich in man 
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hen Fällen für ven Text bei größerer Sorgfalt etwas thun Tafjen, 
wie 3.8. ©.385 3. 27 ftatt des unfinnigen pecci offenbar peccati, 
©. 386 3. 23 ftatt poenam — poenitentiam zu lefen ift und dgl. 
Uebrigens gehört eine bebeutende Zahl ber mitgetheilten Stüde we- 
der der Zeit noch dem Stoffe nach eng zum Objecte des Buches. — 
So wenig hoch alfo das „bisher Unbekanntes angefchlagen werben 
kann, fo ift auch das bisher Gebrudte keineswegs umfänglich benugt. 
Ferner mwünfchten wir die franzöfifche Art zu citiven von der ventfchen 
Gefchichtfehreibung fern zu fehen: was heißt e8 ;z. ®., wenn viel- 
bändige Werke furzweg mit ben Namen Katona, Engel, Telely u. f. w. 
eitirt werben, wobei der BVerfaffer übrigens nicht confequent gewefen 
if. „Commines Histoire de Bourgogne edt. Godefroy“ 
(S, 298) follen wir vermuthlich jo verftehen, taß neben Com 
mines’ Memoiren das bekannte Werk von Barante benukt ift, \vie 
©. 351, wo außerdem als Verfaffer ver Gefchichte Friedrich® von der 
Pfalz ftatt Kremer ein Herr Eromer bezeichnet wird, bei bem 
man eher verfucht wäre an ben polnijhen Hijtoriographen zu venfen. 

Der Berfaffer hat das Buch feinem Lehrer Droyfen gewid- 
met, dem e8 „in jedem Sinne zugehöre.” Yn der That find bie 
leitenden peen, Geranfen und Anfchauungen frappant viefelben, bic 
Droyfen ausgefprochen, und auch in Faffung und Ausprud erlennt man 
fofort den abhängigen Nachahmer. Nun wird freilich bei diefen Manches, 
was wir als eines Meifters Eigenthümlichkeit gern gelten lafjen, noth- 
wendig zur Manier, und rrwege find faft unvermeidlih. Da Ref. 
gegen Droyfen’s Fpeen über die Bebeutung Georg’8 und feines Staa- 
te8 feine Bebenten bereit® geäußert, die er auch nadh ber Lejung vie- 
je Buches ‚und auf die Gefahr bin, für Furzfichtig erklärt zu wer- 
ben, nicht widerrufen Tann, fo bleibt hier nur die Methode zu erör- 
tern, in welcher %., was Drohfen in kurzen Zügen und mehr beis 
Kiufig aufgeftellt, des Breiteren zu begründen fucht. 

Ueber die relative Aermlichkeit der Quellen, die vft eine burch- 
bringende Weberficht der Sache unmöglich macht, Hilft Herren %. feine 
üppige Phantafie hinweg, die zumal in den politifchen Abfichten, Auf- 
gaben und Situationen, in den „Programmen“ und „Politemen” mit 
feinftem Ohre das Gras wachfen' hört. Vielleicht ift e8 diefe Kunft, 
bermittel® welcher er nach dem Vorworte, wo er fih über „die Natur 
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bes hiftorifchen Erfennens und über bie Methode der Gefchichtfchrei- 
bung‘ ausläßt, in den „mimetifchen Werth‘ einer überlieferten hiftos 
rischen Kunde einzubringen fucht, worunter man fidh jehr viel oder 
auch fehr wenig vorjtellen mag. Die Darftellung felbft aber zeigt faft 
auf jever Seite, wie die Fpeen, bie das Refultat der Forfhung fein 
follten , fchon im Voraus gegeben und fejt waren. Aus dem vorlie- 
genden Material wurde nur herausgenommen, was an bie Tenbenz 
anzuflingen fehien oder pifante Kraft- und Schlagftellen varbot ; An- 
beres wird gebogen und verrenkt, bis e8 paßt, und ber Net bleibt 
liegen. Ohne e8 zu ahnen, betritt 3. jenen Weg der Unwahrbeit 
und Sophiftif, den wir der ultramontanen Hifteriographie am Schärf- 
ften vorzuwerfen pflegen, fo fehr er das Papftthum und bie römifche 
Kirche mit radicalem Haß und oft unhifteriichem Spotte verfolgt. 
Db aber folhe Methode nach diefer oder jener Seite hin, mit mehr 
Geift oder mehr Bornirtheit geübt wird, macht feinen wefentlichen 
Unterfchieb. 

Wir Iefen eine Heine Reihe von Beifpielen verjchievener Art aus, 
die jene Methode bezeichnen. ©. 64 behauptet %. in Bezug auf bie 
Beichuldigung des Papftes, daß den Katholiken im huffitifchen Yöhs 
men das (geweihte) Begräbniß verweigert werde: es fei gewiß, daß 
dergleichen Frevel nicht nur auf Gegenfeitigfeit beruhten, fondern auch, 
daß fie auf das Härtefte beftraft wurden. Cine fo Fräftige Behaup- 
tung aber bleibt ohne allen Beweis, obwohl die Verweigerung des 
Begräbnifjes von Seiten der nur gebulveten Katholiken an fich höch'i une 
wahrfcheinlich und ihnen auch nirgend vorgeworfen worden ift. Da bie 
Huffiten die Communion au an Kinder und Wahnfinnige reichten, wie 
man ihnen fchon auf vem Basler Eoncil fo oft worwarf, beruhte ein- 
fach auf vem Glauben an die fubftantielle Heilswirkung des Sacramentes, 
mit welchem auch die Berwerfung der Beichte übereinftimmt. Da inveß 
biefe rohe Anfhauung Herrn Zordan nicht al8 „Factor in der Ges 
fchichte des fittlichen und geiftigen Befreiungsfampfes ber Menfchheit“ 
brauchbar erfchien, ja eher für das Gegentheil jpricht, umhüllt er vie 
Sade ©. 71 mit dem gefuchteften Sophismen ; nach ihm follte man 
3. ®. glauben, biefer Sacramentsmißbrauch fei erft feit den Com- 
pactaten eingeriffen! — Der Unterfchied zwifchen beweibten und be+ 
weibt gewefenen Prieftern ift immer noch ein fehr großer. Welcher 
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Borwurf gegen bie Huffitifchen Priefter bei der Disputation erhoben 
worben, ift Referent nicht im Stande nachzufchlagen. Efchenlver aber 
fpricht jedenfalls von „Weiberhabenden,“ die wie auch Handwerker 
und ungeweihte Laien, unter ven hufjitiichen Prieftern gewefen feien 
und von benen ein Theil vielleicht noch die Meffe lefe. Wochte vers 
gleichen vorgefommen fein oder nicht, NRokycana betrachtete es offen- 
bar al8 Unfug, denn er beftand auf Unterfuchung ver Sade. Ohne 
Princip gibt e8 auch nichts Reformatorifches. Y. aber findet einen 
thatfächlichen Webergang zur principiellen Priefterehe darin, „daß 
man feinen Anftand nahm, Männer zu Prieftern zu weihen, welche 
verheirathet gewejen waren, wie ja auch weder die gelehrte Vorberei- 
tung noch die ftrenge Standeseigenthümlichkeit im Fanonifchskatholifchen 
Sinne al8 unerläßlich galt” (S. 118). Daf viele huffitifche Priefter 
ihre Weihe irgendwo erfchlichen hatten und daß man fie in Böhmen 
dennoch aufnahm, lag in dem abnormen Nothftand ver utraquiftifchen 
Kirhe; ©. 119, 120 fpielt $. um die Sache herum, fpricht von 
„meuen Prieftern,” unter denen wir uns nichts. zu denken vermögen, 
und meint endlich mit einem Humor, der vielleicht auch hier ven res 
formatorifhen Zug beweifen fol, e8 fei den Böhmen nur darauf ans 
gelommen, daß „die Papiere in Ordnung“ waren. Humeriftifch Hingt 
e8 auch, wenn er ©. 128 in der Beraubung der Kirchengüter, bie 
während der Kriege und der Anarchie gefchab, eine „Durchführung 
ber Armuth‘ der Priefter und fomit eine „Gewähr der Tugend“ ficht. 
Nachdem er ©. 120 erzählt, wie Rofycana bei der Disputation fich 
auf Albertus Magnus und Thomas von Aquino berufen, nachdem er 
©. 126 nod; zugeftanden, baß biefer Magifter fich auch fonft wohl 
auf die fcholaftifhe Waffe eingelaffen, freilich „niemals im Sinne fei- 
ner Fatholifchen Gegner,” erfcheint Rolycana ©. 127 dennoch ald Pros 
phet von der „Orundlegung der Bibel als einzigen Glaubenscanons” 
mit „unnachfichtiger Eonjequenz.“ — S. 75— 77 entfpricht die ärm- 
liche Kunde von einzelnen Thatfachen nicht entfernt den Folgerungen 
bie daraus für Georgs „Staatspolitif”, für „„Säcularifation“ und für 
bie „yree des modernen Staates gezogen werden. Was das Prager 
Eonfiftorium bebentete, ift auch $. unklar geblieben; daß es aber „ur- 
fprünglih ohne Zweifel aus Alt- und Neugläubigen zufammenge- 
fegt war“, ift wieber eine der hier nicht feltenen Behauptungen, bei 
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denen nur bie Kühnbeit ven Beweis erfegt. Auch ein beutfches Par- 
lament mit einer Neichöfteuer und einem Taiferlichen Generaliffimus 
ift in Zorvan’8 Phantafie durch M. Mayr entworfen gewefen. Leiber 
nur ift das angeregte Parlament feineswegs ein tagendes „Fürften- 
collegium,‘ fonvern lediglich ein Reichögerichtshof, für den man ben 
Namen von den franzöfifchen Parlamenten entnahm; der Zehnte nnd 
Dreißigfte, von dem bie Rebe ift, folite nicht „zur Durchführung bes 
neuen Neichsregimentes” dienen, fondern war eine vom Papfte zu 
Mantua proponirte Auflage behufs des Türkenkrieges, und ver Ge- 
neraliffimus wird gleichfalls zum Felvhauptmann des Reichsheeres 
gegen die Türken an Kaifers Statt. — Schließlicy darf nicht über 
gangen werden, wie Jordan über das angreifende Verfahren Georg’s 
gegen Matthias von Ungarn binaustommt. Das Document, in welchem 
Georg mit dam Kaifer pactirte, ihm für 31,000 Ducaten mit einem 
Heere zur Erwerbung des Königreich Ungarn zu helfen, ift 3. „nicht 
entgangen ‚” er fennt e8 (S. 249) in einem Drud von 1793, „aber 
ich fenne es nur aus diefer Erwähnung, und zu biefer Faffung — 
dafern fie authentifch ift — Fann der König“ u. f. w. Aber warum 
fennt %. es nicht aus. Palady’s „Urk. Beiträgen,” die er doch foviel 
benugt bat? Da hätte er e& nach dem Datum in Nro. 193 notirt 
finden Fönnen und zwar aus dem Original des S. Wenzel - Archivs, 
was feine Eritifchen Vevenfen vielleicht beruhigt hätte; ba hätte er in 
Nr. 228, 229 lernen können, wie diejelbe feindliche Polttit mit ans 
beren Kräften fortgefegt wurde. Warum kannte er e8 nicht aus Par 
lady’ Gefchichte von Böhmen (Bd. IV. Abth. IL. ©. 103), wo noch 
einer bebrohlichen Fortfegung diefer Berhandlungenerwähnt wird? Die 
Stelle pürfte in der böhmijchen Bearbeitung Palady’s fchwerlich fehe 
Ien. Aber „viefen angeblichen Unternehmungen widerfpricht Georg’s 
Grundfag, daß das nationale Königthum das erfte Erforderniß zu ge- 
beihlicher  Entwidelung des Staates bilde.” Daher kann %. nicht 
glauben, daß fie ernfthaft gemeint waren. Ebenfo in ven Agitationen 
Georges mit Yiskra und einem Theil der ungarifchen Magnaten ; hier 
kann %. zwar nicht umbin, ©. 248 den „Schein der Berrätherei” zu 
fehen, aber die böhmifche Politit „ging im Grunde nur aus der ehr- 
lichen Abficht hervor, allen politifchen Kräften gerecht zu werben, bie fi) 
zegten” — eine ftantsrechtliche Marime, die allerdings fehr modern ift. 
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Doch genug folcher Beifpiele., Sie laffen wohl ahnen, vaß es 
dem Berfafjer auf Heine DBerfehen auch nicht fehr anlommen 
wird. Wir bemerften bei der Lectüre folgende: ©. 2 ift von einer 
Sevdisvacanz von 1457 die Rebe, obwohl Galixtus III. während aller 
der erwähnten Agitationen noch bi8 zum Auguft 1458 lebte; ©. 14: 
Pins ift nicht der Stifter des Nitterorbens Societas Jesu; ©. 35: 
‚wie foll Franziscus von Toledo der Suffragan des Erzbifchofs von 
Kreta fein? ©. 56: die Aubienz der böhmifchen Gefandten vor dem 
Papfte fand nicht am 14., fondern am 20. März ftatt; die ©. 140 
citirte Bulle ift nicht vom 8. Detbr., fondern vom 24. Sptbr. 1462 
(nad) Raynaldus Annal. ad h. a. n. 24); ©. 158: ver Bifchof 
von Torcello hieß Domenico de! Domenichi, aber nicht Franciscus; 
&.182 wird die Bolitif der venetianifchen „Krämer fehr mit Unrecht 
und Unkenntniß gegeißelt; denn feit Jahren führten fie allein ven 
Kampf in Morea und im Archipel, auch erfchien ihre Flotte nebft dem 
Dogen, noch bevor Pius ftarb, in Aucona; ©. 286: gibt e8 einen un« 
garifchen Bifchof von Weißbrünn, ber doch wohl der von Wesprim 
fein foll. 

Müffen wir nun im Allgemeinen fagen, daß ver hohe Werth bes 
Palady’fchen Buches bei folchem Vergleihe nur um fo leuchtenver 
bervortritt, fo ift doch auch nicht zu verfennen, daß der Yordan’fche 
„Sritling wiffenfchaftl'cher Tätigkeit“ einen Berfaffer von ungewöhn- 
licher Begabung zeigt, die ohne Zweifel, wenn fie den „mimetifchen 
Werth” abgeftreift haben und ven reblichen Gewinn fuchen wirb, zu 
hönen Hoffnungen berechtigt. 
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Meberjiht der hiftorifchen Literatur des Jahres 1860. 


(Sortfegung.) 


6. Dentfche Provinzialgefhichte, 
1. Schwaben und Oberrhein. 


Arhiv für bie Gefhihte des Bisthums Augsburg. Heransgeb. 
v. U. Steihele. 3. Bd. 3. Heft. Augsburg, 1860 8. 

Enthält: Fr. Wilhelmi Wittwer Catalogus Abbatum monasterii 88. Udal- 
rici et Afrae Augustensis, herausgegeben von Steidhele. 


2. Greiff, Beiträge zur Gefhidhte ber beutfhen Schulen 
Augsburgs. Aus urkundlihen Quellen zufammengeftellt. Augeburg, 1858. 
vum, 1376 8. 


24fter Jahresberiht des hiffor. Kreisvnereins im Regie 
rungsbezirte von Schwaben und Neuburg für bie Jahre 1858 unb 
1859. — Mit einer Abhandlung über die Ältenen Glasgemälde bes 
Domes in Augsburg und Abbildung berfelben in Farbenbrud. Auge 
burg, 1860. 8. 


Mitteilungen bes Bereins für Kunf und Nltertfum in 
Ulm und Oberfhwaben, unter bem Protectorate Sr. Lönigl. Hoheit bes 
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Kronprinzen Karl von Württemberg. 13. BVeröffentlihung. 12. Bericht. Der 
größeren Hefte 8. Folge. Mit 5 Eteinbrudtafeln und SHolzichnitten. Ulm, 
1860, in Comm. der Stettin’fhen Buchhandlung. — 

Inhalt: Das alemannifche Todtenfeld beillim. Bon Prof. Dr. Hafler. — 
Zwei Nofenbergifhe Fehden. Bon Prof. Dr. Veefenmeyer. — Auszug 
aus ben Protofollen der BVereinsfitungen. 4. 


Hafler, €. D., Dr. BProf., Das alemannifhe Tobtenfelb bei 
Ulm. Befchrieben und erläutert. Mit 5 Steinbrudtafeln und Holgfchnitten. 
Um, Drud der Wagner’ichen Buchbruderei, 1860. 40 ©. 4. 


Derfelde, Die Beziehungen Guftau Abolph's zu der Reihsftabt 
Ulm. Urkunbl. Darlegung. Ulm, Stettin’ihe Buchhandlung, 1860. 16 ©. 4. 


BürttembergifheIahrbüder, fürvaterländ Gefdhichte, Geo- 
graphie, Statifil und Topographie. Hrsg. dv b. f. flatifl.-topograph. 
Bureau. Yahrg. 1858. 2 Hfte. (VI u. 487 ©. mit 2 Tab. in qu 8ol.) 
Etuttgart, Aue, 1860. gr. 8. 

Enthält im 1. Heft eine allgemeine Landeschronif v. 1858. E&.1-47. — 
Im 2. Heft: Gejhichte des Münzwefens in Württemberg in Verbindung 
mit dem fhwäbifhen und Neihemünztvefen von Pfaff. ©. 44 — 216. — 


Münzfund auf dem Ginfiebel von Stälin u. A. — 


Siebenter Bericht über den Alterthbumsverein im Zaber- 
gan 1860-1800. Bon A Klunzinger, Dr. philos., Stuttgart, 1860. 8. 

Ein in Gügelingen aufgefundener römifcher Altar. — Nrditectur, Sculp- 
tur und Malerei im Zabergau uud jetigen Oberamt Birdenheim. — Ge- 
felfhaftsangelegenpeiten. 


Schiller, Frbr. v., Gefhihte v. Württemberg, 5. zum 9. 1740. 
(Zum erftien Male im Drud berg. u. aus ber „Württembergifchen Bollsbib- 
fiothel"' abgebr. 3. 100jährigen Geburtstagsfeier des Berf) 1—5. fg (1. DB. 
mit 2 Holzicntaf.). Stuttgart, Schaber, 1859. 260 ©. gr. 16. 


Th. Keim, Dr. Prof., Ambrofius Blarer, berfchmwäbiiche Reformator. 
Nah den Duellen überfihtlih bargeftellt. Stuttgart, Chr. Beljer, 1860. 
IV,1556 8. 


Th. Breffel, Ardibiaconus, Ambrofius Blaurer’s, bes jhwäbi- 
hen Reformators Leben und Shriften. Mit dem Bildniffe Blauver's. 
Etuttgart, Liefhing, 1861. VIU, 611 ©. 8. 
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Beide Arbeiten, denen handjchriftlice Materialien zu Grunde Tie- 
gen, ergänzen fid in willfommener Weife. Hr. Keim macht nicht 
den Anfpruh, eine erjchöpfende Monographie über das reiche Leben 
und Wirken des jchwäbifchen Reformators „zu geben; aber wenn wir 
feine Schrift mit der wenige Wochen fpäter erfehienenen des Heren Preffel 
vergleichen, fo finden wir nicht allein, daß in dem fürzern Lebensabrif 
nichts Wefentliches übergangen ift, fondern daß aud) verjelbe neben bem 
breiter angelegten Werte Preffel'8 noch feinen eigenthümlichen WWertk be- 
hält. Die Hauptbebentung des letteren Buches, das mehr einer Materia- 
lienfammlung als einem darftellenden Werke gleicht, Liegt in den reichlidy mit- 
getheilten Duellenauszügen und namentlich in ven zahlreichen, zum erften 
Mal abgevrudten Briefen Blauver’s oder Blarer's. Im Anhange fin- 
ben fidh außerdem noch einige Briefe Melandhthon’s und Ealvin’s, die 
durch DBlaurer zu Stande gelommene Zudhtorbnung der Stadt Eonftanz 
von 1531, womit das Neformationswerk der Stapt abjchloß, ferner der 
Stiftungsbrief einer von den Städten Conftanz, Lindau, Biberach und 
ni errichteten evangelifhen Schule zur Erziehung von Predigern, und 
endlich einige Gefänge und Lieder Blaurer’s. — Aufgefallen ift uns, 
baß beide Schriftfteller in der Darftellung eines wichtigen Momentes in 
bed Reformators Leben, nämlich feines Eintritts in das Slofter, be 
trädhtlih von einander abweichen. Keim läßt ven jungen Blaurer (S. 7) 
erft am Schluß des Jahres 1514, „wohl von Tübingen aus,“ nad dem 
Benedictinerklofter Algirsbacd) auf dem Schwarzwalde kommen, wo er fid 
von der Stille des Möndslebens fo angezogen fühlte, daß er trog man« 
her Abmahnungen im folgenden Jahre in das Klofter eintrat. Nach 
Preffel aber wäre legteres jhen um das Yahr 1510 geihehen, und 
Bruder Ambrofius bernady von feinem Drven in Anerkennung feiner 
beroorragenden Talente auf vie Univerfität Tübingen gefandt worben. 
Da für den frühern Eintritt in das Slofter feine Beweife beigebracht 
werben, jo müffen wir bier Keim’s Darftellung ven Vorzug zu geben. 
Nah dem Tübinger Magifterbud, magiftrirte Blaurer 1513 einfach als 
„Ambrofius Blarer Canstadiensis“, fol wohl heißen „‚Constadiensis‘‘. 


Lindenfhmit, Lubmw., Die vaterländifhen Alterthümer 
der Fürfl. Hohenzgoller’fhen Sammlungen zu Sigmarim 
gen, befrieben und erläutert. Mit 48 Tith. Tafeln und 108 in bem Tert 
gebrudten Holzfhnitten Mainz, v. Zabern, 1860. VIII und 228 ©, gr. 4 
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Schönhutg, Ottmar $ H, Die Burgen, Klöfer, Kirden 
und Kapellen Württembergs und ber Preußifh- Hohenzol- 
lern’shen Landestheile mit ihren Gefcichten, Sagen und Mährden. 
Unter Mitwirkung vaterländifher Schriftfieller bargeftellt. 1. unb 2. Bd, 
je 10 Hefte. Gtuttgart, Bijchhaber, 1859 und 1860. 488, 476 ©. 8, 


Keller, ©, Der Hohenftanfen und feine Bernficht, Hifer. 
und topographifd bearbeitet: Mit einem Tithogr. Panorama x. Göppingen 
Stuttgart, Lindemann, 1860. IV, 160 ©. 12. 


BWeiskopf, Anton, Pfer., Gejhihte bes Klofers Beuren 
an ber Donan, mebft einer Beichreibung ber Mlofterliche. Mit 1 fith. Ab- 
bildung des Hnabenbildes. Sigmaringen, Taggen. 91 ©. 16. 


Martini, Ed. CHrn., Pfar., Gef. des Klofters u. der Pfarrei 
St. Georgen auf vbem Shwarzwalb mit Rüdfiht anf bie Umgegenb. 
Ein Hiftorifcher Verfuh. Wit 3 Tithograph. Abbildungen. St. Georgen, 1859. 
(Stuttgart, Detinger.) VI unb 810 ©. 8. 


9. Marmor, Geihihtlihe Topographie ber Stadt EConftany 
und ihrer nächften Umgebung mit befonderer Berüdfichtigung der Sitten- unb 
Eufturgefchichte derfelben. Im 8 Lieferungen. 1.Liefg. Conftanz, 1860, Selbfl- 
verla,, des Verfaflers. 128 ©. 8. 


Der Herr Berfaffer, praktifcher Arzt in Conftanz, ift als ein ..fs 
riger Förderer der Gefchichte feiner Baterftabt befannt. 8 verbient alle An- 
erfennung, daß er troß feines entgegenftehenven Berufes fich fleißig im 
Archiv umgefehen hat, und wir werben für das, was er und bietet, danl- 
bar fein, obme den firengftin Mafftab anzulegen. Die gegenwärtige 
Publication freilich nimmt vorzugsweife nur ein locales Intereffe in An- 
fprudh ; aber doch. findet man fjhon im dem vorliegenden Hefte and) 
Notizen von allgemeinerem Werth, jo 3. DB. die hanpfchriftlichen Mitthei- 
lungen über die Behandlung der Juden im 14, und 15. Jahrhundert, 
(S. 107 ff.) 


Staiger, Fr. & €, Die Infel Reihenau im Unterfee, (Bo 
benfee bei Gonftanz) mit ihrer ehemaligen berühmten Reichsabtei. Urkunblich 
beichrieben. Mit 1 (lith.) Abbilbg. ber Infel und ihrer Umgebung (in fol.) 
Anbau, Stettiner in Comm., 1860. VI u. 1786 8. 


Zelrfnrift f. db. Befd. bes Oberrheins. Hersgb. v. b. Landes 





480 Ueberficht der Hiftorifchen Literatur won 1860. 


archiv zu Karlsruhe durch den Director beffelben, I. 5: M. Mone. Bb. XI, 
Heft 3 und 4. DBb. XII, Heft 1 und 2. Karlerube, Braun, 1860. ©. 257 
bie 514; ©. 1 bis 256. 8. 

Mone’s vortreffliche Zeitjchrift verdient auch in diejem Jahre alljei- 
tige Beachtung ; denn fie ift wie immer reih an mannigfaltigem urkmo- 
lihem Material und wendet fi vieljady über das provinzielle Interefie 
hinaus, wenig beacdhteten Fragen der Bollswirthichaft, des Verkehröwejens 
und des focialen Lebens zu, fo in den Artikeln über die Flözerei am 
Dberrhein vom 14. bis zum 18. Yahrh. in Band fj. ©. 257 — 280; 
über ven Gelpfurs vom 12. bi8 17. Yahrh. ©. 385 — 408; über 
die Armen- und Kranlenpflege vom 13. bis 16. Jahrh. in Bp. 12 
©. 5—53 und 142—194; Maf und Gewidt ©. 64—68; Ber 
tehrswefen vom 15. bis 17. Yahrhunderts ©. 129 — 141 nnd bie 
Gehalte ftäntijcher umd Gutöherrliher Beamten umd Diener 
vom 14. bi8 17. Yahırh. ©. 255 — 256. — Außerdem theilt der He- 
rausgeber eine Reihe von Kaiferurfunden mit vom 8. bis 14. Jahrh, 
(XI, ©. 280—298, 428—438; X1l, ©. 198— 211); ferner Naffaui- 
[he Urkunden von 1174—1487, X1, 298—317 ; Urkunden über das 
Dberelfaß vom 12. bis 16. Yahrh. ©. 317— 341. — Enplidy gibt 
Mone XI ©. 408 — 428 Beiträge zur Gefchicdhte ver Schweiz und 
Xu, ©. 53 — 64 zur Sefchichte der Frandhe-Comte unter Marimi- 
lan und Maria von Burgund. Hübnergeridte ©. 194—198. — 
Dambader fest die Urkunden zur Gefchichte der Grafen von Freiburg 
fort, und theilt außerdem eine Urkundenleje zur Gefchichte fräntifcher Kld- 
fter (Komburg, Lichtenftern und Murrharb), und Urkunden über Loffenau 
mit. — Bader gibt Urkunden und Negeften aus dem Archive der 
ehemaligen Grafihaft Hauenftein. — 


Badenia ober das Badifhe Land und Bolk. Eine Zeitfchrift zur 
Berbreitung ber hiftor.topgraphifch -ftatiftiichen Kenntni des Großherzogthums. 
Herausgegeben von Dr. Iof. Bader, Arhivratb, 1. Band. Heidelberg, 
Emmerling, 1859. 4 Hefte. VII, 629 &. Mit 5 Kupfern. 

Wir notiren aus dem mannichfaltigen Inhalt: Eine altbabifche Fürftenge- 
kalt (Ehriftof + 1527) nah Bild und Schrift. — Die beutihe Reichsgreny- 
fetung Philippsburg. — Fidler, ber heilige Züngling zu Niclashaufen. — 
Reich, aus den Zeiten des ZOjährigen Kriege. — Die Zerfiörung von 
Heidelberg im orleans’jhen Krieg. — Ashramd, das Kriegsjahr 1790 am 
Oberrhein. — 


“Mi a oe a ee > ee > ua; kr a en 
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Programm des Ef. L. Gyumnafiums zu Belblirh für das 
Sähuljahr 1859. infiebeln, Benzinger, 1859. 40 ©. 4. 

Programm des fi. Oymnafiums zu PFeldlirh für das 
Schuljahr 1860. Freiburg i. Br., Herber, 1860. 252 ©. 8. 

Diefe beiden Schriften tragen feinen anderen Titel, al den ange- 
gebenen, enthalten aber ein jehr jchägenswerthed Material zur Gejchichte 
der öftlichen Bodenfeegegenven. Die erftere gibt ohne einen bejtimmteren Zu- 
fammenhang Urkunden des 15. Jahrhunderts, worunter jene bie wichtig. 
ften find, welche fi) auf den Streit Herzog Friedrich’s mit König Sig- 
mund beziehen und namentlich die in Folge ver Conftanzer Ereigniffe 
von Sigmund vorgenommene Berpfändung der Grafihaft Felvfich an 
die Orafen von Toggenburg näher beleuchten. Auch die Mittheilungen, 
welche wir durch eine Reihe von Urkunden über die eigenthümlichen Ber- 
häftniffe der Landleute im Bregenzer Wald erhalten, verdienen hervorge- 
hoben zu werben. — Leider laffen fid) Bebenken gegen die Treue des 
Abpruds nicht zurücweifen, 3. DB. bei den Urt. Nr. 13 u. 31. — It. 
Ar. 27 (vom 8. Dez. 1455) erjcheint nicht blo8 im Zerte fondern au) 
im Regreß 8. Sigmund ftatt 8. Friedrih. — Mehr Vertrauen in feine 
Gorrectheit erwedt ver Tert in den Urkunden ver zweiten Schrift, ob» 
wohl diefe von vielen Drudfehlern entitellt ift. 

Nachvden eine Weberficht der Gejchichte der Ritter von Ems — ein 
mit den hier new gewonnenen Nefultaten bereicherter Auszug aus dem 
in den Sigungsberichten der Akademie der Wiffenfchaften zu Wien nener- 
dings mitgetheilten Abriß der Gedichte der Edlen von Ems von 9. 
Bergmann — vorangegangen ift, erhalten wir eine Urkundenfammlung 
zue Gejchichte diefes Gefchlechts, welche fich der größeren Arbeit I. Berg- 
mann’d über bdenjelben Gegenftand ergänzend zur Seite ftellt. Kaifer- 
urkumden finden fi) darin feıt Sigmund, auferdem Mandyes, was bie 
benachbarten Reichsftände, fürftliche und ftäptifche, geiftliche und welt- 
liche, betrifft. Bon bejonderem Intereffe find die ımter den Urkunden 
mitgetheilten Briefe, von denen mehrere fi auf den bekannten Feldhaupt- 
mann Marz Sittih von Ems beziehen, für beflen Stellung in feiner 
Heimat und zu ben öfterreichifhen Regenten manches werthoolle Docu- 
ment beigebracht wird. — Die Ueberfiht des mitgetheilten Materials 
wird bei beiden Schriften buch kurze Regeften, bie in cdhronologiicher 
Folge befonders zufammengeftellt finv, angenehm erleichtert. Th. K, 

Piftorifäe Zeitfärift V. Band. :31 
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Fröhner, Dr. Wilh., Die großherzogl. Sammlung vater 
ländifcher Alterthümer zu Karlorupe. 1. Heft. Die monumentalen 
Alterthümer. (XII und 66 ©. mit 1 Tabelle in qw. gr. 4) Karlorube, 
Groo8 in Comm., 1860. 8. 


A. Coste, Notice historique et topographique sur la 
ville de Vieux-Brisach, avec le plan de la ville de 1692. Mulhouse 
Risler, 1860. 404 $. mit 3 Kpfrn. 8, 


Hpephons v. Arz, B., Gefhihte berHerrfhaft Ebringen im 
Jahre 1792, aus alten Urkunden gezogen, dem Drude übergeben 6. Pfr. Jof. 
Bo0;. (VIN und 138 ©.) Preiburg im Br., Wangler, 1860. 8. 


Schreiber, Dr. Heinr., Der Shloßberg bei Freiburg. Hifer. 
Gemälde. Mit 1 (fith.) Belagerungsplane der Gtabt Freiburg vom Jahre 1744 
und einer (Tith.) perfpectiv. Anficht des damaligen untern Echloffes (in qu. 4.) 
Neue umveränderte Ausgabe. Freiburg i. Br., Wangler, 1860. VIII, 42 ©. 8, 


en = —, Geihidhte der Stadt und Univerfität Frei- 
burg im Breisgau VII. w. IX. Lig. Gefcdichte ber Univerfität Freiburg. 
9. u. d. T.: Gefdichte der Albert-Lubwigs-Univerfität zu Freiburg im VBreis- 
gau. 11. Tl. Bon der Kirchenreformation bis zur Aufhebung ber Sefuiten. 
II. Tl. Von der Aufhebung ber Iejuiten bis zu Ende des adıtzehnten Yahr- 
hunderts. Preiburg, Berlag von Fr. Zav. Wangler, 1859 m. 60. VII, 492. 
VI, 226 mit XVI ©. Regifter. 8. 

Das Wert Schreiber's, welches jettt vollendet vorliegt (bis zum Ende 
des 18 Yahrh.), muß als eine vortreffliche Leiftung betrachtet werben. 
E86 ift ganz auf Driginalacten aufgebaut, reich an eulturhiftorifhen und 
literärgefhichtlichem Material und dabei von einem ächt liberalen umpar- 
teiijchen Geifte vurchweht. Wir betonen das Lebtere, weil fi) dem Ber- 
faffer namentlich in der Darftellung des Verhältniffes der Univerfität zur 
Öfterreichifchen Regierung, fowie zu dem Orden der Jefuiten und zu Kirch 
fihen Autoritäten überhaupt wieverholt Gelegenheit zu Bezügen auf neuere 
Borgänge bieten konnte. Herr Schreiber hat aber nie ven Weg rufi- 
ger actenmäßiger Darftellung verlaffen. 

Im Yahre 1596 machten Erzherzog Ferdinand und das Orbinariat 
zu Conftanz ven erften Berjud, die Yefuiten an die Hochjchule zu brin- 
gen. Diefe leiftete energijchen Wiverftand und wies u. a. darauf hin, 
wie die Gefellichaft Yefu fich nicht zur Erzieherin eigne, da bie vom ihr 
gebildeten Yünglinge ganz befonder zum Hochmuth, Ungehorfam 
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und zur Boßheit geneigt feien; von der Art uwad Weife aber, wie bie 
Bäter der Gefellichaft collegialifhe BVerhältwifie behandelten, habe 
man fich bereits zu Imgolftabt überzeugt, wo mit ihrem Gintritt ver 
Friede und Einigkeit unter den Profejjorea geftört worden je. (S. 309 
des II. Theile.) Erft im 9. 1618 wußte Erzherzog Marimilian den Wi- 
verftand zu brechen; aber faum waren bie Sejuiten in die theologijche 
und philofophifche Facultät eingedrungen, als fie (S. 410 ff.) mit immer 
neuen Anfprücden und Beichwerben auftraten, um alle Rechte der Unis 
verfität am fich zu bringen. Selbft die Noth des 3Ojährigen Kriegs, der 
fie für ihren Theil gejchicht zu entgehen wuften, feheuten fie fich nicht, 
zu eigenem Bortbeil auszubeuten. Wie fie aber die Wifjenjchaften betrieben, 
ergibt fi aus den uns faum begreiflichen Fragen, weldye fie bei Erthei- 
fung der Magifterwärbe vorzulegen pflegten (S. 421 ff.). 

Intereffant ift e8 weiterhin zu fehen, wie fidh die Jeiwiten unter 
Maria Therefia mit allen Mitteln der Einführung eines befiern Lehr 
plans zu widerfegen wußten (3. Thl. ©. 9), bis endlich mit der Aufhe- 
bung des Ordens (S. 45) die Univerfität ihre freiheit wieder befam. 
Rafch hob fi vor allem die theologijche Facultät, als plöglich unter dem 
Rüdichlage, der nah ven Yofephiniichen Reformen eintrat, Ge- 
fahr drohte, daß am die Stelle der Jejuiten die Benebictiner treten möch» 
ten. Die erfolgreiche Verwahrung, welche die Hochfchule in rühmlicher 
Einigkeit einlegte (S. 63 ff.), ift ein Actenftüd, das noch heute alle Be- 
adhtung verdient. Bemerkenswerth ift enblich auch die hochfinnige Hal- 
tung, weldye bie Univerfitit in den franzöffichen Revolutionsfriegen be- 
wies; ihrer Einkünfte zum großen Theil beraubt, bot fie 1793 zuletst 
ihren Kirchenfchat als freiwillige Gabe zum Kriege dar. Den Erzherzog 
Karl ehrte fie durch die Ernennung zum rector perpetuus. K. 


Pflüger, I. ©. $, Beihihte ber Stadt Pforzheim. Mm4-5 
Lieferungen. 1. m. 2. Lig. Pforzheim, Blammer, 1861. IV, 192 ©. 8. 


2%. Mittelrhein. 


Lehmann, 3. ©. Pr, Urlundlihe Bejhihte ber Burgen und 
Bergfälöffer in den ehemal. Bauen, Grafihaften und Herr- 
Ihaften ber bayerifhen Pfalz. Ein Beitrag zur gründl. Baterlanbefumbe. 
6. Lg. (2. Bd. Des Epeyerganes 2. Th. ©. 353—444 und 3. Dh. ©. 1 


bis 64). Kaiferslautern, Meuth, 1860. gr. 8. g+ 
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Nöber, ©. ®., Schulinfpector, Beiträge zur Orts und Kirden- 
gefhihte der Stadt Caub. Zum I0Ojäprigen Gebädhtniß der ewangel. 
Kirengeflaltung in ver Rhpeinpfalz und Gaub a. 1560. Hanau, König, 
1860. 41 ©. 8, 


Archiv für Heffifhe Gejhihte und Altertpumslumde. Heraus 
gegeben aus ben Schriften bes Hiftorifhen Bereines für bas Großherzogtfum 
Heffen von Dr. Lubwig Baur, Ardivdirecter. 9. Bb. 2. Heft. Darm. 
fabt, 1860. ©. 193 - 384. 8. 

Die neun vormaligen Schottenfirhen in Mainz u. in Oberbeflen, im Zu. 
fammenhang mit ben Ecdpottenmiffionen im Deutjchland. Bom Pfarrer Huber 
iu Darmfabt (S. 193— 848). — Meber bie Terminey bes Kirchfpiels Win- 
gershanfen vom Geometer Burk zu Butbad. ©. 349 — 384. 


Scriba, Dr. Heine. Eb., Pir, Generalregifter zu den Re 
geften ber bis jet gebrudten Urkunden zur Ranbes- unb Ortögefhichte bes 
Grofperzogtfums Hefien. Darmftabt, Jonghaus, 1860. III und 106 ©. A. 


Baur, 2. Dr., Ardivdirector, Heffifhe Urfunden vom Jahre 
1016—1399. Aus dem Großherzogl. Heff. Haus- unb Gtaatsardiv 
zum exften Male herausgegeben. I. Band 953 &. Darmftadt, aufKoflen und 
im Verlag bes hiftorifhen Vereines, 1860. 8. 

Diejer erfte Band der jehr verbienftlihen Sammlung, wovon im bo- 
rigen Jahre die Schluflieferung ©. 683 — 953 erfdhien, enthält 1378 
bis dahin ungebrudte Diplome von Kaifern, Fürften, freien Herrn, Rit- 
tern, Klöftern und Privatleuten, die für die Gefdhichte der Heflifchen Rande 
und für bie Hechtögefchichte überhaupt von höchftem Werthe find. Cs 
ift Schade, daß ber Herausgeber eine nicht unbeträchtliche Zahl von 
ganz wichtigen Urkunden in Noten nur auszjugöweife und audy nicht in 
Kronologijher Ordnung mittheilt, wofür wir einen ftihhaltigen Grund 
nicht zu erfennen vermögen. Bei einer zufälligen, Vergleihung haben wir 
leider wahrnehmen müffen, daß das Ortsregifter in hohem Grabe un- 
vollftändig und umgenau ift und auf diefe Art mehr Schaden als Nuten 
bringen Tann. 8 feheinen darin alle nichtheffiichen Orte, welche in ben 
Urkunden vorkommen, ausgelaffen zu fein. Da aber do bie Sammlung 
ohne Zweifel aud der Gejcdichte frankfurtifcher, kucheffifcher, bayrifcher, 
badifcer und maffauifcher Orte dienen foll und natürlicher WBeife dienen 
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muß, fo können wir ein foldes Verfahren dem ein abfichtlicher Particu- 
larismus gewiß nicht zu Grunde liegt, in feiner Weife billigen. F.Th. 


Inscriptiones latinae provinciarum Hassiae trans- 
rhenarum collegit Carolus Klein. Mogontiaci. Sumptibus Henr. 
Prickarts, 1858. VI, 22 ©. 4. 


Zeitfhrift bes Bereins zur Erforfhung ber rheinifhen 
Gefhihte und AltertpHüämer in Mainz. I, 1m. 2. Mainz 1859. 

Chronik der niebrigften Wafferftinde des Rheins, v. 3. 70 n. Chr. Geb. 
bis 1858 mebft Nachrichten über die i.d. I. 1857—58 im Rheinbette von ber 
Schweiz bis nah Holland zu Tage gelommenen Altertpümer und Merkwürbig- 
feiten, insbefondere über die damals fihtbaren Steinpfeilerrefte ber ehemaligen 
feten Brüde bei Mainz und bie unfern diefer Stadt im Rheinftrom gemachten 
Gntdedungen, mitgetheilt won Dr. med. Wittmann. — Antiquarifhe Neifes 
bemerfungen von ©. $. — Nömijche Iufchriften aus Mainz und ber lmge- 
gend, zufammengeftellt von Prof. Dr. 3. Beder in Frankfurt. — Ber 
mifchtes. — 


Karl Arnd, Lanbbaumftr., ver Pfahlgraben, nad ben neueften Bor- 
dungen und Entbedungen. Nebft Beiträgen zur Erforichg. ber übrigen röm., 
wie auch ber germ. Baubentmale in der unteren Maingegend. Mit 1 Karte. 
2. verm. Ausg. Branff. a. M., Brönner, 1861. XI, 71 © 8. 


Derfelde, Gefhichte des Hohfifts Fulda, von feiner Gründung 
6i8 zur Gegenwart. 6 Hfte. 1. Heft. Fulda, Maier, 1860. 48 © 8. 


Mittheilungen an bie Mitglieder bes Bereins für Ge- 
[dichte und Alterthumstunbe in Frankfurt a. M. I. Bb. IV. Hft. 
Frankfurt, 1860. ©. 245—332. 8. 

Darin: Ueber 2 unebirte römifche Infchriften aus Bingerbrüd von Prof. 
Dr. Beder. — Nctenftüde über den Weberfall von Frankfurt burd bie Fran- 
jofen am 2. Januar 1759, von Dr. ®. Strider. — Zur Gefdichte ber kn. 
Bogtei und Domprobftei-Bogtei in Frankfnrt, von Dr. 2. H. Euler. — Die 
Dinghöfe und das Weistfum bes Fronhofs zu Frankfurt, von bemfelben*). — 


*) Diefe brei Heinen Beiträge von Dr. H. Euler find unter bem Titel: 
Bon Bogteien und Dinghöfen (38 ©. 8.) befonders abgebrudt 
worben. Das Schriftchen erörtert von meuem bie no immer fireitige 
Frage über bie ehemaligen Bögte zu Branffurt, und gibt ©. 15 — 25 
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Der Rath ber 63 in Frankfurt, von ©. 2. Kriegt. — Beabfiätigte Stiftung 
einer Univerfität zu Branffjurt im 14. Jahrhundert, von bemfelben. — Das 
ältefte Linnenpapier befindet fih im franffurter Gtabtardiv, von bemfelben. — 
Bruchftüde aus dem erfien umb dritten Buche bes Kae von Dr. franz 
Roth. — Kleinere Mittheilungen. 


Neujahrsblatt, dem Mitgliedern bes Vereins für Gefhihte und AI- 
terthumstunde zu Frauffurt a. M. bargebradht im 3. 1860: Der Frant- 
furter Ehronift Adhilles Auguft v. Lersner, von Dr. Ebuarb Hey- 
den, bd. z. Mitglied bes BVorftandes bes Vereins für Gefchichte und NWiter- 
thumskunde in Frankfurt. Mit dem Bildniffe Kersner's. Frankfurt a. M. 
1860. 


Hamel, Ioh. ®g., Stabtbibliothelar, Heffenpomburgifge Reim- 
Chronik, Homburg (Frankfurt a. M., Goar), 1860. VI, 292 & 8. Mit 
3 Tab. 

Annalen bes Vereins für Naffauifhe Altertumslunbe unb 
Geihidtsforfhung. V, 3. Wiesbaben, 1860. Darin: 

Die Limburger Chronik des Johannes. Nah G. fr. Faufl's Fasti 
Limpurgenses herausgegeben von Dr. Karl Roffel, Secretär bes hifter. Ber- 
eins für Naffau. Wiesbaden, 1860. XII. 119 ©. 8. 

Es ift eim emtjchiedenes Vervienft, das fich ber hifter. Verein für 
Nafjan durch eine neue Ausgabe der befannten Limburger Chronik erwor- 
ben bat, obwohl bereits mehrere ältere Ausgaben voransgegangen find. 
Die ältefte, die 3. Fr. Fauft von Ajchaffenburg im 9. 1617 veranftaltet 
bat, ift jchon feit langer Zeit eine bibliographifche Seltenheit geworben, 
und baffelbe gilt von den Druden der Jahre 1720 und 1747, ja fogar 
die in unferm Jahrhunderte veranftaltete Ausgabe €. D. Bogeld (vom 9. 
1826, wiederholt im 3. 1828) ift höchften® noch antiguarifch zu erreichen. 
Auferdem haben, wie der neuefte Herausgeber mit Hecht hervorhebt, bie 
Drude von 1720 an fi von dem urfpränglichen Terte allzuweit entfernt 
und den primitiven Charakter der Chronik in einem ©rade verwifcht, daf 


einen freilich nicht ganz genauen Auszug aus ben Rechtsalterthümern von 
Zöpfl mit bem Zugeftänbniß (S. 23), daß Zöpfle Theorie beim Fraul- 
furter Sronhofe nicht zutrefie. &. 26 — 38 folgt ein Abbrud bes um 
1490 abgefaßten Weisthums über den Fronhof, in weldhem $. 17 Zeile2 
ftatt chedingen thedingen d, i. teidingen zu lejen fein wird. 
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fhon von diefem Gefichtspunfte aus allein eine neue Publifation gerecht- 
fertigt und geboten erjcheint. Allerdings ift e8 Hrn. Dr. Roffel nicht ges 
lungen, das Original-Manufcript zu ermitteln und e8 ift ihm nichts an- 
veres übrig geblieben, als die Fauft’jche Editio princeps, die aus beimjel- 
ben gefloffen, feiner Ausgabe zu Orunde zu legen; inveß find ihm bie 
Schwächen ber letsterem nicht entgangen und hat er beutlich genug biefel- 
ben bezeichnet, — da einzige, was unter biefen Umftänden gefordert wer- 
ben fonnte. Enblich hat Hr. Roffel den Werth feiner Ausgabe durch ein 
Regifter und ein Oloffar erhöht. 

Was nun die wicht geringe Bedeutung diefer Chronif anlangt, fo ift 
fie zu allen Zeiten bereitwillig anerfannt worden, und fehon bie wieder 
holten Ausgaben verfelben legen einen fprechenven Beweis dafür ab. Der 
Berfaffer war Stadtjhreiber der Stadt Limburg an der Lahı, die ben 
gleichnamigen Dynaften zuftand, im übrigen aber ziemlich frühe in ben 
Befig der ftäntifhen Autonomie gelangt ift und feit dem Anfange des 
14. Yahrhunderts an Besölferung und Gebeihen einen merkwürdigen Auf- 
[hwung genommen hat. Der Autor ift nach allem ein jehr gebilveter, 
finniger und umfichtiger Mann gewejen, ver für alle Erjcheinungen des 
Lebens ein offened Auge und zugleich feinen Ariftoteles feft inne hatte, 
ans befien Ethik er häufig und am geeigneten Stellen pafjende Sentenzen 
in lateinifher Sprache anführt. Die vorliegenden Aufzeichnungen erftreden 
fi) vom 9. 1336 bis 1398 und find erft im hoben Alter des Berf. um 
1420 niebergejchrieben worden, wie er in einer Bemerkung zum 9. 1348 
(S. 15) ausprüdlich verfichert, fo daß wir bemmadh faft nur Erlebtes 
vor uns haben. Ob die Jahre von 1399 bis 1422 gar nicht befchrie- 
ben worden oder verloren gegangen find, barüber erhalten wir aus Bor- 
liegenbem teinerlei Andeutung, aud hat der Herausgeber von biefer Frage 
vollftändig Umgang genommen. Der hodbejahrte Schreiber dürfte wohl 
durch den Tod an ber Fortjegung und Vollendung verhindert worden jein. 

Den Inhalt der Chronik betreffend, jo muß felber als ein fehr man- 
nichfaltiger bezeichnet werben. Die Gefchichte der Stadt Fimburg nimmt 
feineswegs einen hervorragenben Plat ein; überhaupt find e8 nicht die Nad- 
richten politifher Natur, die dem Werke feinen befonderen Werth verleihen. 
Demmgeachtet werben die Aufzeichnungen über die Stadt Fimburg, ben 
Landgrafen von Heffen, die Kurfürften von Trier und Mainz, über eine 
Reihe gleichzeitiger Vorgänge im Nheingebiete, über vie fich bilvenven 
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Nittergefellichaften u. dgl., ftets auf Beachtung Anfprucd machen können. 
Das aber, woburd fi, diefe Chronit von andern unterjcheidet und worin 
ihre fpecifiiche Bedeutung liegt, find die reichen Mittheilungen zur Ge- 
fdyichte der veutjchen Trachten und Moden umb ihres Wechfels, der Art 
und Weife der Bewaffnung und anderer Momente, die in das Gebiet ber 
Gejdhichte, der Sitte und der Gejellihaft einfchlagen, über bie Geißel- 
brüver, die Tanzwuth und ver allem auch über auflommende bejonvers 
beliebte Lieder und Gejangweifen, wie wir das in folder Fülle nirgends 
fonjt finden. 
Was endlicd die Form der Chronik anlangt, fo ift e8 bie rein an- 
naliftifche, purchweg fchlicht und anjpruchlos, immer aber anmuthig und 
feffelnd, nnd nur einige Male, wie bei der Bejchreibung ber Berjönlichkeit 
Kuno’s von Falkenberg, des bekannten Erzbifchofs von Trier, nimmt bie 
Darftellung unwilltürlich einen höheren Schwung. —g-- 


Genth, Dr. Ad „ Nadhtrag zu der Kulturgefhihte ber Stadt 
Shwalbad. Wiesbaden, Schellenberg, 1860. 24 ©. 8. 


Beyer, Heinr., Ardivratf, Urlundenbud zur Gefhichte ber jett 
die preußifchen Regierungsbezirte Koblenz und Trier bildenden mittelcheinifchen 
Territorien. Erfter Band. Bon ben Alt. Zeiten bis zum 9. 1169. Koblenz, 
Hötfcher, 1860, VIILu 821 ©. 8, 

Diefe fleigige Urhmdenfammlung, welche Hontheim’s und Günther's 
betreffende Werke zum größeren Theile überflüffig macht, umfaßt in 659 
Nummern und einem Furzen Nachtrag von 5 ferneren einen Zeitraum 
von c. 800 Yahren. So weit e8 eben möglich, aus den Driginalien ge- 
fhöpft, mit vellftändiger Benugung des bis jett zugänglichen Materials, 
bringt fie in ganzem Umfange Belanntes und Unbefanntes, Echtes wie 
Unechtes. Indem jedoch bei jever einzelnen Nummer bie Quelle felbft 
angegeben wird, ift eö dem orfcher völlig anheimgeftellt, über ihren 
Werth zu entjcheiven. Wenn aber der Herausgeber fic) beftrebt, mit 
Berzichtleiftung „auf jeve Art von Berichtigung, Erläuterung und Aus- 
führung“ nur den urjprünglichen Tert auf's forgfältigfte wiederzugeben, 
fo hat Waig (Zeitichr. Bo. IV. ©. 442 ff.) das Fefthalten an bloßen 
Aenferlichkeiten umd fomit die Erjhwerung eines „richtigen Berftändnifies“ 
für den „Lefer oder Benuter“ bereits mit Necht getavelt. Bon ihm ift 
die formelle Seite binlänglicy beurtheilt. Wir befchränfen und auf einige 
Demerkungen über den Inhalt. 











ei 


pie 
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Bor Allem wichtig, obwohl verhältuigmäßig nicht gerade zahlreich, 
erjcheint natürlich das jet zum erfteimale veröffentlichte. Da find es 
namentlich die Abteien Prüm und S. Marimin, lange die hervorragend» 
ften im Trierer Sprengel, über die wir neue Aufklärung erlangen. Die 
goldenen Bücher vdiejer beiden Tonnten vorzugsweife benugt werben, 
öbgleih fie — das eine im Original, das andere nur in (os 
pieen erhalten — vornehmlich oft Anlaf zu Zweifeln an ver ums 
fprünglichen Echtheit geben. Außer. eigentlichen Urkunden, Schenkungen 
oder Beftätigungen, kommen jevodp aud einzelne ausführliche Güterver- 
zeichniffe in Betracht, melde uns in jedem Falle von Anjcehen und Aus: 
dehnung der Stiftungen ein danfenswerthes Bild gewähren: jo befonders 
Prüm’s Verzeihniß, angeblih von 893, dann 1222 commentirt, N, 135, 
und ein anderes der nämlidhen Abtei von 1003, Nadıtrag N.3. Haupt» 
füchlih aus der karolingijchen Zeit werden uns mehrere wichtige biöher 
ungebrudte Diplome „mitgetheilt. Karl’8 des Großen Urkunde für Erz. 
biihof Weomord von Trier, Nr. 27, benutte Wait in der Handfchrift 
bereit in Bd. 3 der bentjchen Berfaffungsgeihichte S. 302. Für ©. 
Marimin folgen, ebenfalls Karl zugefchrieben, Nr. 46, von Pudiwig dem 
Srommen Nr. 47, dann wieder Nr. 54. So überall find die genann- 
ten Stiftungen in den Diplomen der nachfolgenden Könige, wie in denen 
ver einheimifchen Großen, bejonders au der Aebte, hier zumeift berüd- 
fihtigt.. Dod and über allgemeine Berhältniffe erhalten wir einigen 
Aufihluß. Hervorzuheben find die höchft intereffanten Beitimmungen des 
Trierifhen Provincial- Gonciles v. I. 888, Nr. 127. Trier jelbft in 
feinen mannichfaltigen Beziehungen wird erläutert. Wir nennen unter An- 
berem — was 3. DB. die Stellung biefes Erzftiftes zur nieberlothringi- 
hen ©. Servatins « Abtei von Maftricht betrifft — die Urkunde Kg. 
Zuentebold'8 von 898, Nr. 144, die zwar jhon Calmet, aber nur jehr 
unvollftändig gibt. Auch die Karls des Einfältigen von 919 wird bes 
rihtigt, f. Nr. 160. Beide, hier zum erftenmal zugleih mit Nr. 145 
und 161 vollftändig abgebrudt, tragen wejentlidh auch dazu bei, das ei- 
genthämliche Berhältnig viefer Könige zu den erften Tothringijchen Herzo- 
gen Reginar und Gijelbert, die Laienäbte in Maftricht waren, etwas 
aufzubellen. Nur hätte fi) Beyer hüten follen, in feinen am Enve hin- 
zugefügten, ganz in der Weije Pacomblet’S mit anerfennenswerthem Yleife 
verfertigten Regiftern den Gifelbert (j. N. 169 dux reotorque s. Traject. 
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ecel.) als Bifchof von Maftricht aufzuführen, S. 725. Irrthüimer und 
Berftöße, wie jhon Waig deren rügte, kommen in biefer Art leider df- 
ter® vor. 

Für die folgenden Zeiten, für die übrigens im Ganzen das Näm- 
fie gilt, find hauptfächlich noch einige wichtige päpftliche Schreiben (jo 
Nr. 286, 369, 460, 498--500) umd manche erzbifchöfliche Urkunden zu 
beachten. —ch, 


Dentwäürbiger und nügliher rheinifher Antiquarins, 
welder die wichtigften unb angenehmften geographifchen , Hiftorifchen und poli- 
tifhen Merkmürbigleiten bes ganzen Rheinftroms von feinem Ausfluße in bas 
Meer bis zw feinem Urfprunge barflellt, von einem Nachforiher in hiftorifchen 
Dingen. Mittelrhein. IT. Abthl. 9. Ob. 5 Lieferumoen. II. Abthl. 7. Bb. 
2.— 5. %g. mb 8. Bb 1.—3. Pig. — 11, 9 au unter dem Titel: Das 
Rheinufer won Koblenz bis zur Nabe, hiftorifh umb topographifch bargeftellt 
duch Ehr. v. Stramberg. — Eoblenz, R. %. Hergt, 1860. 8. 

Herr von Stramberg wird nicht müde, Yahr aus Jahr ein für feinen 
„Antiguarius” Material aus allen Eden und Enden zufammenzulefen ; es 
gibt Fein Stüd der Weltgefchichte, das, nahe oder fern, wichtig ober un- 
wichtig, fider wäre, nicht von dem „Nachforjcher” mit dem Nhbeinftrom 
in Berbindung gebracht zu werben. Wenn er 3. B. in einer Infchrift 
(N, 9, ©. 2) den Namen eines fpanijchen Commandanten im 30 jähri- 
gen Kriege Frangipani findet, jo forfcht er vafch der Gefchichte diefes 
Gejchlechtes nach, deflen Ahnherrn er in den römifchen Aniciern entdedt, 
und er erzählt uns bei diefer Gelegenheit auch die Lebensgefhhichte des Phi- 
Iofophen Boethius, der ein Anicier war, ©. 13— 31. Sogar bie bes 
rüdtigte Theodora wird zur Anicierin gemacht. — Der Lamberger 
Sof ©. 83 führt feinen Namen von einem vormaligen Befiger, einem 
Srafen von Lanıberg, daher die Gefchichte diejes wriprünglich öfterreichi« 
fhen Gefchlechts mit feinen Felvheren, Stantsmännern und geiftlichen 
Fürften ©. 83 — 127. — Ein ähnliches frucdhtkares Thema find bie 
Herren von Bolanden, von Faltenftein ı. Hohenfeld — Im 9. 1834 
bat ein Obrift v. Barfus die Burg Neichenftein gelauft (S. 212), das ift 
Beranlaffung genug, um die Gefchichte diefes Gefchlechts, veflen berühm- 
teftes Glied ter hurfürftlich preußifche Feldmarfhall Hans Albrecht von 
Darfus in der 2. Hälfte des 17. Yahrhunderts war, einzuflechten. Die 
Burg Rheinftein (S. 256) führt zu der Gefchichte eines feiner ehemaligen 
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Befiger, des Mainzer Erzbiihofs Mathias von Buche and dem 14. Jah» 
hundert. Das dankbarfte Thema aker ift der Rupertöberg ©. 394 
bis 711. Daß zunächft die Legende des heiligen Rupert nicht übergangen 
werben burfte, verftcht fi von jelbft; es ift nur bemerlenöwerth, vaf 
Herr von Stramberg, der fi) jonft nur um veraltete Literatur kümmert, 
bier in ber feltenen Lage ift, eine Schrift bes Jahres 1858 (vom 
Hofrath U. I. Weidenbadh) benügen zu können, wobei er natürlich fei- 
nem Gewährsmann „buchftäblih folgen“ d. b. ihm ausfchreiben muß. 
Die Güter des heiligen Rupert fielen feinen nächften Anverwandten aus 
dem falifchen Gefchlecht zu (S. 415); im jenen erkennt ber Antiquarius 
bie Ahnheren der Capetinger. So kommen wir denn mitten in die fran- 
zöfische Gejchichte unn hören von allen möglichen Roberts. Weil aber 
son Purbiwigs VIN. dritten Sohne vdiefes Namens zufällig der Gejchicht- 
färeiber des b. Ludwig, Yoinville, erzählt, fo fteht nichts im Wege, 
auch von vdiefem ausführlich zu handeln, natürlich nicht von bem Ges 
fopichtjchreiber allein, fondern von dem ganzen Gejchlecht der Yoinville 
(S, 448—504). — Das Klofter Rupertsberg wurde enblih im 30jäh- 
jährigen Kriege auf Befehl des fhwebiichen Generals Ramfay zerftört, 
baber auf 40 ©. die Gefchichte diefe® und feines Haufes und auf wei- 
teren 100 Seiten das Leben umd die Thaten des Gegners von Ramfay, 
des Feldmarfchalls Wilhelm von Lamboy. Es ift natürlich, daß fidy der 
Antiquarius am liebften mit alten und neuen Aelsgejchlechtern befchäftigt, 
weil madı feiner Anficht noch im 16. und 17. Yahrhundert „Taum als 
ein menfchliches Wefen galt, der nicht vornehm geboren“ (S. 419)! — 
Da der Raum uns nicht geftattet, dem "Nachforfcher“ weiter zu folgen, 
fo inöge das Mitgetheilte genügen, eine Methode zu charäkterifiren, die in 
der Mitte des 19, Yahrhunderts erfreulicher Weife vereinzelt dafteht, 
K. 


Görz, Adam, Regeften ber Erzbifhöfe zu Trier von Hetti, 
bis Iohann IL 817— 1503. Trier, 1861. XIV, 382. 4. 


Dies Höchft verbienftlihe Werk gibt uns ganz in der Art ver Böh- 
merfchen Kaiferregeften eine Ueberficht über die Gejchichte der Erzbifchöfe 
don Trier, wie wir fie von benen von Mainz und Köln no immer 
fchmerzlich vermiflen. Der Berfaffer hat fi) nicht mit der Orbnung und 
Verarbeitung des gevrudten Materials allein begnügt, fondern eine Menge 
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ungebiudter Actenftüde, für das 14. und 15. Jahrhundert namentlich, 
an das Licht gezogen. Auch die NReichögeichichte des 15. Yahrhumverts 
erhält dadurch mehrere jchägbare Bereiherungen 3. D. für die Huffiten- 
kriege, die Theilnahme Yakob’8 von Sirf an den beutjchen Angelegen- 
heiten ver 4Oger und 5Oger Jahre. Weniger erheblich find in biefer 
Beziehung die Regeften der Iangen Regierung Yohann’s I., welche faft 
nur Provinzielles enthalten, wie denn überhaupt die eigentliche Correipon- 
benz der Erzbiichöfe fehlt und nur Urkumden gegeben werben, vermuthlic 
weil jene von den Familien zurüdgeforbert wurden. Indeß hätte ver 
‚ Bearfafier doc wohl gethan, einige allgemeine Bemerkungen für fpätere 
Denuger über die ardivaliihen Schäge, aus denen er gefchöpft, voraus: 
zuichiden. Auch möchten an dem fonft gründlich gearbeiteten Werk aus- 
zufegen fein die zu vielen Ergänzungen, welche bei manchen Erzbiichöfen 
bes 12. und 13. Jahrhunderts faft ven Umfang des Tertes felbft er- 
reihen und wohl hätten vermieden werben können, da ber größte Theil 
aus erft zu jpät bemütten gebrudten Werken, wie Eberhard Winbed, 
Remling, Gejhichte der Bifchöfe von Speier zc., entnommen ift, ferner 
die nicht wenigen finnentftellenden Drudfehler, weldye zwar meift ver- 
zeichnet find, aber doc den bloß Nachichlagenden leicht irre führen. 
H. P, 


Marr, I, Prof., Geihihte des Erzfifts Trier db. i. ber 
Stadt Trier und des Trierer Landes, als Churfürftenthum und als Erzbiöcele, 
von ben älteften Zeiten bis zum Jahre 1816. 3. Bd. 2. Abthl. nthaltenb 
bie Gefhichte der Abteien, Mlöfer und Stifte. 1. Bb.: Die Abteien des Be- 
nebictiner- und Cifterzienferorbens. Trier, Linz, 1860. X, 593 © 8. 

Die Anficht, welche wir bei Beurtheilung ber beiden erften Bände 
biejes Werkes (Br. I, ©. 498 bdiefer Zeitfchrift) ausgefprochen haben, 
finden wir durch diefen neuen der Gejchichte der VBenebictiner- und Ci 
fterzienferabteien des Erzftiftes gewinmeten Bänd beftätigt. Einen we 
fentlihen Fortjpritt der gefchichtlichen "Forjchung bezeichnet aud das hier 
Gegebene nirgendd. Die nur theilweije Kenntnig oder oberflächliche Be 
nugung ber einfchlägigen Literatur genügt dem immerhin bedeutenden 
Stoffe gegenüber keineswegs; wie in den beiven erften Bänden wird bas 
Material mehr breit getreten, als bereichert oder geläutert. Man ver- 
gleiche 3. B. die Erzählung von den Händeln zwifchen Erzbifhof Als 
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bero und St. Marimin ©. 106 ff. mit dem, was Fr. vor'm Walde, 
de Alberone archiep. p. 32 sqq. (welche Schrift der Berfafler nicht zw 
kennen fcheint) über diefen Gegenftand zufammengeftellt hat, oder den Ab- 
fhnitt über Regine mit dem, was Bähr und Wattenbacdy gegeben haben, 
Große Beventen muß die Art der Benütung von Trithem's Schriften 
erregen, die der Berfaffer mit geringem Vorbehalte ausjchreibt. Wenn 
er biebei gegen Wait ald Hauptargument für die Nichtigkeit von Tris 
them’8 Titerarifchen Angaben geltend macht, daß diefer nad) feiner eigenen 
Heußerung nur folhe Schriften verzeichnet habe, die er felbft gefehen, fo 
bleibt dagegen zu erinnern, daß es fi eben darum handelt, wie weit 
jener Berfiherung Glauben zu fchenten fei, und daß in jevem alle 
Mifverftändnige der Namen (die faljchen Zeitangaben gefteht der Ber- 
faffer felbft zu) dadıcd nicht ansgefchloffen find. Ganz haltlos ift, was 
gegen Wait’ Urtheil über das Alter ber vita Agritii und bie Anfänge 
det Gesta Trevir, ©. 198, 199 gefagt wird, während man gelten laffen 
kam, was ©. 195 ff. über die Anlage von Siegebert’8 Bud, de scrip- 
toribus ecclesiae beigebracht ift. — Bei der Flüchtigfeit, die fi) an ber 
ganzen Arbeit nicht verfennen läßt, fehlt e8 wieder nicht an umrichtigen 
Angaben; fo Tann (S. 58) der dux Heinricus in den Urkunden 8. Hein. 
rich II. von 1023 nicht der Iugemburgifche Herzog von Bayern fein, wie 
der Verfafler aus Giefebrecht’8 Gefchichte der deutfchen Kaiferzeit, II, 587 
(2. Aufl.) hätte entnehmen können; ©. 69 Anmerkung 1 fol Otto von 
8. Heinrich I. „mehrere Jahre vor feiner fürmlichen Erwählung im 
Jahre 936" zum Mitregenten angenommen worben fein, ©. 72 Hein 
rich 1. im Yahre 940 die Kirche zu Wiedenhofen an St. Marimin übers 
tragen haben; vie an berfelben Stelle angegebene Urkunde Heinrich IL 
ift vom Jahre 1044, nicht von 1054. Auch hat Hod längft nachges 
wiefen, daß Gerbert nicht von Otto I, (wie e8 ©. 394 heißt), fondern 
von Dito 11. die Abtei Bobbio erhalten hat. — Mit gewohnter Breite 
verfolgt der Verfaffer die Gejchide der von ihm behandelten Klöfter bis 
in’8 17. und 18. Jahrhundert, wo faft nur die Schilverung ber franzö« 
füchen Gewaltthaten und Ränte von allgemeinem Interefle ift. Berhält- 
uigmäßig am Veften dürfte die Gefchichte der Abtei Prüm behandelt fein. 
Th. K. 


Mitteilungen ans bem Gebiet der kirhlihen Ardhäologie 
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und Gefhihte der Diöcefe Trier von dem biftorifh-archänlogifcen Bere 
eine. Heft 2. Xrier, 1860. 

Darin u. a.: Zur Geididte ber fogenannten römischen Bäder in Xrier, 
von Dr. Labner. — Wrhäologiiche, äfbetifhe und Titurgifhe Gtubien von 
Baron % de Roifin, aus dem Brampöfiicen überjegt von Dr. Labner. — 
Einige noch nicht ebirte Infhriften aus Pfalzel bei Trier und aus Trier felbk, 
von bemjelben. — Inventarium über bie Koftbarleiten und Reliquien bes Dom 
fHapet. 


Sahresberiht der Gefellfhaft für nüglihe Forfhungen ıu 
Trier vom Jahre 1858, herausgegeben vom zeitigen Gelretir Schnee 
mann. Mit 2 meteorologiichen Tabellen Xrier, 1859. 8. 

Unter ben Auffägen und Berichten : Kloflermünzen im Sprengel ber Trier’ 
fen Erzbiözefe, von Schneemann. — Die Münzftätten ber XTrier'ihen 
Bürfbifhöfe, von demfelben. — Die Entereburg bei VBertrih, von Paflor 
Oft in Demeratt. — Die Grabmäler in ber Kirche von Et. Wendel, von 
demfelben. — Gefcichte der ehemaligen Herrfcpaft umd bes Hochgerichtes zu 
Wolmeratd (Bortfegung) von bemjelben. — Dritter Nadtrag zu Bohls 
nXeieriihe Münzen“ von Dr. Labner u. — 


Dominicns, AL, Zur Gefhihte bes Trierifhen Erzbifhefs 


Balduin von Lütelburg. Koblenzer Gomnafialprogramm. Coblenz, 
Bunt und Steinhaus, 1859. 32 ©. 4. 


Der BVerfaffer, der im einem früheren Programm (1853) die Zus 
fände des Erzbisthums Trier unter Balouin’8 beiven Vorgängern Bor» 
mund von Warnesberg und Diether von Nafjau bargeftellt hat, theilt 
bier einen Meinen Abjchnitt von einer umfangreichen Arbeit über Bal 
duin mit. Er harakterifirt mit richtigem BVerftänpnig die Hauptquellen, 
gibt eine fehr fleigige und ausführliche VBejchreibung des „Balduineum“ 
biefer reichen von dem großen Erzbifchof felbft angelegten, mit prachtvollen 
Gemälden geihmüdten Urkundenfammlung im Coblenzer Archiv, geht hier- 
auf zur Erörterung „ver Wahl, der VBerwanbtichafts- und Bildungsver- 
hältniffe Balouin’s” über, und fchließt diefe Proben mit einem Weberblid 
auf „die Thätigfeit und den Charakter des Erzbifhofs im Allgemeinen“. — 
Man wird mit freude eine Monographie begrüßen dürfen, wie fie ber 
Berfaffer verjpricht. Bei der hohen Bebeutung ver Provinzialgejchichten 
im 14. Jahrhundert wird die Meichögefchichte nach mehr als einer Seite 
einer feften Bafis entbehren, jo lange gemügende Bearbeitungen ber er- 
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Nieren fehlen. Was die Kritit des Herrn DVerfaflers betrifft, möchten 
wir unfer Bevenfen gegen das betaillirte Ausmalen bes Ganges einer 
Schlacht nad) poetiihen Quellen, wie e8 der Berfaffer bei Schilderung 
ver Schladht von Woringen (1283) nad Yan van Heelu thut, nicht 
unterbrüden, F, W. 


Mitteilungen bes Hiforifh-antiguarifhen Bereins für bie 
Städte Saarbrüden m. St. Johann m. beren Umgebung. Mbibl 11, 
1869: Weber die römifchen Nieberlaffungen und bie Römerfiraßen in ben Eaar- 
gegenben von Dr. Schröter. 


3. Nieberrhein. 


Annalen bes biftorifhen Bereins für bem Niederrhein, 
insbefonbere die alte Erzbiöcele Köln. Herautgegeben von bem 
wifienfhaftlichen Ausihuß bes Vereins. 7. m. 8. Heft, Köln, 1860. 8. 

7. Heft: Wegeler, bas Schütenbud ber Et. Sebaftiansbruberidaft in 
Kr Gtabt Andernad. — Giersberg, über bie älteften rheinifchen Pfalz- 
grafen mit Bezug auf ben Ort und bie Abtei Brauweiler. — Berrifc, 
Nadrihten über bie Pfarrei Berk bei Eronenberg in ber Eifel. — Nab- 
befeld, 3 Urkunden über bie Gründung und Dotation ber Kirchen zu Dous- 
brüggen, Lobith und Griethaufen in Eleve.. — Mooren, zur Geichichte ber 
Mbtei Kuechtfieden. — Nicolai, über bie Zeit des zu Wachen gegen eliz 
von Urgel gehaltenen Eoncit. — Bärfd, Peregrinus Berti. — A, 
die Hauptveränderungen bes untern Rheinbettes, namentlich zwilchen Köln und 
Ianten. — Ederk, Tagebuch bes Kölnifhen Ratheheren und Gewaltrichters 
Jean von Braderfelder. — Krebs, Peter Ulner » Glabbad. — Braun, 
ae Beichichte Schleivens. Derfelbe, das abelige Fränleinfift zu Heinsberg. — 
Eunen, ber Maler Meifter Wilhelm. — Ziteratur. Wllerle. — 

8. Heft: Wegeler, Diarium bes Xrier/ihen Secretärs Peter Maier 
von Regensburg über feine Ein- unb Ausgaben, gehaltenen Schefjenefjen ıc. 
us Schefien und Scheffenmeifter zu Eoblenz , beginnend im Jahre 1508. Im 
Huszuge mitgetheilt. — Bergrath, Beflimmungen bes Gtabtrechtes von 
Üleme über Gilden, Maß und Gewicht, Wleifhlüren, Wagegeld, Grütte unb 
Stabtaceifen. — Bärfdh, Nachrichten über bie Wbteien Malmeby unb 
Btablo. — Braun, XTobtenleuchter. Derfelbe, zur Geidichte ber Wbtei 
Steinfeld an ber Eifel. — Kintinnabule an Baldadyinen. — Reumont, 
tanbgraf Lubwig 1. v. Heffen babet i. I 1431 in Haden m. Burtfdeib. — 
Mooyer, Ablaßbriefe f. d. Earmeliterffofter in Cöln. — dert, Neerolo- 
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gium Gladbacense II et necrologium Sigebergense. — Literatur. Allerlei, 
6. Bericht des hiftorifhen Vereins für den Niederrhein. — 


Duellen zur Gejdiäte ber Stadt Köln. 1. Bb. Heransgegeh. 
von Dr. Leonard Ennen, Ardivar der Stabt Köln und Dr. Gottfried 
Edert, Oberlehrer x. Mit 4 Tafeln. — Köln, 1860, Berlag der PM. Dn- 
Mont-Shauberg’ihen Buchhandlung. XXIX, 640 ©. 8. 

Der vorliegende 1. Band einer Quellenfanımlung zur Gefchichte det 
Stadt Köln, auf deren hohen Werth aud für die allgemein beutfchen 
Gefhichtöftudien nicht hingewiefen zu werben braucht, zerfällt in 2 Ab- 
tbeilungen. Die erfte (bi8 ©. 444) umfaßt eine Reihe umfangreicher 
Documente über die inneren Berhältniffe der Stadt, vor Allem aus 
führliche Beftimmmmgen über die Berfafjung. Der dironologijhen Ord- 
nung ift hier eine Eintheilung nad) Materien vorgezogen worden. Oben: 
an ftehen vie fogenannten Eidbücher aus den Jahren 1821 — 1395 
(S. 1—76) ; darauf folzen Rathöverzeichnifje ebenfalls aus dem 14. Ihrh. 
(bi8 ©. 84); Ratheverorbuungen aus derfelben Zeit (bi8 ©. 138); 
neue Doeumente über die vielbefprodhene Nicdyerzehe (bi8 S. 147); 
Bürgerverzeichniffe (bi8 ©. 177); Gerichte und Schreine (S. 178 bis 
302), prozefiualifche und andere rechtliche Beftimmungen, darunter audı 
das Minifterialreht; die Münzerhausgenofien (bis ©. 316); bie 
Mühlenerben (S. 328); Zünfte und Bruberfchaften (S. 329 bis 
421); enblid die innern Kämpfe im 14. Jahrhundert, eine intereflante 
faft gleichzeitige Chronik (bis 444). — 

Während die in ber erften Abtheilung aufgeführten Documente bis 
auf einige wenige zum erften Male zum Abdrud gekommen find, enthält 
die 2. Abtheilung in chronologijcher Folge 118 Actenftüde aus der Zeit 
von 844—1200, welde zum großen Theile jhon von Lacomblet, einige 
au von Andern, veröffentlicht worden waren. Es find meift Baiferlice 
und bifhöflihe Urkunden, darunter auch die in Form eines Weisthums 
eingekleivete Verfaffungsurkunde von 1169, deren Echtheit neuerdings jo 
nadprüdlich in Zweifel gezogen worden ift (f. unfere Zeitjchrift oben 
©. 251). &8 ift dies einer der wenigen fälle, wo bie Herausgeber einer 
Urkunde kritifhe Bemerkungen, wenn aud nur über die äußere Horm 
derjelben, beigefügt Haben; fonft begnügen fie fid) faft überall mit dem bloßen 
Abdrud der Materialien, für deren Berftändniß und bequemere Benugung 
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(abgejehen won einem auffallend Turzen Negifter) in Cinleitungen oder 
Anmerkungen wichts gefchehen if. Den Grund (p. XXXIX.), daß 
durch. Erläuterungen. ver. an fi fchon ftarfe Band zu umfangreich ge- 
worben wäre, können wir do unmöglich gelten laffen. Oper. jollen wir 
aus der Bemerkung, daß ein Commentar, „der gar tief in die Gefdyichte 
der Stadt Köln eingreifen möchte,“ jegt um fo weniger gegeben werben 
tonnte, „weil die Thatfachen,, die er zu umfaflen und an bie er fich- an- 
zulehnen bat, noch nicht vollftändig aufgeführt find“ — vielleicht bie 
Hoffnung fchöpfen, daß ein foldher Kommentar fpäter geliefert werbe? 

Ob der Aborud, bei dem die Ortbographie beibehalten wurde, über: 
all diplomatifch genau ift, vermögen wir nicht zu enticheiden, Können 
aber die Bemerkung nicht unterbrüden, daß ein jo umfangreiches Drud- 
fehlerverzeichniß, wie e8 fi hier am Schluße finbet, einem Urkundenbud) 
nicht zur Zierbe gereicht. Im Webrigen ift vie fchöne äußere Ausftat- 
tung des Werkes feines reichen. Yuhaltes würdig. Welde Fülle an Ma- 
terialien aber die folgenden- Bände im Ausficht ftellen, Täßt fi jchon 
ans der gebrängten Weberfiht (S. XXN bis XXXIM) der Schäte bes 
kölnifhen Archivs, worauf hier aufmerkjam gemacht fein möge, entnehmen. 
Hoffen wir, daß der rühmliche Eifer, womit man dieje Schäge zu heben 


fucht, nie der Oründlichfeit Eintrag thun möge. K, 


Schneider, Dr., Jalob, Gymmafisloberlehrer, Neue Beiträge zur 
alten Gefhidhte und Geographie der Rheinlande 1. Folge. 
Düffeldorf, Schaub, 1860. VII, 120 &. 8. 

Die Rheinlandfhaft von Nymmegen bis Xanten unter ber Herrfdhaft ber 
Römer. Nah den Duellenfchriftftellern und eigenen Localforfchungen bargeftellt. 
Mit 1 lithogr. Karte in Farbenbrud (in qu. gr. Fof.), enthaltend die alten Waf- 
ferfäufe und Dämme, die Römerftraßen, Lager ıc. — 


Keußen, Hermann, Dr., Die Stadt und Herrlidfeit Ere- 
feld, biftorifchetopographifh dargeftellt. 1. u. 2. Heft. Krefeld, Klein, 1859. 
V u. 106 ©. und 30 ©. als Anhang. 8. 


BGejhihte ber Familie Schenk von Nybeggen, insbefonbere bes 
Kriegsobriften Martin Shen! von Nydeggen. Nach ardivaliihen und andern 
autbent. Quellen bearb. Köln und Neuß (Schwann), 1860. Xl, 323 ©. 8. 


4. Wefppalen. 
Selber, Joh. Suibert, Landes- und Redhtsgeihichte des 
Diforife Zeitfärift. V. Band 32 
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Herzogthums Wefphalen. Erfier Band, britte Mbtheilung. Gefcidhte 
bes Landes und feiner Zuftände. I Theil (die Anfänge ber weitphäliihen Ge- 
fehichte Hiß zum Ausgange der Karofinger 1—912). Arnsberg, U. 2. Ritter, 
1860. XX, 358 ©. 8. 

Der um die Gefchichte feiner Heimat fehr verdiente Forjcher legt 
bier ven erften Theil feiner lange vorbereiteten weftphäliichen Gejcjichte 
vor. Sie bildet die dritte Abtheilung des erften Bandes, indem die frü- 
ber erfchienene „viplomatiihe Familiengefdhichte der alten weftphälijchen 
Grafen” jowie die „ber weftphälifchen Dynaften und Kern“ als 
dje beiden erften Abtheilungen des 1. Bde. der weftphälifhen Lan- 
des- umd Mechtögejchichte gelten. Das Werk ift fihtbar mit vie- 
lem Fleiß und großer Belefenheit ausgeführt. Aber 8 will uns 
fcheinen, als ob der Herr Berf. feine Grenzen ‚hätte enger ziehen und fi) 
mehr auf Weftphalen beichränten follen, ftatt daß fein Bud an man- 
hen Orten wie eine veutjche Berfaffungsgefchichte ausfieht; jo bärfte 
e8 3. DB. nicht angemeffen fein, zum Zwed der Schilverung der ältejten 
Rechtszuftände Weftphalens alle veutjchen Bollsrechte, wie fie Namen ba- 
ben, heranzuziehen, oder die focialen Verhältnifie der jpätern Zeit aus 
Karl’8 des Großen capitulare de villis zu folgern. &s ift nicht anders 
möglich, al dak auf diefe Weife das Buch Manches enthält, was Nie- 
mand darin fuchen wird, und was man anderer Orten auch beffer findet. 
Denn e8 kommt hinzu, daß der hochbejahrte Herr Berfaffer mit dem 
rafhen Auffhwung ber beutjchen vechtsgefchichtlichen Forjhung nicht 
überall Schritt halten konnte, Zwar find ihm die neuern Arbeiten auf 
biefem ©ebiete nicht gerade umbefannt geblieben, aber das Werk bleibt 
dod in manden Punkten hinter der gegenwärtigen Forfhung zurüd, 
So ift 3. 3. bei den Erörterumgen über die lex Saxonum Merkels 
Arbeit, die ©. 291 freilidy einmal angeführt wird, unbenugt geblieben, 
eben jo bei der Darftellung der ftändifchen Berhältniffe die umentbehrliche 
Abhandlung Stobbe’s. ©. 295 wird die ganze Literatur der Formeln, 
audı die neuefte von 1858, aufgeführt, aber Dümmler’s Formelbuc des 
Biihofs Salomo vor Conftanz (1857) übergangen, — Landau ift für 
Hrn. Seiberk eine zu große Autorität. 

Im Uebrigen enthält das Bud) nicht allein vielerlei Material, fondern 
erjeint au im angenehmer Form. Die Darftellung ift im Ganzen 
überfichtlich, frijh und lebendig, namentlich in den Partieen, welche die 
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gejelichaftlichen Zuftände, Hauswirthihaft, Aderbau u. j. w. mit einer 
gewiffen Borliebe behandeln. Hoffen wir, daß e8 dem Herrn Berf. 
vergönnt fein möge, mit rüftiger Kraft fein Werk durch jene Zeiten fort- 
zuführen, vie ihm eim jehr reiches heimifches Material, das erft durch 
jeinen Fleiß ver Forfhung zugänglich geworben ift, varbieten werben. 
No möge ein fehr finnentftellender Drudfehler, der dem Herrn 
Berf. jelbft erft nad der Ausgabe des Buches aufgefallen ift, berichtigt 
werben. E8 heißt nämlihd ©. 297: „Die übrigen Rechtsfammlungen 
Yuftinian’8 wurden faft gar nicht gebraucht, bejonders weil alles firdh- 
liche in den Faiferlihen Conftitutionen feines Cover aus diefem in ben 
von der Geiftlichkeit ftarf gebrauchten Theodofijchen Cover übergegangen 
ift“. Es fol heißen: „daß meift alles Firchlihe — des Eoder in 
diefen aus dem XTheopofifchen n. |. w. K. 


Quellen der weftpbälifhen Gefhichte. Herausgegeben von Jo- 
hann Suibert Seibert, Kreisgerichtsrath ıc. 2. Bd. 2. und 3. Heft. ©. 
161—480. Arnsberg, H. Grote, 1860. 8. 

Fortfegung ber Cronica comitum et principum de Clivis et Marca, 
Gelriae, Juliae et Montium, necnon archiepiscoporum Coloniensium, us- 
que ad annum 1392 bis ©. 253. — Gefdichte der großen Soefter Fehbe 
von Bartholomäus von ber Lale 1444 — 1447 bi ©. 407. — Gülterver- 
zeihniß bes Klofters Delinghaufen (1280) bis ©. 414. — Naditrag zu Le- 
voldi a Northoff Cronica pontifieum Coloniensium bi8 ©. 420. — Eine 
banfeatiiche Gejandtichaft von Bremen nad Epanien, auf ihrer Reife buch 
Beftphalen, 1606, von S. 421-427. — Güterverzeihniß ber Kirche zu An- 
tödhte, 1301 ©. 428—452. — Kurze Beichreibung dev durfürftlih branden- 
burgiichen feindlichen Belagerung ber Stadt Werl im Jahre 1673. ©. 433— 
444. — Wiriei Hiltrop catalogus abbatissarum regalis ecclesiae Assindensis. 
1614—1644 bis ©. 460. — Urkundennadlefe (1074 — 1277) — 


Leidenroth, Dr., Das Leben des Bifhofs Meinwert von 
Paderborn bis zum Römerzug bes Königs Heinrich’ 1. im Jahre 1014. 
(Symnafialprogramm ans Hamm. 1860.) 8. 

Der Berfaffer diefer Heinen Schrift will fowohl „das weltgejchicht- 
fihe Bild des lange verfannten“ Königs Heinrid IT. als vie Lebendge- 
fchichte des Bischofs Meinwerk von Papderborn darftellen. Dabei jehließt 
er fi in der Auffafjung jeines Stoffes der Anfiht Giefebrecht’8 an, 
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ohne, foweit wir jehen, irgend etwas von Erbeblichkeit hinzuzufligen. 
Ebenjo wenig trägt die Schrift etwas zur Kenntniß der Paderborner 
Bisthumsgefchichte bei. w. =. 


Sahne v. Roland, N, Priebensridter, Die Herren und Frei- 
berren von Hövel, nebft Genealogie ber Familien, aus benen fie ihre 
Frauen genommen. In 3 Bb. 1. Bd. 2 Abthlgn.: Gefchichte der verfchie- 
denen Herren v. Hövel, u. von 100 rheinifchen,, weftphälifchen, nieberfändifchen 
und andern hervorragenden Gefchlechtern. fol. VIII und 320 & mit 16 Stamm- 
tafeln im Imperialfol., eingebrudten Holzihnitten und 3 GSteintafeln. Köln, 
Seberle , 1860. 


Ueberfiht der Hiftorifchen Literatur von 1860. 
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i | Derfelbe, Die Dynaften, Freiberrn unb Grafen von Bo- 
&olz, mebft Genealogie derjenigen Familien, aus benen fie ihre frauen ge: 
nommen. Mit urkunblihen Belegen. 2. Bb. Urkundenbuh Mit Autogra- 
phien, Siegeln, Notariats- und Papierzeichen in Holzfhnitten und 1 fithogr. 
Taf. Köln, Heberle, 1860. 323 ©. Fol. 












Sobbe, Eng. v., Die Erfürmung ber Stabt Salzkotten am 
22. Dez. 1633 burd die Schweben u. Heffen. Eine Skizze aus bem 
SOjähr. Kriege. Aus ber Zeitfchr. für waterländ. Gefchichte und Altertpumss 
kunde abgebr. Salzkotten, v. Sobbe, 1856. 20 ©, 8. 
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Curse, 2%, Bollsüberlieferungen aus dem Fürftenthume 
Balded. Märhen, Sagen, Bolfsreime, Räthfel, Spriwörter, Aberglauben, 
Eitten und Gebräude,. nmebft einem Ipiolffon. Aroljen, A. Epeyer, 1860. 
XIV, 518 ©. 8. 








D. Preuß und U. Fallmann, Lippifhe Regefien. Aus gebrud- 
ten und ungebrudten Duellen bearbeitet. Erftes Heft. Bom I. 783 bis zum 
9. 1300. Mit 18 Siegelabbrüden. Lemgo und Detmold, Meyer’ihe Hof. 
buchhandfung, 1860. X, 292 ©. 8. 

E83 ift anerfennenswerth, wenn Männer, deren eigentliche Berufs- 
thätigkeit außerhalb unferer Wiffenfhaft liegt, fih um die Sammlung 
und Berarbeitung hiftoriichen Stoffes verdient zu machen willen, es ift 
boppelt anerfennenswerth, wenn ihnen dies an einem Orte gelingt, wo 
wie in manchen Kleinen Rejidenzen mit ven gelehrten Hilfsmitteln auch 
die Anregung zu willenjchaftlichen Arbeiten zu fehlen pflegt. Dem vor- 
liegenden Werke aber ficht man e8 nicht an, daß es auf ungünftigem 
Boden erwachjen ift; es ift mit joviel Sachlenntnig, Gefchmad und 
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Sorgfalt ausgeführt, daß es Mitgliedern einer gelehrten Körperichaft Ehre 
machen könnte. 

Die obigen Regeften dürfen mit Recht als vie erfte fichere Grund- 
lage einer wifjenichaftlichen Gejdhichte des Landes betrachtet werben. Zwar 
fliegen die heimifchen Quellen bis gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
äußerft fpärlih, und die Forfcher find größtentheils auf die Gefchichts- 
quellen der benachbarten Gebiete angewiefen. Um fo verdienftlicher aber 
ift die Sammlung und Sichtung diefes zerftreuten Materiald. Die Her- 
ausgeber haben die Urfundenauszüge durch Quellenftellen zu ergänzen ge- 
fucht und fo gegen 500 Regeften aufgeführt. Die Chroniken, namentlich) 
die entfernteren, dürften vieleicht nicht vollftändig ausgebeutet fein; von 
Urkunden aber werden jehr wenige übergangen fein. Mir ift nım aufs 
gefallen, daß Yahne’d Dortmunder Urkundenbuh unbenugt geblieben, 
wie vdiejes bei Reg. Nr. 278 u. 342 gefchehen ift. Die Urkunden Nr. 
28, 40 u. 41 bei Fahne, wo ebenfalls Lippftabt auftritt, follten in den 
lippifhen Negeften nicht fehlen. — Die oft umfangreichen Erläuterungen, 
welche die Herausgeber beifügen, find forgfältig und zwedmäßig. Auch 
die fleigige Zufammenftellung der Literatur der Lippifchen Gejchichte ift 
jehe danfenswerth, wenn auch die Bemerkungen über allgemeinere mittel- 
alterliche Quellenwerke nicht überall mehr zutreffend find. — Der Fort- 
fegung des Werkes dürfen wir mit um fo größerem nterefle entgegen- 
fehen, als die ardivaliichen Quellen des 14. bis 16. Jahrhunderts eine 
veichlichere Ausbeute verfprehen. Hoffen wir, daß bis dahin auch das 
verwahrlofte Archiv von Lemgo, melde einft nicht bie unbebeutenpfte 
Stadt des hanfeatiichen Bundes war, möge benugt werden Fönnen. 
Wir würden e8 nicht gerechtfertigt finden, wenn die Herausgeber ver lip- 
piichen Regeften nicht alles aufböten, um fidy diefe gewiß fehr 
Duelle zu öffnen. 


Erinnerungen aus bewm Leben ber Fürfin Pauline zur 
Lippe-Detmold. Aus den nachgelaffenen Papieren eines ehemaligen Fippi- 
fen Staatsdieners. Gotha, F. U. Perthes, 1860. 11, 64 ©. 8. 

Wir konnten die Erinnerungen an die Fürftin Pauline nicht Iefen, 
ohne e8 auf das Lebhaftefte zu bedauern, daß eine Frau, welde an Ho- 
heit des Geiftes und Evelmuth der Gefinnung eine Perle ihres Gejchlech- 
te8 war, während fie an Megierungsweisheit und Berufstrene als Mufter 
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unter den Fürften leuchtete, bis heute feinen Biographen gefunden hat, 
Daß e8 in Detmold nicht an Kräften für eine foldhe Arbeit fehlt, zeigen 
fchon die oben befprochenen Negeften, und wenn man weiß, welch’ innige 
Berehrung nody heute, AO Yahre nad) ihrem Tode, Pauline unter dem 
Bolf genieft, jo darf man aud, nicht annehmen, daß Denjenigen, die am 
beften wiffen, was bie Fürftin war und gethan, die rechte Gefinnung zu 
einem folhen Werke fehlen könnte. 

Die werthvollen Blätter der Erinnerung, welche und vorliegen, wer- 
den von bem Berf. jelbft nur als ein befcyeivener Beitrag zu dem Leben 
MBanlinens betrachte. Es finden fi darin u. a. eine Reihe von Brie- 
fen ver Fürftin, meift an ihre Freundin, die Frau ihres Kanzlers König, 
gerichtet. Wir erlauben uns nur zwei für die Art ver Fürftin charakteri- 
ftifche Stellen herzufeßen: „Das Herz verblutet nicht, fo lange man un- 
aufhörlich thätig ift, und es ift viel, unbejchreiblich viel, was ver Menjch 
vermag, wenn er feine Zeit wertändelt, verjpielt, vwerjeufzt und fich wicht 
verzärtelt“. Ein andermal jagt fie (im 3. 1811): „Ich Tefe mit hohem 
Genuß Werke vorzügliher Schriftfteller; aber ich erlaube ed mir nur, 
wenn mein QTagewerf vollendet ift, und liegt hier Matthifon’s neueite 
Liederfammlung, Göthe'8 eben erjchienenes Werft — dort ein Berg Eri- 
minalacten, fo greift meine Hand mechanijdy nad) den legtern” (S. 24). 
Die ©. 28—34 mitgetheilte Auswahl von Bemerkungen Paulinens, die 
fie mit eigener Hand in die Criminalacten einzutragen pflegte, legen ein 
glänzendes Zeugnig ab von der Schärfe ihres Verftandes, von ihrem 
Geretigkeitsfinn und ihrer Humanität zugleid. K, 


Mittheilungen db. Hifl. Vereines zu Osnabrüd. 6. Bd. D# 
nabrüd, im Eelöftverlag bes Vereins. 1860. 8. 

Die Siegelbarkeit der Ritter und Schöffen in Osnabrüd im 13. Yahrh., 
von Eduard Freiheren von Schele. — Zur Geidichte der Bürgerfchaft von 
DOsnabrüd, vom Bürgermeifter Dr. Stüve. a. Die Häupter ber. Bürger- 
haft. — Feierliher Einritt Ernft Anguft I. in das Fürftenthbum Osnabrüd 
am 28. und 23. September 1662. Mitgetheilt von E. Freiheren u. Shele — 
Der Handel von Dsnabrüd, vom Bürgermeifter Dr. Stüve. — Der ältefle 
Graf und die ältefte Gräfin von Tellendurg, vom Auditor Möhlmann zu 
Aurid. — Zur Topographie einiger Theile ber alten Diöcefe Osnabrüd aus 
dem 9. und 12. Jahrhundert, vwom Conrector Dr. Meyer. — ine Dsna- 
brüdifche Gefchichte aus dem fiebenjährigen Kriege. Mitgetheilt v. Dr. Stüve. — 
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Hiftorifches Duoblibet. Vom Paftor Goldfhmidt. — Blanfena vom Ge- 
rihtsbirector Hoffbauer zu Herford. — Die Befte im Kicdhfpiel Buer von 
Dr. Seiy. Kirdipielsbefchreibungen aus ben Papieren bes Vereins. — Jagb- 
protofoll won 1652, mitgerheilt vom Würgermeifter Dr. Stüve. — Die 
Grenzen ber bifchöflihen Jagb im 15 Jahrhundert w. Eonrector Dr. Meyer. — 
Das Examen exemtorum, mitgeteilt von Dr. Stüve. — Miscellen von 
bemfelben. — 


5. Nieverfadhfen. 


Zeitfhrift des biftorifhen Bereins für Nieberjadfen. 
Jahrgang 1858. Hannover, Hahn’ihe Hofbuchhandlung. 1859 und 1860. 
©. 412. 8. 


Im erften Doppelhefte treffen wir zumächft einen Auffak von 
Herrn von Alten über „vie Evelherren von Ridlingen“ an. Die wenigen 
Nachrichten, welche wir von biefem bereit8 wor 1181 ausgeftorbenen Ge- 
jhlechte haben , find forgfältig zujammengeftellt und durch eine ausführ- 
lichere Beiprehung von Urkunden der Wittwe des legten Evelherren er- 
läutert worden. — Die folgende Abhandlung des Herrn Mooyer in 
Minden: „Beiträge zur Genealogie und Gejchichte der erlofchenen Gra- 
fen von Sternberg‘ ift befonders dur die Mittheilung von 32, bisher 
no ungebrudten Urkunden wichtig. Einige Bemerkungen des Berfaffers 
und des Arhivars Fallmann in Detmold dienen wejentlih zur 
Erläuterung jener Urkunden und zur Berichtigung eines andern Auffates 
von Mooyer über venfelden Gegenftand in dem 9. Bande in der Zeit- 
jchrift für Gejchichte Weftphalens. — Hierauf find, als Nachtrag zum Calen- 
berger Urkunvenbuche, 16 bisher noch ungevrudte Borfinghäufer Urkunden 
nad) den Driginalen mitgetheilt. — Alsvann folgen 4 fehr intereffante 
Urkunden, weldye von Herrn von Hammerftein hier zuerft veröffentlicht 
find. Sie betreffen eine etwa von 1362 -—— 1369 zwijdhen den Herzögen 
von Medlenburg und Lüneburg geführte Fehde und geben und ein an- 
fchauliches Bild von ver Art der damaligen Kriegsführung. — Aud) 
der folgende Aufjag vom Archivfecretäir Grotefend „Beiträge zur Ges 
fchichte der hannover’ichen Klöfter der ehemaligen Mainzer Diözefe‘“ ver- 
dient befonders durch die hier zum erften Male mitgetheilten Urkunden 
unfere Aufmerkjamfeit. Wir erjehen u. a. aus vemjelben, daß einige An- 
gaben Letuer’s über die Genealogie der Grafen von Plege nicht fo un- 
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bedingt zu vwerwerfen find, wie man bisher bei der befannten Fabelfucht 
deffelben annahm. — Bon den übrigen Abhandlungen biejes Heftes 
mag nur nod die nad Documenten ded Löniglihen Ardyives zu Han- 
nover über „das Herzogthum Lüneburg in den Jahren 1626 und 1627“ 
von Dr. Klopp, genannt werben. 

Das zweite Doppelheft diejes Yahrganges wird zum größten 
Theile durdy eine hiftorifdhtopographifche Beichreibung des Amtes Pauen- 
ftein, vom verfterbenen Dr. Nudorff ausgefüllt. Wenn wir aud von 
unjerm heutigen Standpunkte aus, namentlih an dem redhtshifteriichen 
Teile diefer Abhandlung, welche im Yahre 1846 von dem hiftorifchen 
Bereine für Niederfachjen mit einem Preife gekrönt wurde, mandherlei 
auszujegen haben, fo Fönnen wir doch dem großen Fleiße und bem im 
Allgemeinen gelungenen Verfuche, die Topographie einer Gegend mit ih- 
rer Gejchichte zu verbinden unjere Anerkennung nicht verfagen. — Im 
dem folgenden Aufjate „über bie älteften das Klofter Marienrode be- 
treffenden Nachrichten” fucht Herr von Alten, durch einen etwas jehr ge- 
fünftelten, wenn auch fcharffinnigen Beweis, nachzumeilen, daß jenes 
Klofter am 16, Ianuar 1196 geftiftet und am 16. September 1200 
eingeweiht je. — Bon ven übrigen Heinern Mittheilungen biejes Heftes 
verdient bejonver® der, von einem Zeitgenofien verfaßte „mwahrhafte und 
eigentliche Bericht von der Schladht vor Sievershanfen” (S. 407—412) 
eine Erwähnung. U. 


Zeitfhrift des hHiforifhen Bereines für Niederfadfen. 
Jahrgang 1859. Hannover, 1860. 8. 


Die erfte Abhandlung diejes Yahrganges „über eine Notiz bes 
Chronieon pieturatum des Botho, die Stadt Hannover betreffend, mit be- 
fonderer Beziehung auf die Grafen von Schwalenberg“, wäre, wenigftens 
dem größten Theile nad, beffer ungejchrieben geblieben. Der Berfafler 
derjelben, Herr von Alten, hält nämlich jene Notiz, obgleich er felbft 
nachweift, daß fie im Allgemeinen unrichtig fei, umb insbejondere bie 
&ronologifdhe Einordnung derjelben, für fo wichtig, daß er ihr eine64 Sei- 
ten lange Beiprehung widmet, fchließfich aber zu dem Refultate kommt, 
Botho mäfle an jener Stelle zuerft die Grafen von Baumrode (Wunftorf) mit 
denen von Schwalenberg vermwechjelt haben. Biel näher liegt e8 in ber 
That, die Angabe des Ehroniften für ebenfo unfinnig zu halten, als «8 
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bie glei daranf folgende Über die Kriege der Dänenkönige ohne Zweifel 
it, Wenn Herr von Alten ald Quelle für legtere Helm. I, 84 annimmt 
(S* 8), fo ift e8 wahrlich unbegreiflih, wie er ©. 2 „von einer mehr 
und mehr anerfannten Sorgfalt“ des Botho im Verwenden „älterer Nach» 
richten“ fprechen konnte. Dahingegen find die beiläufig gegebenen Unter: 
fuchungen über die Gejhichte und Genealogie der Grafen von Scäwa- 
Ienberg mit Scharffinn und Grünvlichkeit ausgeführt worden. — Ger 
ftügt auf 6 mitgetheilte Urkunden hat hierauf der Archivfecretär Grote: 
fend einen wejentlihen Nachtrag zu einem Aufjate Mooyer’s in ben 
Mittheilungen für Gefhichte und Alterthumskunde der Oftfeeprovinzen 
9, 1 ff., Über den Bilchof Dietrih von Wirland, geliefert. — Herr 
Dr. Klopp hat jodann einen „Auszug aus einem, Briefe eines höhern 
Dfficier8 der dänischen Oarnifon in Wolfenbüttel v. 26. September 1626“, 
fowie Herr Dr. Conze „Hausiprühe aus Celle, Reime und Stadtjagen“ 
mitgeteilt. Hieram fchlieft fi) eine mehr ftatiftifche, als Hiftoriiche Ab- 
handlung des Herin Ringflib „die Zunahme der Bevölferung der Stadt 
Hannover,” — 8 folgt ein Aufjag des Archivjecretär Grotefend „über 
die Entwidelung der Stadt Hannover bis zum Jahre 1369.” Derfelbe 
jellte urjprünglich mr ald Vortrag bei Gelegenheit der 25jährigen Stif- 
tungsfeier des hiftorijchen Bereines für Niederiacdhjen beugt werden, und 
aus biefent Grunde darf man feine eingehende Schilverung von der 
Entwidelung ver Stadt erwarten. Da wir jedoch feine Gejchichte Han« 
novers haben, fo wird uns jenes, im gebrängter Kürze und in großen 
Zügen entworfene Bild auch in willenjchaftlicher Hinficht willtommen 
fein müflen,. — Der Kürze wegen mögen bier, mit Uebergehung ber an- 
bern nur noch drei Mittheilungen diejes Heftes erwähnt werden, nämlich): 
Ueber den aus Hannover gebürtigen Defeler Bijhof Ludolf Grove, (vom 
Amtsrichter Fiedeler), fodann: Zwei Actenftüde über vie Einführung der 
Yejuiten in Stade und Goslar im Jahre 1630, mitgetheilt von Dr. Klopp, 
md endlich ein Heiner Aufjag des Herrn von Hammerftein „zur Erläu- 
terung der Theilungsurkunden der Söhne Heinrich des Löwen.“ U. 

Beiträge zur Gefhihte bes Braunfhweig - Lüneburgifden 
daufes und Hofes. Bon E. E. Malortie, Lönigl. hannov. Oberhofmar- 
halle. Erftes Heft 151 ©. Zweites Heft 188 ©. Hannover 1860, Hahn’ihe 
Hofbuchhandlung. 8. 

Wir erhalten in den beiden vorliegenden Heften, denen noch mehrere 
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mit Abhandlungen der Hiftorifhen Entwidelung der Hofverhältniffe an fig 
folgeni follen, vor Allem eine Reihe von Schilverungen aus ber braun 
jchweig-lüneburgifchen Hofgefchichte, namentlih von Hoffeften des 18. Jahr- 
hunderte. Der Berf. hat diefelben „zum größten Theile aus bisher nicht 
für die Deffentlichfeit beungten Quellen entlehnt.“ Außer einer bis in 
das fleinfte Detail gehenden Beichreibung bes Ceremonielld, die, obwohl 
ihe eine Abfpiegelung der Zeit und daher ein hiftorifcher Werth nicht ab» 
zufprechen ift, durch ihre ftete Wiederkehr oft ermübet, wird uns gelegent, 
ih aud) mancher Beitrag geboten, der für weitere Kreife Interefe haben 
wird. Hiervon heben wir befonder& hervor, was Heft 1, ©. 45 über be 
Tod der Kurfürftin Sophie, 1, 129 über den Herrenhäufer Vertrag vom 
Jahre 1725, ferner 2, 61 über die Königin Karoline Mathilde von Di- 
nemarf und 2, 142 über die Göhrde und das Treffen, welches dafelbft 
im Jahre 1813 ftattfand, gejagt ift. Im den Anlagen zum zweiten Heft 
ift ©, 182 ein plattveutiches Gedicht aus dem Anfange des 18. Yahı- 
bunderts abgebrudi, das einige Beachtung verbienen möchte. U, 





Neigebauer, 3. %., Eleonore V’Olbreufe, bie Stammutter ber 
Königshäufer von England, Hannover und Preußen. Grmittlungen zur Ge 
fchichte ihrer Heirath mil dem Herzoge von Braunfchweig-Celle und ber bama- 
figen Zeit mit befonberer Beziehung auf Ebenbürtigkeitsheirathen. Braunfchweig, 
Eduard Leibrod 1859. 1V, 220© 8. 

Herzog Georg Wilhelm von Braunfchweig-Füneburg » Celle, verbei- 
rathete fih 1665 mit Eleonore D’Dlbreufe, der Tochter eines Schlof- 
berrn in Poiton, die er am oraniichen Hofe zu Breda fennen lernte. 
Ihre Tochter Sophie Dorothea wurde die Gemahlin des fpätern engli- 
fhen Könige George, des Sohnes von Herzog Ernft Auguft von 
Braunfchweig. — 


Zur Gefhiäte des Königreihs Hannover von 1832-1860 
von Dr. Oppermann. 1. ®b. 1832— 1848. Leipzig, Otto Wigand, 
1860. 8 XVI und 395 ©. 

Ueber das, was wir von biefem Buche erwarten bürfen, äußert 
fi) ver Verfaffer fehr zutreffend in dem Borworte, indem er fagt, „er 
biete nur einen rohen Bau, von theilweife unbehauenen Baufteinen, Hödft 
ungleihmäßig ausgeführt.” Iu der That ift der in reicher Menge ge 
gebene Stoff höchft ungleihmäßig verarbeitet, denn während wir einige 
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allerdings wenige Partieen des Buches, fo befonvders die über die Prote- 
ftation ber Göttinger Sieben und bie darauf folgende Aufregung in ber 
Mujenftadt (S. 137 ff) jowohl der Form, al dem Inhalte nach ala 
fehr gelungen bezeichnen müfjen, finden wir an vielen anderen Stellen 
faft nur im Lofer, hronologifcher Aufeinanderfolge, eine große Anhäufung 
von Nachrichten über die verfchievenartigften Sachen und Angelegenheiten, 
faft ohne jede Heberarbeitung (f. befonver® SS. 241, 269, 273), fo daß das 
ganze Buch vielfach den Eindrud macht, als fei es überhaupt auf eine 
mur flüchtig überarbeitete, aber hronologijch geordnete Materialienfammlung 
abgejehen. Hiezu würde dann auch fehr mohl paflen, baß mehrere 
Angelegenheiten gar nicht befprocdhen werden, fondern anftatt beffen ein» 
fadh auf eine gebrudte Abhandlung, jet e8 im hannover’ichen Portfolio, 
oder anderöwo veriwiejen wird. Aber jelbft der Ioje Zufammenhang bes 
Buches ift micht felten noch dadurch unterbrochen worden, daß, um Raum 
zu erjparen, no während des Drudes wejentlich gefürzt wurde. In 
diefer Beziehung ift e8 bejonders zu beflagen, daß auf ©. 213 eine 
ausführlichere Gejchichte der Wahlen zu den Kammern von 1838—1840, 
bie im Manufcripte völlig ausgearbeitet war, weggelaflen ift, denn aud 
die dafelbft ald Anhang zur Anlage XXI verfprochenen Notizen find auf 
©. 283 nicht anzutreffen. Freilich) mochte die Rüdficht auf den Drud 
den Berfaffer wohl zu manchen Abkürzungen bewegen, die ihm felbft 
leid waren; benn ohnehin mögen fich feinem Werke, bei ven Regierungs+ 
principien, welche jett in Hannover befolgt werben, wohl manderlei 
Schwierigkeiten entgegengeftellt haben. 

Dod; genug über die Schattenfeiten dieje® Buches, das man bod) 
im Allgemeinen nicht ohne Interefje lefen, aus dem man aber bejonbers 
jehr viele Kenntniffe über die neuere hannoverifche Gefchichte jchäpfen Kanır. 
Kein anderes Buch liefert uns eine folche Fülle von gut georbnetem uud 
gefichtetem Materiale, al® gerade diefes, Namentlich verdienen die Be- 
richte über die ftändifchen Verhandlungen, welche meiftens nach den Aeten- 
ftüden der Stänveverjanmlung, die einzufehen ver Verfafler früher als 
Deputirter Gelegenheit hatte, zujammengeftellt find, viele Beachtung ; denn 
erft aus diefen Berichten erhalten wir, weil bisher nur die amtlichen Be- 
fanntmachungen vorlagen, über diefelben eine fichere Kunde. UWeberhaupt 
bat Herr Dr. Oppermann mandes bisher unbelannte Material benugen 
und baburdh nicht wenig zur fefteren Begründung der neueren deutchen Ge- 
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fhichte beitragen können. Auch im diefer Beziehung muß das, was über 
bie Proteftation der Göttinger Sieben gejagt wird, hervorgehoben wer« 
ben. Ferner ift e8 dem Berfafler gelungen, fi) in den Befig wichtiger, 
bisher unbefannter Actenftüde zu fegen, woburd das wenig ehrenhafte 
und zweidentige Verhalten deö Dr. Lang, dem von allen leitenden Per- 
fönlicyleiten der verjchiedenen politiihen Parteien aud am meiften Auf: 
merkjamfeit gewidmet ift, entjchleiert vor unjere Augen gelegt wird 
(j. SS. 22, 192, 374). Anerfennenswerth ift e8 enblich auch, af 
der Berfaffer bei feiner Darftellung im Allgemeinen eine große Objectis 
vität bewahrt. — Bon ven als „Beilagen“ angehängten 20 Acten- 
ftüden machen wir befonders auf den, am biejem Orte jedenfalls jehr 
bequemen Aborud des Staatsgrundgejeges von 1833 aufmerkjam. U, 


Urlundenbub bes Hiftorifhen Bereins für Niederfahfen, 
Heft V.: Urkundenbud der Stabt Hannover bis zum Jahre 1369. Ham 
nover, Hahn’fche Hofbuchhandlung 1860. VII u 531 ©. 8. 

Wahrhaft erfreulich ift es eine Urfundenfammlung zu erhalten, welde 
fo wie die vorliegende ihren Zwed erfült. Die Herausgeber, Dr. Grote 
fend und Amtsrichter Fiedeler, bieten und in derjelben nicht allein eine 
große Bollftändigfeit des urkundlichen Materiales für die ältefte Gejcichte 
der Stadt Hannover, fondern haben bieje® auch in einer jo fehr zwed« 
mäßigen Weije ebirt, indem 3. B. die großen Anfangsbuchftaben, fowie 
die Interpunktiongzeichen nad) unferer heutigen, nicht nach dem Gebraude 
der Ausftellungszeit der Urkunden, gejett wurden, daß dadurch die Bes 
nügung diejes, für das nördliche Deutfchland fehr wichtigen Lrkundenbu- 
des ungemein erleichtert ift. Auch in den ben Urkunden beigefügten Noten 
fheint uns gerade das richtige Maf innegehalten zu fein. Große Sorg- 
falt ift auf die Anfertigung des Perfonen- und Ortsregifters, fowie auf 
den beigegebenen „Plan von Hannover im Yahre 1369“, der unter Mit- 
wirkung des Hofbaumeifterd Vogel ausgearbeitet ift, verwandt worden; 
dahingegen könnte da8 Sachregifter, wenn ein foldhes überhaupt gegeben 
werben follte, wohl vollftändiger fein. Bei der Bearbeitung wurde nat 
Gh vor allen Dingen das Arhiv der Stadt Hannover felbft, weldes 
auch reiche Ausbeute gab, bemutt, daneben aber au das Königliche und 


‚mehrere Heinere Archive. Nicht jehr berücfichtigt wide das „Hannöveris 


he Stadtrecht“, welches im vaterländifchen Archive des hiftorijchen Ver» 
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eins fie Nieverfahien, Yahrgang 1844, ©. 177558, abgebrudt ift, 
indem die darin enthaltenen Arkunden nad befferen Abfchriften oder dem 
Originalen mitgetheilt wurben, und das urfundlihe Material, was wir 
fonft dafelbft noch antreffen, fich nicht zur Publication in diefem Urhin- 
denbuche eigmete, Hoffentlich erhalten wir bald von ben Heransgebern des 
leteren eine neue Ausgabe des intereffanten Copialbuches, das für das 
hannover’jche Stadtrecht angelegt wurde, denn die oben angeführte Ausgabe 
läßt vecht viel zu wünfhen übrig, — Der Zeitpunkt mit dem bie vor- 
fiegende erfte Abtheilung des Urkundenbucdhes der Stadt Hannover fchlieft, 
ergab fi) aus dem Umftande, daß im Jahre 1369 das altlüneburgifche 
Pegentenhaus ausjtarb, ein Ereigniß, das in feinen Folgen für bie weis 
tere Entwidelung der Stabt von großer Bedeutung war. U, 


Orotefend, € 2, Dr., Ardivfecretär, Die Entwidelung ber 
Stadt Hannover bis zum Jahre 1369. Hanuover, 1860. 16 5. 8, 
Mit 1 Kpfe. 


Säuell, Dr. &, Das Mufeum für Kunft und Wiffenfhaft in 
Hannover. Nah authentiihen Duellen. Hannover, Klinbworth's Berlag, 
1860. 66 ©. ol. 


Zur Erinnerung an ©. &. $. Hoppenftedt, Lönigl. hannoverfchen 
Geh. Kabinetsrath, und fein Berhältniß zur Univerfität Göttingen. 
Ein Beitrag zur Gefchichte bes hannoverfchen Landes und bes beutfchen IUni- 
verfitätswefens. Göttingen, Dieterich'ihe Buchhandlung, 1858. IV, 51 ©, 8. 

&s fei uns geftattet, nody nachträglich auf ein Schriftchen aufmerk- 
fan zu machen, das in den beiden früheren Yahresüberfichten mit Unrecht 
übergangen worben ift; denn wer wie Hoppenftebt, beifen Anvenfen vieje 
Blätter gewidmet find, von andern Verdienften um fein engeres Bater- 
land abgefehen, vie Angelegenheiten einer unjerer erjten Hocdjchulen in 
jhwieriger Zeit 21 Yahre hindurch mit fo viel Liebe und Umficht lei» 
tete und babei überall. ald ein Mann von bedeutender Begabung und 
evelfter Gefinnung erjcheint, verdient wohl in weiteren Kreifen gekannt zu 
fein. Die anziehende Lebensffizze ift von einem Mitglieve der Univer- 
fität (dem BVernehmen nad) R. Wagener), das Yahre lang mit Hoppen« 
fedt in regftem Verkehr geftanden, mit einer Pietät gejchrieben, bie ben 
Autor wie den Verewigten gleihmäßig ehrt. Ueber den äußerlich wich- 
tigften Borgang an der Göttinger Univerfität während der Amtspauer 
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Hoppenftent’8, die Abfegung der 7 Profefferen, erhalten wir feine neuen 
Auffchlüffe. Der Berf. erwähnt blos, daß Heppenftebt fi auf alle 
Weife, aber vergebens bemüht habe, jenes für ihn fo beirübende Ereig- 
niß zu verhüten. K. 


Cappe, Heinr. Phil, Befhreibung ber Münzen von Goslar. 
Mit I Kpfrtaf. Dresden. Berlin, Mittler u. Sohn, 1860. XII, 137 ©. 8, 


AUrhiv für Gefhidte und Berfaffung des Fürftenthums Lü- 
neburg. Unter Mitwirlung ©. Erc. des Hrn. Landjchafts » Dir. v. Hoben- 
berg hereg. von Synbicus E. 2. v. Lenthe. 8. Bd. Celle, Kapaun - Kar- 
fowa, 1860. Xi, 594 ©. 8. 


Srundzüge der Gefhihte des Landes und ber Lanbwirth- 
fhaft des Herzogthums Braunfhweig. Bon Dr. J.L.U. Wedelinpd. 
Braunjhweig, 1858. 8. 


Sad, ©. ®., Negiftrator, Gefhihte der Schulen zu Braum- 
fhweig von ihrer Entftehung an und die Berhältniffe ber Etabt in verfcie- 
denen Jahrhunderten. In 2 Abtheilungen. — 1. Abtheilung A. u. b. T.' 
Gefhicdhte der Schulen zu Braunfcdweig von ihrer Entftehung an bis zur Re 
formation und bie Berhältnifje ber Stabt im Jahre 1414. Braunfchweig, 
Säwetile und Sohn, 1861. XI, 174 ©. 8. 


Der Aufftand ber Stadt Braunfhweig am 6. u 7. Septem- 
ber 1830 und ber bevorfiebende Anfall des Herzogthums 
Braunfhweig an Hannover, Ürgänzungscapitel. Leipzig, Otto Wis 
gand, 1860. 16 © 8. 


Heifter, Karl »., Nahrihten über Gottfried Chriftoph 
Beireis, Prof. zu Helmfteot von 1729 — 1809. Mit 3 Tith. Iluftrat. in 
Tondrnd. V und 376 ©. mit 2 Steintafeln. Berlin, Nicolai’8 Berlag. 8. 


Rofe, Ludwig W., Lehrer, Bremifdhe Gefhichte für das Voll. 
4 Hefte. VII und 376 ©. Balett und Comp. Bremen, 1860. 8. 


Merzborf, 3 #. 2. Th., Dr., Bibliothelar, Oldenburg’s Münzen 
und Medaillen auf Grund der Münzjammlung Er. fgl. Hoheit bes Groß. 
berzogs von Dfbenburg biftorijch-feitifch beichrieben. Oldenburg, ©, Stalling. VI, 
140 ©. 8. 


Hamburgifhe Chroniken. Für den Verein für bamburgifhe Ge- 
Tichte berausg. von Dr. 3. M. Lappenberg. 2. Heft. Hamburg, 1860: 8. 
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Hamburg + hoffteinifhe Reimdhronit vom Jahre 1119. — 1231. Kurze 
hamburgifche Reimchronit vom Jahre 801 bis zum Tode Graf Adolph's IV. 
von Holftein. — Hamburgifhe Yahrbücer vom Jahre 1457 für bie Jahre 
1888 bis 1413. — Ein fort Uttoh der Wenbeihen Ehronicon. — Ham- 
burgifche Yahrbüder von 1531 bis 1554. — Des Bürgermeiftierse M. 
Reder’s Hamburger Ehronif von 1534 bis 1553. — Des Bürgermeifters 
9. Langed Bericht über den Aufftand zu Hamburg vom Jahre 1483, — 


Nöpe, GeorgReinharb, Dr., Lehrer, Johann Melchior Goeze, 
Eine Rettung. Mit fithogr. Porträten und Bacfiım. XVI und 280 ©. Ham- 
burg, Nolte und Köhler. 8. 


Jahrbüder für die Landeskunde ber Herzogthümer SdhIe% 
wig Holftein und Lauenburg, herausgegeben von ber ©. H. 2. Gefell- 
[haft fütr waterländifhe Gefhichte, rebigirt von Th. Lehmann u. Dr. Ham 
heilmann. 2. Bb. 3. Heft. 3. Bp. 1. und 2. Heft. Kiel, alademijche 
Buchhandlung ,.1859 und 1860. S 317 —459 nd S. 1— 344. 8. 

1, 3: Kier, Anfichten über ben Entwidlungegang ber innern Berfaffung 
des Herzogthums Schleswig mit befonberer Berüdfichtigung bes Amtes Ha 
berdleben. I. ©. 8317-360. — Milde, bie Kirchen ber Herzogthümer Hok- 
fein und Lauenburg im Lunfgefchichtliher Hinficht unterfucht. IL. Propftei Ee- 
geberg. ©. 869— 377. — Meine Mittheilungen. 

IH, 1 und 2: Brindmann, Wiebe Peters, ein berüchtigter Landesfeind 
feines Baterlandes Ditbmarihen &. 1—15. — Navit, bie Auslegung bes 
Umtes Segeberg im Jahre 1665. ©. 16 — 36. — Brindmann, Bruh 
eines eibesftattlichen Gelöbnifjes der Befjerung, vom Rathe zu Heiligenhafen im 
Jahre 1591 mit dem Xobe befiraftl. &. 57 bis 41. — Kolfter, bie 
Möfer Dithmarjchens. ©. 422 — 47 — Reiche, bie Erbauumg eines Hod- 
gerichts zu Bölig 1875. ©. 78 bie 82. — Niki, die Geichichte ber Dit- 
marfifchen Gefcdledterverfaffung. &. 83 bis 150. — Die Berbinbung ber 
beutfchen Herzogthümer und das Eiberbänenthum. &. 151 bis 161. — Weber 
einige alte Spiele und ihre urfprüngliche Bedeutung ©. 162 bis 176. — 
Griedlieh, ntgegnung auf bie Bemerkungen bes Paflor Mörk- Hanfen, 
6. 177 bis 203. — Peterfeg, bie Pferbeföpfe auf den Bauernhäufern, 
kefonders in Norbbeutichland. S. 208 bis 273. — Heine Mittheilungen. — 


Baterländifhes Ardhiv für das Herzogthum Lauenburg. 
Unter Mitwirkung Ianbestundiger Männer berausg. vom Aubitenr und Ge 


tihtehalter Sahan. 2. Bb. 3 Hefte Nabeburg, Linfen, 1859 it. 1860, 
MC 8, 
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Darin: Morapt, bie Imfhriften auf dem Abenpmahlstelhen ber Kirche zu 
Milten. S.47. — Unterthänige Beantwortung ber von Löniglicher Kammer 
in dem Schreiben an die biefige Lönigfihe Regierung vom 7. März 1777 yor« 
gelegte Frage, die Beichaffenheit der VBauergüter im Amte Rateburg betreffend, 
©. 48 bis MW. — Lauenburgifhe Briefe. S. 67 —77 — Lange, bs 
Landzollweien im Herzogthum Lauenburg. ©. 78— 9. — Brindmaun, 
Beraubung hamburgifcher Kaufleute auf Lübel- Hamburger Gebiet burd) einen 
Lauenburger Landfaffen. 16. Jahrhundert S. 96 — 102. — dv. Wernfebt, 
die Proceßftatifil des Amtes Eteinhorft. S. 103 — 106. — Meyer, Egtrac 
aus den Procefijacten, betreffend bie Lehnseigenfhaft der Banervogtähöfe im 
Amte Lauenburg und die bamit erbumbene Grblichkeit des Bauern- 
vogteibienftes, aus den 3. 1737 — 47. ©. 109 — 70. — Ubler, einige 
Gutadten früherer Amtsabvocaten über Meyerrechtsverhältniffe. &. 171 — 9, 
— Brinkmann, Großvogt und Amtmann Eggert von Bibow zu Lauen- 
Surg, vor dem faif. Kammergerichte im Streit mit Herzog Franz bem Yün- 
gern wegen Freilafjung aus ber Verftridung. &. 200 — 217. — v. Lang. 
rehr, ber tauenburgiiche Grund und Boden, ein Theil des norbbentichen Tief« 
fandes. ©. 218 — 381. — Berdemeyer, Gejihidte bes Gutes Turom. 
©. 385-424. 


Maad, Dr. v., in Kiel, Das urgefhichtlidhe [hleswig-holftei- 
nifhe Land. Gin Beitrag zur biftoriihen Geographie (Abdrud aus ber 
Zeitfchrift für allgemeine Erdkunde). Mit einer Karte. Berlin, 1860. 59 ©. 8. 


Chronik der Univerfität zu Kiel. Kiel, alad. Buchbanbl, 1859. 
116 ©. 4. 


Zeitfärift des Vereins für Lübedifhe Gefhidte m. Alter 
thumstunde. Het 3. ©. 265 — 416. Lübel, 1860. 8. 


Die flaatsbürgerlihe Etellung ber Handwerfercorporationen im Lübed, 
vom Staatsarhivar Wehrmann. — Aus den Aufzeichnungen bes Tübedi- 
fhen Bürgermeift Heine. Brofes (Fortfegung) v. Oberappellrath Dr. Bauli. — 
Gafpar Holfte, Prediger an St. Petri, vom Oberlehrer Sartori — 
Die ehemalige Sängerlapelle in ber Marienkirche, von Etaatsarhivar Wehr 
manın — Die Bäder zu Lübed in den Hungerjahren 1545 — 1547, mit- 
getheilt won Oberappellratö Dr. Bauli. — Miscellen (ältere Etraferkenntniffe 
aus bem nicht mehr vorhandenen liber judieii, mitgetheilt von bemfelben. — 
Ein Recept aus bem 13. Jahrhundert, mitgeteilt won Staatsardivar Wehr- 
mann. — BZwei Reifepäffe aus bem 15. Jahrhundert won bemjelben.) — 
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Heibnifher Steinbau bei Blankenfee, von Paflor €. Klug. — Gefcichte 
bes Bereins während der Yahre 1855 — 1859. — 




































Srensborff, $. Dr. jur. Privatbocent. Die Stadt- und Geridts 
BerfaffungLübed's im 12.u. 13. Jahrhundert. Lübel 1861. &.207 8. 

Dadurdy daß Herzog Heinridy von Sadyjen fi) vom Grafen Apolf 
von Schauenburg die Stadt Fübel abtreten ließ (S. 9), trat diefe aus 
dem Orafichaftsverbande heraus; die Bürger befuchten von num am ihre 
bejonderen, auf dem Marktplag abgehaltenen brei ungebotenen Dinge (©. 
24), in welchen ein vom Herzog, fpäter, feit 1181, vom König ernannter 
Bogt den Borfig führte, der auch fonft vorgejeßter Beamter der Stadt 
war (S. 20 u. 21). Im ungebotnen Ding mußte erjcheinen „omnis qui 
possessor est proprii caumalis‘‘, d. h. wer eignen Rauch, eignes euer, 
eignen Haushalt hat, nicht blos „Hausbefiger”, wie ©. 85 angegeben ift. 
(Richtiger legt e8 der Berf. auch, jelbft S. 83 u. 199 aus.) Der Verf. geht 
(5.22) von der für feine ganze Darftellung folgereihen Borausjegung aus, 
daf e8 zu Pübel eine Scheidung in höhere und nievere Gerichtsbarkeit 
nicht gegeben habe, indem der Bauermeifter nad Erhebung zur Stabt 
verichwunden fei (S. 20). Im Gerichte eines und befjelben Bogts fei 
aljo über hohe und geringe Sadyen geurtheilt worden. Unferer Anficht 
nach wäre größeres Gewicht auf die Frage zu legen gewejen, wer befugt 
war Urtheil zu fprechen. Daß der Bogt für fi allein dieß nicht konnte, 
ergibt fi aus den allgemeinen veutjchen Procefgrundfägen, und wird aud) 
vom Berf. ©. 175 eingeräumt, obwohl er einmal ©. 82 meint, der Bogt 
habe Strafen an Leib und Leben zu „verhängen“ gehabt. Der Vogt 
mußte alfo die Urtheile von Andern finden laflen. Dem Berf. erjcheint 
8 num ©. 174 wahrjheinlidh, daß es zu Lübel ftändige Urtheilfinver, 
Schöffen, nie gegeben habe, jondern daß der Vogt irgend einen der am 
Gericht (zufällig oder entboten?) anwejenden Bürger habe auffordern 
können, ein Urtheil zu finden. Allein hierbei find wichtige und wejentliche 
Fragen offen gelaffen. Wenn von einem Einzelnen ein Urtheil gefunden, 
d. b. in Borjchlag gebracht ift, und die Oegenpartei bdiejem widerjpricht 


u und ein anberes findet, fo muß doc über dieje Vorjchläge abyeurtheilt 
ie werben; e8 muß Jemand da fein, dem die Folge, die Bulbort zukommt, 
z da das Urtheiljchelten und Ziehen an ven Rath erft nachher eintreten 


fann. Gerade hierin zeigt fi, da wenn es wirklich feine ftändigen Ur- 
Hiftorifche Zeitfäprift V. Band. 33 
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theiler gegeben haben fellte, ein Unterjchieb zwijchen höheren und nieberen 
Gerichten gewejen fein muß, und zw erfteren gewiß Gegenwart der gan 
zen Voltsverfammlung gehörte. Die S. 83 angezogene Stelle ver Sta- 
tuten Spricht nicht dagegen, da fie fid) bei Beziehung des „‚tantum‘‘ auf 
das Vorausgehende, dahin verftehen läßt, daß über die drei genannten 
Sadyen nirgends anders, als im Edhtending geurtheilt werben bürfe, fo 
dafs ein mehreres nicht ausgejchlofien ift. Dies ift um fo mehr anzuneh. 
men, wenn, wie der Verf. ©. 82 und 93 angibt, der Rath über Blut 
nicht zu richten hatte, feine Befugniß vielmehr aud fpäterhin mod) in ber 
Hauptjadhe nur dahin ging, die Uebertreter der von ihn ausgehenden 
polizeilichen Saungen mit Geloftrafen zu belegen (S. 42, 126, 167 u, 
168). Uns will c8 fo feheinen, ald wenn das „richte“, weldes der Vogt 
mit 2 Rathmannen abhielt (S. 88 u. 173), eben nur ein Niedergericht 
gewejen fei, mit dem Recht über Schuld und Schaden zu fprehen, und 
daß daher auch mur in biejen geringen Saden eine Appellation am den 
Kath (S. 176) zuläßig war. Damit fimmt, daß nad einer Notiz bei 
Maurer, Gejcd. d. deutich. Gerichtsverfahrens ©. 351, no im $. 1537 
zu Lübel in Criminalfachen der ganze Umftand, alfo die Bolksverlamm- 
lung, urteilte, deren Berufung bei jeder geringen Klagfache dagegen nicht 
üblih und nöthig gemwejen fein wird. E8 zeigt fich hieran, daß bie von dem 
Berfafier beobachtete Bejchränfung feiner Unterfuchungen auf die Zeit vor 
dem 14. Yahrh. manche Nachtheile mit fi führt, indem vie foäteren 
Zuftände die ältere Verfafjung Har werden erkennen Iaffen. Bei der 
Wichtigkeit, welche die Verfaffungsgejhicdhte Pübeds hat, fteht zu wäh: 
Ihen, daß der Berfaffer feine Forjhungen bald weiter führe; die fchon 
an diejer Erftlingsarbeit in allen übrigen Beziehungen bethätigte mufter- 
bafte Sorgfalt und Umficht läßt auf durchaus geviegene Ergebnifle 
hoffen, F. Th. 


Dittmer, ©. ®., Genealogiihe und biographifhe Na 
ridhten über Lübedijhe Bamilien aus älterer Zeit. übel, 1869. 
IV, 1126. 8, 


Derjelbe, Der Lübedifhe Bifhof Burdarb von Serlen und 
feine Zeit, vom Yahre 1276 bis 1317. Gin Beitrag zur Tübedlifchen Staats 
und Kirchengeicdhichte. Kübel, 1860. VII, 42 © 8, 


Derfelbe, Die Lübedifhen Familien Greverade nnd Warner 
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böle im 16. Jahrhunderte. Ein Beitrag zur Gufturgefchichte biefer Zeit. 
übel, 1859. 24 ©. 8. 


Dettmer, €. Dr., Profefior, Guftav Evers. Eine Lebensffigze. Lühed, 
1859 , v. Robden. 20 © 8. 


Carl Georg Eurtius, Synbicus der freien und Hanfeftabt 
Lübed. Darfiellung feines Lebens und Wirkens von Dr. ®. Pleffing. Lüber 
1860, Berlag von Friedr. Asihenfelot. 75 ©. 8. 

Darftellungen, wie fie die hier genannte Schrift enthält, dürften am 
wenigften in biejer Weberficht der neuern hiftorijchen Literatur übergangen 
werben. Beranlaßt zunähit durd mehr perjönlihe Beziehungen, durch 
Anhänglichleit und Pietät von Angehörigen oder Freunden, haben fie doch 
gleich eine unzweifelhafte Wichtigkeit für die Zeitgejchichte. Im allen 
Theilen Deutfchlands, aber vorzugsweife allerdings in ven freien Städten, 
iR e8 Männern von einfacher bürgerlicher Herkunft und Stellung oftmals 
bergönnt, einen beveutenden Einfluß auf die öffentlichen Berhältnifie, bald 
der engeren Heimath, bald des veutjchen Vaterlandes überhaupt auszu- 
üben; fie find zu befonderer Bedeutung gelangt in jenen Jahren der Um- 
geitaltung Deutjchlands, auf die fi fortwährenn uafere Aufınerfjamfeit 
mit erhöhter Theilnahme hinwendet, während veren Zeitgenoffen und Theil- 
vehmer immer mehr aus unferer Mitte jcheiven;. fie erjcheinen nun als 
Borbilder in Gefinnung und That, denen ein jüngeres Gejcdylecht nacyzur- 
tachten hat. Zu diefen Männern gehört auch der 1857 in dem hoben 
Alter von 87 Yahren verftorbene Fübeder Syndicus Eurtins, deffen An- 
benfen diefe Schrift von einem nahen Verwandten gewidmet ift, während 
die nächften Angehörigen, die drei lebenden Söhne, freilich wohl Einzelnes 
beigefteuert,, doch jelbft das Leben des Vaters zu fchreiben, aus bejchei» 
dener Zurüdhaltung nicht auf fich genommen haben. In mancher Be- 
jiehung hat man dies vielleicht zu bedauern. E8 wäre wohl zu erwarten 
gewejen, daß fie ausführlicher, eingehender die Aufgabe behandelt hätten, 
als e8 hier gejchehen ift, wo mandye Seite des inhaltreichen Lebens doch 
fürger berührt und namentlid von einer wichtigen Quelle für folhe Vio- 
graphien, den Briefen des Verftorbenen, wenig Gebraud gemacht ift. Es 
wird wohl auf umfangreiche Gorrejpondenzen mit anderen Lübeder Staatd- 
Männern und mit dem bekannten ausgezeichneten Bremer Bürgermeifter 
Smidt aus den Yahren 1813 ff., „welche über den Gang der damaligen 
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Berhandlungen intereffante Aufjchlüffe geben,” Bezug genommen (S. 48 
vgl. ©. 50), allein leiver feine nähere Mittheilung daraus gemacht, nur 
einzelnes mehr Allgemeine aus Briefen angeführt. Ueberhaupt ift das 
öffentliche Leben von Curtius nur fürzer gejchilvert, mehr das pri 
vate umd geiftige. Derfelbe hat von feinen Ienaer Univerfitätsjah- 
ven her einen regen Antheil an allen literarifchen Angelegenheiten Deutjd- 
lands genommen, hat felbft der Mufe ver Poefie mande Stufe gewidmet, 
daneben der Kunft vielfaches Imtereffe gezeigt, body liegt feine Bebeutung 
wejentlih auf anderen Gebieten. Seine Sorge für Schul» und Unter 
vichtswejen, für Kirchliche Interefjen, für Beflerung der Yuftiz, überhaupt 
für alle gemeinnütigen Angelegenheiten, fihern ihm ein banerndes Anven- 
fen im der Baterftadt; weiteren Kreifen aber wird das Bild des ein- 
fachen, feften, gejinnungevollen, patriotijhen Mannes ein erfrenliches und 
werthes fein, wie diefe Schrift bei aller Kürze e8 anfhaulich zeichnet, fo 
daß e8 auch denen lieb wird, die den Verftorbenen, wie e8 bei mir ber 
Tall, nicht perfönlidy gefannt haben. | G. W. 


Sahrbüder und Jahresbericht .des Bereins für Medien 
burgifhe Gefdhidie und Altertbumskunde, herausgegeben von 
Eh. €. F. Fifh und W. ©. Beyer, Selretären bes Vereins. XXV. Jahre 


gang 1860. 8. 

A. Sahrbitcher für Gefhichte. — Ge/hichtliche Nachrichten aus bem Kofler 
Bienhaufen über das medienburgifhe Fürftenhaus, I VI, von Dr. Lild — 
Das Kofter Wienhaufen von demfelbet — Gfifabeih von Wenden, Tochter 
Borwin’s I, von demfelben. — Medtilb von Lüneburg, Gemahlin Heinriy's I, 
von Celle, von demfelben. — Margaretha von Lüneburg, Gemahlin Hein 
rid’8 1. wow Medienburg- Stargard, von bemielben. — Jutta won Hoya, 
Gemahlin Zohann’s IV. von Medtendurg- Schwerin, von bemjelben. — Helena 
von Nügen, Gemahlin Johann’s III von Medlenburg, von. bemjelben. — 
Ueber das Begräbnifi Nikolaus bes Kindes von Noftod, von bemielben. — 
Ueber bie Nadhlommen des Fürften Pribisfaw von Neihenberg, von bem- 
felben. — Ueber das medlenburgifche Wappen unb befonders über ben flar- 
gard. Arm, yon bemfeisen — Die Befigungen ber Grafen von Schwerin am 
finfen Elbufer und der Uriprung ber Grafen, vom Staatsminifter a. D. Frhr. 
von Hammerfteim zu Berben. — Die Bewibmung bed Kofters Reinbel, 
von Dr. Lifh. — Urkundenfammlung von bemjelben, — 

B, Jahrbücher für Alterifumskunde.. — I Aue Mftercumelunbe im 
engeren Sinn. 1. Borhriftlihe Zeit. a. Zeit der Hünengräber. bs Zeit ber 





id 
16( 
rin 


Khie 


Deutihe Provinzialgefdichte. Nieberfachien. 517 


Regelgräber. Ueber die ehernen Wagenbeden ber Broncezeit, von Dr. Lifc 
(Nachträge). — Ueber das Kegelgrab von Petersberg, von Paftor Mafjch zu 
Demern. — c. Zeit der Wendengräber. Ueber den Wenbenkichhof zu Wo- 
tenig, von Dr. Lifh. — IE Zur Ortslunde — I. Zur Baulunbe: 
Ueber bie Burg umb das Land Grotebant, von Dr. Liih. — Ueber die Kirche 
zu Brauenmark, von bemfelben. — Ueber bie Kirche zu Luborf, von bem- 
felben. — IV. Zur Bappenkunde. Ueber bie Wapperi bes Gefchlechtes von 
Knuth, von bemfelben. — V. Zur Gefchlechtertunde. Ueber das Gejchlecht 
von Koppelow, von bemfelben — VI. Zur Münzlunde — 


Bigger, Dr., Medienburgifhe Annalen bis zum 3. 1066 
Eine hronologiih georbnete Duellenfammlung mit Anmerkungen und Abhands 
lungen. Schwerin, 1860. 148 ©. 4. 

Eine verdienftliche Duellenfammlung, die Auszüge aus Gefchicht- 
jhreibern und Urkunden enthält, und fich nicht allein über Mecklenburg, 
fondern über das Gebiet der Wenden an der Oftjee überhaupt verbreitet. 
In der Quellenkritit verzichtet der Verfaffer darauf, eigenthünfiche Nach 
richten zu geben, und bezieht fi) auf die Einleitungen in den Mon. Germ. 
histor. und auf 2. Giejebredht’8 Wenpijche Gejchichten. Andere Aus- 
führungen bieten, troß einer nicht jehr fcharfen Kritil, manches Neue 
und Intereffante in Auffaffung uyb Forihung bar. 

Shröbern, M. Dietrid, Kurze Befhreibung der Stabt 
und Herrfhaft Wismar. 2. Aufl. 8 Lig. ©. 545 — 619. Wismar, 
Gundladh, 1860. 8. 


tifh, ©.€. 8, Ardier., Urkundlide Gefhidhte bes Ge- 
IHlehtes von Dergen. 2. Thl.: Bom Jahre 1400 bis zu ben Jahren 
1600 und 1700. Pit 2 Steindrudtafeln. 3 Tab. in Imperialfolio. Schmwe- 
rin, Stiller in Comm. 1860. XV, 814 ©. 8. 


Hanfen, €. B, Der Sylter - Friefe. Gefchichtlihe Notizen, 
Gronologifch georbnet und benütt zu Schilderungen ber Sitten,, Rechte, Kämpfe 
und Leiden, Niederlagen und Erhebungen bes Sylter Bolts in bem 17. und 
18, Jahrhundert. Kiel, Homan, 1860. 236 & 8. 


6. Brandenburg. Pommern, Preußen. 


Märtifhe Forfhungen, herausgegeben von bem Bereine für Ger 
fhichte der Mark Brandenburg. Bb. Vi. Yahrg. 1858. Berlin. 8. 
Das Eiftergienfer Möncsklofter Himmelpforte von Kirhner. — Der 
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Ausgang des aslanifchen Haufes in der Mark, von 5 Boigt. — Beiträge 
zur Glodenfunde der Mittelmarf, von Leop. Frhr. v. Lebebur. — Ginige 
Bemerkungen über bie Wiebervereinigung ber Neumarf mit ber Marl Bran- 
benburg, von $. Voigt. — Die Hiftorifcde Windmühle bei Sansfonci, Brud- 
ftüt von einem Hiftorifhen Werke über Sansjouci von 2. Shneiber. — 
Ueber den Kranfheitszuftand des Kurfürften Friebrid II. und feine Nieberfe 
gung der furf. Würde, von U. 8. Riedel. 


Zwölfter Jahresbericht des altmärkifgen Vereins für va- 
terländifhe Gefhidhte und Indufrie; Abtheilung für Gefgicte, 
Herausgeg. von TH Fr. Zehlin, Bereinsfelretär. Saljwebel, 1859. 

Darin: Altmärkiihe Sagen und Gewohnheiten, von Danneil uub Kriü- 
ger. — Altmärkifhe Glodeninfgriften, von Bartfh. — Die Wiüten ber 
Altmark (Bortfegung) von Danneil. — Giegeltafeln mit Erläuterungen von 
Biggert. 


Riedel’s Codex diplomaticus Brandenburgensis. Gamm- 
lung ber Urkunden, Ehronifen und fonfligen Gefcjichtsquellen für bie Gefchichte 
ber Mark Brandenburg und ihrer Regenten. fyortgefegt auf Beranlaffjung bes 
Bereines für Gejhichte der Marl Brandenburg. Des erften Haupttheiles ober 
der Urkumdenfammlung für die Orts- und fpezielle Landesgefcichte 19. Want, 
504 &. Des britten Haupttheiles ober der Samınlung für allgemeine Landes 
und Furfürftlihe Haus Angelegenheiten. 2. Bd. Berlin, ©. Reimer, 1860. 
514 ©. A. 

Der 19. Bo. der erften Abtheilung nimmt dadncd) ein großes In 
terefie in Bezug auf die Specialgefchichte für fih in Anfprucdh, da der- 
felbe eine Fortfegung der Documente enthält, welche die Neumarkt betreffen. 
Die ardivaliihen Nachrichten für vdiefen Theil der Mark waren . bisher 
fo auferordentlich jpärlich zu öffentlicher Kenntniß gelangt, daß eın gewiljes 
unbheimlidyes Dunkel über diefe Provinz verbreitet war, das num bucd 
diefe Mittheilungen wenigftens theilweije erhellt wird, Im den fünf Ab- 
theilungen: 8. Küftein, Bärwalde, Zelin und Onartihen, 9. Zehen, 
Mohrin und Schönflihs. 10. Droßen, Reppen und Zielenzig, 11. Kö 
nigäberg, 12. Marienwalre find nicht weniger ald 712 Urkunden zıyam: 
mengetragen, die mit verhältnifmäßig wenigen Ausnahmen hier zum er- 
fteumale abgedrudt find. Namentlid” Yat das reichhaltige Königsberger 
Stadtardhiv zahlreiche Originale dargeboten, wie aud das 1553 anae 
fertigte Marienwalter Copialbud den Verf, in den Stand fette, einen 
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banfenswerthen Nachtrag zu den im 18. Bande gelieferten Documenten 
zu geben (nicht weniger als 85 an der Zahl). Bon allgemeinerem In« 
tevefje find befonders die Schenkungen, welche der Bijdhof von Lebus und 
bie Herzoge von Pommern und Polen den Tempelberren machten, Güter, 
welche nad Aufhebung bdiefes Ordens auf die Yohanniter übergingen, 
Richt minder wichtig find auch die Urkunden, welche fidy auf die Ueber 
tragung der Neumark an den Kurfürften Friedrich I. bezichen. 

Der erfte Band der dritten Abtheilung bes Nievel’ichen Coder ums 
faßte die Zeit biß zu dem Tode Kurflürft Friedeidh’8 IT. Der vorliegende 
zweite Band enthält zunächft eine Machlefe dazu, aus 48 Documenten 
beftehend. Dann folgen 205 Documente, der Zeit des Kurfürften Al- 
brecht, und 91, der Zeit des Kurfürften Yohann Eicero angehörend; den 
Schluß machen zwei reichhaltige Lehnsregifter aus den Jahren 1499 
—1536. aft jümmtliche Urkunden find dem Copialbuche des kurmär- 
fiichen Lehnsardhives und dem E. Hausardhive entnommen und bier zum 
erftenmale veröffentlicht. Sie bringen des Neuen nicht wenig; zunächft 
einen reichen Beitrag zur Eulturgejchichte jener Zeit, von dem das Ein- 
zelne bier nicht erwähnt werden Fan. — Tür die Perfönlichkeit Albrecht’s 
ift ein Schreiben bveffelben an feinen Sohn Yohann, damals Statthalter 
in ber Marf, worin er beffen Tehler hart rügt, bemerfenswerth (224); 
die Sorge für feine Wittwe (244), fowie mande bumeriftiiche Stellen 
in feinen Briefen (132) zeugen für fein inniges Familienleben. — 

In Bezug auf das innere Staatsleben ift die wichtige Dispositio 
kchillee vom Dahre 1473 fowie die Faijerliche Beltätigung derjelben 
(Nr. 73, 96) hervorzuheben, die dem grauen Klofter in Berlin zur Auf- 
bewahrung übergeben wurde (79), und die die markgräflichen Befigungen 
vor Zeriplitterung bewahrt hat. Bon der Einführung neuer Zollabgaben 
und der Bierziefe jprechen mehrere Urkunden (72, 74, 75, 87, 265). 
Neue Beitimmungen Über den Schwanenorden geben Nr. 247, 248, 272, 
340; von der Bejekung des Neichölammmergerichts handeln Nr. 294, 
295, 296 2. Eienje find ausjührliche Berichte über ven Tod und bie 
Beitattung des Aurfürften Albrecht mitgetheilt (Nr. 251, 253, 254). — 
Die äußern ftantlichen Beziehungen ver Mark drehten fidh im biefem Zeit 
raum um die Pontmerfche und Eroffeniche Frage. Pommerns Streben 
ging dahin, fi ver Pehnsherrichaft Branvdenburg’s zır entledigen, und dies 
Streben, teog mancher Niederlagen mit der größten Beharrlichkeit jeitgehal 
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ten, brachte den erwünjchten Erfolg. Kurfürft Iohann begnügte fidh mit 
dem, bon den pommer’ihen Ständen verbürgten Beripredhen, baß nad 
dem Ausfterben des pommer’schen Herzoghaujes das Land an Branden- 
burg fallen jollte. Eine ganze Reihe von Urkunden betreffen vieje Ans 
gelegenheit, die natürlich erft in Folge von fangen Verhandlungen zum 
Abihlup Fam. — Droyjen hat bereit8 nachgewiejen, daß nicht, mie ge- 
wöhnlich erzählt wird, Kurfürft Albrecht feine Tochter Barbara dem 
Könige Wladislaw von Böhmen zur Gemahlin antrug, um ihr das Erbe 
ihres erften Gemahls, des Herzogs Heinrich XI. von Ologau zu fichern, 
jondern daß der König um ihre Hand warb. In Nr, 159 finden wir 
den Hergang diejer Werbung von Albrecht jelber erzählt. Ungeachtet der 
feierlichen Verkündigung diejer Verlobung, und ungeachtet fih Barbara 
feitvem als Königin von Böhmen betrachtete, erfolgte doc da® Beilager 
nicht, und Hans v. Sızan fowie König Mathis von Ungarn vertrieben 
fie aus ihrem Erbe, jo daß fie fih mit Croffen zc. begnügen mußte. 
Kievel theilt über diefe Angelegenheiten etwa 40 Urkunden mit, von denen 
die unter Nr. 331 und 342 bejonders die Aufmerkjamfeit auf fich ziehen, 
da fie einen Blid in die Verhandlungen thun lafjen, welche zu Ende des 
15. Yahrhundertd in Rom jelber mit dem Papfte geführt wurden, umd 
weldhe aud; Droyjen unbelannt gemwejen zu fein jcheinen. F. V, 


AlterthHüämer und Kunfdentmale bes Erlaudten Haufes 
Hohenzollern. Hersg. von Rubolf Frhrn. dv. Stillfeieb. Bd. II, Heft 1 
(des ganzen Werkes Heft 7). Berlin, Berlag von Ernft nnd Korn, 1861. 

Enthält fhriftliche Mittheilungen über Eitel Friebrih I1., Grafen von o- 
benzollern, und Magdalena von Brandenburg, über ein Bilbniß bes Hochmei- 
fters Albrecht, Markgrafen von Brandenburg, und über die Herzogin Urfula 
von Münfterberg, Tochter des Markgrafen Albrecht Achilles; bazıı werfchiebene 
Abbildungen, worunter aud das Grabmal Königs Nupreht und feiner Gemah- 
lin Efifabeth. 


Fidicin, €, Stabt-Arhivar, Die Territorien ber Marf Bran- 
benbur, ober Gefdichte ber einzelnen Kreife, Etädte, Nittergüter, Stiftungen 
und Dörfer in berjelben, als Fortjegung db. Landbucdhs Kaifer Karl's IV. 3. 3b. 
Berlin, Guttentag, 1860. 4. 

Inhalt: Der Kreis Wef-Havelland. — Der Kreis Oft-Havelland. — Der 
Kreis Zaude. Mit 2 (hromolith.) Karten in Fol. u. gr. Fol. XLII, 228 ©, 


Balter, 9, Paftor, Genealogifhe Gejhihte des Gefhledhts 
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dv. Jeetze. Aus urkunblien Quellen bearbeitet. Magbeburg, E. Bänfch jun., 
1860. VIII, 138 ©. 8. 

Ein jhäßenswerther Beitrag zur Yamiliengefhichte altmärkifcher Ges 
jchledhter. Nach einer Kurzen biftorifchen Ueberficht der Güter, weldhe der 
Familie zugehörten, find die nachweisbaren Mitglieder verfelben feit 
den Yahre 1279 aufgeführt. Amı meiften unter ihnen tritt Doadyim 
Chriftoph hervor, ver wegen feiner ausgezeichneten Berbienfte im ber 
Schlacht bei Kefjelsvorf zum preußijchen eneralfeldmarihall ernannt 
wurbe und in hohem Alter 1752 ftarb. RV. 


Lohmann, R., Palor, Kurfürfin Elifaberh die Belennerin 
nnd ihre beiden Söhne, oder wie die Reformation in der Marl Bran- 
benburg zur Geltung gelommen ift. Eine Gefdichte aus unferm lieben Kö» 
nigshaufe (Abdr. aus Traugott’8 Kalender.) Neu-Ruppin. Berlin, W. Echulte, 
1860. 27 ©. 8. 


Baffewik, 9 , Die Kurmark Brandenburg im Zufammenhange 
mit den Scidfjalen bes Gefanmtftaats Preußen während ber Jahre 1809 und 
1810. Herausgegeben von Karl von Neinharb. Leipzig, #. A. Brodhaus. 
1860, XL, 7596 8 

Die erfte Abtheilung des vorliegenden Werkes, die im Jahre 1847 


erihien, ftellte die NKurmark Brandenburg unmittelbar vor dem Aus» 
bruche des Srieges von 1806 dar. Die zweite Abtheilung (im zwei 
Bänden 1851 und 1852) fchilverte ihre Verhältniffe während jenes um« 
beilvollen Krieges und der Zeit unmittelbar nad) demfelben bis zu Ende 
des ahres 1808. Die gegenwärtige dritte Abtheilung führt diefe Arbeit 
bis zum Schluffe des Jahres 1810 weiter, geht aber bei einzelnen Mo- 
menten noch über vieje Zeit hinaus, Zur Grundlage feines Werfes be- 
nußte der DBerfaffer öffentlihe Blätter und Schriften jener Zeit, und 
[bon damal® an der Spige der Verwaltung in der Mark konnte er aus 
feinen eigenen Erfahrungen fowie aus den vorhandenen Acten eine reiche 
Ausbeute hinzufügen, wie e8 wohl kaum irgend einem andern möglid) ge 
wejen wäre. Erinnert zwar oft die Darftellungsweije an die Abfaffung 
amtlicher Berichte, umd ift fie auch nicht frei von Breite und Wieverho- 
lung — was aud der Abrif feines Lebens, der diefem Bande vorange- 
fchicht if, zugiebt — , fo Mefert doch die Arbeit ein fhägenswerthes Ma- 
terial für die Gejchichte des preußiichen Staates in jenem merkwürbigen 
Beitraum feiner Erniedrigung und Regeneration. 
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In 10 Abfchnitte hat der Berfafler feine Arbeit zerlegt. Die fta- 
tiftiichen Angaben in dem erften find fon anderwärts mitgetheilt, und 
die hiftorifche Weberficht der europäijchen Staaten in dem zweiten bringt 
nichts Meues; nur da, wo er bie Rüdtehr des Königs nach feiner Haupt. 
ftadt zu Ende des Jahres 1809 erzählt (S. 79 ff.), die neue Einridh- 
tung des Hofftaates, die Krankheit, ven Tod und die Beijegung der Kö: 
nigin Luife im Yahre 1810 ruft der Berfaffer die alten freubigen wie 
wehmäthigen Erinnerungen an jene bewegten Zeiten burch feine einfache 
und: fpecielle Darftellung wieder wad. Der 7. Abfchnitt (Polizei), der 
9, (Suftiz) md der 10. (Gewerbe und Handel) berüdfichtigen ins- 
bejondere die Kurmark, fie baben aber vielfady auch ein allgemeineres Iur 
terefie z. B. die Anordnung der Continentaljperre (S. 648), die Unter 
nehmungen des Majors von Schill und bes Herzogs von Braunfchweig- 
Dels im Yahre 1809 (461 ff.) zc. ALS der eigentliche Kern der Ar- 
beit find aber die 5 Abfchnitte zu betrachten, weldhe von der Organifa- 
tion der Behörden und des Heeres jowie von ber finanziellen Lage nicht 
nur der Provinz Brandenburg, fondern auch des preußifchen Staates 
überhaupt handeln; fie liefern dem Gejchichtichreiber diefer Zeit ein um 
entbehrliches und reiches Material. 

Am ausführlichften find die finanziellen Berhältniffe beban- 
beit; es find ihmen ver 4. 5. umd 6. Abjchnitt gewidmet. Und aller- 
dings hatten fie gerade in jener Zeit eine fo außerordentliche Wichtig. 
feit, daß ber gänzliche Zerfall des Staates umbermeidlich zu fein fchien, 
als ihrer Orbnung fi riefenhafte Schwierigkeiten entgegenftellten. (CB 
follte nicht mur eine Kriegöftener von 120 Millionen Franfen an Na: 
poleon gezahlt werden — 70 Millionen fogleih, 50 Millionen binnen 
Iahresfrift — , fonvdern e8 waren außerdem 10000 Franzofen. in ben 
drei Operfeftungen Glogau, Küftrin und Stettin zu unterhalten und bie 
Durhmärfche fremder Truppen auf fech® Heerftraßen zu tragen; aufer- 
dem drüdte die alte Schuld von 25 Millionen Thalern, und das hart ex 
[höpfte Land jchien ohne ftaatlihe Beihülfe nicht wieder aufathmen zu 
fönnen. 8 gebridt hier an Raum, den Mittheilungen zu folgen, wie 
man fi) aus diejen Verlegenheiten retten wollte. Durch Aufhebung ber 
älteren Gejege, namentlich des von 1713 über die Umveräußerlichkeit ber 
Domänen gewann man zwar bie Mittel, 70 Millienen der Kriegöfteuer 
in Domänen» Pfandbriefen zu deden (5. 364), zur Abtragung der üb- 
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rigen 50 Millionen wollte jevody weber die Prämienanleihe (S. 351), 
noch die Silber» zc. Steuer (S. 354), no die in Holland eröffnete 
Anleihe (S. 381), noch endlich die freiwillige Zwangsanleihe (S. 396) 
ausreichen. Während zu Ende November 1809 vie Schuld gänzlich ger 
tilgt fein follte, veftirten im Mai 1810, mit Einfluß der aufgelaufenen 
Zinfen, nody etwa 14 Millionen (S. 401). Napoleon drohte mit GExe- 
eution und z0g bereit8 Truppen zu biefem Zwede zufammen, jo daß ber 
damalige Finanzminifter v. Altenftein dem Könige als einzige Rettung 
anempfahl, einen Theil von Scylefien abzutreten. Da enblih wurde am 
4. Juni 1810 der Minifter v. Hardenberg zum Staatsfanzler ernannt; 
mit dem Beginn feiner Verwaltung fam neue Ordnung und neues Peben 
in dieje troftlofen Zuftände, Wie da die endliche Abwidlung diejer jhiwies 
rigen Berhältniffe erfolgte, auf durchaus andere Weije als gewöhnlich 
dargeftellt wird, muß man in dem VBuche felber nachlefen. ev 


Boigt, B-, Prof., Gefhihte des brandenburgifh-prenfifhen 
Staates. Berlin, Berbinand Dümmier’s Berlagsbuhhandlung. 1860. X, 
653 ©. 8. 

Der Berfaffer hat die Aufgabe, melde er fid) geftellt, nämlich „bie 
bedeutenden Ergebmffe, weiche das Quellenftubium der vaterländifchen Ges 


fehichte im neuerer Zeit zu Tage gefördert hat, zujammenzuftellen und fo 
die Äußere und innere Entwidlung des Staates in cinfadher Sprache 
vorzuführen,“ vurchaus gelöft. Man erhält eine Mare, anfchauliche Ueber 
ficht über die Gefchichte des Landes bis auf unfere Zeiten, nicht bloß ber 
Regenten, da der Berfaffer mit Recht eine bloß biographiiche Verherrli- 
ung ber Fürften, wie fie in deu neuerdings erjchienenen preußifchen Ges 
fdhichten, 3 B. der von 2. Hahn, für die legtvergangene Zeit namentlich 
unangenehin bervortritt, vermieden hat und fi bemüht in periodijchen 
Rüdbliden die Eulturentwidelung des Landes darzulegen. Daß der Ber- 
faffer fi nicht bloß begnügt hat, andere Werke zu verarbeiten, zeigt 
wie auch jchon anderweitig anerkannt ift, ‚die befonder® gelungene Ge- 
ihichte der Zeit von 1640 — 1770. Die Ueberfihten der Gejchichte 
fpäter binzugelommener Randestheile liegen fi, namentlich für die zulett 
hinzugefommenen, wohl etwas abkürzen; ber Berfafler darf doc voraus- 
feßen, daß feine Leer in der deutjchen Gedichte nicht jo unbewandert find, 
daß fie die älteften Schidfale der Rheinlande nicht Tennten. — Ginzelne 
Heine Irrthümer find Lit. Centralbl, 1861 Nro. 10 jhon Kemer, Wir 
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fügen hinzu, daß gegen die indogermanijche Abftammung der Shawen wohl 
fein Zweifel mehr ift (S. 13), und daß das Coftniger Concil Gregor XIT, 
nicht abgejegt hat (©. 125). H. P. 


Fir, ®., Seminarlehrer, Die Territorialgefhihte bes bran- 
benburgifd-preußifhen Staates, im Anfhluß am zehn hiftorifche 
Karten überfichtlich dargeftellt. Berlin, 1860. Simon Schropp’ihe Panbfarten- 
handlung. IV, 146 ©. 8. 

Zwar nur ein Auszug des größeren Werkes von benfelben Ber- 
faffer, das unter dem Titel: „Weberfichten zur äußeren Gejchichte des 
“preußiichen Staates“ 1858 eridien, jedoch von jelbftftändiger Haltung 
und durdy jorgfältige Benugung des vorhandenen Dlaterials ganz geeignet, 
ein Hares Bild von dem Wachstkum viejes Staates zu geben. F. V. 


Graff, ©., DOberlehrer a. D., Brandenburgifd-preußifde Ge 
fhihte. Ein Hanbbuh file höhere Lehranflalten und zum Eelbftunterricht. 
xl und 273 ©. mit 3 Tab in gr. qu. und qu. gr. 4. Weblar, 1860. 8. 


Hahn, Zud., Dr., geb. Reg. u. Schulrath, Gefhihte des preußi« 
jhen Baterlandes Mit Tab. u. 2 Etammtaf. in gr. 8. u. Imp, + Fol. 
5. verm. Aufl. XVI, und 630 ©. Berlin, Herk. 1860. 8. 


Derjelbe, Leitfaden ver vaterlänbifdhen Gefhichte für Schule 
und Haus. Mit Tabellen und 1 Zeittafel. 7. Aufl. Berlin, Befler , 1860. 
v1, 19068 8. 


Dietfh, Rubd., Abrif der brandenb.-preuf. Gefhidhte Mit 
Karten. Beigabe zu des Berf. Grundriß der allgemeinen Gejhicdte. 2. burd- 
gefehene und verbefjerte Auflage. Leipzig, Teubner, 1860. VII, 125 ©. 8. 


Kurk, Frbr., Rector, Tabellen ber preuß. Gefhichte. Meber- 
fit d. eich. d. preuß. Staates in fyndroniftifcher Zufammenftellung m. Bei- 


gabe 1 genealogiidhen u. herafdiihen Tafel für Echulen u. den Eelbftunterricht. 
Leipzig, I. DO. Weigel, 1860. #ol. 


Förfter, Ferd., Dr., Preußens Helden im Krieg u. Frieden. 
140—154. %g. 4. Abth. Neuere u. neuefte preuß. Geh. 106—120. Lig. 
2. Bd 5.861 —- 960. Berlin, Hempel, 1860. 4. (Erfceint auch unter 
dem Titel: Bon Elba nah St. Helena.) 


Derfelbe, Preußens Helden im Krieg und Frieden. Eine Ge- 
fhichte Preußens feit dem großen Kurfürften bis auf unfere Tage. 2. Bb. 
4, Aufl. Berlin, Hempel, 1860. XI, 548 ©. 4 (U. ud. T.: Frieb- 
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rich ber Große. Gefcdilbert als Menfh, Regent nnd "Belbherr. Eine mwahr- 
beitsgetveue Gefchichte feines Lebens und feiner Thaten. Mit 180 in bem 
Tert gebrudten Abbildungen.) 


Arnim, Bertraute Gefhidhte des preußifhen Hofes und 
Staates. 4 Bände. Berlin, Abelsvorf, 1860. 8. W.ub. %: Tem 
traute Gefdichte ber europäifchen Höfe und Staaten feit Beendigung des 30jäh- 
rigen Krieges. Neues Licht aus geheimen Archiven. 1. Abtheilung. — 


Droyfen, 9. ©, Das Gtralendorffiihe Gutadten Aus 
dem VII. Bande ber Abhandlungen ber FE. fächflihen Gejellihaft der Wifjen- 
fhaften p. 359 — 448. Leipzig, Hirzel. 1860. 8. 

Borliegende Abhandlung, eine der Erläuterungen zu des Berfaffers 
Sejdhichte der preußifchen Politif, hat den Zwed, vie Wechtheit jenes Stra- 
Iendorffiihen Gutachtens, weldes bei Gelegenheit des Yillih’jhen Erb». 
folgeftreites von 1609 jo offen und nadt die Vernichtung Brandenburgs 
als des Horted der Keker für das Ziel der habsburgijchen Politit er- 
Härte, und die Autorfchaft des kaiferl. Vicefanzlers Lippold v. Stralen- 
borff gegen die vielfach erhobenen Zweifel zu vertheidigen. Durd bie 
Unterjuhung mehrerer Abjchriften des Discurfes, vie ter Berfafler mit 
gutem Grund dem 17. Yahrhundert zuweift, und durch Hervorhebung 
mehrerer fachlicher Berhältuiffe, die jo wie fie erwähnt werben, nur ein 
gleichzeitiger Publicift erwähnen konnte, widerlegt der Verfaffer endgültig, 
hie Behauptung Küfters, daß Chr. Thomafius mit der Abfaflung des 
Discurfes feine Zeitgenofen habe müftificiven wollen. Weiter figirt er 
die Zeit feiner Entftehung auf Juni 1609 und weift alle Bebvenken ge- 
gen die Autöridaft des in einigen Abcpriften genannten Stralenborff 
— ein Levin von Ulm, ver fonft genannt wird, eriftirte damald gar 
nit — zurüd. Im einem 2. Theile werden die 3 Ausgaben des Die: 
curfes von 1718, 1727 u..1759 bejprochen, von denen der Berfafler e# 
böchft wahrjcheinlich macht, daß fie von preußijchen Publiciften ausgingen, 
um dur das Gutachten felbft und die höchyft ironijch » wigigen Borreven 
in jener Zeit, als die Zülih’jche Erbfolgefrage wiederum einen Kebel 
der öfterreichifchen Politif gegen Preußen abgab, die jejuitijc) - Habsburgi« 
jhen Intriguen am den Pranger zu fielen und Preußen vor ihnen zur 
warnen. — in nad) den beften Abjchriften revidirter Abbrud des Gut« 
achtens bildet den Schluß des Ganzen. H. P. 





Ueberficht der Hiftorifchen Literatur von 1860. 


Sammter, ©.,Dr., Die Shlaht bei Liegnig, am 15. Aug. 1760. 
Zur 100 jährigen Erinnerung verfaßt. Liegnig, Kublmey, 1860. 18 &. 8, 


Bürger, 8. Chr. A, Arhidiacon, Borgänge in und um Tor 
gam während des Tjährigen Krieges, mamentlich bie Schlacht bei Süptig am 
8. November 1760. Bei Gelegenheit ber 100jährigen Grinnerungstage eines 
für Preußen ruhmreidh geworbenen Krieges gejchrieben. Torgau, Wienbrod, 
1860, IV, 120 € 8. 


Hahn, Werner, Briebrih Wilhelm 11. und Luife, ‚König 
und Königin von Preußen. 217 Erzählungen aus ihrer Zeit unb ihrem 
"Reben. 2. Auflage. Mit 17 Abbildungen in Holzfgnitten. XII uud 326 ©. 
Berlin, Deder. 8. 


&dolz, 3. €, Lonife, Königin von Prenßen. Gin Lebensbilb 
zur 5Ojährigen Tobesfeier für Schule uud Bamilie. Erfurt, Körner, 1860. 
476. 16. 


Königin Louife Ein Preußenbuh. 4. Aufl. Langenfalza, King 
hammer, 1860. X, 226 ©. 16. 


Babe, Th, Luife, Königin von Preußen. Gin Lebensbild. Ber- 
fin, 9. Müller, 1860. 1V, 122 ©. 16. 


Köpte, Rudolf, Die Gründung ber f. Friedrig-Wilhelms- 
Univerfität zu Berlin. Berlin, Gerd. Dümmler’ihe Berlagsbuhhandiung, 
1860. VI, 300 ©. 4. 


Geihichte des Fgl. preußifhen 6. Hufarenregimentes, (ebebem 
2 fhlefiihen), zujammengeftellt von Ernft Graf zur Lippe-Weißenfelb. 
Zum Beften ber Regiments-Epezialftiftung bes Nationalbanle. Berlin, Berlag 
ber E. geh. Oberhofbudbruderei von R. Deder. 1860. 8. 

Ein äußerlich jehr elegant ausgeftatteter Auszug der Tagebücher 
und Dientliften diejes Negimmentes jeit feiner Errichtung im Febr. 1809 
bis 1860; der gänzlihe Mangel am innerem Werthe biejer Arbeit wird 
bucd, die Beigabe intereffant und pifant fein follender „hufaresten“ Fähnd- 
zichöftreihe und Garnifonswige nur nody fühlbarer, L. H. 


v. Horn, Hauptmann, Geihidte des f. preufifhen Leib-In- 
fanterie-Regimentes. Im Auftrage des Negiments verfaßt und berausg. 
Berlin, Wagner, 1860. XX, 586 ©. 8, 
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Nihter, Dr. & 9, Gefhihte des Mebdicinalwefens ber Fgl. 
preufifhen Armee bis zur Gegenwart. Ein Beitrag zur Armee» unb 
Kulturgefhichte Preußens. Erlangen, Ente, 1860. 415 ©. 8. 

Es enthält viejes Buch eine zufammenhängende gejcichtlihe Dar- 
ftellung des preußifchen Militärmedicinalmejens von den Zeiten bed gro» 
fen Nurfürften an bis zur Gegenwart und beruht auf der umfafjendften 
Kenntniß des gedrucdten Materiales, auf archivalifchen Mittheilungen und, 
für die neuere Zeit, and auf perfönlicher Wiffenihaft des um das Mi- 
Iitäirmebicinalmefen hodpverdienten Berfaffers. 

Der tet im Auge gehaltene Zufammenhang mit der Entwidlungs- 
geidhichte der preußifchen Armee verleiht ihm ein Intereffe and für un- 
fere Wiflenjchaft. w.n. 


$. Stephan, Ef. prenß. Poftrath, Gefhichte ber preußifhen Po 
von ihrem Urfprunge bi® anf die Gegenwart. Berlin, M. Deder, 1859. XVI, 
816 ©. 8. 











Hifer Jahresbericht der Gefellfhaft für Bommer’ide Su 
fhidhte und Altertfumslunde, über bie beiden Jahre vom 1. April 1857 
bie 1. April 1859. 

Sefellihaftsangelegenheiten. — Anfertigung ber Zeihuung und bes Yuf- 
riffe® der Kirchenruinen zu Hilva bei Greifswald. — Das afte nieberbeutfche 
Gebicht über die 10 Gebote, ehemals an einer Wand der Kapelle zu Pubagla 
auf der Infel Ujebom. — Das nieberbeutfche Gedicht über die 10 Gebote 
in den Gtargarber Hanbfhriften. — Die Greifawalder Drbnung für bie 
Mateler, 1443. — Die Dentichrift des Michel Birth, Altermannes bes Ger 
wanbhanfes zu Stralfund, 1602 — 1630. — 








Baltifhe Studien. XVIL 2. Stettin. 8. 


Bertbeidigungsfchrift der Stabt Stralfund, im Mai bes Jahres 1529 
beim Ef. Neichslammergeriht in Epeier eingereicht, wider bie vom Stralr 
funder Oberfirchheren Hippolytus Steinwer erhobene Auflage in Betreff der von 
ber Etabt verülbten Berfolgung bes fatholiidhen Clerus. Aus den Reichslam., 
mergerichtaften mitgetheilt von 3 ©. 2. Kojegarten — Die Bernehmung 
ber gegen bie Stabt geftellten und 1527 zu Greifswald abgebörten Zeugen, 
im Auszug mitgetheilt won bemfelben. — Uebergabe bes Amtes Eivena an 
bie Univerfität Greifswald, 28. März 1634, unter dem Rectorat bes Dr, Ja- 
tob Gerihow. — Benerfungen zum Leben bes Dr. Jalob Gerihomw, von 
Fr. Latendorf zu Neuftrelig. — Das friebländifhe Kriegsvolt zu Breife- 
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wald in ben Jahren 1627—1631. Nah den Acten des Greifewalber Stabt- 
archives von 3. ©. 2. Kofegarten. (BVierte Fortiegung, enthält d. I. 1630: 
Guftav Adolph’s Landung in Pommern, 25. und 26. Juni 1630.) — 


Zober, Ernft Heinrid, Dr., Prof., Oympafialoberlehrer und Gtabt- 
bibliothelar, Zur Gefhichte des Etralfunder Oymmafiums 4. Beis 
trag. Die Zeit von 1680 bis 1755. Mit dem lithograpirten Bildnifje Rec 
tor PB. Behrs. Stralfund, Hingft, 1858. IV, 114© 4. 


Dafjelbe, 5. Beitrag. Die Zeit von 1755 bis 1804. Mit dem Tithogr. 
Bildniffe Rector Büttner’s, ebendaf. 1859. IV, 75 ©. 4. 


Dafielbe, 6. Beitrag. Die Zeit von 1804 bis 1860. Mit bem fithogr. 
Bilduiffen der Direetoren Kirchner und Nizze. Straffund, Hingf, 1860. VII, 
926€ 4. 

 Beitfärift für die Gefhihte und Altertyumstunde Erm- 
lands. Im Namen bes hiftorifhen Bereins für Ermland herausgegeben vom 


-Domcapitular Dr. Eichhorn. 3. Heft, Mainz, Berlag von. Franz Kirchheim, 


1860. 409 — 668 ©. 8. 

Das Berbältniß des Bifhofs Lucas von Watelrode zum beutfchen. Or- 
ben. Bon Prof. A. Thiel Artitel II. Unter dem Hodmeifter Herzog 
Friedrih von Eadifen. ES. 409— 459. — Gefdishte der ermlänbiidhen Bi- 
ihofswahlen, mit möglichfter Berückfihtigung der ihnen zu Grunde gelegenen. 
Nechtsverhältniffe, zugleich eine hronologiide Grundlage für bie Befcdichte der 
Biihöfe Ermiande. Bon Domcapitular Dr. Eihhorn, Bortjegung, 17. Yahrh. 
&. 460 — 600. — Zur prenfiihen Bralteatenfunte. Bon Dr, Bender, 
©. 601 — 627. — Hünengräber bei Lantern, von Gerichteafleffor Breyer. 
©. 628 — 632. — Ueber den altpreußiic » littauifchen -Bernfteinnamen Gen- 
taras oder Gintaras. MNebft einem Nadhtrage über das Gleltron und über den 
Eridanos. Bon Prof. Dr. Bedmann, ©. 633 — 618. — 


Walter, 3, Zofeph v. Hohenzollern und Stanislans v. 
Hatten, zwei Bihöfe Ermiande. 144 ©. mit 4 Helzihnitttafeln u. eingebr. 
Holzfhnitten. Mohrungen, Rautenberg. 8. 


Danzig’s Theilmahme an dem Kriege ber Hanfe gegen 
Ehrifian I. von Dänemark. Ein Beitrag zur hanfeatifch-fcandinaviichen 
Geihichte des 16. Jahrhunderts. Nah Urkunden des Danziger Ratheardives. 
1. Abfdnitt. Bon R. Bonszoermeny. Danzig, 1860. 48 © 4. 


Der neuen preußifhen Provinzialblätter britte Folge. Her- 
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ausgeg. von &. v. Hafenfamp. Bb. V und VI.. Königsberg, in Commif- 
fion bei Th. Thiele's Buchhantlung, 1860. 8. 

Da uns diefer Jahrgang der Zeitjhrift, die am werthuollen Bei- 
trägen auch zur allgemeinen beutfchen Gejchichte reich zu fein pflegt, mur 
bruchftüdweije vorliegt, jo müflen wir uns vorläufig begnügen, die Titel 
ber einzelnen Abhandlungen, foweit fie uns befannt geworben find, hierher 
zu feßen. 

Bd. V.: Zur Kenntniß der BVolfsbewegung und Sterblichleitsver- 
hältniffe in der Provinz Preußen, vom Regierungs- und Mebdicinalrathe 
Dr. Bald. — Zur Berfafjungsgefchichte, der beutjchen Univerfitäten. 
Habilitationsreve vom Prof. Dr. Theodor Muther. — Eine bisher 
unbefannte Lebensbefhreibung des heiligen Adalbert. Ab- 
drud und kritische Einleitung, von W. Giefebredht. — Die Belagerung 
der Stadt Danzig im 9. 1577, von 8. Hoburg — SKantiana. 
Beiträge zu Immanuel Kant’s Leben und Schriften, herausgegeben von 
Dr. Rudolf Reide. — Die Herenproceffe der beiden Städte Braunsberg, 
nad den Criminalacten des Braunsberger Archivs bearbeitet von Dr. 
I. N. Lilienthal, Director des Progymnafiums zu Röffel (Fortjegung). 
— Der alte Dinter, Beftrede von R, Fatfhel. — Politiihe und 
firchliche Reden aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts, Vortrag von 
Prof. Dr. Th. Muther. — Guftan Adolf und die preußifche Regie 
rung im 9. 1626. Nach ven auf dem Geh. Ardhiv zu Königsberg vor» 
bandenen urkunblichen Materialien, von Dr. Carl Lohmeyer. — Unter 
den Mittheilungen find hervorzuheben: „Einige Beiträge über altpreußijche 
Perfonen» umd geographiiche Localnamen, von 9. Boigt, umnb zivei 
Imebita, zur Erinnerung an Philipp Melanthon mitgetheilt von Prof. 
Dr. Mutbher. 

In Bo. VI.: Oftpreußen unter dem Doppelaar. Hiftorijche 
Sfigge der ruffijchen Invafion in den Tagen des Tjährigen Krieges, von 
&. v. Hafenfamp. — Erinnerungen an Lobed, Bortrag von Prof. 
Dr. Lehre. — Kriegsordnung vom Herzog Albrecht von Preußen. Mit 
getheilt von 8. Hoburg. 

Stein, Dr. 9, Rabb., Die Gefhihte der Juden zu Danzig. 
Seit ihrem Auftreten in biefer Stadt bis auf bie neuefte Zeit. Zum erften- 
male aus handjriftl, Quellen zufammengeftellt. Danzig, Devrient, 1860. 
646 8. 

Giforifhe Zeitfärift v. Band. 34 
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7. DOberfadfen, Thüringen, Heflen. 


Flathe, Theodor, Dr., Gymmnafialoberlehrer, Die Borzeit bes 
fähfifhen Bolkes in Schilderungen aus den Duellenfchriftftelleen. Leipzig. 
B. Tauchnig, 1860. XII, 208 © 8. 


Lubojakly, Franz, Das goldene Bud vom Baterlanbe ober 
Sadfen fonft und jett, nebft Entftehung und Schidjalen feiner Städte und 
DOrtjaften. Ein Buch für Lefer aller Stäube bes fächfiichen Volles. 16—B2. 
Lieferung (S Inf). bau, Walde, 1860. ©. 241-- 510. 4. 


Deutrid, Joh. Eonftant., Lehrer, Bilder aus ber Befhidte 
Sahfens ober die widtigften und merkwürbigften Momente unb reigniffe 
aus der Gejhichte Sahjens. Zur Unterhaltung und Belehrung für Jung und 
Alt erzählt. 9. bis 12. Liefg. (Schluß). DOfchak, Dfvecop's Erben, 1860. 
©. 247 — 384. 8. 


Geihihte der fähfifhen Armee in Wort und Bild. Bon 
Dr. Hauthal. 2. Aufl. 6. bis 10. Liefg. (Schluß). Leipzig, Bach, 1860. 
© 93 — 172. 8. 


Montbe, 9. v., Agl. fähfifcher Hauptmam, Die Hurfähfiigen 
Truppen im Belbzuge 1806, mit befonberer Bezugnahme auf das von 
Höpfnerihe Werl: „Der Krieg von 1806 u. 1807.” Radh offiziellen Quellen 
bearbeitet. 2 Bände. Dresden, Kunke, 1860. 8. 

Diefes Werk erfüllt md foll, wie e8 den Anjchein hat,. Feinen an- 
dern Zwed erfüllen, als die Srrthümer zu berichtigen, welche fich über 
die Theilmahme der durfächfifchen Truppen am elnzuge von 1806 in 
das große Höpfnerifche Werk eingefchlichen haben. Blatt für Blatt ver- 
folgt Herr von Montbs die Gefchichte des preußifchen Generals mit ge- 
wifjenhaftefter Genauigkeit, und wo er eine irrige oder unrichtige Angabe 
in berjelben aufjpitt, ift er mit offiziellen Actenftäden und amtlichen Do- 
cumenten zur Hand, fie zu wiberlegen. Cs muß rühmend anerkamıt 
werben, baß diefe Wiberlegungen in der Regel volllommen gelingen, 
den Schein gehäffigen Befferwifiens vermeiden, und vor Allem fid nur 
auf mögliche Irrthümer, nie aber auf abfichtlihe Entftellungen, ober 
Färbungen von Höpfner’8 Seite beziehen. Man ficht, daf all’ Das- 
jenige, was Montbe aus den fächfijchen Archiven 2c. Neues bringt, dem 
General Höpfner nit bekannt oder mindeftens nicht zugänglih war; 
aber man, behält aud die Ueberzeugung, baf wenn Höpfner al’ Diefes 
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gewußt hätte, er die Irrthüimer in fein Werk nicht aufgenommen haben 
würde. Beftätigt auf diefe Weije die Schrift des Herrn v. Montbe ven 
ehrenvollen Ruf der Unpartheilichkeit und Leivenfchaftslofigkeit, welchen fich 
Höpfner als Hiftorifer erworben, fo gibt fie auf der andern Seite rühm« 
lich Zeugniß, daß fi auch der Herr Berfafler der gleichen Tugenden 
mit gleichem Eifer befleiigt, wie fon aus der wahrheitsgetreuen" umd eben 
nicht fehre fehmeihelhaften Schilverung ver fächfijhen Truppen bei Be- 
ginn des Feldzuges im 1. Kapitel des erften Bandes hervorgehen kann. 
Im Ganzen darf das Werk als ein fehr werthooller Beitrag zur Ge- 
fhichte des unglüdlichen Jahres 1806 betrachtet werben. L. H, 


Beder, Karl, Baftor, Das edle fähf. Kürftenkleeblatt ober bie 
Hauptzüge ans dem Leben der 3 Kurfürften Friedrich, Johann u. Job. riebr. 
Berlin, Schlawig. 1860. II, 444 ©. 8. 


Stier, ®., Corpusculum inseriptionum Vitebergensium. 
Die Iateinijchen Iufhriften Wittenberge, darunter Lurhere 95 Säpe. Latein. 
m. beutih mit einem Anhang deutjher Iufdriften. Wittenberg, Herrofs, XV, 
1686©. 8. 


Die SäHloßlirde zu Wittenberg. MUeberfiht ihrer Gefdidte bis 
auf die Gegenwart. Zur Säcufareriunerung an bie beiden Jahre 1560 und 
1760 zufammengeftellt und im Auftrage des Vereines für Heimathkunde bes 
Nurkreifes herausgegeben vom zeitigen Schriftführer befjelben, ©. Stier. 
Wittenberg, 1860. 8. 


Acta reotorum universitatis studii Lipsiensis inde ab a. 
1524 usque ad a. 1559. Edidit E. Zarncke. Pars I. et II. Leipzig, 
1860. Zaudnig, X ,526 ©. Fol. 


Rindau, MB, Gejhidhte ber Haupt und Refibenzftabt 
Dresden von der früheften bis auf die gegenwärtige Zeit 2. Bb. 4, bis 
6. Heft. Dresden, Runge, 1860. 241 —480 ©. 8, 


Lorenz, M. Chrn. Glob, Die Stabt Grimma im Königreid 
Sahfen, bifteriih befchrieben. 8. und 9. Heft. Leipzig, Dyt, 1860. 
&, 449 — 576. 8. 


BWipleben, €. D. v, Regierungsratt, Gefhidhte ber Leipziger 
Zeltung. Zur Erinnerung an das 200jährige Veftehen ber Zeitung. Leip- 
dig, Teubner in Comm., 1860. VI u. 218 ©. 8, 

34* 
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Sidenwirth, sen, 8. 8, Ehromil ber gl. jähf. Stabt Len- 
genfeld im Boigtlande, mit gefcpichtl. Nachrichten über bie Nachbarorte: 
Mylau, Treuen, Plohn, Röthenbadh, Grün u. Waldlirhen. Reichenbach, 1859. 
Leipzig, Kößling. VII und 278 ©. 8, 


Kämmel, Heinrih Jul, Dr., Prof., Dir, Erinnerungen an 
Sottfried Hoffmann, Rector in Lauban, 1695 bis 1708 und in Zittau 
1708 bis 1712. Ein pädagogijches Lebensbild. 16 S. Zittau, Förfter. 8. 


Neues Laufigifhes Magazin: im Auftrage ber oberlanfigifchen Ge- 
jellichaft der Wifjenfhaften, hevamsgegeben von Guftan Köhler. Bb. 36. 
Yahrgaug 1859. 

1. Heft: Hifter. Nadır, von d. Huffitenkriege in der Oberlaufig feit bem 
9. 1430, v. M. Jal. Gottl. Klof. — Die Urk. d. Gubener Rathsardhivs, nad 
den Abichriften des Dr. Neumann. — Iuhaltsüberficht des Domftiftsardivs 
zu Bubiffin. 

2. Heft: Briefwechjel Zittauer Ratpeherrn mit Häuptern ber reformirten 
Kirche zu Zürich im Jahre 1541, mitgeth. v. Pfar. Theod. Hergang. — 
Geld. d. geiftl, Adminiftratur d. VBisths. Meißens i. d Oberlaufig ; nach ben 
Urkunden bes Stiftsardhivs zu Bubiffin, von Dr. Theodor Neumann. 

83. Heft: Ueber die Einführung hedenartiger Einfriebungen ber Aeder in 
der Oberlaufik, von v. Möllendorf. — Bartholomäus Ziegenbalg — 
Literatur bes oberlaufigifchen Adels, von Dr. €. U. Beihed. 

4, Heft: Gejeligaftsangelegenpeiten. _ 


Variscia, Mittheilungen aus dem Archive bes Boigtländifchen alter- 
täumsforjhenden Vereines, berausg. v. Br. Alberti, Pfr. zu Hobenleuben, 
Secretär d. Ber. 5. Lig. Im Selbfiverl. des Ber. Greiz, 1860. In Eom- 
miffion bei Otto Heming. 160 ©. 8. 

2. und 3. Fortjegung ber Bruchftüde aus ber Chronit Gera’s von Herrn 
R. Fürbringer, Hofr. u. Oberbürgermeifter in Gera. — Bortgef. Beiträge 
zuc Reuß-Geraifchen Sitten-, Eultur- u. Religionsgefh. v. demfelben — Die 
Sueven ober die Flußvölfer des alten Germaniens v. Heren Pir. Gr. Bold- 
mar Reh in Zihirma. — Die Bergvörler bes alten Germaniens, von 
bemfelben. — Die 2, Eorbijche Grenzmarf, v. Hofbibliothefar %. Hahn zu 
Gera. — Brucftüde zu einer Schilderung bes Tirchlich-religiöfen Zuftandes un. 
ferer Gegenden um und vor ber Zeit der Kirchenverbefferung, v. Hrn. Pfarrer 
Kaphahn. — Jahresberichte v. 1855—1859. — Urkunden mitgetheilt vd. 
Dr. Herzog. — Mittheilungen aus dem Ardive- von Dr. Schmidt. 1, Be 
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gräbnißfoften ze. — 2. Gemeindeorbnung von Heinrich I., Grafen Reuf. — 
Miscellen aus ben Archivrepertorien won bemfelben. — Auszüge aus bem Ge- 
meinebrief bes Dorfes Enbfhüg., — Die Bezahlung von 50 Pferden. — 
Urkunden, mitgetheilt unb beglaubigt von bem fFreigerin v. Reigenflein 
in Münden. — 


Neue Mittheilungen aus bem Gebiet hiftorifd- antignari«- 
fher Forfhungen Im Namen bes thüringifh-fähfifhen Ber- 
eines für Erforfhung bes vaterl. Alterthums und Erhaltung feiner Dentmale, 
herausgegeben von bem interimiftifchen Secr. beffelben Dr. € 2, Dümmier. 
9. Bd. 2. Heft. XI, 106 ©. Halle u. Norbhaufen, Förftemann’s Verlag. 8. 

Winter, bie Sprachgrenzge zwifchen Platt- und Mitteldeutih im Güben 
von Yiterbog, — Dpel, bie Etäbte Naumburg und Zeiz während bes 
gOjährigen Kriege, aus Zader: Naumburgifche und Zeizifhe Stiftshronic. — 
Opel, aller Neutraliften Spiegel, fliegendes Blat. — Böhlau, Nechtsge- 
fchichtliches aus Heinele Bos. — 


Mittheilungen ber Gefhihts und Altertbumsforfhenben 
Gefellfhaft des DOfterlandes. IV. Bd. 4. Heft. V. 3b. 1— 3. Heft. 
Altenburg, 1858 — 1860. 8. 

IV, Bd. 4. Heft: v. Braun, Skizzen aus bem biplomatifchen Leben u. 
Wirken des Sachjen- Altenburgifchen Gefandten am weftphälifhen fyriebens- 
eongrefie, Wolfgang Eonrad v Thumshirn, 1645 —1649,. — Cohn, 
bie Pegauer Annalen aus dem 12. und 13. Jahrhundert. Bergl. biftorifche 
Zeitichr. Bd. 1 ©. 248. — Wagener, ber Freihof in ber MNeuftabt zu Al- 
tenburg , jett ber Pohlhof genannt. — 

v. 8. 1— 3. Heft: Wagner, bie Einrichtungen und Mafinahmen für 
bie Gefunbheit ber Einwohner ber Stadt Altenburg während bes Mittelalters. — 
v. Gabelenk, über bie Entftehung ber yamiliennamen, mit befonberer Rüdficht 
auf Thüringen. — Wagner, bie Urkunden zur Gefdicdte des Collegiatftifts 
Et. Georg auf dem Echloffe in Altenburg (Fortfeg.), — vd. Gabeleng, 
über eine Urkunde Dietrich’ von Leisnig, — Wagner, bie Brunnen unb 
BBafferleitungen der Stabt Altenburg. — Hafe, über eine Urkunde bes Bi- 
fchofs Berthold II. von Naumburg, bie Einfünfte der St. Pelersfirdhe in Zeig 
betreffend, im Jahre 1196. — Gröbe, bie Ausgrabung zweier Hügelgräber 
bei Hartroda. — Hafe, zur Gefhichte ber St. Bartholomänslirde zu Al- 
tenburg. — Die Gründung bes gemeinen Kaftens zu Altenburg. — Bram. 
Rabt, 3 Urkunden zur Geicichte ber Burggrafen von Mitenburg und ber 
Stadt Penig. — 
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Zeitfrift des Bereins für thüringifhe Gefhidhte unb Al- 
tertbumstunde. Bierten Banbes erfled und zweites Heft. Jena, 1860. 
255€ 8. 

Diefe beiden Hefte bergen einen böhft mannigfaltigen Inhalt, ver 
bier nit Stüd für Stüd namhaft gemacht oder gar beiprochen werben 
fann, aud dem Werthe und ber Bedeutung nad jehr ungleichartig ift. 
Eined und das andere aber mag hervorgehoben werben. So bie Ab- 
handlung von Möller über das Klofter zum bl. Kreuz in Gotha, bie 
um fo willfommener ift, als fie eine ähnliche Behandlung auch der übri- 
‚zen Mlöfter ged. Stadt in Ausficht ftellt. — Werner der Aufiak Dr. €. 
Grünhagen's über „ven Laudzrafer ohne Land”, einen Enkel ves 
vielberufenen Landgrafen Albrecht Degener, der in Schlefien geboren war 
und dort verjchwindet, nachdem jchon fein Vater Heinrich, Albrecht’8 Erft- 
geborner, fi früh nad ebenvemfelben Lande gewendet, dort eine Tochter 
bes Herzogs Heinrich II. von Breslau geheirathet und fein Ende gefun- 
ven hatte, ohne je wieder nad Thüringen zurücdzulommen Wir hätten 
daber Iebhaft gewünfht, der Hr. Berf. hätte fi au mit Landgraf 
Heinrich eingehender beihäftigt, wenn er einmal die Notizen über beffen 
Sohn fammelte und unterfuhte — Weiter von Intereffe ift Dr. 2, 8. 
Heffe’s Mittheilung über die „Schevel’jhe Chronik von Thüringen“, freilich 
nur wegen ber Anregung, die dadurch gegeben wird, ba ohne eine genauere 
Unterfuhung und Feitftellung ihres Werthes eine Anficht über viefelbe 
nicht gefaßt werben kann. — Bon dem übrigen Inhalte nennen wir noch 
die Mittheilung Michelfen’s „zur Beurkundung des Yudenfturms zu 
Erfurt im 9. 1349*, vie Beiträge W. Stein’s über die clojchenen 
Avelsgefchlechter deö Eifenacdher Landes“, und endlich die Yunkthänel’s 
„zur Geichichte alter Avelsgejchledter in Thüringen“. —,— 


Rehtsdentmale aus Thüringen. Dritte Lieferung. Namens bes 
Bereins für thüringifhe Gefchichte und Altertyumstunde herausgegeben von 9. 
2. 3. Midelfen. Iena, Friebrih Frommann, 1859. 

Die alten Hechtsvenkmale von Rubolftabt: 1. Statuten vom I. 1404. — 
2 BZufäge im deu Statuten von 1488. — 83. Zufäße zur ben Statuten von 
1488 aus ber Mitte bes 16. Yahrh. — Gtabtprivilegien won Blankenburg von 
1456 u. 1470. — Urkunblie Nachrichten über Verhandlungen weftphäfiicher 
Sehmgerichte mit ber Reihsftabt Norbhaufen im 15. Jahr. — Auszüge aus 
einem weimar’jhen Stabtbuche bes 14. Jahıh. — Statuten der Stadt Königs- 
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fee, beftätigt 1559. — Hegung bes peinlihen Halsgerichts bei Königsfee i. I. 
1547. 


Bünther, Dr. $., Thüringifhe Bilder. Gine Sammlung von 
Schilderungen ber widhtigften Ereigniffe aus ber thüring. Gefhichte. 3. (Titel) 
Auflage. ‚Eifenberg, Schöne, 1847. IV, 198 ©. 8. 


Die Landgraffhaft Thüringen unter ben Königen Abolf, 
Albredht und Heinrih VII. Eine urkundliche Mittheilung zum Gebächt- 
niffe des 5Ojährigen Doctorjubiläums Friebrih Chriftopp Dahlmanıı's, ver- 
Öffentliht von U. 8. D. Mihelfen. SIena, 1860. 4. 

Der um die thüringifche Geichichte bereits fo vielfach verdiente Verf. 
behandelt in vorliegender Oratulationsjchrift einen Zeitraum der thürin- 
gifchen Gefcdhichte, der zu den michtigften, aber auch vermorrenften und 
[hwierigften verfelben gehört. Es ift hiebei begreiflicher Weife nicht bar- 
auf abgefehen, .ven ganzen Inhalt diejes Zeitraumes offen zu legen — 
das würde ein ganzes Buch erfordern —, fondern einzelne Momente wer- 
ben berausgehoben und namentlich die Anfprüche, bie die genannten brei 
Könige auf die Landgrafihaft erhoben haben, einer bündigen, auf Ur- 
kunden geftügten Darftellung unterzogen. Und wir fpreden e8 gerne 
aus, nicht ohne offenbaren Gewinn für die beifere und Mare Ertenntniß 
ber befprodhenen, fo verwidelten Vorgänge ift die Unterfuhung bes Berf. 
geblieben, veifen Stärke gerade in der Bewältigung derartiger Probleme 
liegt. Bei diefer Gelegenheit erinnern wir uns aber aud, daß ber Hr. 
Berf. fih vor Yahren mit den Gebanfen ver Herausgabe eines Codex 
diplomaticus Thuringiae getragen und bereit8 eine Probe eines joldhen ver- 
‚Öffentlicht hat, und erlauben wir und, bemfelben jenen feinen Borjag in 
das Gedächtniß zurüdzurufen. Denn ohne eine folhe Urkundenfammlung 
wird e8 nicht fo leicht zu einer thüringifchen Gefchichte kommen, und 
doch gehört eine folche, in der rechten Art abgefaßt, zu den bringenbften 
Bedürfniffen innerhalb des weitern Kreifes der beutjhen Gejchichte über- 
haupt. 8 jcheint aber, daß man in den mafgebenvden höheren Kreifen 
Thüringens file folhe Veditrfniffe gegenwärtig unempfindlicher als je ift. 
Der objective Grund viefer Gleichgiltigkeit liegt freilich nahe genug uud 
darf daher wohl aud in Worte gefaßt werden; er liegt vorzugsmeije in 
der Zerriffenheit, in der Getheiltheit der ehemaligen Kandgrafihaft. —g— 


Familienbud bes dynaftifhen Gefhlehts von Eidfiebt in 
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Thüringen, Pommern, den Marten und Sclefien. Bearbeitet für bie Bamilie 
von Earl Auguft Ludwig Frhen. v. Eidftebt, E. prenß. Oberfi.a. D. 
Ratibor, 1860. VII, 872 ©. 8. (Mit Siegeltafeln u. fonftigen Abbilbuns 
gen.) Als Manufcript gebrudt. 


Renovanz, 2., Chronik ber Fürfl. Shwarzburg. Refibenz- 
ftadt Rupolftabt oder nad ben beften Quellen bearbeitete Erzählung alles 
defien, mas fih auf bie Entfiefung und Entwidelung ber Stabt Rubolftadt, 
ihre Negenten zc. ven ben älteften Zeiten bis auf bie neuefte Zeit bezieht. 2 
‚Seit. Kubolftadt u. Erfurt, 5. WB. Otto, 1860. ©. 97—192. 8. 


Leopold Fürfi v. Anhalt-Deffan, Eelöfsiograppie, von 1676 bie 
1703. Hreg. v. Hauptm. a. D. Ferd. Siebigk. Defjan, Aue's Berl., 1860. 
336. 8. 


Leopold, Fürft v. Anhalt-Deffau, Eine Erinnerungsichr. an bes 
großen Fürften Leben u. Wirken. Deffan, Baumgarten u. &o., 1860. 28.6.8. 


Anbdreae, Dr. Aug, gej.Reg-R., Chronik ber Aerzte des Reg. 
Bezirks Magdeburg m. Ausichluß der Halberfiäbter, Dueblinburger und 
Wernigerober Landestheile. Aus amtl. Anlaß zufammengetragen. Magbeburg, 
€. Bänjdh, 1860. 263. ©. 8. R 


Leffer, Frdr. Ehrn., Hiftorifhe Nachrichten von .ber ehemals 
faiferlichen und des heil. röm. Neiche freien Stabt Norbhaufen, gebr. bafelbft 
im 3. 1740, umgearb. u. fortgejet w. Prof. Dr. Ernft Günther Förfte- 
mann. Nah dem Tobe bes Berf. hreg. vom Magiftrate zu Norbhanfen, m. 
1 Chromolith. Norbhaufen, Förftemann's Berl., 1860. 435 ©. 4. 


Tettau, W. 5 N. v., Ueber das ffaatsredtlihe Berhältniß 
von Erfurt zu dem Erzftift Mainz. Ein Bortrag gehalten in ber öf- 
fentlihen Situng ber Akademie gemeinnüßiger Wifenfchaft zu Erfurt ben 15. 
DOctb. 1859 (Abbrud ans ben Jahrbüchern der f. Alabemie gemeinnütiger 
Wiffenfhaft). Erfurt, Wällaret, 1860. 140 ©. 8. 


Zeitfhrift bes Bereins für heffifhe Gefhichte und Landes- 
funbe. Bd. VIII. Heft 2, 3, 4. Kaffel, im Kommiffionsverlag von 9. 3. 
Bohne, 1860. ©. 109-408. 8, 


Die heffenkafjelihe Kriegemadt unter dem Landgrafen Karl bis zum Frie- 
ben von Ryswid 1697 ©. 109 — 215. — Subfidienverträge zwifchen Heffen, 
ben Bereinigten Niederlanden und England ans den Sahren 1694 — 1708. 
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Mitgetpeilt vom Bibliothelar Dr. Beruharbi. ©. 216— 246. — Die zwei 
älteften fchriftlihen Grundlagen der Iandftänbifchen Verfaffung in dem Fürften- 
thum Heffen und den anbangenden Graifchaften. Mitgetheilt vom Oberpoft- 
meifter von Nebeltbau. S. 247-269. — Bon ben alten Heerwagen und 
Heerwagengelbern. Bom Oberappellationsgerichterath Dr. Büff. S. 270—90s 
— Die Schladht bei Kalefeld. DBom Ardhivar Dr. Landen. S. 291 — 96. 
— Mtenftüde über bie große Bewegung im beutfchen Abel in ben Jahren 
1576. Mitgetheilt von Landau. ©. 297-327. — Die Benölferung Kur- 
befiens und beren Bewegung. WMitgetheilt von ber Zurfürftlichen ftatiftiichen 
Commiffion. S. 328 — 376. — Beiträge zur heifiihen Ortsgejchichte, von 
Landbau. ©. 377-408. 


Elard Mülhaufe, Die Urreligion bes beutfhen Bolfes 
in beififhen Sitten, Sagen, Rebensarten, Eprühwörtern und Namen. Caffel, 
Theodor Filcher, 1860. 353 ©. 8. 

Ein Reihthum von mythiichen Sagen, Sitten, Sprüden und Ges 
bräuchen, an denen ver fleikige und finnige Berfaffer zu zeigen fucht, 
wie vollftändig fi) der fo umfangreiche germanijche Götterglaube im dem 
Heinen befjifchen Bezirk erhielt. 


Dommerid, Dr, Urkundlihe Gefhichte ber allmälihen Ber- 
größerung der GOrafihaft Hanau von der Mitte bes 13. Jahrh. bis 
zum Ausfterben des gräflihen Haufes im 3. 1736. ine hifter. Unterfuchung 
mit befonderer Berüdfichtigung ber 4 großen Erbihaften der Hanauer Grafen. 
Mit einer genealogiihen Tafel. Hanau, König, 1860. IV, 164 ©. 8. 


8. Sranfen. 


AUrhivn bes Hiftorifhen Bereins von Unterfranten unb 
Aldhaffenburg. 15. Band. 2. und 3. Heft. Würzburg, 1861. 8. 

Diejes DEppelheft bringt manches Danfenswerthe. So die Fort: 
fegung und Vollendung einer im erften Hefte diefe® Bandes begonnenen 
Gejcdjichte des Stiftes St. Burkard zu Würzburg von M. Wieland. 
Es handelt fich hier um die Zeit- von der Ummandelung des alten Be- 
nebictinerflofters in eim Nitterftift bis zur Säcularifation, (1464—1802). 
Die Darftellung ift im Wefentlichen gleich der Behandlung des erften 
Theile und verdient der Verfaffer durch die aufgebotene Sorgfalt unfere 
aufrichtige Anerkennung. Aud find nod) einige Nachträge zum erften 
Theile angefügt. — Der zweite Auffag von Fried. Emmert hat 
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„Adalbert und das Bisthum Würzburg zu feiner Zeit (1045 — 1090)" 
zum Gegenftand und fteht an wiffenjchaftlichem Werthe über allen anderen 
diejes Heftes. DB. Aoalbert nimmt nicht nur im ber Gejchichte feines 
‚Stiftes, fondern au in der Neichögefchichte jener Zeit befanntlich einen 
einfiußreihen Play ein, umd nad beiden Seiten hin bat fich ver Ber: 
faffer nicht ohne Erfolg beftrebt, dem merfwürbigen Manne gerecht zu 
werden. Cs ift allerdings Feine volltommene mängelfreie Arbeit, mit ver 
wir es zu thun haben, e8 ließe fi die Forjhung nod um manches er- 
gänzen, wenn bier dazu ber Pla wäre, umd die Yugenblichkeit des Ber: 
faffers fühlt fi leicht dur: aber den Dilettantismus, ver in Zeit: 
fchriften diejer Art fonft fi breit macht, hat er offenbar überwunden 
und ben Weg der Wiflenjchaftlichkeit, der befonnenen, ehrlichen, fi) be» 
ftimmten objectiven Orundfägen unterwerfenden Yorfhung betreten. — 
Das dritte Stüd liefert Beiträge zu einer im den legten Jahren vielfach 
und nicht ohne Heftigfeit behandelten Frage, nemlich zur Entftehungszeit 
ber „Haßfurter Rittercapelle.” Schon in dem 1. Hefte diejes Bandes 
hatte fich ver Berfafler, Herr N. Reininger, ausführlicher gegen bie 
bekannten Aufftellungen des Heren von Heibeloff gewendet ımd fie fieg- 
reich zurücgewiejen, bucdh mehrere Actenftüde, die ihm inzwifchen be» 
fannt wurden und hier mitgetheilt werben, ift der Verfaffer num im 
Stande, feine jhon damals geäufßerte Anficht über die Erbauung . der 
Kapelle, und namentlich des Chores und die Bedeutung der Wappenbilver 
beffelben näher zu begründen. Das Hauptgewicht fällt auf eine Bulle 
Pius 11, vom Hahre 1464: indeß Fönnen wir nicht umbin, zu be 
merken, daß fo ganz und gar wir auch bereit find, ven ©rundgebanfen-- 
ver Beweisführung des Berfaffers zu unterjchreiben — dieje Beweid- 
führung immerhin eine faum jchon abgejchloffene ift und einzelne - ragen 
und Zweifel do wohl noch übrig bleiben. nplid will uns bebünfen, 
daß, wenn man fih mit Fug und Recht einmal auf den Standpunkt 
der Kritik ftellt, die unter I und II mitgetheilten Actenftüde nicht fo ohne 
weiteres in Baufh und Bogen und dem vollen Inhalte nad) hingenom- 
men werben bärfen. — Ein anderer jchäßbarer Beitrag zur Franconia 
sacra ift die Erörterung Wilhelm NHeins über das Nonnenklofter Zelle 
unter Fifhberg (Würzburger Diöcefe), Noch Uffermann (in feinem 
Episcopstus Wirceb. p. 460) bat fo gut als nichts über baffelbe mit- 
theilen können; um fo mehr find wir Herrn Rein für bie Mühe ver- 
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pflichtet, womit er aus einer Reihe von Ardiven unjere Kenntniß 
über die Gefchichte diejes Klofters immerhin um ein Bebeutendes bereichert 
hat. Die Stiftung ift mit von Bijhof Otto I. von Bamberg ausge 
gangen; leider ift auch Herr Rein für das 12. Jahrhundert bei feinen 
Nahforfchungen allzuwenig vom Glüd begünftigt gewefen, und es jcheint 
nicht, daß aus fränkifchen Archiven ein Erjag für das Vermißte zu er- 
warten fteht. — Bon dem übrigen Inhalt des Hefte® heben wir ben 
Auffag von Dr. Kittel hervor, ber zur Probe einer größeren Reihe 
das Weisthum eines „Hubengerichts” von Oberau bei Afchaffenburg vor- 
legt. — Bon den hiftorijhen Notizen über den Landgerichtsbezirf Eit- 
mann bifte die Mittheilung über das „Dadabpveden in Rottfeld* in 
fittengefhichtlicher Beziehung von allgemeinem Yutereffe fein. 
— ee 

Adhtundzwanzigfter Jahresbericht des Hiftorifhen Bere’ 8 
in Mittelfranten. Ansbah, Brügel, 1860. XXI. 131 © 8. 

Borliegendes Heft enthält folgende vier Beiträge zur Gejchichte Mit- 
telfrantens : 1) Kurze Beihreibung der Stabt Nürnberg aus dem legten 
Drittel des 17. Yahrhunverts, 2) Der Raugau und feine Grafen, Ein 
Berfudy von Hrn. Dekan Bauer in Künzelsau. 3) Regeften des Berg- 
fhen Rittergeichlechte® von Hrn. Dr. Sronmüller. 4) Beichreibung 
von Triesporf (Domaine im Landgericht Herrieden) von Prof. A. M. 
Fuchs. — Die „Beihreibung der Stadt Nürnberg” war immerhin ber 
Beröffentlihung werth, wenn fie auch nur untergeorbneter Bedeutung ift. 
— Der Auffat des Hrn. Bauer ift ein forgfältiger und zum Theil 
Iharffinniger »Berjuh”, und namentlih dankenswerth ift die damit ver- 
bundene Skizze einer Gejchichte der Grafen von Bergtheim, um bie fi, 
wie um viele wichtigen und wirflich jchwierigen Momente der Gefchichte 
Dftfrantens bis jest Niemand gekümmert hat. Indeh diefe und ähnliche 
Fragen können, — fo weit eine Beantwortung hier überhaupt möglich 
ft — eine folhe nur durch umfafjende Benugung alles gebrudten und unge- 
dructten Materials finden. Auch in Bezug auf das bereits und längft 
gebrudte ift Hrn. Bauer mandes entgangen, wie z. ®. was fich bei 
Schewert in den Vindemiis literar. Bd. 2 Collectio t. V. 11. im Necrolog 
des Michelsklofters zu Bamberg zur Genealogie gen. Orafen gehöriges 
findet. — Die Regeften des Berg’jhen Nittergefchlechtes bilden eine Er- 
gänzung zu ber Schrift des Hrn. Verf. über die „Geidichte von Alten 
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berg und ber alten Befte bei Zirndorf“; fie find fleißig gearbeitet, und 
behandeln audy die Herren von Grumdleh (Grindeladh), die feit dem An- 
fange des 12. Jahrhunderts fo vielfach in den fränkischen Urkunden aufs 
treten. — Die hiftorifhe Beihreibung von Zriesporf endlich fchilvert 
mit Vorliebe und Sadfenntnig die Schidjale diefer markgräflich-ansbadji- 
fhen Befitung, die im die Gejchichte des gen. „Haufes jelbft enge ver» 
flodhten ift, und wobei e8 an intereffanten Bezügen nicht fehlen konnte, 
_— ‘“—- 


v 22 u. 23. Bericht über das Wirken und ben Stanb des hi- 
Rorifhen Bereins zu Bamberg i. b. 3. 18°%, u. 18°%,. Bamberg, 
Neindl, 1859, 1860. XXXU u. 136 ©.; XXVIN u. 144 © 8, 

Gewif mit Recht fieht der Bamberger hiftorische Verein feine Haupt- 
aufgabe darin, noch ungebrudtes Quellenmaterial in feiner urfprünglichen 
Geftalt zu veröffentlichen, und wir möchten wünjchen, daß fein Beifpiel 
von anderen biftorijchen Vereinen nacdhgeähmt würde. Den Hauptinhalt 
ber beiden vorliegenden Publifationen bildet das Kopialbuch des Klofters 
Langheim, weldyes Herr Pfarrer Schweiger, der fchon früher mandye ver- 
bienftliche Arbeit lieferte, in vollfommen befriedigender Weife (vorberhand 
bis 3. 9. 1350) herausgegeben hat. Die Urkunden der Eifterzienferabtei, 
einer Gründung des h. Dito, geben vielfachen Aufjhlußg über die Be- 
figverhältnifje der Gegend, und find auch für die Gefchichte der benad)- 
barten Diymaftengejchlechter, wie der Herzoge von Meran, ver Grafen 
von Orlamünde von Henneberg u. a., von Belang. In der Einlei- 
tung hat der Herausgeber die Reihenfolge der Aebte berzuftellen verjucht 
und dabei Uffermann’s Angaben vielfach berichtigt. Auch die Zuverläffig- 
keit der Daten in dem von ihm im fiebenten Bericht des Vereins mit 
den übrigen Kalendaren des Bisthums herausgegebenen Kalenvare von 
Langheim hat er einer Tritifhen Prüfung unterzogen. Nähere Auskunft 
hätten wir indeß über die ©. 35 des 23. Ber, erwähnten zwei Kopial- 
bücher des Klofters im Bamberger Ardiv erwartet. Den beiden Berid)- 
ten find am Ende unter dem Titel: „Miscellen aus der Bamberger Ge- 
fhichte" A prüde oder Auszüge vermifchter Urkunden beigegeben, worum: 
ter einige von bejonderer Wichtigkeit, fo vor Allem der merkwürdige Brief 
des Taboritenführers Prokop (de Großen), ven er bei feinem Einfalle 
in Franfen am 2. Februar 1430 an die Stadt Bamberg richtete (N. 9 


rn ne ee 
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d. 22. Ber.) — Die unter N. 4 des 22. Ber. (in der Ueberjchrijt 
ift fälfchlih Bonifaz VIN. ftatt Bonifaz IX. genannt) mitgetheilten An- 
gaben über die NRefignation des Biihofs Lambrecht (im I. 1398) Hären 
diejen bisher dunklen Punkt auf und erledigen vie Beweisführung Uifer- 
mann’® (ep. Bamb, 192). Die Urkunde des Burggrafen Wriedrich 1, 
von Nürnberg d. d, 22, Februar 1296 (mitgetheilt im 22, Ber. N. 1) 
fehlte in ben Mon, Zoll. und ergänzt bie bort vorfindlichen Urkunden 
N. 320 u, 409 (T. 11). — Der Abprud jcheint im Kopialbucd, wie in den 
Miscellen genau und die Regeften find ausführlih. Wir hätten nur 
gewänjcht, daß das wörtlich Angeführte im Drud gekennzeichnet und 
daß Abkürzungen, wie Wlinngus ftatt Wülflingus, restauram ftatt restau- 
rationem (23. B. ©. 49) aufgelöst worden wären. Auch fehlt bei Ba- 
rianten bie und ba der Nachweis, woher fie genommen, und wäre im 
23. Ber. ©. 135 eine Bemerkung darüber am Plate gemweien, ob das 
Schreiben wirklich) abgegangen, da doc das Original im Bamberger Stadt» 
archive verblieben. Im 22, Ber. ©. 73 ift der Ausftellungsort Roten» 
burg nicht Rotenberg. Uffermann und die Hist. dipl. Nor, 172: haben die 
richtige Lejeart." Schlieglich verdient die fhöne Ausftattung der Publi» 
fationen anerkannt zu werben. Th. K, 


Arhiv für Gefhihte und Altertgumsktunde von Oberfran- 
fen. VI. Bb. 1. Heft. Mit einer Gteinzeihnung Bayreuth, 1860. 
128 ©. 8. 

Das Belte, was bieje Publication barbietet, ift die „Kurze Ges 
fhichte der fech® Aenıter von Pfarrer Stavelmann“ (S. 19-— 50), eine 
verbienftlihe Zufanmenftellung ver auf biefen Gegenftanid bezüglichen 
meift urkundlichen Daten, freilich nicht inmmer von den nöthigen Citaten 
begleitet. Was dagegen Pfarrer Hirich über die erfte allgemeine Kirchen- 
vifitation im Fürftentbum Culmbady, befonvders in Wunfievel (S. 6—18) 
beibringt, findet fich der Hauptjache nach beffer in Wunderlich’ Schrift: 
Etwas zur Ficchlichen BVerfaffung der Stadt Wunfievel 2c. (Erlangen 
1784) mitgetheilt, Die gejchichtlihen Mittheilungen über das Schloß 
Wildenfeld und das Gefchleht der Wilvenftein zum Wilvenfel® von Era- 
mer (S. 76— 93) enthalten eine fleifige aber ziemlich Fritiflofe Anein« . 
anberreihung bereits befannter und fehr häufig fehlecht beglaubigter Nad)» 
richten. Unter N. 5 tbeilt Frhr. 8. ©. Neigenftein 3 Urkunden aus 
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den Originalen mit, von denen indeß ziwei bereitd im vorigen Jahre in 
befierem Auszuge als dem hier berichtigten der Reg. boic, in dem vom 
Bamberger hiftoriihen Verein herausgegebenen Kopialbud des Kilofters 
Langheim befannt wurden, die britte für bie Gejcdhichte der Stabt Hof 
von Intereffe ift. Ziemlich umbebentend und fehr unklar abgefaßt find 
die Beiträge zur Gefdichte des Ortes Kaulsvorff (an der Saale) von 
Kiejewetter (S. 51—69). Und wenn am Schluffe, das Berzeihniß ber 
in der Reg. boic. enthaltenen auf das ehem. Fürftenthum Bayreuth be- 
züglichen Urkundenauszüge fortgefegt wird, fo lönnen wir uns vom bem 
Berthe diefer durch viele Publicationen hindurcchgehenden Arbeit in Teiner 
BWeije überzeugen. Th. K. 


Monumenta Zollerana, Urkundenbud; zur Gejhichte bes Haufes 
Hohenzollern. Hreg. von Rud. Frhra. v. Stillfried und Dr Traug. 
Märder. 6. Bd. Urkunden ber fräntifdhen Linie, 1398 — 1411. 
Berlin, Ernft und Kxn, 1860. 642 ©. mit eingebr. Holjihn. 4. 


Peez, Bairenth und RAulmbah unter Marfgraf Friebrid. 
Baireutb, Giefel, 1859. 8. 


Burkhardt, Dr. € 9. 9H., Arhivar, Correcturen und Zufäge 
zu Quellenf&riften für hohenzolferifhe Gefhidte. I. Das kai. 
ferlihe Bud des Markgrafen Albreght Adhilles, herausgeg. von 
Dr. Eonftantin Höfler. Iena, Dtto Deiftung, 1861. VI, 31 ©. 8. 


Gefhihte der evangelifhen Kirde im ehemaligen Kürften- 
tum Bayreuth, von Dr. Lorenz Kraußold, Confiftorialrath und Haupt- 
prebiger in Bayreuth. Crlanzen, Andreas Deichert, 1860. VIII, 338 ©. 8, 

Das Buch, welches als Feitgabe zum 5Ojährigen Yubilkum des 
Uebergangs des Fürftentyums Bayreuth am die Krone Bayern erjchien, 
behandelt die Gejdichte der evang. Kirche in den früher marfgräflichen 
Landen von dem Beginne der Reformation bis zum Jahre 1818, als bie 
Kirche mit der Berfajjung YBayerns au) eine nene Organifation mit ei 
nem Oberconfiftorium in Dünchen u. f. w. erhielt. Bejonvere Rüdjicht 
ift auf die jenaligen inneren BVerfaffungszuftände der Kirche genommen. 
Die Arbeit -ift mit viel Fleiß und Gejhid gemacht; der DBerf. benütte 
ein reichhaltiges Material —- darunter auch Bamberger Ardivalien — 
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und, wa8 bejondere Anerfenuung verdient, in feiner Darftellung läßt er 
fich nie von konfefjioneller Leivenfhaft fortreißen. KM. 


Döderlein, Ludwig, Prof., Dr., Zur Beier ber 5Ojährigen 
Einverleibung bes Kürftenth. Bayreuth in das Königr. Bayern 
Feftrede im Auftrag des kl. acabemifhen Senats, gehalten am 2. Yuli 1860. 
Erlangen, Bläfing. 1860. 19 ©. Bol. 


Nürnbergs Bedeutung für bie politifde uub culturge 
(Hihtfide Eutwidiung Deutihlande im 14. und 15. Yahrh. Borir. 
auf Beranlafjung des Berliner Hülfevereines des germaniihen Mufeums in 
Nürnberg, am 15. Februar 1860 gehalten von Otto Gabler. Berlin, Lub, 
Raub, 1860. 856. 8. 


Lohner, © DW. 8, Lebensläufe berühmter und verbienter 
Nürnberger. Nürnberg, 9. 2. Schrag, 1861. IV, 666. 8. 

Ein Büchlein, das feinen Anjpruh auf wiflenjhaftlihen Werth 
machen kann, wenn auch ber Berfaffer am Enve der einzelnen Biogra- 
phien eine Kurze Zufammenftellung der Schriften gibt, denen er feine No- 
tigen entmahm. Neben ven Lebensläufen von Männern, denen Nürnberg 
feine Bedeutung im 16. und 17. Jahrhundert verbankte,. find auch bie 
Berbienfte einiger Bürger, auf die das heutige Nürnberg mit Verehrung 
und Dank zu bliden Grund hat, gejchilvert. Als Beilage erjcheint — 
nad) Heren Lodhner’s Sitte oder befler Unfitte, ohne Angabe ver Duelle — 
ein Brief der Onadenberger Nonne Yuliana Tucherin an den befannten 
Dr. Ehriftopp Scheml vom Jahre 1531. F, W. 


Soden, 8. 2., Frhr. v., fürfll. Schwarzb. Major a. D., Kriegs- und 
Eittengefhidhte der Reihsftadt Nürnberg v. Ende b. 16. Yahrh. 
bis zur Schlaht bei Breitenfelb 1631. 1. Th. 1590 — 1619, XXI, 
572 ©. 11. Tpl. 1620 — 1628. XII, 457 &. Erlangen, Bläfing. 1860, 
1861. 8, 

Nach der Angabe des Herrn Berfaflers ift die Hauptquelle feiner 
Darftellung die hanpfcpriftliche Chronik des Hans Start von Stedenhof, 
weldhe von den erften Anfängen der Stadt Nürnberg bis zum 9. 1628 
zeit, ES wäre ohne Zweifel ein brauchbarer Beitrag zur Gefchichte 
des 17. Jahrhunderts geweien, wenn ber Berfafler uns kurze Auszüge 
aus biefer Aufzeichnung vorgelegt hätte; wir wiflen nım freilich nicht, da 
wir das Driginal nicht fennen, wie weit er baffelbe gefürzt hat, aber 





544 Ueberficht der Hiftorifhen Literatur won 1860. 


nad Analogie früherer Soden’scher Arbeiten dürfen wir wohl präfu« 
miren, baß er in den 150 Bogen Excerpten, die er (j. Vorreve zum 
1. Theil) aus ven 7 Foliobänden des Originals gemacht hat, alles nie- 
verlegte, was er mur immer für die „Eulturgefchichte” der Zeit wichtig 
fand, Und darin pflegen Dilettanten fi nicht leicht concis zu faflen, 
Wenigftens tritt in dem Werke ein joldyes Chaos aller denkbaren Gegen 
ftände auf: Reichstage und Gejandtichaften, Kriegszüge und Unterhands 
kungen, Feftlichfeiten und religiöje Wirren, „Exceffe und Hinrichtungen,* 
Schmaufereien umd Leihenbegängniffe, — daß e8 nicht leicht ift, fi 
burdy dafielbe eine Bahn zu fuchen, Neben der Starfichen Chronik find 
nod; verfchiedene Aufzeichnungen im Nünberger Archiv, in ber dortigen 
Stabtbibliethet und der v. Scheurl’ihen Sammlung bemußt, freilich ohne 
jeve Angabe über deren Charakter und ohne alle gebräuchlihen Citate, 
Die wenigen gebrudten Werke, die der Berfaffer zn feiner Bearbeitung 
beizog, find am Eingange jedes Theiles genannt. Einige Parthien des 
Buches find „nad Müllner’d Annalen“ bearbeitet, denen bie Ehre aus: 
geichrieben zu werden, fo unendlich oft begegnet ift, daß man froh fein 
müßte, wenn fie lieber einmal vollftändig gebrudt worden wären, wozu 
gewiffermagen Lochner fhon einmal einen Anlauf genommen hat. Der einzige 
Werth, den diejes Buch für die Wiffenfhaft haben könnte — das be 
beutende Material, das es, wenn aud in chaotifhem Zuftande, immer 
bin enthält, ift vollftändig annullirt durch den Mangel eines Megifters, 
das allein eine Benutsung möglich gemacht hätte. Man muß envlid 
noch beffagen, daß der Tert durch eine Unmenge von Drudfehlern zu- 
weilen bi8 zur Unverftändlichkeit entftelt ift, — ein fhlimmes Präjudiz 
für die große Menge von Zahlen, welche er enthält. —_*!t_ 


Eye, 4. v., Dr, Leben und Wirten Nibreht Dürers. 
Nördlingen , Bed. 1860. VI, 5256 8. 

Diefes Buch, das Kunfthitorifer und Kunftfreunde mit warmen 
Beifalle begrüßt haben, darf auch der Gejchichtsforjcher dankbar will 
fommen beißen. Die Innigfeit des Gefühle, mit der fih der Berfafler 
in die Zeit und in bie localen Berhältniffe eingelebt hat, denen fein Held 
angehört, entipricht dem Fleige, mit dem er Alles zufammentrug, was 
über Dürer gejammelt und gebrudt worden. Bon den Männern, bie 
neben dem großen Künftler aufgetreten find, fcheint uns nır Wilibald 
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Birkheimer, fein berühmter und auch um ihn hochverbienter Fremd, 
ungerecht behandelt zu fein. Das Zartgefühl des Verfaflers hat in den 
Scerzreven, mit denen biefer ben im Benebig weilenvden Maler ned, 
dody wohl mit Unrecht übermüthige Herablaffung und in dem ehrerbietigen 
Tone, in dem Dürer dem Nürnberger Rathöheren fchreibt, der ganz im 
Geifte der Zeit begründet war, fidherlich nicht mit mehr Berechtigung 
eine für den Künftler fränfende vemüthige Stellung jenem gegenüber er- 
fennen wollen. — Was die Yorfhung betrifft, die dem Werke zu 
©runde liegt, fo beklagen wir, daß der Berfaffer die reihen Materialien, 
die Heller zur Gefchichte Dürer’8 gejammelt hat, wicht benugte. Wir 
geftehen, nicht zu begreifen, warum fie ihm micht zugänglich waren 
(f. Borreve ©, IV), da fie auf der für Yebermanns Bejuch offen fte- 
benven Fgl. Bibliothel zu Bamberg aufbewahrt find. Auch das Nürn- 
berger Archiv hätte, um fo mehr, wenn der dortige Archivar dem Ber- 
faffer mit großer Zuvorkommenheit entgegenfam, eingehender benutzt iwer- 
den müflen. Daß man die Urkunden, die man anzufehen wünjcht, näher 
bezeichnen muß, ift ein Umftand, dem man auf jeden Archive der Welt 
begegnet, der aber von der Pflicht, fi) um das Erreichbare zu bemühen, 
nicht entbindet. — Troß diefjer Mängel bezeichnet das Eye'jche Buch 
einen jo bedeutenden Fortfchritt in der Dürer» Literatur, daß man mit 
gejpannter Erwartung den weiteren Bänden entgegenfehen varf, in benen 
der Berfaffer „die gefhichtlichen und ftatiftiichen Grumvlagen in ftrengerer 
wifjenfchaftlicher Form zu geben“ verjpridt. — F. W. 


Baader, $., Beiträge zur Kunfgeihichte Nürnbergs. Nörb- 
fingen, Bed. 1860. VI, 112 &. 8, 


Sronmäller, @®. €. Ehr., Dr., Gefd. Altenberg’s u. d. alten 
Bee bei Hürth, fowie ber zwildhen Guftan Adolph und Wallenftein. im 
Ojährigen Kriege bei ber alten Befte vorgefallenen Schlaht Nah ben ur- 
funblichen Quellen bearbeitet. Nürnberg, I. &. Schmib’s Verlag. 1860. V, 
86 8. 


Baader, 3., Ballenflein als Student an ber Univerfität 
Altdorf. Ein Beitrag zu feiner Imgendgefchichtee Nürnberg, Bauer und 
Rafpe. 1860. 826 8. 


Säneider, Eugen, Dr., Geh. d. l. Sandwirthfgaft®, Ge- 
Hiftorifge Zeitfärift V. Bam. 35 
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werb- u. Hanbelsfhule zu Bamberg. Ein Progr. 3. Beier db. 2öjähr. 
Beftehens derjelben. Bamberg, 1859. 8. 


Zeitfhrift des Hift. Ber. für das würtembergifhe Franken. 
V. Bd. I Heft. Mit einer Tith. Beilage in 4. Künzelsau und Mergentheim. 
1860. IV. 1726©. 8. 


Bauer, ritterlihe Gefchlechter im Gebiete der Iagfl. Buhenbad, Die 
feten Herrn von Schüpf:e — Bet, das Aufslühen der Stabt Erailsheim 
unter ber Herrfchaft ber Herren won Hohenlohe im 14. Yahıh. — Baner, 

* Bernbronn; das Klofter Gerlahsheim; die Herren w. Zobel u. dv. Geyer; bie 
Herren von Rofenberg. — Urkunden unb Meberlieferungen. Altertfämer und 
Denkmäler. Statiftifches und Zopographifches. 


Dillenius, 2% 9., Dr., vieljähr. Def. u. Stabtpfarrer in Weine. 
berg 2c., Weinsberg, vormals freie Reiche-, jetst würtemb. Oberamtsfadt. 
Ehronif berfelben. 1. Burg, gen. Weibertrene. II. Freiperenfhaft und I. 
Stadt. Gtuttgart, Wilpelm Nitile. 1860. VI. 294 ©. 8. 


ZU Zi A u Ze une cin Alien. u ae en 


Geigihte der Buhbruderkunfk im ehemaligen Herzog 
tbume Franken und in benachbarten fränfiihen Städten. Bon Thomas 


Belzenbadh, Shriftieger. — Würzburg, Drud von Friebe. Ernft Tpein, 
1858. 1456 8, 


Bayern. 


Bavaria. Lanbes- umb Volkskunde bes Königreichs Bayern, bearbeitet 
von einem Kreife bayerifcher Gelehrten. In 4 Bon. 1. Bb. Ober» u. Nie 
berbayern. 1. Abthl. Mit Kupfern und Holzfchnitten. Münden, Yiterarifcd- 
artiftifche Anftalt, 1860. II, 672 ©. 8. 


Duigmann, Anton, Dr, Die heibnifhe Religion ber Bai- 
waren. Erfter faktifher Beweis für bie Abftammung biejes Volles. Leipzig 
und Heibelberg. Winter’fche Verlagehanblung. 1860. XX und 315 ©. 8. 

Der Herr Berfaffer hat den Berfuch gemacht, die Mythologie bes 
bayrifhen Stammes, foweit fie aus den alten Denkmnalen und aus noch 
berrjchenden Sagen, Märchen, Sitten und Gebräucen zu ermitteln ift, 
barzuftellen und ven zerftreuten Stoff, wie er in den Sammlungen von 
Panzer, Schönwerth, Alpenburg und anderen, fowie in Wolfs Zeitichr. 
für deutfche Mythologie und Sittenkunde vorlag, in ein georbnetes Ganze 
zu bringen. In biefen Sammelfleige, der mit ber größten Gewiffen- 
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baftigkeit zu Werke gegangen ift, Tiegt mn au das Hauptver- 
dienft des Buches; durdy alle übrigen Zuthaten hat Herr Du. feiner 
mübjamen Arbeit leider mehr gefchadet als genutt, Abgefehen von ven 
Schlußfolgerungen rechnen wir dahin vorzugsweije das Beftreben, alles 
auch nur im Entfernteften an einen Mythus Unklingenvde herbeizuziehen 
und nad dem einmal angejchlagenen Afford der norbiichen Mythologie 
zu flimmen. Da ver Berfafler in den Orts- und Perfonennamen einen 
Hauptbeweis für die Verbreitung eines Mythus findet, gibt er uns Zu- 
fanımenftellungen, vie mit ven „Regeln ver hiftoriichen Grammatit“ al- 
ferdings nicht im Einflange ftehen. Einige Beijpiele mögen genügen: 
Botinge und Opinburg (Devenburg) werden zu Wuotan (21), die mit 
Dur, Durren componirten Namen zu Donar (53), die mit Haiderih und 
Haderih (98), Wel und Wal zufammengefegten zum nord. Hödr und 
Bali geftellt, ja die Mutter des Ietteren (Mindr) will der Berfaffer im 
Ortsnamen Rintpad) wiederfinden (99)! Achnlich ergeht e8 dem Fenergotte Loft, 
dem die mit Lob, Loch gebildeten Ramen zugewiefen werben (101), was 
allerdings nody nicht fo arg ift, als den Namen Hugo zum nord. Degir 
zu ftellen (101). Auch dem von Bothe in feiner »Kronecke der Sassen“ 
erbichteten Gotte Krodo (wie Delius fchon 1826 nachwies) werben hier 
alle mit Hrod, Hruod, Not componirten Namen zugetheilt. Wie weit 
Herr Qu. mit derartigen Beweijen geht, fieht man auf p. 58, wo er bie 
bayrifhen Ortsnamen Ober- und Unterflinsbah mit dem Donarcultus 
zufammenbringt, weil Wolfram von Ejhenbady in einem feiner Lieder von 
einem vlins von donresträlen jpricht! 

Auch andere Etymologien wären beffer unterblieben, namentlich ber 
im Vorworte über den Namen der Bayern gebrachte Auslauf, deffen Wi- 
derlegung Herr Du. in den von ihm citirten Werfen und Grimm's Ge- 
Ichichte der deutfchen Sprache jelbft ohne Mühe finden wird. Bon ans 
bern erwähnen wir nur daß das bayer. Mikfa (22) (Mittwoch) nad) Schön- 
werth’8 Vorgang zum gothifchen mikils (groß) geftellt wird, während doc) 
Schmeller’$ Wörterbucd, feinen Zweifel läßt, daß es ein verderbtes Mit- 
tihen ift. Das bayrifch » Öfterreichifche Wort Ganterl (Teufel) ift iven- 
tifch mit Kanker (Spinne), aber nad dem Berfaffer „ftmmt es auffal- 
Iend und überrafchend“ zu ven Beinamen Ophins: Gangräbhr und 
Gängleri (35). Die Bebentung der nord. Sif als Göttin des befrucd- 
tenden Kegens ift uns wie auf ©. 133 zu lefen, noch in dem Ausprude 

35* 
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fifern, fifeln für das leichte, feine Regnen erhalten. Bor 40 Jahren 
bat 9. Grimm im Gejege ver Lautverfchiebung einen Prüfftein für Ety- 
mologien entvedt — wie lange wird's nod) BBan; bis die Wortventer 
fi) diefem Gefege fügen? — 

Schließlich können wir nur wiederholen, daß Herrn Ou.’s Bud) als 
Darftellung der heidnifchen Religion der Bayern umd als fleifige Samm- 
Iung aller darauf bezüglichen Ueberlieferungen eine fehr verbienftvolle Ar- 
beit ift, und daß wir mit Vergnügen dem zweiten Theile feiner Yyor- 

‚Ähungen, ver die bayerifchen Nechtsalterthümer darftellen fol, entgegen- 
fehen. m, 


Schubert, Gotth. Heine. v., Dr., geheim. 8, Die Gefd. von 
Bayern für Shulen. Neue vermehrte Ausgabe. Münden, Finfterlin, 
1860. XI, 166 ©. 8. 


Fid, Ioh. Mid, Pher, Bayer. Gef. f. Schulen und Fami- 
fie, zur Grwedung ber Liebe zum Könige und Baterlanbe. Nebft einer 
Geographie Bayerns. 6. durchgefehene und vwerbefjerte Auflage. Augsburg, 
Rollmann. 1860. IV,68 6 8, 


Befhihte der Bayern und ihrer Fürften. 1. Abth. (bis zum 
Jahre 911 m. Ehr.) 2. Auflage. Paffau, Gifäffer umb Waldbauer. 1860. 
316. 8. 

Kohs&ternfeld, I. €, Ritter von, Das norbweflide 
Bayern in der erfien Hälfte des 9. Jahrhumberts: zunähft. bie 
Mart Tannara, zwilhen bem Leh, der Par, Ilm und Glan, fpäter bie 
zweite Heimath ber Erlaudten zu Scheyern und Wittelsbach ; im ihrem ethno- 
graphifhen, bdymaftifchen, kirchlichen und vollswirthichaftlihen Behand. Aus 
gleichzeitigen Quellen. (Aus ben Abhandlungen ber Bayer. Alabemie b. 8.) 
Münden, Franz, 1859. 43 ©. 4. 


Holland, Dr. H, Kaifer Lubwig ber Bayer und fein Stift zu 
Ettal. Münden, A. Robfold, 1860. 51 ©. 8. 

Ein Berfuh, nachzuweifen, daß K. Ludwig mit den Baue des Et- 
taler Klofters und beffen außergewöhnlicher Berfaffung nichts geringeres 
bezwedte, „als inmitten einer furchtbar erregten und. jchwer zerriffenen 
Zeit einen Graltempel zw erbauen und fo den fhönften Plan, ven je 
eines großen Dichters Geift erfonnen, nad Möglichkeit zu vealifiren“. 
Hiftorifch nenes finden wir nicht, im Oegentheil einen Aborud der Stif« 
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tungsurkunde aus Mon, Boic. VII. 235, ohne daß der Berf. zu ahnen fcheint, 
daß der Ausftellungsort durchaus nicht in Pubwigs Stinerar paft, was 
wohl eine Kurze Erörterung verdient hätte, — Was die Erklärung des 
Namens Ettal betrifft, mit der er fih auf ©. 7 beichäftigt, fo jcheint 
ihm die einfachfte und einzige gleichzeitige entgangen zu fein. Johannes 
Bictorienfis erzählt (Fählih z. 9. 1330) die Gründung des Klofters 
„quod Etal, id est Vallis Legis dieitur.‘* (Böhmer Fontes I, 410). 
F, W. 


Schreiber, Dr. Fr. Ant. ®, Gefhichte bes bayerifdhen Her- 
098 Wilhelm I. des Frommen, nah Quellen und Urkunden bargeftellt. 
Ein Beitrag zur vaterläudifchen Gefchichte. Münden, 1860. IX, 380 ©. 8. 


Sinundzwanzigfier Jahresberidht des hiflorifhen Bereins 
von und für Oberbayern. Pür das Jahr 1858. Grftattet im ber Ple- 
narverfammlung am 1. Juli 1859 burdy ben erfien Vereinsvorftand Briebr. 
Heltor Grafen Hunde. Münden, 1859. 148 © 8. 


Zweiundzwanzigfier Jahresbericht bes hiftorifhen Ber- 
eins von unb für Oberbayern für bas Jahr 1859. München, 1860. 
104 © 8, 

Beide Jahresberichte enthalten bie üblichen Mitgliederverzeichniffe, Berzeich- 
niffe des Zumachfes der Eammlungen des Vereines, andere BVereinsangelegen- 
beiten und furze Necrologe verftorbener Mitglieder, barunter im 21. Yahres- 
bericht auch ein kurzer Lebensabriß Fo. Chmels von Föringer. 


DOberbayerifhes Arhiv für vaterlänbifhe Gefhichte, her- 
ausgegeben von dem hiftorifhen Vereine von umb für Oberbayern. 21. Bb. 
2. Heft. Münden, 1859. ©. 73 - 166. 


Heinrich Bifchof zu Kiew und die Wallfahrt St. Leonhard, Gerichts Aich- 
ah, von Erneft Geif, Beneficiaten bei St. Peter und Kaplan im f. Militär- 
krantenhaufe zu Münden. &. 73—96. — Das Paffionsfpiel zu Oberammer- 
gan. ine gefchichtlihe Abhandlung von Dr. 3. DB. Predgtl, k. Pfarrer. © 
97 — 125. — Nachträgliche Beilagen zur topographifchen Gejchichte der Stabt 
Traunftein. Bon Job. Iof. Wagner, Schufbeneficiaten. ©. 126—147. — 
Beitrag zur Gefchichte ber wentphäfiihen Gerichte in Bayern, von Iofeph Hei- 
jerer, vormaligen Stabtfhreiber von Wafferburg. &. 148 — 153. — Die 
Grottenhalle und das Grottenhöfchen in der alten f. Refidenz in München. Bon 
Prof. Iof. v. Hefner. ©. 153 — 166. 
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Doffelbe. 19. Bb. 3. Heft. Münden, 1860. XVI, ©. 429— 344. 
8 Mit 2 Grunbplänen. 

Enthält bie topographifhe Beichichte ber Stadt Waflerburg am Jun. Bon 
Sofeph Heiferer, ehemaligem Stabtjcreiber bafeldft. Mit einem Anhang : 
1) Die Reihenfolge der Pfleg-Gerichts- und andern Ianbesherrlichen Beamten, 
dann der Stabtpfarrer und Beneficiaten zu Wafferburg, und 2) Heiferer’s 
ausführlihere Beihreibung der Kirchen Wafjerburge. 


Berhandlungen bes hiftorifhen Bereins für Niederbayern. 
Dh. VI, Heft 4. Landshut, Thomann, 1860. ©. 282—863. 8. 

Achter Fahresbericht des Bereins für 1859. — Das Iohannisfirdhlein zu 
Reiheim ober das Monument Herzogs Lubwig I. von Bayern und das Balfum 
Betreff der Ermorbung biefes edlen Fürften, von Herrn Lehrer Stoll*. — 
Die Glasgemälde zu Iunkofen, Landgerichts Landshut, von Dr. Anton Wi- 
fend. — Harpredit, ber Iekste Harslircher von Zangberger, herz. nieberbayerijcher 
Kammermeifter und Rath, von H. Yalob Grof — Hiftorifche Notizen über 
die Burgrninen Erfah nähft dem Markte Velden und 2. das im ehemaligen 
alten Erdinger Gaue, mun zum f. Lanbgeridhte Lanbehut gehörige Harlinger 
Amt, von 9. Zöpf. 


Berbandblungen bes hHifl. Ber. v. Oberpfalz u. Regensburg, 
19. ®b. d. gefammt. Berhandign. u. 11. Bd. d. neuen Folge. — 9. u. d. .: 


Die Städte der Oberpfalz, auf Beranlaffung Er. Maj. d. Königs von 


*) Das, was Hr. Stoll ein Falfum nennt, ift mur eine unrichtige Yngabe 
bes Schanplates ber That; fie gefhah nad ben mit Oftentation vorge- 
tragenen Localunterfuchungen des Berf. an der Stelle, wo fih am alten 
Markt die Johannis» oder Spitalfirche erhebt. Iu Veziehung auf bie 
Urheberfchaft des Mordes hält Herr Stoll unbebingt an ber von frieb- 
rid’8 II. Gegnern früh verbreiteten Anficht,, wonady ber Herzog auf An- 
ftiften des Kaifers ermordet mwurbe, feft, obwohl er in bem obengenann- 
ten dur Dtto den Erlauchten zum Andenken des Vaters erbauten Kirch- 
lein eine Jufchrift entdedte, welche mit beutlihen Worten einen Narren 
als Mörder bezeichnet. Diefe Infhrift kann freilich fon aus fprachlichen 
Gründen nicht, wie ber Verf. meint, aus ber Mitte des 13. Jahrkun- 
berts flammen; es Tiegt auch fachlich viel näher, fie im bie Zeit ber 
Reftauration ber Kirche (1602) zu verlegen; aber bie Angabe fcheint uns 
gleihwopl nicht bebeutungslos, und hat jedenfalls mehr innere Wahrfchein- 
feit als bie beliebte Anklage gegen Kaifer Fsriebrich II. K. 
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Bayern Marim. IL, Hif.topogr. beichrieb. m. heransgeg., Mit 3 Stabtplänen. 
Regensburg, 1860. XVI, 3986, 8, 


I. Gefd. u. Topographie db. Stabt Neumarkt im ber Oberpfalz, 
v. Hm. Dr. 9. 8. Schranth, Arzt u. Gutöbef. S. 1—128. — II, Neu 
burg vor'm Wald v. Hrn. Dr. 3. M. Söll, geh. Hausarhivar m. Uni- 
verfitätsprof. &. 1299 — 234. — IM. Hiftor.-topifhe (sic!) Befhr. 
ber Stadt Beiden i. b. Oberpf., dv. Hrm. Dr. ®. Brenner Shäf- 
fer, praftifcger Arzt in Weiden. ©. 235—290. — Bereinsangelegenheiten. 
Nekrologe. — Auntiquarifches. — 


Gedichte u. Topogr. db. Stabt Neumarkt in ber Oberpfalz, 
von Dr. 3. 8. Ehrauth, Arzt u. Gutsbef. i. Woffenbah. (Bejond. Abbrud 
aus dem 19. Bde. der Berhanblgn. bes hift. Ber. f. Oberpfalz u. Regensburg). 
Regensburg, 1859. 128 ©. 8. 


Eollectaneenblatt für bie Gefhihte Bayern’s, insbefon- 
dere für die Gefhihte der Stadt Neuburg a. d. D. und beren 
Umgebung, bearb. v. Mitgliedern b. hift. Filialvereines zu Neuburg. 
25. Yahrg., 1859. Neuburg a. d. D., Berlag von Auguft Prechter, 1860. 
vom, 154 & 8 Mit einem Aubang von 32 ©. 8. 


Darin und auch in einer Separatansgabe erfcdhienen: 


Neuburg u. feine Kürften. Ein Hift. VBerfud als Beitrag zur Gefcichte 
bes Fürftenthums Pfalz, Neuburg v. &. A. Hör, Gtabtpfarrrer und Dekan 
und fgl. bayrifchemm geiftl. Rate. Neuburg, 1860. 8. 


Den Anhang des Heftes bildet der Yahresbericht des hiftorijchen 
Filialvereines zu Neuburg a. d. D. für das Jahr 1859 mit einem 
freilich umwichtigen Bericht Über Ereurfionen zum Zwed antiquarifcher Un» 
terfuchungen. 


Neitelbrod, Gefhichte des Herzogtums Neuburg ober ber 
jungen Pfalz. 1. Abthl. Oymmn.-Programm. Aldaffenburg, 1859, 308. 4. 


Suttner, Jofeph Georg, Profeffor ber Liturgil, Gefhidhte bes 
bifhöfliden Seminars in Eihftäbt. Nah ben Duellen bearbeitet. 
Programm bes bifhöfl. Lyceums. GCihfäbt, 1859. 150 ©. 4. 


’ 
Hunbt, w., Meber ben liber traditionum aus bem Klofter 
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BWeipenftephan in ben Situngsberihten ber FE. bayerifhen Ulabemie ber 
Wiffenfchaften zu Münden 1860. Münden, bei Fran. ©. 339—46. 


Permaneder, Mich., Annales almae literarum universa- 
lis Ingolstadii olim conditae inde autem primo huius saeculi initio 
Landishutum posteaque Landishuto Monachium translocatae. München, 
Weiss, 1860. 676 p. 8. 


10. Die öfterreibifgen Stammlanbe. 


Arhiv für Kunde öfterreihifher Gefhichtsquellen. Heraus 
gegeben von ber zur Pflege vaterlänbifcher Geidyichte aufgeftellten Commiffion 
der Laiferlichen Akademie ber Wiffenfhaften. Wien, Gerold's Sohn, 1860. 
Bd. XXIU—XXV. 8. 


Der 23. Bd. bes Archivs enthält: 1) Der bulgarifhe Minh Chrabru 
(IX.—X. Yahrh.). Ein Zenge der Verbreitung Glagolifhen Ecpriftweiens un- 
ter ben Elaven bei deren Belehrung burdy die Heiligen Eyril und Methob. 
Bon Sonaz Ich. Hanus. — 2) Carlo Carafla Vescovo d’Aversa. Relatione 
dello stato dell’imperio e della Germania 1628, beransgeg. von Jof. Gobe- 
hard Müller. Bergl. oben eiticrift Bb. V, ©. 264 ff. 

Der 24. Bb.: 1) Urkunden zur Gefchichte bes Anrechtes bes Haufes Habs- 
burg auf Ungarn. Bon Friebrih Firnhaber. Zehn. wichtige Actenftüde ans 
den Yahren 1526 u. 1527, die aus dem britifhen Mufeum gewonnen, früher 
nur von Chmel gelegentlich benukt worben find (Habeburg. Errurfe I. Situngs- 
berichte 1851). — 2) Beiträge zur Genealogie der Dynaften von Tannberg. 
Bon Ferdinand Wemsberger. — 3. Beiträge zu einer Chronik ber archäo- 
fogifhen Funde in der öÖfterreihifhen Monardie (1856-58), Bon Dr. Frbr. 
Kenner. If au im einem befondern Abbrud bei Gerold's Eohu in Coms 
miffion erfchienen. — 4) Documenta Historiae Forojuliensis saeculi XIII ab 
anno 1200 ad 1299. Summatis regesta a P. Josepho Biauchi Utinensi 
(Fortfegung). 

Bd. 25: 1) Nieberöfterreihifche Banufriebungen und zünftiide Satungen, 
Sefammelt und mitgetheilt von I. Zahn. — 2) Die Grafen von Heunburg. 
Bon Dr. Kırlmann Tangl. II. Abtheilung von 1249 — 1322. — 8) Des 
faiferlihen Oberften Mohr von Wald Hocverratheproceh. Ein Beitrag zur 
Waldfteins - Cataftrophe. Nah Driginalien von Dr. B. Dudil. ©. unfere 
Zeitfchrift oben ©. 271. 


Eigungsberiäte ber Laifer!l. Alabemie der Wiffenfhaften. 
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BHilofophifh-hiftoriihe Elaffe. Bd. XXXU, Heft 3 bis Dh. XXXV. 
Wien, bei Carl Berold’8 Eohn in Commifjion, 1860. 8. 

Das Heft des 32. Bandes enthält außer mehreren uns fern liegenden Ar- 
beiten Pfizmaiers bie Beneto-byzantinifchen Analeten von Hopf (f. unfere Zeit- 
fhrift oben ©. 182) und Stumpf’s bekannte Abhandlung zur Kritit deutjcher 
Etädte-Privilegien — Bb. 33: Valentini, delle biblioteche della Spagna 
©. 4—178. — Shwammel, über die angebliche Mongolennieberlage bei 
Olmüy. 24./25 Juni 1241. &. 179—218. (If auch befonders ausgegeben 
worden) — Tomafhed, über bie ältere Rechtsentwidhlung ber Etabt unb bes 
Biethums Trient. ©. 341-372. — Feifalif, Studien zur Gefdichte ber 
altböpmifchen Literatur. S. 218—232 (f. unten Böhmen). — Lorenz, Ditor 
far II. von Böhmen und das Erzbisthum RR: ©. 472—524 (aud bes 
fonders herausgegeben) u. d. %.: 


Ottolar Lorenz, DOttolar I. von Böhmen und bas Erzbi 
thum Salzburg 1246—1260. Großentheils nad) ungebrudten Quellen. Wien, 
1860. 8. 

Der Hr. Berfafler hat uns fchon früher mit einer Abhandlung: 
„Die Erwerbung Defterreih8 durdy Ottofar von Böhmen“ durd) lichtvolle 
Behandlung der durchaus verworrenen Nachrichten über das öfterreichiiche 
Interregnum zu großem Danke verpflichtet. Das Gleiche gilt von ber 
vorliegenden Arbeit, welche jene Abhandlung gewiffermaßen ergänzt. 

Hr. D. Lorenz hat diejes Mal die Verhältniffe des Erzbisthums 
Salzburg zum Borwurfe genommen und daran einerfeit8 den großen Kampf 
zwijchen der päpftlichen und Faiferlihen Partei gefchilvert, von denen er= 
ftere darauf ausgeht, die erledigten Fürftenthümer im Süpoften des Rei- 
ches, voraus Salzburg, mit zuverläßigen Parteigängern zu bejegen, bie 
andere aber die Kirchengüter in merfwürbig revolutionärer Weife zu fäch- 
larifiren fi) abmüht; andererfeits aber zeigt ver Berf., daß die eigenthlm- 
liche Stellung Salzburgs die Erwerbung Defterreih8 und fpäter Steiermarts 
durch den böhmischen Fürften Dttofar im Wejentlichen bebingt hat. 

Bir können auf den Inhalt nicht des Breiteren eingehen, bemerken 
aber, daß biefe Schrift reich ift am interefjanten Detailforjhungen und 
wirklich neuen Gefichtspunften, welche fi) aus dem vom Hrn. Berf. ge 
fammelten ungebrudten Materiale ergeben haben. B, 

Bd. 34 enthält ©. 17—56 folgende Abhandlung : 

Alfons Huber, Dr. Privatbocent an ber E. f. Univerfität zu Innsbrud, 
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Ueber bie Entfiehungszeit ber öfterreihifhen Freiheitsbriefe 
Wien 1860. 8. 

Abhandlungen, welde eine feit langer Zeit vielfach ventilirte Streit- 
frage zum emplichen Abjhluß bringen, nehmen mit Recht ein erhöhtes In- 
tereffe in Anjprud. Daf die vorliegende Schrift zu diefen abjchließenden 
Arbeiten zu zählen fei, darf unbevenkfich behauptet werben; es gilt won 
ihr, waß beifpielsweife wenn auch in höherem Maße von der Fider’jchen 
Arbeit: „Ueber die Entftehungszeit des Sachjjenfpiegels u. |. w.*, weld’ 
letstere den Streit über die Priorität des Sachjjenfpiegeld vor dem Schwa- 
benfpiegel für alle Zeit gründlich zur Ruhe gebracht hat. Die große Achnli- 

“feit der Beweisführung, weldhe der Schüler feinem Lehrer abgelaufcht zu 
haben fcheint, erinnert umwilltürlich daran, bei der funzen Beipredhung ber 
Huber’fchen Abhandlung auf die des Hrn. Prof. Ficder hinzubliden. Wie 
diefer da8 Yahr 1283 als Ausgangspunkt nahm, um zu beweifen, baf 
der Sachjenfpiegel vorher jchon entftanden fer und fo in abfteigenver Linie 
auf das Yahr 1235 herabfam, als vor welchem der Sachjenjpiegel ent- 
ftanden fein mußte, und fodann umgelehrt von 1198 ausging, um zu be- 
weifen, daß berjelbe nach 1224 verfertigt fein miüfje, in ähnlicher Weije 
hat e8 Hr. Dr. Huber durch eine höchft gelungene, zwingende Beweisfüh- 
rung verftanden, die Zweifel, weldye bezüglich der Entftehungszeit der un- 
echten öfterreichifchen Freiheitsbriefe insbejondere nad) den Abhandlungen 
Chmeld etwa nod beftanden, zu zerftreuen, bie erhobenen Einwände zu 
widerlegen und bie Böhmer-Wattenbacdhifche Aufftellung, daß der ganze 
Eyclus der unechten Freiheitsbriefe nicht dem 13. Jahrhunderte, wie Chmel 
darzuthun fuchte, fondern dew Zeit Herzogs Aubolf IV, um das 9. 1359 
angehöre, mehr zu befeftigen, ja bi® zur Evivenz zu erheben. 

Ausgehend von dem uns völlig neuen Mefultate feiner Forfchung, 
daß das Land ober Enns. vor 1254 nicht zu Defterreich gehört habe, 
zieht der Hr. Berf. mit Hecht den Schluß, e8 habe vor 1254 das Majus 
und was damit zufammenhänge auch nicht eriftirt, weil darin bie Marchia 
supra Anasum ald zu Defterreich gehörig aufgeführt werbe. In viefer Art 
fepließt der Berf. von beftimmten hiftorijhen Thatfadhen auf die Unmög- 
lichkeit der Eriftenz der unechten Privilegien vor vem I. 1355, weit jodann 
nad, wie die Goldene Bulle von 1356 dem Berfertiger. derfelben vorgelegen 
haben müfle, und findet in der Gejchichte Rudolf IV. pofitive Anhaltspunfte 
genug, um bie Zeit ver Fälfhung in den Winter 1358 auf 1359 zu fegen. 
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Zum Schluffe werben nod einige entgegenftehende Bebenten befeitigt 
und wollen wir e8 dem Hrn. Berf. zum Lobe anrechnen, daß er in feiner 
Kritik eine Mäßigung beobachtet hat, welche ven oft vagen nnd allzu un- 
keitifchen Schlußfolgerungen des feligen Chmel gegenüber nur ans ehren» 
dem Pietätsgefühle zu erflären ift. Der Werth der Arbeit liegt aber nicht 
bloß in der oben bezeichneten eigenthümlichen Methode der Beweisführung, 
wodurd fie vor allen Borgängerinnen fidy vortheilhaft erhebt, fondern auch 
in der Beibringung fehr gewichtiger, neuer Beweisgründe, was wir hier« 
mit gegenüber einer fehr oberflächlich abjprechenten Kritik in der Wiener- 
Zeitung vom 21. Auguft 1860 ganz entjchieven hervorheben zu müljen 
glauben. B. 

Ferner: Tomafcel, über zwei ältere Nechtegutachten der Wiener Uni- 
verfität. ©. 58-94. — A. Müller, Pharifier und Sabucäer. ©. 95 —164. 
— Firnhaber, Aectenftüde zur Aufpellung ber ungarifchen Gefchichte des 17. 
und 18. Yahrh. S. 165-241. — v. Karajan, Bericht über bie Tätigkeit 
ber hiftorifhen Commiffion 2c. 1858, 1859. &. 361—370. 

Bd. 35: Aihbad, über die römifhen Milttärftationen im Ufer-Noricum, 
zwifchen Lauriacum und Bindobona, nebft einer Unterfuchung über die Lage ber 
norifhen Stadt Faviana. S. 3—32. — N. Müller, vier fivonifhe Münzen 
aus ber römischen Kaiferzeit. S. 33-50. — Maaffen, über eine Lex Ro- 
mans canonice compta. Ein Beitrag zur Gefdhichte ber Beziehungen beider 
Rechte im Mittelalter. ©. 73-108. — Siegel, bie beiden Denkmäler bes 
Öfterreichischen Lanbredhts und ihre Entftehung. S. 109—131. — Bergmann, 
über das uralte Gejchlecht der v. Embs zu Hohenembs. ©. 149—151. — Wein 
Hold, Der Minnefänger von Etadet und fein Geichledht. &. 152—186. — 
Bocer, das oberfte Spielgrafenamt im Erzherzogthume Defterreich unter unb ob 
ber Enns. 6.200202. — Schupfer, degli ordini sociali e del possesso 
fondiario appo & Longobardi. ©. 209 -— 305. 


Fontes rerum austriacarum. Defterreichifche Gefchichisquellen. Her- 
ausgegeben won ber hiftor. Commiffion der F. Akademie ber Wifjenfchaften in 
Wien. 2. Abth.: Diplomataria et acta. 20 Bd. Wien, Gerold’ Cohn, 1860. 8. 

Inhalt: Urkundlihe Beiträge zur Gedichte Böhmens und feiner Nadbar- 
länder im Zeitalter Georges von Pobiebrad 1450—1471. Gefammelt u. hereg. 
von Sry. Palady. XVI u. 665 ©. (Vergl, oben &. 898). 


Jahrbuch für vaterfändifhe Gefhichte. 1. Jahrg Wien, Gerold's 
Sohn, 1861. V, 408 ©. 8. 


Enthält: Wolf, Yofeph II. und. Friebrich II. in Nenftabt 1770. S.1—22. 
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— Büpdinger, Nachrichten zur öfterreichifchen Gejcdhichte in altruffifchen JYahr- 
büchern überfegt und erffärt. S. 23—46. — v. Karajan, I. Haydn in Lon« 
den 1791—1792. ©. 47-166. — Dümmler, fünf Gedichte des Sebulius 
Ecottus an den Markgrafen Eberhard von Briaul, zum erfien Male heransge- 
geben. ©. 167—88. — Fiedler, zur Gefcichte Wallenfteins. S 189 206. 
— Böhmer, Schreiben bes Königs Johann von Böhmen an feinen Machtbo- 
ten am päpftlichen Hofe, Nov. 1845. &.207—14. — Wattenbad, aus ber 
Chronik der Auguftiner zu Gfak. S. 215—42. — NAfdhbad, bie britannifchen 
Augiliartruppen in den römifchen Donauländern. S. 253—72. — Pfeiffer, 
das Donauthal von Labislans Suntheim. &.273—97. — Müller, ein grie- 
Abisches Schreiben des Sultan Suleiman an Andreas Gritti über die Belagerung 
Wiens im I. 1529. ©. 299-317, — Feil, Berfuhe zur Gründung einer 
Alademie der Wifjenfhaften unter Maria Therefia. S. 319—407. 


Glüdfelig, Dr. Legie, Studien über den Urfprung bes öflerrei- 
hifhen Kaiferhaujes. Nebft 3 Hiftor.-genealog. Taf. (in gr. 4. u. qu. Fol.) 
Prag, Kober u. Markgraf, 1860. XXI, 147 ©. 8. 


Storia biografica dei regnanti di casa d’Austria, dall’ ori- 
gine fino ai giorni nostri. Coi rispettivi ritratti. Triest, Coen, 1858. 151 ©. 8. 


Plusthal, F. S., Leopold Graf von Berhtold, ber Menjchen- 


freund. Mit Eopien von Originalbriefen des Kaifers Ferdinand IL, Erzberzogs 
Leopold Wilhelm u. der Kaiferin Maria Therefia. Brünn, Nitfh, 1859. VII, 
9% 6©. 8. 


Shmidt-Weißenfels, Ed, FHürft Metternich, Gefhichte feines Le- 
bens u. feiner Zeit. 8. m. 9. (Schluß-) Lig. 2 Bd. m. Portr. in Stahl u. Fith. 
Gacj. Prag, Kober u. Markgraf, 1860. VII, ©. 161—328., 8. 


Campagnes du FeldämarechalRadetzky dans le nord de !’Italie 
en 1848 - 1849 par un ancien officier supdrieur des gardes impdriales rus- 
ses. (Prince Alexandre Trobetzkoy). Nouvelle edition. Leipzig, Brock- 
haus, 1860. XI, 272 S. 8, 


Earl Schwabe von Waifenfreund, Minifterial-Concipift, Berfudh 
einer Gefhihte des öfterreihifhen Staats-Eredits und Eule. 
benwejens. Erftes Heft. (Einleitung: Gefchichtliche Rüdblide. — Defterreiche 
Lage und Zuftände, feine Staats-, Erebits- und Münz-Berhältniffe beim Beginne 
bes 18. Yahrhunderts.) Wien, Carl Gerolv’s Eohn, 1860. 60 ©. 8. 


Nikolaj Dyakowski, Dyarugk wiedenkiej Okayi roku 
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1683. Krakow 1861. (Tagebuch über bie Belagerung von Wien im I 1683). 
3836. 16. 

Helfert, Jof. Aller. Freihr. v., Die öfterreihifhe Bollsfäule. 
Seihichte, Syftem, Statifil. 1. Bd : Die Gründung der öfterreichifchen Bolls- 
fhule buch Maria Therefia. Prag, 8. Tiempsty, 1860. XXII, 679 ©. 8. 

Der Berfaffer diejes wichtigen Werkes hat e# in einer hohen amtli- 
Ken Stellung unternommen, die vielleicht nur ihm im diefem Umfange zu- 
gänglichen Quellen für eine wifjenfchaftliche Arbeit zu verwenden, welche 
einen entjchiedenen Forthritt in der Gejchichte des neueren Schulwejens 
begründet, zugleich aber aud neue wertbvolle Materialien zur Gefchichte 
der Regierung der Kaiferin Maria Therefia enthält, 

Der bier vorliegende umfangreiche erfte Band behandelt die Gejchichte 
der Gründung der Volfsjchule durch die Kaijerin. ine Iehrreiche Ein- 
leitung fehilvert die Schul- und Bildungszuftände der Mitte des 18. Jahr- 
hunderts, weift nah, was in früherer Zeit für das Schulweien in ven 
einzelnen Provinzen gefchehen war, und verfolgt die neue Organifation ber 
Boltsihule von ihren erften Anfängen. Bir diefe Darftellung Tounte der 
gelehrte Verf. überall neues, umbelanntes ardhivaliiches Material benügen, 
mit ‚deffen Hilfe er ein lebendiges Detailbild im Lichte und Gepräge jener 
Zeit entwirft. Wir Iernen nicht allein die verjchievenen Methoden und 
Sculpläne kennen, fondern aud die Träger und Beförberer des großen 
Wertes treten hervor; wir Können nad allen Richtungen den Gang ber 
einzelnen Organifationen verfolgen und den Antheil der einzelnen Perfün- 
lichkeiten würdigen. 

Mit befonderer Vorliebe ift die Wirkfamkeit des Grafen Joh. Ant. 
Pergen, des Staatsminifters der inländijchen Gejdhäfte, die fegensvolle 
Thätigkeit Kindermann’s von Schulftein und Felbiger gefchilvert; am an- 
ziebendften bleibt e8 zu verfolgen und aus den Originalien zu erkennen, 
wie die Kaiferin jelbft nicht allein die Oberleitung des Schulwejens in 
ihrer Hand behielt, fondern unmittelbaren Antheil an einzelnen wichtigen 
Einrichtungen hatte. Die Schulfrage war ihr eine Herzensjache geworben 
und in den Borbergrumd ihrer Regierungsaufgabe ganz im Sinne ihrer Zeit 
getreten. Völlig Har ift vargethan, daf fich Die Boltsjchule in Defterreich nicht 
aus älteren Einrichtungen entwicelt hat, in ihrer neuen Geftalt ift fie eine 
völlig neue Schöpfung, fie hört auf ein Kicchliches Iuftitut zu fein und wird 
in den Kreis der Regierungsangelegenheiten ald „politicum‘* gezogen, 
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Erft duch diefe neue Organijation wird dem Lehrerftande eine Stel- 
lung im Staate gefihert und fein Bewußtjein gehoben. Obgleih man 
mit unendlichen Hinverniffen zu fämpfen hatte, bleibt e8 fehr überrafchend, 
welche fegensvolle Früchte dieje planmäßige Thätigfeit und das Zujam- 
menwirken für die Sache begeifterter Perfönlichkeiten in verhältnigmäßig 
kurzer Zeit getragen bat. Dod fon der Zob ver Kaiferin bringt 
einen Stillftand und eine Wenderung in ver Verfolgung des bisherigen 
Syftems. 

Ueberaus forgfältig gearbeitete Meberfichten und Regifter find eine 
fiennenswerthe Zierde des Buches, dem wir bie verbiente Anerkennung auch 
über die Kreije der Fachmänner hinaus wünjcen. ER, 


Bergmann, Jobh., Zwei Denkmale in der Pfarrlirde zu Ba- 
ben. I. Für Paul Rubigall den Jüngeren (+ 1576) und II. für Hierom. 
Salius von Hirihperg (+ 1555) nebft einer Medaille auf ben Kanzler Iof. 
Zoppl vom Hauß und feine Gemahlin Euphrofyne von Hirfchperg vom I. 1575. 
Mit 2 Kupfertf. Aus den Situngsberichten db. f. Alad. ber Wi. Wien, Ge- 
rold’s Sohn, 1869. 80 6, 8. 


Mittheilungen des hHiftorifhen Bereins für Steiermark. 


Heransgeg. von befien Ausichufje. 9. Heft: Grab, 1859. IV, 804 &, 4. 


Darin: Weinhold, Steirifche Bruchftüde altbeuticher Sprachbentmale. — 
Bude, Abt Gottfried von Admont. — Knabl, epigraphiihe Erxcurfe.. — 
Derielde, menefter Hund römifcher Infchriften in Eili. — Ilwof, die Ein- 
fälle der Osmanen in bie Steiermarl. — Schmitt von Travera, Spital am 
Semmering. — Tangl, Ergänzungen zur „Reihe der Bilhöfe von Lavant”. 
— Göth, Urkunden-Regeften für die Gefdicdhte von Steiermarf 1457 — 79. 


Hermann, Heine, Hanbbub der Gefhihte des Herzog. 
tpums Kärnten in Bereinigung mit ben dfterreid. Fürftenthümern (Hand- 
buch der Geichichte des Herzogtums Kärnten II. Abıhl.). 3. Bd. Gefchichte 
Kärntens vom 9. 1780 — 1857 (1859) ober ber nmeueften Zeit. 3 Heft: 
Eufturgefgichte Kärntens vom 3. 1790 — 1857 (1859) ober ber neueften . Zeit. 
Klagenfurt, Leon. 447 ©. 8. 


Arhiv für vaterländifhe Gefhihte und Topographie 
Herausgegeben v. db. Hiftor. Bereine für Kärnten. Rebigirt von Frhr. v. An- 
tershpofen. 4. u. 5. Jahrg. Mit 2 Steintaf. in gr. 8. u. qu. Bol. Kla- 
genfurt, 1858. 60. IV, 855 © 8, 
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Mittpeilungen bes Hiftorifhen Bereins tar Rrain. Hrögeg. 
von Aug. Dimit. Jahrg. 1860. 


Enthält m. a.: Abt Georg von Rein unb das Mlofter Lanbfiraß, 1577 
—1605, buch Peter v. Radic. — Die Einfälle der Osmanen in bie Gteier- 
mark I. Bon Dr. Franz Ilwof. — Ein nen aufgefunbenes Manufeript, Sups 
plemente zu bes Frhrn. vw. Balvafor „Topographie von Krain*. Bon Dr. E. 9. 
Eofa. — Die Stiftungsurkande bes ehemaligen Cifterzienferftiftes Maria- 
brunn bei Landfiraß den 7. Mai 1249, vom P.v. Rabic. — Fortfegung ber 
Auszüge aus PB. Biandi’6 Documenta historiae Forojuliensis sacculi XI, 
ab anno 1200 ad 1299. — Dertlidhes in Laibadh vom Juli 1815 bis Ende 
1818. — Rüdblid auf bie ehemals Heftandenen Käfer ber Glarifferinnen in 
Kran, insbefondere auf jenes in Laibad. — Kurze Geldichte ber Herrichaft 
Adelsberg. — Stiftumgsbrief des Klofters St. Klara zu Lad — Urkunben- 
Regeften umb andere Daten zur Gefchichte biefes Klofters. — Annalen ber lan- 
desfürftlihen Stabt Gurkfeld. — Beiträge zur Geicdicdte der bisherigen Lan- 
besverfaffung des Herzogtfums Krain. Bon Dr. Eofta. — Regeften, ben beut- 
fen Ritterorden in Laibach betreffend. 


Kurze Geihihte bes Galgburger Domes ». ©. U. P. Sal 
burg, Glonner, 1859. 26 ©. 16. 


Geihihte des k. !. Hauptfhiehftandes zu Salzburg umb bes 
Schügenwejens im Herzogthum Salzburg vom Mittelalter 5i6 anf unfere Tage. 
Bon Anton Ritter von Shallpammer, Et. E. Hauptmann, Ehrenmitglied bes 
Ferbinandenms x. Salzburg, Berlag der Mayrifhen Buchhandlung, 1859. 
IV, 14 ©. 8. " 


Beiträge zur Gefhihte Tirols. Herausgeg. vom Berbinanbenm 
als Hiftor. Abtheil. der Zeitichrift befielben: 8. Folge. 9. Heft: Imnsbrud, 
Wagner, 1860. 1446 8, 

Diefe Publication enthält: Beiträge zur Geichichte Zirol’s in ber 
Zeit Biihof Eynos von Briren (1240—1250) und Trient (1250-1278) 
von Yof. Durig. Der Verf. verjelben, mit der einjchlägigen allgemei- 
nen und fpezialgefchichtlichen Literatur wohl vertraut, hat das vorhandene 
Quellenmaterial durch archivalifhe Mitteilungen wefentlich bereichert und 
auf diejem Grunde eine für die Gejchichte des Landes fehr wichtige Zeit- 
periode zum erftenmale kritifch durcchforjcht und mit Ausführlichkeit und 
Borurtheilslofigkeit gdejhilvert. Das allmälige Anwachien und die Aus« 
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breitung der Herrihaft der Tiroler Grafen im 13. Jahrhundert umd ber 
Kampf dagegen, welchen Egno von Eppan für die bebrohten Rechte fei- 
ner Bisthümer unternommen, und in welchem er jchließlich fo gut wie 
völlig unterlag, find Borgänge, die für die Entwidlungsgejchichte ber 
Territorien nicht minder wie für die mehrfach eingreifende Politit der 
leten Staufen von wmejentlihem Interefle find. Diefe Bedeutung bes 
Gegenftandes tritt aus der vorliegenden Schrift deutlich hervor, und hätten 
wir mur gewänfcht, daß eine bucchfichtigere und Marere Bertheilimg bes 
Stoffes das Bild mehr abgerundet hätte, wobei aud) die jest oft ftörenden 
Wiederholungen weggefallen wären. Wenn der Berfafleer S. 27 die 
fon von Hormayr ansgejprochene Anficht wiederholt, daß die Bifchöfe 
von Briren wohl fon vor dem 13. Yahrh. mit der herzoglichen Gewalt 
beffeivet gewejen jeien, jo vermögen wir bem nicht beizupflichten. Ein 
foldyes Verhältnig würde dem Staatsrechte mindeftens bes 10. und 11. 
Yahrhunderts völlig zuwiderlaufen, und fo lange nicht etwa nachgewiefen 
wäre, daß bie beutjchen Bisthümer in der Kegel außerhalb des Herzogthuns 
geftanden, müßte eine jolde Aunahme zum mindeften auf pofitive Zeug. 
nifie gegründet werden, iwas in bem gegebenen Falle nicht möglich ift, wie 
der Verf. felbft zugefteht. Vielmehr unterjcheivet fi, um nur Eines zu er- 
wähnen, die Immmmitätsbeftätigung von 1111 (Böhmer N. 2005, Hor- 
mayr Beitr. 3. Gef. Tir. I, 62) in nichts von Privilegien ähnlicher Art. 

In den Bemerkungen über den tiroliichen Bundesbrief angeblich vom 
Jahre 1323 ©. 119—136 hat PB. Yuft. Padurner überzeugend nadhge- 
wiejen, daß diejes fonderbar genug von früheren tirolifchen Hiftorikern in’s 
9. 1323 verfette Schriftftüd in’s I. 1423 gehört. — Bon demfelben 
Berf. finden fih am Schluffe noch zwei kürzere Erörterungen. Th. K, 

Das Programm des Ef. f. Staatsgymnafiums zu Innsbrnd 
vom 9. 1859 enthält Gedichte des Gymnafiums feit dem Cintritte ber 
bayerifhen Lanbeshoheit bis im die meuefle Zeit von Direltor Siebinger. 
(Fortf. u. Edluf.) 27 ©. 4. 

Scherer, P. A, Geographie und Gedichte von Tirol, ein 
Lefebucd für bie water!. Jugend. 2. verb Aufl. Mit 1 (fith. m. color.) Karte 
von Tirol (in 4). Iunsbrud, Wagner, 1860. 216 ©. 8. 

Alois Moriggl, rühmefler, ber Feldzug db. 9. 1805 und feine 
Kolgen für Defterreih überhaupt und für Tirol insbefondere 
1. Bd. Iunebrud, Wagener, 1860. 184 ©. 8, 
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11. Böhmen. Mähren. Sälefien. 
Palady, Franz, Geihihte von Böhmen ©. oben ©. 398, 


Müller, 3, Befhidte von Bögmen von Ginwanberung ber DBojer 
646 auf unfere Tage. Für Schule u. Hans. Prag, Lehmann, 1861. VI, 
241 6 12. 


Altertgämer u. Dentwürbigkeiten Böhmens. Mit Zeige. v. 
Hof. Hellih und Wild. Randler. Beihrieben von Werd. DB. Milowec. 
1. 8b. 8.— 12. fg. umd 2. ®p. 1. m. 2. Mg. Prag, Kober u. Markgraf, 
1860. 4. 


Bindely, Ant, Dr, Böhmen und Mähren im Zeitalter ber 
Reformation. 1. %. u d. E.: Gefchichte der böpmifchen Brüder. 2. Ausg. 
(Zitelauflage). In 10 Liefgen. 1. Lie, Prag, Bellmann, 1861. VIII, 
1286 8. 


‚ Studien zur Gefhiäte der altböhmifhen Literatur von Iu- 
fins Feifalil. IM. Herr Smil Blafhla von Pardubic. IV. Brud- 
Rüde der Anfelmolegende. Wien, X. Gerold, 1860. 16 ©. 

Herr Yulius Feifalit hat aud im Laufe diefes Jahres uns mit ber 
Fortfegung feiner. Studien (j. Band 3 viejer Zeitfhrift S. 601) über 
die altböhmifche Literatur bejchenft. In Mr. I tradhiet er die Frage zu 
beantworten, welche von den, gewöhnlich dem Hrn. Smil zugefchriebenen , 
Gedichten rühren wirflih von ihm her, umd bei weldhen wirb er fäljchlich 
als Berfaffer genannt? Nach einer wifjenfchaftlic-kritifhen Unterjuchung 
entjcheivet er die Frage dahin, daß nur das Pehrgedicht „ver Thierrath“, 
von Hrn. Smil verfaßt wurde. — Nr. IV ift eine kritiiche Beurtheilung 
ber von Hanka beforgten Herausgabe diejer Legende mit Hilfe der Brucd- 
ftüde einer von Horky 1819 emtdedten älteren Handichrift. sHeifalif bes 
zeichnet den Beginn des 14. Jahrhunderts als den Zeitpunkt, im welchem 
jene Legende verfaßt worden jein möchte, 


Ueber bie Königinhofer Haudfhrift von-I. Beifalil. Wien, 
Gerold 1860. 128 ©. 8. 
Durdy manche andere dringende Arbeiten verhindert konnte Beifalit 
diefe lang erwartete Abhandlung erft jegt ericheinen laffen. 
Bißorife Zeirfäcift V. Band. 
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Feifalit fucht die Thefe zu beweifen, „daß bie Gedichte der Köni- 
ginhofer Hanbjchrift untergefhoben und erft im unferem Yahrhumbdert ent 
ftanden feien“. 

Nah vimigen perjönligen Bemerkungen und . Berwahrungen gegen 
„incruftirten Siavenhaß“ geht der Berfaffer auf bie Unterfuchung ber 
Frage über, ob die Gedichte der Handjchrift volfsthämlich, ob biefe Ge- 
dichte Volkslieder fein? Mit der Beantwortung berjelben, fagt der Berf., 
fteht oder fällt vie Handidrift felbft. Hr. Feifalif ftellt num die Behauptung 
auf, daf den Gedichten der Königinhofer Hanbfchrift alle jene Eigenthäu- 
Üchteiten fehlen, weile man von einem Bollslieve verlangen darf, bafı fie 
fomit feine Boltsliever fein lönnen. Wenngleid der Berf. einen großen 
Aufwand von Scharffinn und Gelehrfamleit in diefem wie in den anderen 
Bımkten feiner Beweisführung entwidelt, fo ift mit diefer Beweisführung 
allein, nacdy unjerer Anficht felbft für den Fall, daß ihm biefelbe geglüdt 
wäre, noch nicht erwiefen, daß die Handfchrift unächt ift. 


In der 1. Abtbeilung hat fih Hr. Feifalif zur Aufgabe geftellt 
nadhzuweilen, daß die Gedichte der Handfchrift, welche heipnifchen Urfprungs 
fein follen, „teog aller Affectation altheivnifcher Gefinnung”, doc nicht 


von einem Heiven herrühren, fondern nur in fpäterer Zeit entjpringen 
konnten. 

Hr. Feifalif fpricht überhaupt (IN) dem Berfaffer der Gebichte die 
Kenntnig der Sitten und Gewohnheiten des 13. Jahrhunderts ab. In 
dem Gedichte „Ludise und Lubor“* zeigt fi) die ganze „bettelhafte Ar- 
muth” des Berfaffers der Hanbfehrift am poetifcher Kraft und an leben- 
diger Kunde von bem Treiben des Mittelalters. — Der IV. Abjchnitt 
ift dem Nachweife gewidmet, daß die Königinhofer Handjchrift in den Ent- 
widlungsgang der poetifchen Piteratur nicht pafle, da jene Gedichte weder 
Alliteration no Reim enthielten. 

Aber auch die in einigen Gebichten vorkommenden Beziehungen auf 
biftorifche Bacta (V), auf den Einfall der Sachen und die Tatarenfchlacht, 
Können nady Anficht Feifati!8 für die Echtheit nichts beweifen, weil jene Er» 
eigniffe fi) entweber gar nicht, ober nicht in der gejchilverten Art und 
Zeit nachweijen laffen. 

Hr. Felfalit tommt zum Schluffe, dag in der Hanbfehrift — bie 
Sprade und Sprachformen abgerechnet — nichts altes und nichts alt- 
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böhmijhes und am allerwenigften nichts volfsthümlich altes vorhanden ift. 
ber Berfafler hält die Königinhofer Hanpfhrift für eine Fäljhung aus 
neuefter Zeit. Am Schluße der Brodhüre entwidelt er jeine Anfichten 
über die jogenannte „Orlnberger Handjchrift”, weldhe er auch für a« 
recht hält, 

Feifalit legt in diefer Brodüre gründliche Kenutnifje der böhmifchen 
Literatur umd philologifches Willen an ven Tag; die Form feiner Polemik 
it farkaftiih und vornehm, und fo ift aud bei ihm bie Folge nicht aus» 
geblieben ; die Gechifhe Agitation hat fi) aus allen Tönen gegen ihn er- 
hoben. Auch gegen ihn wurden Spottgebichte gejchmievet, die nad Art 
des befannten „‚Schuselka näm pise‘‘ auf vem Repertoire sedhiicher Bän- 
teljänger ftehen, 

Die dadurch die wiflenjchaftliche Seite der Frage gefördert wird, 
vermögen wir freilich nicht abzufehen. 





Zivot svate Kateiing Legenda, Die „flaviihe Legende ber heili» 
gen Katharina” beransgegeben von Dr J. Pecirka, und für ben Drud vebigirt 
von GC. 3. Erben. — Prag, 1860. XXIV., 221 © 8. 


Dr. Pecirta entvedte die Handichrift diefer Legende in der f, Di- 
bliothet zu Stodholm. Erben ıft der Anfiht, daß biejelbe gegen den 
Schluß des 13, Jahrhunderts von einem Priefter verfaßt worben fei, alfo 
um jene Zeit, in welder bie Aleranbris, die Legende von Judas 
und Pilatus, der 12 Apoftel, des bi. Alerius u. a. gebichtet wurben, 
Die Stodholmer Handfhrift ftanımt aus der Rojenberg'fchen Bibliothek 
und ift eine Eopie aus dem 14. Jahrhundert. Erben hat fowehl durch) 
die Herftellung eines correften Terte® wie did Beigabe eines Bocabu- 
lariums fich ein großes Berbienft um die St. Ratharinen Legende erworben. 
Becirka fagt, daf diefer Legende in der böhmiichen Piteratur der Rang 
glei) nad ber Königinhofer Handfhrift eingeräunnt werden müffe. 


Bäjeslovny Kalendar slovansky tilipoznstatky Pohans- 
kosväteönych obiadur slovankskych uspofadal J. J. Hanus. 
Prag, Kober u. Markgraf, 1860. 


3. 3. Hanus, ver geiftreiche Kenner des flavichen Alterthbums, hat 
fen durch feine „Sprichwörter-Literatur” (Göhmifh), Durch die „Abhand- 
lungen zur flavijhen Steuerjrage” (deutjch), Über die „alterthämliche Sitte 
36* 
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ber Angebinde bei den Deutichen, Slaven md Fittagen* (deutfd), „Über 
die Schriftzeichen, in welchen der hl. Eyrill fchrieb” (böhmifch), „Über ven 
bulgariichen Mönd; Ehrabru” (deutjdh), einen wohl begründeten Ruf als 
Altertfumsforfcher in der höheren Bedeutung des Wortes erlangt. Er un- 
ternahm ed im dem vorliegenden „mäythologiichen Kalender ver Slaven” 
in jedem SKicchenfefte, profanen Gebraude, Kinverfpiele ber Gegenwart 
u. f. w. den Zufammenbang mit den alten heidnifchen Feierlichkeiten und 
Eeremonien aufzufuchen. Er begnügt fi nicht mit finnreichen Ercurfen 
in der mythologiichen Welt der Siaven, er zieht vielmehr Vergleiche mit 
finer der Germanen, Romanen und bes Alterthums überhaupt; daß er 
dabei auf die Älteften Eulturvölter. des Oftens Rüdficht nimmt, ift felbft- 
verftändlich. Diejer Kalender ift das Ergebniß langer und tiefer Studien, 
welche die flavifche Eulturgefchichte wahrhaft bereichert haben. Es find 
Beiträge zur Entdedung jener geheimnißvollen Quellen ver Gejcdhichte d&x 
menfchlichen Oefittung, welche den Forfcher enblich zu einem gemeinjchaft- 
fichen Urfprung der Eulturidee führen werben. — Danlenswerthe Beiga- 
ben find bie Verzeichniffe flavifcher, veutfcher umd folder fpecififchen 
Ausprüde in anderen Sprachen, weldhe im Kalender vorfommen; dann 
die vergleichende Meberficht der altrömifchen, der Kirchlichen, flawifden une 
deutfchen Feiertage, zum befleren Verftänpniffe der altflanifchen Eeremonien. 


Feflalender aus Böhmen. Ein Beitrag zur Kenntnif bes Bollslebens 
und Bollsglaubens in Böhmen. Bon D. Freihe. v. Reinsberg-Düringe 
feld. 1. Lieferung. Wien u. Prag, Kober u. Markgraf, 1861. 

Der Berfaffer unternahm 8, die Tefte und Gebräude VBöhmens zu 
fammeln und nad den Tagen unferes Kalenders zu ordnen. Die Arbeit 
gibt ein Bild der reichen Phantafie und des Gemüthslehens des böhmifchen 
Boltes. Die Heiligen, die in Böhmen verehrt werden, die Kirchlichen efte, 
die Gnadenorte, die Gelöbniffe und hiftorifchen fFefte, die voltsthämlichen 
Gebräude und Ceremonien, Boltsliever, Sprihwörter und Wetterregeln 
finden bier ihren Play und ihre geiftvolle Deutung. Manches greift in 
das Gebiet des bijeslovn kalendär bes Hanns; doch hat Hr. v. Dür 
ringsfeld nur Böhmen umb bie poetifche Seite des Stoffs vor Augen. 

Hovnik naueny. Redaktor Dr. Frant. Rieger. V Praze, Kober 
& Markgraf, 1860. 8. 


Sehyehn Hefte (von A—C) diefes wifienfhaftlihen Lericons find 
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bereits erfchienen. Xreffliche Aufjäge Hiftorifchen Inhalts haben Palady 
und Tomel dazu geliefert. Insbefonvere ift Palady’s Biographie „Etibor 
von Cimburg“ fehr bemertenswerth. 


Casopis Musea k. cesheho. Prag, 1861. 

Unter dem reihen Inhalt diefer Zeitjchrift ift Hattala’s Abhandlung 
zu Gunften der Edptheit der Grünberger Handfchrift hervorzuheben. (Auch 
gegen Feifalit'8 Vrochüre über die Königinhofer Handfcrift wird Prof. 
Hattala fiherem Bernehmen nad auftreten und die Echtheit diefer Hand» 
fhrift vom philologifchen Standtpunft aus zu erweijen fuchen), banı bie 
Beiträge zur Biographie böhmifcher Schriftfteller. Ueber ftavifche Fanıi 
liennamen von Hulatowäfy. Weberficht der fünjlavifchen Literatur. 


Moravan. Kalendär na rok obycejny 1861. V Brne, 239 &. Her- 
ausgegeben auf Koften ber Härebität von Eyrill und Methob. 

Bringt einige vecht gute, populär gehaltene hiftorijche Auffäge, welche 
fi zunächft auf die Hl. Stavenapoftel Eyrill und Method, dann auf den 
hl. Element und deren Wirken beziehen. Die Härebität, über deren Wirk- 
jamleit im 3. Boe, diejer Zeitjchr. Näheres angegeben wurbe, ftellt fich 
zur bejonderen Aufgabe das nationale Gefühl der unteren Boltsklaffen durch 
das religiöje zu ertwedten. &8 wäre Thorheit nicht zugeben zu wollen, daß 
bie Härebität auf dem beften Wege ift, ihre Zwede zu erreichen, daß fie we- 
fentlich beitrug, die Bilvung des jlaviichen Volkes uud fein nationales 
Dewußtfein zu heben. 


Rozprävy z oborn: Historie, Filologie a Literatury. Roc- 
nik I. Vydavatele: Josef a Hermenegild Jirecek. Ve Vidni, 1860. 
%6 8. 

Die gelehrten Brüder Yirecet beabfichtigen durch diefe Abhandlungen 
„ans dem Gebiete ver Gefchichte, Philologie und Literatur” ein wiflen- 
fehnftliche® Organ zu fhaffen, welches die Selbftfenntnig des cedhoflani- 
fchen Stammes fördern fol. Die einzelnen Auffäge, darunter jene über 
„die Bibel von Hralig (dev mährijchen Brüder) und ihre Ueberjeter“, über 
„bie türfiichen Denkwürbigfeiten des Michael Konftantinovic“, über „bie 
Gerichtsverfaflung des 15. und 16. Jahrhunderts in Schlefien“, bamı 
„Über die Wirkungen der Hanchlaute in der böhmifchen Sprache”, beredh- 
tigen zu der Erwartung, daß die flavifde Fiteratur dircch diefe „Abhand- 
funugen“ wirklich bereichert werben wird. “Dieler Unternehmung reiht fic) 
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der vom Fürften Nudolf von Thurn und Taris eben jet herausgegebene 
„Prävnik“, eine jwriftijche Zeitichrift, dann der „‚Pozor‘* an, welder, wie 
ver „.Ulas* in Mähren, bie Firchlichen Intereffen in ber Tageslitertatur 
vertritt. Eine namhafte Anzahl großer und Meiner politifcher Yournale, 
welche jeit Kunzem nen erjchienen find, befunden das kräftige Puljiven nes 
nationalen Cebens in Böhmen und Mähren, 


Situngsberichte ber .söhmifhen Gefellfhaften ber®iffjen- 
fhaften in Prag. Jahrg. 1860. Jan.— Juni. 1156. 8. Prag. Gerabel. — Phi- 
lolog. Section: 9. Jänner 1860: Hattala Berhältniß der Königinhofer Hanbfehrift 
zur flaviichen Bolfspoefie 23. Jänner: Prof. Höfler über die Belagerung von 
Magdeburg dur) Tilly. 6. Feb.: Prof. Nowotny über das Futurum im Ela 
viihen. 20 Feb.: Prof. Wocel über das in ber Prager f. Umwerfitätsbibliothef 
befindliche Pafltonal der Aebtiffin Kunigunde. 5. März: Hanka über einen böh- 
mijdhen Mondfalender für das 3 1517 von Baclar Zatedv. P. Erwin Wey- 
rauch über bie Handichriften des Wenzel Kozman , eines böhmischen Gejhicht- 
fhreibers des XVII. Zahrh. 19. März: Hr. Tomel über die Topographie ber 
Mleinfeite- zur Zeit Carl IV. 23. April: Hr. Wocel über bie flavifhen Ruuen- 
zeichen auf den Jdolen von Ahetra. 21. Mai: Hr. Prof. Höfler über das an- 
gebliche Ed;reiben Ruppredhts von ber Pfalz an König Wenzel. 11. Juni: 
Hr. Hanfa über die ältefte bisher bekannte böhmifche leberfegung ber apofruphen 
Evangelien Nicodemi und ber Briefe des Pontius Pilatus über die Tetten Le- 
benstage Zeiu Ehrifti. 


Mäbrens allgemeine Geidhichte Im Auftrage bes mährifchen 
Lanbesausichuffes barzeftellt von Dr. B. Dubdif. I. Band Bon ben äfteften 
Zeiten bi® zum Jahre 906. Brünn, Georg Gaftl, 1860. XIX. 402. 8. 

ALS die mähr. Stänpe vor nahezu 30 Jahren den Ardivar Boczel 
auffordertem, eine Gejchichte Diührens zu jdhreiben, lehnte jener biejen 
ehrenvollen Auftrag ab, „weil nody zu wenig hifterijches Material vor: 
handen jei; cö müßten zuvörberft all’ die Schäte, welde in ben öffent: 
licyen und Privatarhiven Mährens verborgen find, gehoben werben; jonft 
fünnte die geftellte Aufgabe nicht gelöst werben“. — Es ift in ber ge- 
Ichrten Welt befanmt, was fciiyer im diefer Richtung in Mähren gejche- 
hen. Aber auch vie großartigen Ferigpungen in Teurjchland, die Ouel- 
leumwerie und die kritiihen Stutien muften natürtich Ähnliche Arbeiten in 
Mähren und Böhmen mächtig fürdern und die Möglichkeit, eine Yandes: 
gejhichte Mährens zu jchreiben, ankahnen heiten. 
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Ein Meifterwert, zur Naceiferung antreibend, ftand Palady’s „Ge- 
fhichte Böhmens“ da. Nach fo vielfachen Opfern, welche die Stände 
Mährens für vie vaterlänbifche Gefchichtsforfchung gebracht, hielten fie es 
jest für ausführber, auch ihre Land mit eimem Buche zu erfreuen, das 
die Gejdhide viejes Yuweld der Krone Defterreich’8 erzählen jollte. Dr. 
Dubil, zum Hiftoriographen ernannt, wurbe mit biejer Aufgabe betraut. 

Seine frühern Arbeiten find befannt. Obwohl er bis dahin eigentlich feine 
Proben einer künftleriichen Darftellung von Begebenheiten und glüdlicher 
Eonception hiftorifcher Bilder abgelegt hatte, weil eö ihm an Gelegenheit, 
fi darin zu verfuchen, gebrad), fo war man doc beredhtigt vorauszus 
fegen, daß feine allgemeine Bildung, die langen hiftorifchen Studien, der 
Forfchungseifer, der eiferne Fleiß und ein nicht zu läugnenves Talent 
ihm die Löfung der Aufgabe möglich machen wiürben. 

Der erfte Band der „Gedichte Mährens“, welcher uns vorliegt, 
erjhien. Die Aufnahme war eine kalte, und anftatt eines Gxfolges, 
wenn auch eines noch fo bejcheivenen, ernbtete der Berf, eine faft allge- 
meine und laute Berbaumung. Bor dem Erfcheinen des Werkes war Dr. 
Duvik in Mähren keine beliebte Perfünlichkeit, nad demjelben eine gera- 
bezu verhaßte. ever Patriot hielt fidh für berechtigt, ihn zu fchmähen. 
Nicht mehr vie Fever des Kritifers, nicht mehr die gelehrten Yournale, 
fondern ver fpige vergiftete Pfeil des Pamphletiften war die Waffe und 
bas kothige Pflafter der Gaffe der Kampfplag. Cs ift nicht uninterej- 
fant, der Genefis diejer mit feltener Einmüthigkeit ausgejprochenen Ber: 
urtheilung Dudi?8 md feines Werkes zu folgen. 

Wir fagten, daß Dr. Dupik Teine beliebte Perfönlichteit war. Er 
hatte den Neid zahlreicher Leute erwedt, er hatte e# gewagt, fich über 
Winfe und Warnungen hinwegzujegen, dad Urtheil jeiner üreumde gering 
zu fhägen und das feiner Feinde zu verachten. Wir wollen nicht ben Urfa- 
hen nachipüren. Wir conftatiren nur bie Thatfahhen. Als Dupif’s 
Bert erjhien, brauften jhon die Wogen der nationalen Bewegung in 
Böhmen und Mähren. Jever ahmie eine Zeit, im welder eine jtarle 
Reaction gegen die antinationale Bach’ihe Eentralifation entftehen würde. 
Audy war die Zeit nicht ferne (1863), im welder vie taujenbjährige 
Ehriftianifirung Mährens dur die Silavenapoftel Cyril und Methov 
gefeiert werden wird. Der Strom frommer Wallfahrer nad) Welehrav 
(in Mähren), vem Sige Methov's, begann anzuichmwellen, uno jeder Pa- 
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triot bite mit Andacht und Weihe auf jene heilige Stätte, illa loca, ubi 
coepit Christienitas! 

Dieje Stimmung fand Dr. Dubil vor, als er es in feiner Gejdichte 
Mährens unternahm, die fromme Tradition über Welehrad, daß nämlich 
diefes mährijche Welchrad der wirkliche Sit Method’s fei, anzuzweifeh. 
Mit altademifcher Ruhe behandelte er dieje für die Ezechoflaven brennende 
Frage. Es war ein Fehler, daß Dudif diefer Tradition einen Stoß 
verjetste, ohne fie völlig ummwerfen zu können. in katholijcher Priefter, 
der mit bürren Worten jene weihevollen Weberlieferungen , jene Lieblings- 
gebanfen des Bolfes angriff, erichien wie ein Berräther des Baterlandes 
und wie ein Ungläubiger zugleih. Man erklärte diefen Benebictinermönd 
gleichfan für vogelfrei. 

E8 verging fait fein Tag, an weldem in einem ber in Böhmen 
und Mähren in böhmijcher Sprache erjcheinenden Tagesblätter der Name 
des Verf. nicht mit Abfchen genannt und Dubit als entarteter Sohn des Bater- 
lands, als Berräther dem öffentlichen Haffe preisgegeben worden wäre, 
Spottgebichte und fatiriihe Schriften auf Dudif wurden colportirt, und 
man beganı erftere jogar in Wirthehäufern abzufingen. Dubit wäre 
bald die nationale Bozeljcheuche geworben, wenn nicht Dinge von höhe 
rem Intereffe, die Conftituirungsfrage des Reiches, jener Hee für ben 
Augenblid ein Ende gemacht hätten. Es muß zwar zugegeben werben, 
bag wenn ein anderer Mann als Dr. Dubit die gleichen Angriffe auf 
bie Welehrader Tradition gemacht hätte, wie z. DB. lange vor ihm Abbe 
Dobromwsty, ein jo ftarfer Sturm fi) nicht. erhoben hätte, allein e8 barf 
aud) nicht verfannt werden, daß in der Heße gegen Dubil eine nicht ge- 
ringe Manifeftation gegen das Deutjchthum lag. Nur die Staven in 
Mähren, weldye allerdings die berwiegende Mehrzahl bilden, nahmen an 
jener Verfolgung activen Antheil, vie Deutfchen werhielten fi neutral. 
Dubit wurde aud) als Theilnehmer jener mytbhiihen Berjhwörung auge 
fehen, weldye nacheinander alle die claffiichen Denkmäler altböhmifcher Li- 
teratur ale false, die Großthaten der Ezechoflaven ald fables convenues 
darzuftellen beabjichtigt. Wie Feifalit und Büpinger die Königinhofer 
Handicrift, Schwanmel die Mongolenihladht und Helv Yaroslav, fo 
babe Dubif, fagt mau, die ftolzefte Erinnerung Mährens in den Staub 
gezogen, Welehrad als Anımenmährchen und König Svatopluf als einen 
harakterlofen alten Herrn geichilvert; dies alles, mm die Raceninferiorität 





Dentiche Provinziafgefchichte. Böhmen sc. 669 


ber Slaven zu demenftriven. Es bedarf wohl hier nicht der Bemerkung, 
dafi die erwähnten Gelehrten nicht im Einverftändniffe und nicht nad 
vereinbarten Programmen handelten; allein die Gleichartigfeit und Gleich- 
zeitigfeit der Fritifchen Arbeiten Feifalit’s, Büpdinger’s, Schwammel’s und 
Lorenz’8 mit der „Gejcdhichte Mährens“ haben jenen fonderbaren Berbadht 
erregt und den Haß gejhärft, zumal, Büdinger ausgenommen, diefe Herren 
aus Mähren ftammen und als „‚odrodilei“, „Entartete“ betrachtet wer« 
ben. &s ift felbftverftändlih, daß nationale Sympathien oder Antipas 
thien in wiffenjchaftliche Arbeiten nicht bineingetragen werben bürfen ; 
nur die Krifif, nur diefe allein und das, mas buch ihre feinen Siebe 
paffirt, fann Anfpruch auf Beitand haben. Dody müffen wir e8 geftehen, 
daf eine gewiffe „Luft am Zweifel“ durch die Fritifch = hiftoriiche Schule, 
beren außerordentliche und großartige Verdienfte nicht in Abreve geftellt 
werben können, hervorgerufen wurde, daß Mandher mit vorgefaßten Mei- 
nungen an’8 MWerf geht, mit dem Entjchluffe, einen Vorgänger auf Un- 
richtigfeit zu ertappen, Es ift eine gewiffe Freude, der erfte zu fein, ber 
duch jcharffinnige Kombinationen langeingebürgerte Anjichten und Bor: 
urtheile zertrümmert hat. 

Dr. Dudit hat nicht allein in feinem eldzuge gegen die Welchraver 
Tradition den Gegnern Blößen gegeben, er hat vielmehr in manden ans 
dern Bartien der „Gejchichte“, einem gewiffen Triebe nach Originalität 
folgend, Lesarten von Urkunden und Behauptungen aufgeftellt, vie feine 
keitifhen Talente nicht empfahlen. Dr. Dudik jagt: Safarit und Palady 
in der Urkunde dat. 27. November 1228 (Cod. dipl. Mor. II. 193) in- 
terpunftiren: Velegrad civitas primo modo burgus, idy aber interpunftice : 
Welegrad civitas, primo Modoburgus und halte diefen ganzen Paffus für 
Folge einer hiftorijchen Verwechslung der ehemaligen Hauptftabt des pan« 
nonifchen Mähren’® Mofaburg, welches vielleicht, . wie Dobromaly ver- 
mutbet, bei den Staven Welegrad hieß, mit unjerm mährijchen „Weleh- 
rad“. Dupdit ftellt fi) bier mit zwei anerfaunten Autoritäten in ge- 
wagten Gegenjag, ohme feine Pejeart näher zu motiviren. Mit ber Iu« 
terpretation der Urkunde Cod. dipl. Mor. I. 71 geihab ein Kleines Un- 
glüd, ver dafelbit vorfommende Ausprud: „Scoti‘ (eine Miünzforte) wurde 
mit „Schotte“ überjegt, und zwar mit der näheren Bezeichnung „Schot- 
tiicher Kaufmann“. 

Durd dieje und ähnliche Mängel, weldye vielleicht hätten vermieden 
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werben Fönnen, verloren die Lucubrationen über Welehrad bebeutend 
an Gewicht und die Feinde nannten Dr. Dubif nicht allein einen abtrün- 
nigen Sohn bes Baterlandes, fondern auch einen unfritifchen Sorjcher. 
Selbft audy über jene Partien des Werkes, die eine befere Beurtheilung 
verdienten, wurde dann das. Berbammungsurtheil ausgefprochen. 

Auffallend ift das Verhalten derjenigen, welche fi nicht zu den Na- 
tionalen zählen. Dr. Dupik fand bei jenen feine Unterftügung, und mit 
Ausnahme einer Anzeige des Werkes in der Wiener Zeitung hat bis heute 
fein nambaftes veutjches Blatt fi) mit einer eingehenden Beiprechung 
veflelben befhäftigt. Dubik flubirte genau die Quellen, er ift mit den 
Ergebniffen der neuern und neueften Forjchungen fehr vertraut geworben; 
doch wich er infofern davon ab, als er nicht ven Weg betrat, ben ber 
eine ober der andere orjcher durch unmittelbare Studien bahnte, fondern 
er verfuchte e8 auf einem britten Weg zu wandeln, ber nicht der richtige 
fein tonnte, weil nicht alle Forfhungen Dubit’s felbftftändig waren. Im 
biefer Sucht, originell fein zu wollen, wird wohl der Orundfehler in ber 
Anlage und in der Ausführung des Werkes liegen. &8 bürfte eben bie 
fer Fehler aud von Andern erkannt worben fein. Um aber das Eruci» 
fige gegen Dubik nicht zu vermehren, zogen fie e8 vor, zu fchmeigen. 

Der erfte Band umfaßt in 3 Büchern die Gejchichte Mährens von 
den älteften Zeiten bis 906. 

Das erfte Buch behandelt die Herrfchaft der Germanen, das zweite 
die der Siaven in Mähren, das dritte und ausgevehntefte die Chriftianis 
firung Mährene. Im Ieten Capitel viejes Buches behandelt ber Berf. 
bie Rulturzuftände Mährens im 9. Yahrhumdert. 

Unter den Schriften, welche der Werke Dubif’8 entgegentraten, ift zu 
erwähnen: bie Brodhure Brandl’s: Welehrad, Widerlegung der gegen 
bafjelbe von Dr. Dupdit im I. Bande feiner mährifchen Gefcdichte erho- 
benen Zweifel vom Standpunkte hiftorifcher Kritil. Brünn, 1860. Drud 
und Berlag von Bujchal und Irrgang. 28 ©. 8. 

Brandl, deflen Talente wir volle Anerkennung zollen müfjen, wirft 
ih in diefer Brocdhure zum Bertreter der nationalen Sadhe auf, er madht 
fi zum Ritter der Welehrader Tradition. Er vertbeibigt nicht ohne 
Gejhid fewohl vom Hiftorijch » kritiihen, wie vom kirdlid; « nationalen 
Standpunkt die Annahme, daß das Welehrad bei Ungarifdh-Hradifh das 
Welchrad des hi. Methop war. Bald darauf erjhien: „Antwort auf 
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Brandl’s Welchrat”. Wiverlegung ber von ihm wider ben exften 
Band der allgemeinen Gejcichte Mährens vorgebrachten jogenannten fris 
tifchen Bemerkungen von Dr. B, Dupif. (Brünu, 1960. ©. Gaftt), 
worauf Brandl abermals ein Heftchen erfcheinen ließ unter dem Titel: 
Entgegnung auf Dr. Dupdit’s „Antwort auf Brandl’s Wer 
lehrat“. Brim, 1860, Buicdal und Irrgany. 

Dr. Dudit tradhtet in der Entgegnung ben jhlimmen Cindrud, ben 
der mißlungene Angriff suf wie firhliche Tradition bervorrief, baburd) 
zu paralyjiven, daß er die Tendenz feiner Metpopgejchichte in gewiffen 
Formeln präciiirt, welde das Wirken der bi. Slaven » Apofteln verherr- 
lichen, und auf Mähren concentriven. Im geographifchen Theile der Frage 
bleibt ex fi jevech treu; an Welehrad (bei Hrabifch) als Methods Sig 
glaubt er einmal wicht. 

Brandl, unterftügt von der Öffentlichen Meinung, greift gerade biefe 
legte Frage mir Borlicbe auf md trachtet die Beweije zufammenzutragen, 
Sein Staucpunft war ein leichter. Er erjcheint als Borkimpfer einer 
nationalen Lieblingsiver, und die Meinen Nacläjfigkeiten, deren fi ber 
Berfafler der Gejchichte Mährens jhuldig gemacht, erleichterten ihm wer 
fentlidy viejen Feldzug. 


Ein zweiter Band der „Geichichte Mährens“ ift, wie wir hören, 
brudfertig. Warum zögert Dr. Dudit mit der Veröffentlichung vefjelben ? 


Darftellungder altftändpifhen Berfaffung besMarfgrafthums 
Mähren. Bon H. R. v. Chlumezfv, Lanbesardhivsbireltor. Brünn, Bufchal 
n. Sergang 1861. 9L ©. 8, 

Eine kurze Geichicdhte des Verfalld der altftändifchen Berfaffung in 
Mähren. Diefe Schrift erfchien nad) dem Faiferl. Diplom vom 20, Dce 
tober 1860 und hatte den Zwed bei den Fragen der Eonftituirung Deft- 
reih® auf die Mängel jener altftändijchen Berfaffung binzuweifen. Die 
ftanterehtlich hiftoriiche Abhandlung gründet fich Ieviglih auf Original: 


quellen. russ 


Codex diplomaticus et epistolaris Moraviae. Urkunden- 
Sammlung zur Geschichte Mährena, im Auftrage d. mähr. Landes - Aus- 
schusses hrsg von P, Rittor v. Chiumecky und red. v. Jos. Chytil. 
VII. Bd. (1334— 1349: 2. Abth. Brünn, Nitsch in Comm., 1860. 4. 

Da neh ein Supplement als dritte Ahtheilung des vorliegenden 
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Bandes in Ausfiht fteht, fo ift über ven Inhalt vefielben erft nach bem 
Erfcheinen jenes Supplementes zu veferiren. Das aber darf fchon hier 
bemerft werden, daß diefe mufterhafte Urkundenfammlung gerade in dem 
vorliegenden Theile durch ihr reichhaltiges biäher zum großen Theil un« 
befanntes Material für die Gefchichte Karl’s IV. von größter Wichtig. 
feit ift. K. 

Biustal, 5, ©, Leopold Eraf von Berhtolb, ber Menfden- 
freund. Brünn, Rohrer 1859. 

Die Biographie eines durch hervorragende wiflenfchaftlihe Bilpung 
adgezeichneten mährijchen Evelmannes (+ 1809), der dur Grünbung 
von Spitälern auf eigene Rechnung, Einführung nützlicher fanitätspolizei- 
liper und Kumanitärer Anftalten, perfönliche aufopfernde Verwendung bei 
ber Pflege von Kranken, Unterftägung von Armen den Ruf eines wahren 
Menfchenfreundes, eines öfterreichiichen Howarb’s erlangte. 


Zivot sv. Frantiäka Borgie sepsal Jakob Prochäzka. Näkla- 
dem dedictof sv. Cyrilla a Methodis pro rok 1860 V. Brne 1860. 706- 

Eine populäre Biographie de8 Hru. Yranz Borgia, herausgegeben 
auf Koften der Härebität des Heil. Eyrill und Methop. 


Kirhlihe Topographie von Mähren, meift nah Urkunden unb 
Hanbfriften buch P. © Wolny Il. Abth. Brünner Didcefe IN. Bb. Brünn 
1860. 508 &. (Diefer Band bes trefflihen Nachichlagebud’s enthält die Be- 
freibung der brei Archipreößgteriate: Iglau, Iarmerig und Wildau.) 


Notizenbatt ber hiftorifh-ftatiftifhen Section ber E.E. mähr.- 
 Shlefiich. Gejellfchaft zur Beförberung bes Aderbaues, ber Natur- u. Landeskunde. 
1860. 12 Hefte. Rebigirt von Chrifian b’Elvert. 

Bruder Berthold von Regensburg in Böhmen und Mähren — 
Baudenkmale in Trebitih. — Der deutjche Nitterorven in Mähren und 
Schlefien. — Die Gründung der Olmüger Wenzelslirhe. — Aberglaube 
in Mähren. — Seclowiger Berghüttenrechte. — Die Laienpfründen in 
Mähren. — Hochzeitögebräude. — Ein Schulvrama. — Berorbnung 
gegen die freigeifterei. — Die vom fyerbinand II. beftätigten Privilegien 
Mährend. — Der Judenrabbi Shah. — Das Schülerfeft am St. Bla- 
fins- und Oregorinstage. 


Shriften ber Hiftorifh-fatiftifgen Section ber. E. mähr.-fchlef. 
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Gefelihaft zur Beförderung bes Aderbaues, ber Natur- und Landeskunde, Be- 

bigirt von b’Elvert. Brünn 1860. VI, 597. %. u. d. T.: Beiträge zur 

Geihichte ber E. Städte Mährens, insbefondere berfanbeshanpt- 
abt Brünn von Chrifian b’Elvert. 

Eine wahre Fundgrube hiftorifhen Materials zur mähriihen Stäbte- 
geihichte. Die Vermögenöfragen der Stadt Brünn, der bekannte „Spiel» 
berg“ umb feine fchauerlichen Memoiren, Mechtöventmäler und Statiftik, 
Zunftorbnungen, Amtsgejhäftsbehandlungen, Reihenfolgen ftäptifher Wür- 
benträger, Stadt» und Rathöverfaffung, Mauth- uud Zollbücder aus alter 
und neuer Zeit find im biefem Buche mit flaunenswerthent leiße zufam- 
mengetragen. Seit 1850 find 13 ftarfe Bände der Sectionsjhriften er- 
fhienen, zumeift von dem rührigen und emfigen d’Elvert verfaßt und ebirt, 
Ehre diefer Arbeitskraft und Arbeitöfreudigfeit! 


Zur Bemeindefrage ber !. Lanbeshanptfabt Brünn. Bon 
Chrifian d’Elvert. — Brünn 1860. Rudolf Rohrer VI., 80 ©, 8. 

Eine kurze Gejchichte der Berfaffung der Stadt Brünn in neuerer 
Zeit. If als Beitrag zur Löfung gewifler objchwebenden- Vermögens» 
verwaltungsfrage zu betrachten. Diefe Darftellung ift zumeift nad 
Driginalquellen bearbeitet. 


Zur Gefhidhte ber Stabt Datihik in Mähren Bon Iohanı 
Dundald, Pfarrer in Malefhau. — Brünn, 1859. WR. Nohrer. 386. 8- 

Ein Separatabprud aus dem XI. Bande der Schriften der hifter. 
flat. Section. Der Berf. hat fidh begnügt, hronikartige Aufzeichnungen 
und Urkunden einfach chronologifh aneinander zu reihen und im Urtert 
wiederzugeben. —_*_ 


Codex diplomaticus Silesiae. Herausgegeben vom Vereine für 
Geschichte und Alterthum Schlesiens. Dritter Band: Rechnungsbücher der 
Btadt Breslau 9. un. db. %.: Henricus Pauper, Rechnungen der Stadt 
Breslau von 12991358, nebst zwei Rationarien von 1386 u. 1387, dem 
Liber Imperatoris vom Jahre 1877 und den ältesten breslauer Statuten. 
Namens des Vereins f. G. u. A. 8. herausg. von Dr. Colmar Grünha- 
gen, Privatdooent der Gesch u. College am kgl. Friedrichs-Gymnasium, 
Breslau, Jos. Max & Comp., 1860. XVII, 172 8. 4. 

Während die erften zwei Bände bes fchlefiihen Urkundenbuches bie 
kirchlichen und ländlichen Berhäftniffe erläutern, ift viejer dritte der fläbti- 
fen Entwidiung gewidmet, Cr flelt uns das mittelalterliche Breslau 
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in feiner Glanzperiode des 14. Yahrhumderts ver Augen. „Als bie zweite 
Hauptftabt des mächtigen eiches, welches die Klugheit der Luxemburger 
im Dften Deutfchlands fi aufgerichtet hatte, in allen feinen Interefien 
durch meife und wehlwollenve Regenten wie Carl IV. gepflegt und bod) 
auch wieder felbftbewuft die ftädtijche Freiheit vor fremten Einfluife forg- 
fältig bewahrend, hat Breslan in jener Zeit glückliche Taae erlebt mid 
Großes hervorgebracht." Die Nehnungsbücher der Start gewähren aufer 
einem allgemeinen Bilde des bürgerlichen Lebens tiefe Einblide in den 
ftäptijchen Organismns und fint veich a intereffanten Notizen, welche 
bald einzelne Punkte der Eulturgefdichte, Kal wie auswärtigen DBeziekun- 
gen Breslau’s beleuchten, Die in diefem Bante mitgetheilten Stüde find 
folgende: ' 

1) Henriens pauper. Unter biefen ihter zu erflärenden Namen 
wird ein Kecdhnungsbud ver Stadt von 1299---1358 verftanten, das 
nad Berluft des Originals auf Grund mehrerer Abjchrijten hier herans- 
gegeben ift. Es enthält nur Auszüge aus den eigentlichen Nechnungsbi- 
dern, gleichfam fummarijche Yahresberichte über vie gejammmte jtäbtijche 
Finanzverwaltung. Ein geihichtöfumdiger Öloffater (des 15. Yahrh.?) 
bat einige erläuternde Ranpbemerhungen bazıı gegeben, die wmitabgebrudt 
find. Doch bei weiten mehr hat der Heramsgeber gethan, ver mut rüb- 
menswerihem Eifer den Tert duch ehr zahlreiche und ausführlige An- 
merbmgen erft vecht nugbar gemacht hat. Manches murfte ınbeg uner- 
Härt bleiben, was bei ver Schwierigkeit der Gegenjtänbde und ver theile 
weifen Berverbtheit des Textes micht zu verwuntern ift, Ar zwei Stellen 
möchte ich eine Berichtigung vworichlagen. ©. 5 ceriheint zum 3. 1300 
zweimal ein „dux de Ruje*, Der Heransy. hat num auf ©. 161 die 
glofjaterifche Erklärung, es fei ein dux de Russia gemeint, angenommen. 
Da aber Rujan die alte Form für Rügen ift, jo pürfte hier eher an einen 
Herzog von Rügen zu venfen fein. Nach ver Vertreibung des Wladis- 
laus Lofietet (1300) war König Wenzel auch König ven Polen gewerten 
und gerieth als folder mit dem rügifchen. Fürften Wizlav in Kampf (vergl. 
Palady 11.1, 381, Bartbolo 3, 73). Bielleiht kam viefer auf deu: Wege 
zu einer Unterhantlung über Breslau. -— ©. 47 möchte zu Iefen jein: qui 
habebant (vinum) in vase*‘ da vas ftets (S.64 u. 96) in Bearbindung mit 
vinum vorkommt. — Weitere Einzelheiten berworzuheben verbietet ner 
Kaum, dod will ich wenigftens einer intereffanten Notiz aus dem I. 1314 
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geventen. Damals gab die Stadt dem Herzog Heinrid VI. 800 Marl 
„ad militiam suam in Renum* zur Unterftügung feines Schwagers frie- 
drih des Schönen (S. 38). -— AS Beilagen finden fi in der Hicr. 
bes Henr. pauper und werden bier mitgetheilt: a) Rechnungen über bie 
Erhebung des Peterspfenmig in Schlefien in den Jahren 1329—40. Die 
Päpfte verlangten diefe Steuer kopfweis erheben zu Iaffen, aber die fdhle- 
fiichen Herzöge wiverfegten fi dem und bewilligten nur ein Paujchquan- 
tum. Die Stadt Breslau nun fammelte diefe Gelver ein und beförberte 
fie na Rom; die dabei auflaufenden, fehr beveutenden Unkoften werden 
dem Papfte in Abzug gebracht; b) eine Heine fchlefiiche Chronik von 1208 
bis 1308, die fhon bei Sommersberg, aber jehr fehlerhaft gebrudt war. 
Der Herausg. nimmt an, daß diefe Chronik „ganz jelbitftändig und von 
allen bisher bekannt gewordenen unabhängig daftehe” und e8 jcheint, daß 
er Recht hat. Auf ©. 95 ift beim I. 1308: „Alium (fratris) sui“ zu 
lefen; Yohann Parriciva war befanntlic der Brudersjohn Kaifer Albrehts; 
e) einige Urkunden befonders für die Handelsgejchichte intereffant. 2) Das . 
Fragment eines Zinsregifters, das ber Heraudg. in die Zeit von 
1349—60 fest. 8 gibt namentlich über eine eigenthümliche Art des 
Zinfes, den Mauerzind, Aufihluß. Um die Stadtmauer in Stand zu 
halten, mußte von den am“fie angrenzenden Orunpftüden eine beftimmte 
Abgabe entrichtet werden, über die bisher eine irrige Meinung berrfchte. 
3) Liber imperatoris de anno 1377. Die Einnahmen Karl IV. aus dem 
Herzogth. Breslau wurden von dem Rath ver Stadt verwaltet. „Die 
Art diefer Verwaltung und die Koften derfelben lernen wir aus biejem 
bis in die Heinften Details fpgificirten Rechnungsbucdhe vollftändig ten- 
nen“. 4) Ratio consulum de anno 1386. Gie ift das einzige Document 
über die ftädtifche Verwaltung aus der zweiten Hälfte bes 14. Yahrh. u. 
ebenfo wie die Rechnungen des Henr, paup. ein Auszug aus ben größern 
Rechnungsbudh. 5) Liber civitatis rationum de anno 1387. Das einzige Dri- 
ginalrehnungsbud, der Stadt ans dem 14. Yahrh. CS legt kein günfti- 
ge8 Zengniß für die dortige Buchführung ab. Nicht nur, daß häufig faljch 
zufammengezäglt wird, bie ganze Einrichtung ift derart, daß eine genaue Prü» 
fung unmöglic, war. 6) Breslauer Statuten. Die älteften bis jegt befannt 
geiworbenen aus dem Ende des 13. oder aus der erften Hälfte des 14. Yahrh. 
nebt Eivesformeln für den Breslauer Rath. Der Herausgeber Hagt, daß ber 
Tert in der Hf. bis zur Uuverftänplichkeit entftellt je. 8 wäre alfo 
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feine Aufgabe gewefen, ihn möglichit herzuftellen und wenn man nicht 
gutheißen wollte, die Berbefferungen in den Tert aufzunehmen, fo konnten 
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fie do in den Anmerkungen Play finden, Aud, mit der Beibehaltung 


der oft ganz finnlofen Interpunction fann ich mich nicht einverftanden 
erflären. Ich füge einige Berbefferungen bei. (S. 150) I. 3. 2 lies: 
„hominibus (malis) et“ 3. 3: „temeatis. Spolia fieri. 3.: „conque- 
rimar explorstores‘. 3. 9: „sive“ (tive ift doch wohl nur Drudfehler). 
3. 10: „Resic* wie Klofe mit Recht verbefiert hat. 3. 12: „‚domos 
sus“, (S. 151) 11. 3. 3.: „Cui mittitur“. 3. 4: geboth, dabit , . .« 
3- 5: „alii communes" 3. 6. Die Worte: „et omnes Vorkeufer“ ge» 
hören auf 3. 5 vor „sive in piseibus“, bie ganze verftünumelte Mede ift 
aus 11. 3.8 zu verbefiern. Cbenfo ift nach -Vergleihung mit I. 3. 1 
Har, daß II 3. 5 vor „et ponet” die Worte: „qui in valvis non jacet” 
fanden, — Ein vreifaches Regifter erleichtert die VBenugung diejes 
Bandes, A. C. 


Lebensgejhidte der Heil. Hebwig, Herzogin m. Lande 
patronin v. Schlejien. 1174 — 1243. Feflag den 15. Oftober. Nah 
den beflen älteften u. meueften Quellenfchriften zum erfienmale ausführlich nebft 
kurzen Lebensumriffen ber übrigen Glaubenspelden ber Diöcele Breslau diro- 
nologifh bearb. v. Augufin Knoblid, Kapellan SS. Corpus Christi in 
Breslau. Mit 2. Bildern der Heiligen Breslau, Schletterjche Buchhandlung 
($. Stutih), 1860. XXX, 272 © 8. 

Die Herzogin Hedwig von Schlefien, die Gemahlin Heinrich des 


Bärtigen und gewöhnlich die hi. Hedwig genannt, war — das ift ein- 


ftimmig angenommen — eine treffliche Fürftin, welche fih nm Schlefien 
fehr verdient gemacht hat. Sie war außerdem bi® zur Schwärmerei fromm 
und die Bethätigung diefer Frömmigkeit, jo jehr fie in ihrem Uebermaaß 
der menjchlihen Natur zuwiderläuft, erklärt fi doch ans ber geiftigen 
Strömumg jener Zeit, die man vephalb als Orundlage fefthalten muß, 
um Bas auf ihr fich erhebende Bild Hedwigs richtig zu erfaflen. Sollte 
man mum ihre Pebensbejchreibung - berftellen, fo ließe fi eine zweifache 
Art davon denken, Entweder man gäbe in fchlichter, ungekünftelter Weife 
den Inhalt der Legende mit Auswahl wiever und erzielte auf diefe Art 
ein Buch, das zwar keinen gefchichtlihen Werth haben, abev- bod zu er- 
baulichen Zweden für firdengläubige Gemüther anwendbar fein würde, 
Dter man ginge daran, eime wirklich geichichtliche Darftellung von dem 
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Leben der fchlefiihen Herzogin zu entwerfen. Dann wiürbe es fid da- 
rum handeln, aus der überwuchernden Sagenfülle den eigentlichen hifto- 
riihen Kern berauszufhälen. Es wäre bieß bei der Dürftigkeit der üb» 
rigen Quellen im GEinzelnen jchwierig, doch namentlich durch die Ver 
gleihung mit andern Heiligenjagen bis zu einem gewiljen Grade zu er- 
reichen und immerhin eim werbienftlicher Berfjuh. In dem vorliegenden 
Bude ift feiner der beiden hier angeveuteten Wege betreten. Wirft man 
freilich einen flüchtigen Bid auf die Kapitelüberjchriften und lieft da 
> ®. (©. 32): „ünftes Cap. — Wie an ver hl. Fürftin Hedwig 
ftolger Schwefter Agnes die ganze Chriftenheit Aergernig nahm umd wie 
ihretwegen Papft Innocenz II. Srankreih mit dem Interdict belegte“ fo 
fönnte man glauben, ein VBollsbucd vor fi) zu haben; aber wenn man 
näher zufieht und bald rhetorijch - [chwülftige Declamationen, bald Fofett- 
novelliftiiche Schilverumgen findet, jo läßt man diefe Vermuihung gleich 
fallen. Der Berf. wollte vielmehr das Leben feiner Helvin „nach den 
beften älteften und neueften (!) Duellenjchriften” hronologijc bearbeiten. 
Aljo hätten wir dod ein wiffenfchaftliches Werk zu befprehen? Weit ge 
fehlt. Das Vorbild des Berfafer® war ver „ritterliche Graf Montas 
lembert” im feinem Leben der hi. Elifabeth. „Zu glauben, was die Bors 
eltern glaubten, macht uns feine Schande" (©. 59). Im diefem Gate 
ift der wiflenfchaftliche Standpunft des Verfaffers gut ausgebrüdt umd 
man wirb ihm bereitwillig ein hübjches Maaf von dem „Berge ver« 
fegenden Glauben", den er (S. 13) an feiner Heloin preift, zuerfennen. 
Er nimmt eben Alles, was die vita Hedwigis berichtet, als völlig ver» 
bürgt an und erklärt es in fühlich hinmelnvder Sprache für preiswürbig, 
felbt — man wird e8 faum für möglich halten — einen fo efelerre- 
genden Yug wie den, daß die Heilige das Geficht ihrer Enkel mit dem 
fchmugigen Wafler, in welchem die Nounen zuvor ein Fußbad genommen, 
gewafchen hätte (S. 112). Neues wird man in biefem weitjchweifigen 
Bucdye nicht finden, wenn man etwa folgendes ausninmt: (S. 13) ben 
naiven Gedanken, wie jchwierig das Lejen in Hebwig’8 Tagen gewejen 
fei, da „das Geichriebene jenes Jahrhunderts jest kaum noch die Ge- 
Iehrten zu entzifferu vermögen“, oder (S. 164) den geiftreichen Einfall, 
daß, weil bie Mongolen jevem getödteten Chriften ein Ohr abgefchnitten 
hätten, feitbem umgezogene Kinder in Schlefin mit Ohvenabfehneiden be- 
droht werben; ferner dem vergeblichen Berjuch, unfere Sprache durch neue 
Diforifhe Beitiärift. V. Band 37 
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Ausprüde wie (S. 112) „fi verbemiüthigen“ und (S. 221) „beilig- 
mäßig“ zu bereichern, enblih (S 46) die pathetiiche Behauptung, ba 
die Klöfter, deren Aufhebung „vor der öffentlichen Meinung (?) und bem 
Richterftuhl der Gejchichte (!) noch heut nicht“ begründet erjcheine (S. 240), 
bereinft am Tage des Gerichts von ihren Stiftern würden zurlidgefor- 
dert werben. — Bon einem Fatholifchen Geiftlihen, der nicht einmal 
die Lebenszeit der Päpfte ordentlich weiß, jo daß er (S. 26) meint, 
1182 hätte Clemens II. regiert, wird man natürlich weber gründliche 
Kenntniffe nod) eigene Forfhung erwarten. Cs kann daher faum be 
fremden, wenn er das alte Mährchen von der Bisthinnscathevrale zu 
Schmograu wieder hervorholt (©. 21) oder von einem Kaifer Philipp 
redet (S. 48) und auf Grumd einer unächten leubufer Uchmpe den ‚Her- 
z0g Boleslaus mit Heinrich VI. in Italien Kämpfen läßt (S. 28). Er 
benutste zwar Stenzel’8 jchlefiihe Gejchichte, aber anftatt fich mit dem 
Ergebniffe eines fo bewährten, wenn aud „irrgläubigen” Yorjchers über 
die Mongolenfhladht (S. 48): „Mehr nicht als das ift uns-auf glaub» 
würbige Weife von viejen merkwürdigen Ereignifje überliefert worben“ 
zu begnügen, tifcht er uns ben Bericht des Dingosz, wieder auf. — 
Bedauern muß man, daß die fehr hübfchen Abbildungen einem fo Häg- 
lichen Machwerfe beigegeben find. A. C. 


Stillfried, Rub. Sehr. o, Graf. Alcantara, Beiträge zur Ge- 
Ihihte des fhlefifhen Adels. 1. Heft. Berlin, Deder, 1860. 4. 

Inhalt: Stammtafel und Beiträge zur älteren Gefchichte der Grafen Schaff- 
gotfh. Mit 2 Abbildungen und 2 Ahnentafeln. 
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Sänurpfeil, Heinr.,, Dr., Bürgermeifter, Gefhichte und Befchrei- 
bung der Stadt Ober-Glogau in DOberjhlefien. Mit ber Genen 
logie der Grafen von Oppersborf. Mit 1 Tab. in gr. Fol. Ober -Glogan, 
Handel in Comm., 1860. XVI u. 210 © 8. . 


Siebenundbreißigfter Jahresbericht der fhlefifhen Gefelt- 
[Haft für vaterländifhe Kultur. Enthält: Wrbeiten und Beränberum- 
gen ber @efellihaft im 9. 1859. Breslau, 1860, 


Beitfhrift des Vereins für Gefhihte und Altertfum Säle 
fiens. Namens bes Vereins herausg. von Dr. Richard Röpelt. Deitter 
Band erfies Heft. Breslau, 1860. 

Charakteriftit ber falefiihen, befonbers Breslauer Arihiteliuren. Ritge 
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theilt von Dr. Wilpelm Weingärtner. — Die Chronik der Auguftiner Chor- 
herren zu Glay. Bom Ardivar Dr. Wattenbadh. — Spitäler für Aus- 
fägige in Schlefien. Bon demj. — Zur Befchichte von Breslau im I. 1741. 
Bon Dr. Ebuard Cauer. — Baul Winklers Selbfibiographie. Mitgetheilt 
von Prof Dr. Auguft Kahlert. — Schidjale der im Kreife Pieß belegenen 
Bönigl. Domänen-Amtsbörfer, Imielin, Ehelm und Kosztow, vom Reyierungs- 
satt Shäd im Oppeln. — Ueber die Einwohnerzahl Breslau's gegen Gnbe 
bes 16. Jahrhunderts. Bom Regierungsrat$ Dr. Bergius in Breslau. — 
Einleitung zur Gejhichte der evangelifhen Kirche in Brieg, vom Kreisgerichts- 
rath Müller bafelbt. — Miscellen, vom Urdhivar Dr. Wattenbad: 
Schlefijhe Ritter in der Schlacht bei Mühldorf. — Das Repertorium Helise. — 
Das Efavenklofter in Dels. — Das Geyer’ihe Tagebuch vom Jahre 1811. — 
David Nentwig. Nachträglies über Ansfägige und etwas über Paul Winkier. 
— Feuerordnung vom I. 1340 zu Liegnig. Mitgetheilt von Dr. Sammter. 


.— on 


7. Wachträge. 


Amedde Thierry, recits de l’histoire romaine au V*® 
sidole. Derniers temps de l’empire d’oceident, Paris, Didier et O!*., 
1860. Xxli, 516 p. 8. 

Der Berfafler geht von dem Wiverwillen aus, welchen die von ihm 
behandelte Zeit erwede, von ver gänzlichen Unfenntniß, welche über vie- 
felbe herrihe: jenen hofft er zu überwinden, bieje ift er durch Entvedung 
einer von ihm bis dahin ungeahnten Literatur in allem Wejentlichen zu 
bejeitigen im Stande. Folgt ein ausführlicher Beweis, daß „bas-empire“ 
eine willfürliche irreführende Bezeichnung fein. |. w. Wir find nun bes 
gierig zu erfahren, wo Hr. T. das Wejentlihe und Unterjcheidende bes 
fünften Yahrhunderts findet: „ver letzte Kampf“, antwortet ev (S. XVI) 
„zwilchen ber unfterblichen Macht ver Ipeen und der brutalen Gewalt, 
die an allen Punkten der Welt entfeffelt ift umd über Rom triumphirt, 
bietet ein großartiges und fchmerzliches Schaujpiel: das ift die Gejchichte 


‘des fünften Jahrhunderts“. Im den Germanen fieht ver Berf. natürlich 


als ein Anhänger der Schule, welhe in dem Untergange der Karolinger 

eine Nieverlage des deutjchen Elementes feiert, nichts al® Barbaren, voll 

von jenen „eitien Anmaßungen, welde fie in ven Wäldern Germaniens 
37* 
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unter ihren Zelten von Thierhäuten nähren konnten” (©. 4). Man er- 
fennt leicht, daß bei einer foldhen Auffaffung ein Verftänpniß der neuen 
politifhen und Kultur » Elemente unmöglich ift, welche mit der Böl- 
ferwanderung in bie Gejdhichte eintreten; die ganze Aufchauung findet mit 
der Berjhiebung des Schwerpunftes feine Drbnung mehr und es ift ganz 
begreiflih, daß Hr. T. mur „Erzählungen“ und feine Gefhidhte liefern 
konnte, 


Aber ftellen wir und einmal auf den Standpunkt des Vs. und be-' 


urtheilen von vemfelben aus fein Werl. Es behandelt dafjelbe in zwälf 
Kapiteln die Gejcdichte Italiens von 467 — 493, Noricum’8 und der 
Gothen etwa in demelben Zeitraume Nun ift zwar Kapitel VII 5.2. 
überfchrieben, ‚le roi Odoacre patrice d’Italie‘‘ ©. 272—327; etwa bie 
Hälfte des Kapitels wird aber mit einer an fi ganz lesbaren Darftel- 
lung der Eutychianijhen Streitigkeiten angefüllt; dergleichen mag um bes 
allgemeinen Titel® willen hingehen, ven das Buch führt. Im Ganzen 
wird fich fonft der Anorbuung des Stoffes das Lob der Gejchidlichkeit 
nicht abjprechen Tafjen: es ift die ganze Arbeit fo fehr auf Unterhaltung 
und fo ausfchlieglih auf viefe bereihnet, daß ber Verf. auf die Aus- 
wahl des Materiales jeine hauptjählichfte Anftrengung richten mußte. 
Denn was die eigentliche Form betrifft, fo glaubt Ref. kaum, daß bie 
felbe mit ihren zahlreichen vulgären Ausprüden und Wendungen den fran- 
zöfifchen Stiliften ftrengerer Schule genügen wird. 

Sieht man aber auf den Inhalt, fo darf man feinen ver An- 
fprüche machen, weldye die heutige hiftorijche Wiffenfchaft erhebt. Bon 
einer Quellenkeitit ift nicht im Entfernteften die Nee: e8 genügt zur bes 
merfen, daß vie fänmtlichen Reden in Ennodius vita Epiphanii für baare 
Münze genommen und mit großer Salbung wiederholt werden. Davon, 
daß in bie vita Severini zahlreiche Interpolationen gefommen find, hat 
Her T. feine Ahnung. Yornandes ift ihm ein Schriftfteller, gegen 
defjen Autorität in Teinem Punkte ein Zweifel anflommt; aus welden 
Quellen derfelbe jeine Nachrichten gejhöpft hat, geht Herrn T. nichts an. 
Die byzantinischen Autoren find durdaus in jemen Inteinifchen berüdh- 
tigten alten Ueberjegungen citirt, die oft gerade das ©egentheil von bem 
fagen, was das Driginal meint. 

Nun wird man fragen, ob denn Herr T. für eine Zeit, mit welcher 
die deutjche Gefhichtsforfhung fi in den legten Yahrzehnten fo vielfach 
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beichäftigt hat, fo gar Feine Rüdficht auf diefelde nimmt. Herr T. ci« 
tirt für die Oothengejchichte einmal (S. 274) Sartorius’ Berjuh, ver 
1811 erfchien; was jeitvem auf biefem Gebiete geleiftet ift, von Manfo 
bis auf Köpfe und Schirren, das ift natürlich gleichgiltig. Von Gen- 
ferich’8 Regierung wird allerhand erzählt (S. 73 fgbe); Papencorbt’s 
Unterjuchungen bleiben dabei unberüdfichtigt. „‚Niebuhr hist. rom, t. 1.“ 
wird als ein Werk citirt (S. 269), in weldyem man über das Jahr ber 
Erbauung Roms und die Ältefte Iahresberechnung Aufjchluß fuchen mag. 
Achnlih wird Savigny citirt und im beutfcher Gelehrjamfeit paradirt 
nod einmal (S. 508) Maßmann’s deutjche Heldenfage. 

Man Tann fi venten, wie die zahlreichen Fehler find bie bei 
folder Art der Arbeit entftehen. Wenn von Laurdacum gejagt wird 
(S. 335), e8 fei gebaut gewejen „dans le delta que forment ä leur 
confluent le Danube et le Lorch“ fo ift das freilich Tomiich genug, aber 
doch nur neben anderen ein geographiicher Schuiger, wie er in franzd- 
fiihen Büchern öfters begegnet. Sievering (db. i. Sigeberti villa) bei 
Wien wird wieder zum Aufenthaltsorte des Severinus und dazu aus 
eigener Madhtvolllommenheit des Berfaflers zu einem im Mittelalter be= 
fiebten Walffahrtsorte (S. 141). Ricimer ift (S. 8) ein „descendant 
d’Arioviste*, weil aus einem fuevifchen Königsgefchlechte (vgl. Zeuß, die 
Deutfhen 456); Obovaler und Theodoric fchließen wieder in Ra- 
venna einen Bertrag (S. 495), um Italien brüverlich zu theilen (vgl. 
Köpfe, Königthum bei den Gothen, 144) u. dgl. m. 

Bor 100 Yahren hätte Herr T. mit feinem Buche vielleicht Ehre 
einlegen können; daß ed die Yahreszahl 1860 auf dem Titel trägt und 
auf fo gutem Mafchinenpapier gebrudt ift, fett den Lejer in Erftaunen. 

M, B. 


Biefebreht, Wilhelm, GBefhihte ber bentfhen Kaifer- 
zeit. 2. veränderte Auflage. 2 Bde. Braunfchweig, 1860. XXXVI, 871 
und XX, 671 ©. 8. 

Es ift eine erfreuliche Exfcheinung, daß ein Werk von dem Umfange 
und bem wifjenjchaftlichen Werthe des vorliegenden eine foldhe Berbrei- 
tung und foldyen Beifall gefunden hat, daß bereits nad wenigen Jahren 
das Bebürfuif nad) einer zweiten Auflage fi geltend machte. Wejent- 
lich wird freilich hiezu in dem vorliegenden Falle die patriotifche Wärme, 
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bie fich durch das ganze Wert hindurchzieht, beigetragen haben. Man 
mag die Richtigkeit der Auffaffung des Kaiferthums von Seiten ded Ber- 
faffers bezweifeln, fie mag dur die ftete Bejchäftigung mit jener Zeit 
des Glanzes und des Nuhmes zu fehr beeinflußt fein, man mag daher 
die politifche Bedeutung des Buches verjchieven beurtheilen: bas Ber» 
dienft, im den verjchiedenften Kreijen den vaterlänbijhen Sinn erregt 
und erfriicht zu haben, wird man Herrn Giefebrecht nicht abjpredhen 
fönnen. 

Auch in wiflenfhaftliher Beziehung hat diefe zweite Auflage er- 
böhten Werth. Sie entjpriht, au ganz abgejehen von ben zahl» 
reichen fiyliftiichen Berbefferungen, von der gewifjenhaften Benugung aller 
neuern Erjcheinungen auf dem Gebiete der Fiteratur, au von ber bej- 
fern Anorbnung des Stoffes 5. B. in dem Webcrfidhten der Duellen und 
Hilfsmittel, in erhöhtem Grade den Anforderungen, weldhe wir mit Recht 
an ein berartiges Werf, dem heutigen Stande ber Wiflenfchaft zufolge 
ftellen müffen. Im Allgemeinen ift hierauf fchon bei ber Beiprechung 
des erften Bandes in viefer Zeitjchrift TI, 206 bingewiejen worden, 
und bejchränfen wir uns fomit theil$ auf einige genauere Angaben, theils 
auf einige Ausführungen über den zweiten Band. Ein befonveres Ber- 
dienft hat fih der Berfafler dur DBenugung verjchiedener Quellen, bie 
bisher faft unbelannt waren, erworben. Bor Allem find bier einige bamı- 
bergiihe Handfchriften zu nennen, die entweder noh an ihrem früheren 
Aufbewahrungsorte oder in München eingefehen werben konnten und bie 
für die Auffaffung der Firchlichen Richtung Heinrih’8 IT. von wejent- 
licher Beveutung find. Nicht mit Unrecht wird der VBerfafler in bem 
Borworte gejagt haben, es bürfte ihn „von ber gefammten Zrabi- 
tion bdiefer Zeiten, fo weit fie fi an Bamberg nüpft, kaum Wejent- 
liches entgangen fein.” Einer diejer Hanbfchriften wurde aud die an- 
Iprehende Kunftbeilage, weldye diefem zweiten Bande zur Zierve gereicht 
und bie vier dem thromenden Kaifer bulvigende Nationen darftellt, ent- 
nommen. Die Beihreibung mehrerer anderer ähnlicher Bilder finden wir 
1, 589. No dantenswerther ericheint uns ver vollftändige Abbrud 
des Stüdes der Königäberger Weltchronif, von deren Dafein wir ja 
überhaupt erft durch ven Verfafler unterrichtet wurden (Nachträge zum 
2. Dvd. der 1. Auflage), welches die Regierungen Heinrih’s II., Kons 
rad’s II. und Heinridh’3 IN, umfaßt (II, 668 — 671). Auf die einge- 
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hende Abhantlung über das Berhältnig diefer Quelle zu den Annales Pa- 
lidenses und bem fog. Nepgower Zeitbuche fowie der Weberfegung beffel- 
ben (f. I, 789792) ift bereits in der hifter, Zeitihr. an andern Or- 
ten fi.igetwiejen worden. ferner benütte Herr Giefebrecht die befte, in 
Wien aufbewahrte Handjchrift des Codex epistolaris Udalrici, bem er 
unter andern die Abfchrift der wichtigen, viel angeführten Urkunde für 
bie Minifterialen von Weißenburg im Norbgau entnahm. Der Aborud 
berjelben II, 667 macht ven fehlerhaften Tert bei Edard, unb barans 
bei Falfenftein entbehrlih. Dur Herrn Yaffs erlangte der Berfafler 
aus einer Caffeler Hanpfchrift eine Eopie des Briefes vom Erzbijchof 
Brun an Heinrih II. (Winter 1008) deren Abhrud II, 646 wir um fo 
banfbarer anerkennen müffen, da wir barans erft recht erfehen, wie man« 
gelhaft die auf andern Abichriften beruhenden Abvrüde viejes hochwidh- 
tigen Documentes find. 

Aber nicht nur durch diefe und andere neue Quellen, fondern aud 
burch eine nochmalige ftarke Durcharbeitung des vorhandenen Materials 
ift die Darftellung theil® erweitert, theils fefter begründet. Zahllos find 
in biefer Beziehung die größern und Heinern Aenverungen in Tert und 
Anmerfimgen, jo daß das Titelblatt des Buches mit Recht das Präpicat 
„veränderte Auflage trägt. Die Beichaffenheit des neuen Materials 
brachte e8 jevoh fihon mit fih, daß die Erweiterungen vornämlich in 
ben zweiten Bande, ber vehalb au um 50 Seiten ftärfer ald in ber 
erften Auflage ift, vorgenommen wurden. Für venfelben unterzog fich 
aud) der Berfaffer noch bejonders einer forgfältigen abermaligen Prüfung ber 
Quellen, wie er jowohl felbft in dem Vorworte angibt, ald x8 au auf 
jeder Seite zu erkennen ift. Daß hier trogdem manche Heine Ungenanig- 
feit ftehen geblieben, daß auch in diejer zweiten Auflage vie Berfaffungs- 
gedichte, wie dem Berfaffer mehrfach vorgeworfen, nicht genug berfd- 
fihtigt und nod weniger mit Schärfe dargelegt ift, Fünmen wir ihm Taum 
zum Borwurfe machen, denn ber entipredhende Zeitraum unferer vater 
ländifchen Gefchichte ift noch zu wenig burh Monographien erläutert 
worden, al® daß wir von einem allgemeinen, umfafjenderen Werke darüber 
eine nad allen Seiten hin befriedigende Erörterung verlangen bürften. 
Etivas mehr Oenauigfeit hätten wir freilich in ven Angaben der Quel- 
len gewänfdt. So find 5. B. II, 14 die Ausfichten des jungen &b- 
venfried auf den Thron noch etwas ausführlicher ald in ber erften Auf- 
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lage beiprodyen, während ©. 574 das Eitat dafür, eine Interpolation 
zu ber Fundatio Brunwilacensis monasterii, wahrfcheinlich aus dem 13. Dahr« 
hundert, vergeblich gejucht wird, obgleich e8 in der früheren Auflage hier 
zu finden war. ©. 597 vermiffen wir den Beleg für die Verbannung 
des fpäteren Kaijerd Konrad I1., obwohl bereit# Büdinger, öfter Geld. 
1, 452 Note 3 diejes für die erfte Auflage bemerkte. Die von letterem 
bier angezogenen Worte des Aribo, bei Wipo Cap. 3, auf die Herr Gie- 
jebrecht feine Ausführung vielleicht ftügte, Künmen aud) mit der bumlefn 
Nachricht in der Vita Meinw. cap. 7 in Verbindung gebradyt, und bür- 
fen dann bier nicht verwendet werben. Andy einzelne Heine Unrichtige 
feiten hätten bei der Beherrichung des Materiald, wie fie vem Berfafler 
zu Gebote ftand, leicht vermieden werben Tünnen. Go wird 3.B8.©. 20 
eine Theilnahme Heinrich’8 IL. am Morde des Grafen Effeharb ange- 
deutet, obwohl viejes body weder aus den Worten Thietmar's V, 5 zu 
entnehmen ift (denn diefe beziehen fich ohne Zweifel auf Heinrich von 
Katlenburg, den der Berfafler allerdings hier gar nicht nennt), moch zu 
dem im dem Buche felbft gegebenen Bilde von diefem Könige paßt. Mehr: 
fach jcheint uns and) der Wortlaut der betreffenden Quelle nicht genügend 
bei der Wiedergabe ihres Berichtes berücfichtiget zu fein. So vermuthet 
man 3. B. ©. 283, wo von dem Beftreben Komrad’s II. die Krone 
erbli an fein Haus zu bringen gejprochen wird, jchwerlicd die Nad- 
richt bei Wipo cap. 11 und 23 „consilio es pelitione principum regni“ 
habe ver König feinen Sohn erwählen und jpäter „‚principibus regni 
cum tota multitudine populi id probantibus“ ihn Frönen laffen. Hier fowohl 
wie an andern Stellen möchte die Individualität des Herrichers, gegen- 
über einer naturgemäßen, felbftftändigen Entwidelung zu fehr bervorgeho- 
ben fein. Ueber die Auffafjurg und Deutung gar vieler Berichte läßt 
fih natürlich mit dem DVerfafjer ftreiten. Wir vermögen ihm 5. ©. 
nicht zuzuftimmen, wenn er ©. 374 von den Berbienften Heinridh’s 111, 
um die Einführung der treugaDei in Burgund fpricht, denn die ©.623, 
wörtlic) wie in ber erften Auflage bafür angeführten Berfe des Tetra- 
logus von Wipo (208 ff.) find durchaus nicht fo „unzweidentig“ wie 
ber Berfafjer annimmt. Biel eher umd einfacher als auf jenes Infti- 
tut Iafjen fie fih ganz allgemein deuten, etwa fo wie die Stelle in ber 
Vita cap. 1, wo von ber fehlieklichen Beruhigung und Erwerbung Bur- 
gunds durch die deutichen Könige die Nede ift und wo es bon jemenm, 
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nachdem von ben Kriegen feiner Vorgänger gefprocdhen ift, heißt: Ad ex- 
tremum rex Heinricus terlius, pius, pacificus, linea justiliae, bello et pace 
eandem Burgundiam temperavit cum magnificentia, ubi quae — tam 
pacis quam belli consiliis, conciliis et conventibus — peregit, alias com- 
memorabo. Offenbar ift Bier pax nur dem bellum gegenüber geftellt. 
Nody weniger freilich vermögen wir in ben bort angeführten Worten, wo« 
burdy Yocundus in der translatio S. Servatii cap. 44 (vgl, 45 und 51) 
den Gönner feines Heiligen feiert: divinae religionis, divinae pacis au- 
etor 'et amator eine Bezeichnung Heinrich’S II. als auctor der trenga 
Dei zu finden, denn e8 liegt hier viel näher, die bezüglichen Worte des 
maftrichter Geiftlichen, von dem Wattenbadh S. 302 fagt, jein Werk jei 
faum zu ben Gejchichtsquellen zu rechnen, auf die von ihm gegebenen 
Nachrichten über die Mainzer Synode vom Jahre 1049 zu beziehen, wo 
„quidquid in divinis et humanis institutis antecessorum negligentia dilap- 
sum esse videretur et deletum“ (j. XII, 90) von Heinrid) wieder herge- 
ftellt fein fol. Auch die diefem vielfach) wegen feiner Zuneigung zu den 
Geiftlichen gezollte Anerkennung kann zur Erklärung jenes Ausbrudes 
dienen. Somit fcheint denn Kludhohn, Gejcichte des Gottesfriedens 
©. 58 ff., gegen deu hier Herr Giejebredht feine Ausführungen richtet, 
durch dieje allerdings nicht widerlegt zu fein. 

Dody genug von derartigen Ausftellungen an dem fonjt jo vortreff- 
lichen Werke. Wenn fi die Zahl verjelben and leicht nod) vermehren 
ließe, fo ift fie im Berhältwig zu dem Umfange des Buches und zu den 
Schwierigkeiten, die feiner Ausarbeitung entgegenftanden, body nur eine 
geringe. Freilich werden auch die kurzen Ausführungen zeigen, daß man 
nicht überall und unbedingt den vom Berf. gewonnenen Refultaten zu« 
ftimmen darf. Gerade bei dem willenjchaftlichen Sinn des lebteren 
wirb biejes aber von ihm am allerwenigften verlangt werden. — Im 
Borworte des 2. Bandes ftellt der Verf. ein balviges Erjcheinen des brit- 
ten in Ausficht. Möge diefe in Erfüllung gehen und möge dann aud) 
biefer neue Band ebenjo fegensreidy wie die beiden früheren für die Er- 
gründung und Verbreitung der Kunde von der Entwidlung unfers Bater- 
landes wirken. U, 


Liber de rebus memorabilibus sive chronicon Hen- 
rici de Hervordia. Edidit et de scriptoris vita et chroniei fatis auote- 
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ritateque dissertationem praemisit Augustus Potihast Huxariensis-Westpha- 
lus. Opus a societate literarum regia Gottingensi praemio Wedekindeo 
ornatum atque editum. Gottingae, 1859. XXXVII, 327 p. 4. 

Die Chronik des Heinrich v. Herford hat die längfte Zeit zu ben- 
jenigen Werken unferer beutfchen Gefchichtfchreibung gehört, deren Eri- 
ftenz zwar befaunt war, von ber eine Anzahl Forfcher auch Einficht ge 
nommen hatte, über deren Werth aber die Anfichten ziemlich verjchieden 
lauteten und von welcher und feine genügende und, erichöpfende Befchrei- 
bung geliefert worden war. Es muß daher als ein entichievenes Ber- 
dienft der F, Gejellihaft ver Wifjenfchaften zu Göttingen anerfannt wer- 
ben, daß fie eine Bearbeitung und Publication diejes Werkes veranlaft 
hat, die, wie da® unter den gegebenen Umftänden nicht anders fein kann, 
bie wejentlichen und billigen Anforberungen an die Ausgabe gerade eines 
folhen Gejchichtihreibers vollftändig erfüllt. 

Die Einleitung bejhäftigt fi mit dem Leben und ven Schriften 
des Autors, am ausführlichften mit der Chronik felbft" und allen ven 
Momenten, die bier in Frage zu kommen pflegen. Die Bearbeitung und 
Wiedergabe des Tertes ift den Grundfägen angepaft, die burdh die M. 
G. H. mit jo viel Erfolg zur Herrichaft gelangt find. Die jorgfältige 
Analyje der einzelnen Beftandtheile und die Beftimmung ihrer Herkunft 
war im bem vorliegenden Falle die Hauptjache md feine Meine Arbeit, 
ift aber über alle Schwierigkeiten hinaus bewältigt worben. 

Der Berf. der Chronif, Heinrih, ftammte aus Herford in Weft- 
phalen, wie der Herausgeber glaubwürdig nachgewiejen hat, und nicht 
aus Erfurt, wie Trithemius angibt, deffen Autorität übrigens Hr. Pott- 
baft jonft (3. ®. p. VIl.) viel zu hoch anfchlägt. Heinrich wird wohl 
Anfangs des 14. Jahrhunderts oder in dem legten Jahrzehent bes vor- 
bergehenven geboren fein, da er im 9. 1370 geftorben ift. Als Yüng- 
ling trat er zu Minden in den Dominifanerorven und hat bdafelbit, ein 
paar Yahre eines Aufenthaltes in Soeft und etwa eine und bie anbere 
in Sadyen feines Ordens unternommene Reije (p. VI.) abgerechnet, fein 
Leben zugebracht und beichloffen. Daß ein Mann von feiner Bildung 
amd Gelehriamkeit innerhalb feines Ordens verichiedene Yenıter bekleidet, 
daß er der Schule zu Minden vorgeftanden habe (p. VI.), ift fehr wahr- 
fcheinfih, wenn auch beftimmte Nachrichten darüber nicht vorhanden find. 
Bar doc Heinrich Überhaupt ein fruchtbarer Schriftfteller (vgl. 8.2 ver 
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Einleitung), und mehrere feiner Schriften dürften in ber That päbago- 
gifchen Urfprungs fein. An Anertenming fchon bei Lebzeiten hat es ihm 
unter biefen Umftänvden nicht gefehlt; eine befondere Auszeichnung ift ihm 
aber einige Jahre nach feinem Tode durh K. Karl IV. geworben, ber 
bei feinem Aufenthalte zu Minden im 9. 1377 vem Leichnam bes Ges 
fchichtfchreibers eine Orabesftätte zu Füßen des Hauptaltares der Domi- 
nifanerfirche bereiten Tieß, während berjelbe urjprünglich außerhalb ver 
Kirche beerdigt worden war. 

Und nun noch einige Bemerkungen über die Chronik fell. Sie 
ift eine Univerfalhronit, wie fie feit dem 11. Jahrhunderte aufgefonunen 
waren, und reicht bis zum 9. 1355. Die Erzählung bewegt fi in 
der beliebten Eintheilung in 6 Weltalter, veren letes mit Chriftus bes 
ginnt. Die Compofition des Werkes ift einfach und verftändig, ohne 
höhere Anfprüce zu machen ober zu erfüllen, nicht ohne Gebrechen aller» 
dings, auf bie bereit8 der Herausgeber aufmerkjam gemacht hat. Dem 
Stoffe nad) ift fie Überwiegend Compilation, daher beim Drude die er» 
fteren fünf Weltalter, d. b. die Gejchichte der vordriftlihen Zeit, gänz- 
lic, unterbrüct wurden und au beim fechften der vollftändige Tert erft 
mit dem I. 687 beginnt. 

Indeffen liegt gerade in dem compilatorifhen Charakter der eigen- 
thümliche Werth der Chronik, weil ihr Verf. mit nicht gewöhnlicher 
Sorgfalt ein maffenhaftes Material ausgebeutet und fo mande Nachricht 
gerettet hat, die außerdem für uns verloren wäre. Wir verweilen in 
biefer Beziehung auf $. 4 der Einleitung und auf das Wert felbft. Daß 
ber Berf. feine altjähhfiihe Heimath in der Darftellung etwas bevorzugt, 
ift zu natürlich, als daß das befonder® bemerkt zu werben brauchte. Was 
den Reihthum des verarbeiteten Stoffes anlangt, fürchten wir nicht zu 
weit zu geben, wenn wir Heinrich’8 Chronif allen ähnlichen Werken feiner 
Zeit und des vorausgegangenen halben Yahrhunderts den Vorzug geben, 
und ganz gewiß dürfte diejelbe nicht zulegt genannt werben, wenn es fidh 
um Auseinanderfegung der Berdienfte der Dominikaner um bie (deutjche) 
Gejcyichtireibung handelte. Dagegen in Beziehung auf die Zeitgefchichte 
ift dem Werke fein befonderes Lob zu fpenden, wie das jhon der Bears 
beiter jelöft zugeftanden hat. Ueber die Gedichte K. Ludwig des Bayern 
erfahren wir nur mweniged von wirklicher VBeveutung, über Karl IV. fo 
ziemlich nichts, Was fonft über die Vorgänge des 14. Yahrhunderts 
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mitgetbeilt wird, ift zum Theil der verlorenen brandenburgifhen Ehronif 
entnommen, zum Theil anderswo befer zu finden, ober befteht in fabel- 
haften Hiftörchen, wie fie in den Klöftern wohl gerne gehört wurben, 
zu deren Berbreitung gerade die Mönche viel beigetragen haben, aus 
denen man aber denn doc nur wenig lernt. Eigenthümlich im Munde 
eines Möndes wimmt fi) namentlich die Erzählung ©. 252—253 aus, 
die, wenn fie Glauben verdiente, einen häflichen Beitrag zur Sittenge- 
fhichte des franzöfiichen Hofes unter ®. Philipp dem Schönen liefern 
würde. Was endlich die principielle Haltung Heinrich’8 im Streite 8. 
* Lubwig d. B. mit den Päpften anlangt, fo läßt er der Perjönlichkeit des 
Kaijers zwar Gerechtigkeit wiederfahren (p. 271), verjchließt auch jonft 
die Augen gegen die Gebrechen innerhalb der Kirche nicht, aber die Pos 
fitit Ludwig’s findet auch vor ihm keine Gnade und kein Nedht, und das 
kann uns bei dem Dominilanermönde in feiner Weife überrafchen. 


en 


Zu Carlo Caraffa’s relatione dello stato dell’ imperio 
oben S. 264. 


Mit Recht hat Herr D. 8. im erften Hefte des 3. Bandes biefer 
Zeitjchrift auf die zwedmäßige Miller’iche Publication der au neben 
Garaffa's gedrudtem Werke de Germania sacra restaurata fehr beachtens- 
wertbhen fogenannten Earaffa’jchen Relationen Hingewiejen. Und mit vol- 
lem Rechte rügt er, daß Hurter ald Anhang zu feinem Buche über bie 
Briedensbeftrebungen des Kaijerd Ferdinand ein Stüd viefer Rela- 
tionen im beutjcher Meberjegung gegeben hat, obme zu bemerken, 
was Kane früher in ver Gejchichte der Päpfte darüber mittheilte, 
als ob das Borhandenjein diefer Relation ganz unbelannt gewejen wäre. 
Nur ift nicht ganz Har, was fi) der Ref. venft, wenn er bied Stüd 
als Karaffa’s Relation aus der Baticanifchen Bibliothek bezeichnet, wäh- 
rend e8 nidht® anderes zu fein feheint, al® ver von Ranfe dem Caraffa 
abgejprochene, mit einigen Beränderungen in die von Müller beransge- 
gebene Relatione aufgenommene Bericht. Denn daß ihn Hurter dem Ca- 
rafja zujchreibt, ift fein Beweis. Die von Hurter benugte Wiener Ab» 
jchreift konnte leicht mit Caraffa’s Namen bezeichnet werden, da biefer 
Deriht in das ihm zugefchriebene handfchriftliche Werk aufgenommen war. 
Denn num Herr DO. 2. weiterhin ehr heiter geftimmt worden ift, daß 
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auch ich bei Erwähnung des Caraffa’schen Berichtes in meiner Polemik 
gegen Hurter Rante’8 Päpfte naczuichlagen verjäumt und getroft „von 
dem Zeuge gejprochen hätte, was Hurter dem gebilveten Publitum vor- 
lege”, fo kann ih Herrn D. 2,, fo leid mir’s thut, im biejer heiteren 
Stimmung nicht lajfen. Ich muß erwähnen, daß mir nur daran lag, 
Hurter’8 Gejchichtichreibung durch Analyfe feiner Geidhichte der Faifer- 
lichen Frievensbeftrebungen zu harakterifiren. Der Anhang, die Caraffa’iche 
Relation, ward von mir in einer Note in ein paar Zeilen erwähnt, wo 
feine Beranlaffung war, das Schweigen Hurter’s über die mir wohl bes 
fannten keitifhen Bemerkungen Rante’8 zu rügen. Nötbhig war nur, 
darauf hinzuweifen, „daß es mehr als naiv jei, folhes Zeug” — «8 
war auf eine Stelle insbejondere hingewielen — „zur ®lorification 
des Kaijers‘“ — dies war gefperrt gebrudt — „ben gebilveten Pub» 
fifum vorzulegen“. Beigefügt war: „Zur unbefangenen Charakteriftit 
des Kaijers umd der Pfaffen jener Zeit ift es ganz interefiant“. Die 
geiperrt gebrudten Worte und den Zufag hat freilich der Ref. wegzus 
lafien für gut befunden und jo mir eine Nichtbeachtung der von Ranfe 
als höcyft beveutend anerkannten Relationen angebichtet, deren ich mich 
nicht fchuldig gemacht habe, K. G. Helbig. 


Zur allgemeinen Weltgefhicte, 


-Bellecombe, Histoire universelle. ?2e partie: Histoire ge- 
ndrale, politique, religieuse et militaire. Tome 5. Domination greeque. — 


Alexandre le grand et ses successeurs. — Les Ptoldmdes d’Egypte et les 
Seleucides de Syri. — Annibal et les guerres puniques. — Rome 
jusqu’ & la mort de Scipion l’Africain. — Tome 6. Fin des Lagides 
d’Egypte et des Sdleucides de Syrie. — Conquöte de la Gröce et de la 
Macddoine. — Destruction de Carthage. — Scipion l’Emilien et Nu- 
mance, — Tiberius et Calus Gracchus. — Guerre de Jugurtha. — Ma- 
rius et Sylla. — Ciodron et Catilina. — Triumvirat de Cesar, Cras- 


sus et Pompde. — Dictature de Cesar. — Brutus et Cassius, — An- 
tonius, Löpide et Ootave. — Auguste — Fin de la röpublique romaine. 
Paris, Furne et Ce., 1860. 594 und 612 ©. 8. 


Chantrel, J., Nouveau cours d’histoire universelle. 
T. 3. Histoire du moyen Age. Ire partie. Depuis l'dtablissement de 
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l’öglise,, jusqu' & la mort de Charlemagne. Paris, Putois-Crettd,' 1860, 
vni u. 355 ©. 12. 

Costanzo, Salvador, Historia universal, desde los tiempos 
mas remotos hasta nuestros dias. Tomo IV. Madrid, 1860. VIII u. 444 
und 276 ©. 4. 
Kindblad, K.E, og G. H. Mellin, Allmän werldshistoria 
for fruntimmer og ungdom. Utarbetad efter de bästa källor. Attonde 
häftet. Stockholm, Huldberg 1859. ©. 401 —448 und 64 ©. 8. 






















Möller, J., Cours complet d’histoire universelle, 6 vols. 
Tournai, 1859. 12. 
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Alte Gefäicte. 






Zimmermann, Earl, Dr., Babylon, Hiftorifc-tepographifche Mit- 
theilungen. Schulprogramm. Bajel, 1859. 46 ©. 8. 







Donborff, 9., Die Jonier auf Eubda. Ein Beitrag zur Ge 
fehicpte der griedhifhen Stämme. Programım bes Joad). Gymm. Berlin, 1860, 
6068 A. 






Baufe, Oberl., De Polyorate, Samiorum tyranno. 
fialprogramm. Warenborf, 1859. 24 ©. 4. 


Eymna- 




















Donaldson, John. Will, Varronianus: a critical and 
historioal introduction to the ethnography of ancient 
Italy. 3. edit. London, Parker, 1860. 540 6 8, 







Bode, ©., Dr., Bemerkungen über bie dältefte Gefdhichte 
Roms Gymn. » Progr. Neu: NRuppin, 1859. 236. 4 







Swanberg, Gustav, Hannibals täg frän Karthagena till 
Turin öfwer Alperna. Akademisk athandling. Upsala, 1860. 
686 8. 


Bernoulli, 3.9, Dr., Ueber ben Eharalter bes Kaifers 
Kiberins. Oymmaflalprogr. Bafel, 1859. 296€ 8. 
















Korzilins, Pb., Der Uftrpator Marimus, feine Empörung 
and feine Friebensunterhanblungen mit den Kaifern Balentinian II. und Theo» 
dofius dem Großen. Gymmafialprogramm, Xrier, 1859, 24 ©. 4. 
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Deutfde Cefhiäte. 


Kupen, Th., Dr., Brof., BGedenttage beutfher GBejdidte. 
3 Hefte. Breslau, Hirt. 3 DBbe. 8. 

Inhalt: 1. Der Tag von Kolin. 2. Ausg. Mit einem lithoge. Plane 
ber Edladt. XVi, 300 ©. — 2. Der Tag von Leuthen. 3. Ausg. Mit 
einem Cchlachtplane. IV, 2786 — 3. Der Tag von Liegnig. Mit 
einem Plane. VII, 143 ©. mit 2 Tabellen. — 


Roth, Karl, Dr., Kleine Beiträge zur beutfhen Sprad-, 


Geihihte- und Ortsforfhung. 13. m. 14. Heft. Münden, Finfterlin 
1860. &. 97—200. 8. s 


Ebeling, Dr., Die faatlihen Gewalten im Branlenreide 


unter den Meromwingern. Gymnafialprogramm. Greiffenberg, 1859. 
Me A. 


Püning, Oberl., De Widukindo historico. Gymn. - Progr. 
Rockliughausen, 1859, 22 p. 4. 


Hupertz, Dr., Adelbertus archiepiscoopus Maguntinus, 
quae in certamine illo de investiendis episcopis exorto gesserit. Gymn.- 
Progr. Coesfeld, 1859. 16 p. 4. 


Scholz, Joh., Vita St. Norberti, institutoris ordinis Prae- 
monstratensium, postea archiepiscopi Magdeburgensis. P. I. Diss. inaug. 
Breslau, 1859. 44 p. 8. 


Rau, Chriftophorus Lehmann, mmb feine Chronica ber freien 
Reihsftadt Speier. Gymn-Progr. Gpeier, 1859. 81 ©. 4. 


Better, Dr., Prof, Ereigniffe im Marktgrafentpume Nie- 
berlaufig während ves ZOjährigen Krieges, Symu.-Progr. Ludau, 1859. 
326 4. 


Bürbinger, $., E. bayer. Oberlientenaut, Johann Tyerflas Graf 
von Tilly, bayeriiher Heerführer u. f. w. Im bayer. Militär -Almanad) 
für 1859. Bierter Jahrg. München, Bleifhmann, 1859. &. 76-275. 8. 


Das Leben 3. H. v. Weifenberg’s, ehemaligen Bisthumsverwejer 
in Gonftanz. Mad fhriftlihen und mündlichen DMittheilungen herausgeg. von 
einem Freunde umb Berehrer bes VBerfiorbenen. Breiburg im Br., Wagner, 
1860. 1606 8, 
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Aus veutihen Zeitfäpriften und Jahrbüdern. 
(Bergi. oben &. 281 ff.) 


Hiftorifhes Tajhenbud. Herausgegeb. von Friebrih v. NRaumer. 
Bierte Folge 1. Yahrgang. Leipzig, Brodhaus, 1860. 418 ©. 8. 

Inhalt: Die Mönderepublit des Berges Athos. Bon Karl Nathanael 
Bilfon. ©. 1— 88. — Der Brabanter Hof und eine Brüffeler Revolution 
im 15. Yahrh. Bon Franz Löher. ©. 89— 158. — Giovanni Rofini. Bon 
Alfred v. Reumont. ©, 159—218. — Ein Eduk im Walde 1603*). Bon 
Karl v. Weber. S. 219—276. — Der evangeliihe Sagenfreis. Ein Beis 

+ trag zur Gejhichte der religiöfen Dichtung und Kunft bes Mittelalters. Bon 
Eduard Kolloff. S. 277 — 370. — Ernft Ehriftoph Auguft von der 
Sahla**). 


Zeitfgrift für die gefammte Staatswiffenfhaft. 16. Yahr- 


*) Da biefe jeltfame Bezeihnung kaum anf einen Hiftorifchen Inhalt fließen 
fäßt, jo fei hier bemerkt, daß die von bem Berf. nah zahlreichen Acten- 
bänden des Dresbner Ardhivs geichidt bearbeitete Erzählung einen angeb- 
fihen Mordanfall auf den Kurfürften Eprifian II. von Sadjen betrifft, 
weicher vermeinte Morbverfuch nad grauenvollen Eriminalunterfuchungen 
ansländifhen Auftiftern (Anhalt) zur Laft gelegt wurbe und zu Jahre 
langer Feindihaft zwijhen beutfchen Bürften und beinahe zum Kriege 
führte. | 

) Sahla, ein eraltirter junger Ebelmann aus Sadjen, begab fi zweimal 
(1811 und 1815) nah Paris, um Napoleon zu ermorden; während bes 
Wiener Congrefes beabfihtigte er fogar ein Attentat auf den König von 
Preußen. Er ftarb in Paris als ein Opfer feines Wahnes (1815). 
Die fragmentarifhen Nachrichten, welche zulett Per in dem Leben Stein’s 
und Lubw. von Reiche in feinen Demoiren über ihn gegeben, werben 
bier von einem ungenanten Schriftfteller aus authentiichen Mittheilungen, 
zum Theil vertraulicher Art, in banlenswertber Weife vervollftändigt. 
Nur verftehen wir nicht, weldes ber furchtbare Geheimbund fein foll 
(S. 381, 406), in ben fhon ber unglüdliche Knabe verftricdt wurbe ; 
baß ber Verfaffer nicht ven Tugendbbundb meinen tan, bemerkt er zum Weber» 
fluß ausbrüdiid. Da Eahla au nad Wien nur auf eine Labung bes 
DObern bes Grheimbundes gegangen fein fol, um bas Berfahren gegen 

„seinen geliebten König“ zu räden, fo könnte jener Orben bod nur ein 

fpecifiich fächflider gewejen fein. 





Nachträge. 593 


gang. Tübingen, 1860. 1. u. 2. Heft. Auf die werthvolle Abhandlung won 
Heyb über bie italienifchen Hanbelscofonien in Paläftine, Syrien und Kllein- 
arınenien zur Zeit ber Kreuzzüge im 1. Heft ift fon an einem andern Orte 
(Zeitfrift Bb. IV S. 528) aufmerkiam gemacht worden. Wir notiren außer 
bem v. Karnap, Zur Gejchichte der Münzwiffenfhaft und der Werthzeichen. 


Im Pädagogifhen Ardiv, herausg. von W. Tangbein, 2. Yahr- 
gang (Stettin, 1860) Heft 4 &. 312 — 322 verzeichnet Hr. Dr. Haade eine 
Reihe von Unrichtigkeiten fowohl in Zeif’ Lehrbuch ver allgemeinen Gejdhichte 
vom Standpunkte der Kultur, Weimar 1858, als aud befonders in der fonft 
enipfehlenswerthen popnlären „Deutjchen Gejdichte für das beutiche Bolf“ von 
Guft. Mayer (Leipzig, 1858), anf die wir bie VBefiger aufmerffam machen 
möchten. 


Protefantifhe Monatsblätter für innere Zeitgefchichte. Herans- 
gegeben won Dr. Heinrihd Gelzer. Gotha, Perthes, 1860. Bb. 15 u. 16. 8. 

Wir notiven aus bem 15. Bbe: 1) Yung-Stilling’s Jugendgefhichte. Zur 
religidfen Gefchichte Deutichlands im vorigen Jahrhundert. Bon Dr. Mar 
Göbel in Eobley. ©. 47, 109 fi. — 2) Ein Reformationsverfud Pe- 
ter’8 des Großen. Bruchftüd aus feinem geiftlihen Reglement. ©. 191 ff 
Mertwürbige Fragmente aus einem im Jahre 1721 in Petereburg gebrudten 
Buche, das nad einer S. 191 ausgeiprechenen Bermuthung jelbft in Rußland 
vielleicht nur noch im einem einzigen Exemplare vorhanden ift — 3) Staat 
und Kirche im Neformationszeitalter. Ein VBruchftüd aus Leo Zubi’s Leben 
von E. Beftalozzi. ©. 268 fi. Der Berf. bearbeitete die Biographie Leo 
Zubä’s, der von 1521 -- 1542 Pijarrer in Zürich war, für das befannte Sam- 
melwert: „Die Väter und Begründer ber reformirten Kirche" Die baraus 
entnommenen gegenwärtigen Mittheilungen behandeln das Berhältniß zwifchen 
dem Sitaate nnd der evangelifchen Kirche. — 4) Die beutfchen Eoncorbate bes 
19. Zahrhunderts, von Dr. E. Herrmann, Prof. in Göttingen. 1. Artikel, 
Der geihichtliche Boden (S. 301 ff.). Leider find weitere Artitel über biefen 
Seftand aus ber Feber des bedeutenden Kirchenrechtsfehrers in dem vorliegen- 
den Jahrgange nicht erfdienen. -- ©. 328, 395 ff : Erinnerungen an Zin- 
zendorf. Zur Säcularfeier feines Tobestages, 9. Mai 1760. 

16. Bb.: Die Bebentung des Sokrates im ber Bildungsgefchichte ber 
Menichheit, von Dr Frieder. Ueberweg. 5 39 fi. -— Karl Immanuel Nikich 
und die ewangelifche Kirche der preuf Rheinprovinzg S 102. Gin zweiter u. 
dritter Artifel: „Umviffe zur Gefchichte der rheinifchen Kirche von 1815—48* 
finden fi ©. 262 — 341 ff. — Die Beringungen glüdlicher und großer Zei- 
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ten im Leben ber Bölter. Beftrebe von Dr. Ernf Eurtius ©. 141 fi. (Be 
traditungen über das Glüd des Perikieifhen Athene) — Die Bertreibung ber 
Coangelifhen aus bem Grzfiifte Salzburg Bortrag, gehalten zu Wittenberg 
von 8. Barmann. &. 194 fi. 


Ueberfiht der Hiftorifhen Piteratur von 1860. 


Anzeiger fur Kunde ber dbeutihen Borzeit. Giebenter Yahr- 
gang. Neue Folge. Organ bes germanifhen Diufeumse. Nürnberg, 1860. 
9m Bol 

Bir notiren: Fr Thubihum, Ueber Dorfeinfriebungen und Grenzwe- 
fen von Marten, Gauen und Ländern. — Ed. Kansler, Zur Gedichte bes 
deutfchen Gildewejens im Mittelalter, eine Urkunde (1487), worin ber Kauf- 
mannsbrüberfchaft in Petrifan deutiche Geredhtfame und Einrichtungen verliehen 
werben. — v. Hefele, Zur Gefhichte der Gründung bes Bistbums Bam- 
berg. — Dr. 3. Müller, Ueber alte Gewidhte. — 9. Boigt, Beitrag zur 
Geihichte des Bauernfriegg — ©. Haufer, ein Brief des Großmeifters bes 
Sohanniterorbens an den König Guftan Adolf von Schweden. — E. Weller, 
Die Shlaht von Lepanto (ältere Literatur), — Herfhel, Zur Gefdichte bes 
fhwarzen Tobes und ber Jubenverfolgungen — v. Löffelholz;, Semeinbe- 
vertretung im Mittelalter (eine Riefer Urkunde bes 15 Sahr.) 


Eorrefponbenzblatt des Gefammtvereins der beutfhen Ge- 
[Hihts- und Altertpumsvereine. Herausgegeben vom Berwaltungs- 
ausichuffe bed Gefammtvereines in Etuttgart. 8 Jahrgang. 1860. ol. 
Darin u. a.: Gin Beitrag zur bdeutichen Eufturgefhichte zu Anfang des 
XV. Yahrh. (mitgetb. von dem Hauptm. 3. €. v. Hueber), größere Aus- 
züge aus bem Verlaffenichafts- Inventar eines wohlhabenden Ulmer Patriciers, 
„weldhe das banfbarfte Material für bie Beurtheilung der bürgerlichen unb ge- 
felligen, fowie ber Eufturzuflände im fübweRlichen Deutfchland kurz vor bem 
Ojäprigen Kriege” bilden. — Berichtigungen und Berbeflerungen jun Mooyers 
BDifhofeliten. — Antiquarifc-hiftorifhe Unterfuhungen bes E. preuß. Oberftliceut. 
8. ®. Schmidt in Wephalen, mit Anmerkungen von Effelen. — Die Drei- 
theiflung, von Dr. Landau. — Bericht über bie Berfammlung bes Gefammt- 
vereins ber beutihen Beihichts- und Altertfumsvereine in Münden vom 18. 
bis 21. September 1860. 


Bon den MittHeilungen bes Hiforifhen Bereins für Rrain 
iR oben Jahrgang 14 (1859) übergangen worben. Er enthält: 

Schidjale bes heutigen Krains unter ben xömifchen NKaifern, von He- 
bit. — Zur Gedichte von Nenftabtl ober Rubolfewert, von Hitinger. 
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Rachıträge. 695 


— Die Bermählung Erzherzog Ferbinand's (11.) mit Maria Anna von Bayern, 
23. April 1600, von P. dv. Rabie. — Gin Beitrag zur Gefchidhte des Etände- 
wefens in Krain, mitgeth. von Dr. E. 9. Cofte. — SHedenftaller’s Frisin- 
gensia, Auszüge barans burh Prof. 9. Zahn. - Ueber bas alte Siscia ober 
Segefte nad Notizen von H. 2. M. Krainz in Agram. — Nadrichten, ber 
treffend die Erbauung der Filialtirche des heil. Florian am alten Markt in Lai- 
bad. — Zur Gedichte des Laibacher Bisthums unter Dito Friedrich Grafen 
von Buhaim 1641 — 1664, vom Bereinsfecretär A. Dimig. — Das Privi- 
fegienbuch der ehemaligen freifingifchen Etabt Lad in Krain, vom Brof. Jof. 
Zahn. — MRegeften aus bisher nicht veröffentlichten Urkunden bes Lader Ar- 
ins als Fortfegung ber von Dr. DB. %. Kun als Anhang zum „Diplomatar. 
Carniolicum“ 1855 begonnenen Regeflen, von A Dimit. — Das Bubget 
ber inneröfterreihifchen Exrblande im Anfang bes: 18. Jahrb. u. U. 


Jahresbericht des vaterländifhen Mufeums Carolino-Au- 
gusteum ber Lanbeshauptflabt Salzburg für das Jahr 1858 und 1859. — 
In Jahrg. 1859: Aufgenommene Anlehen des falzb Exzbifchofe Matthäus zur 
Beftreitung der Kriegeloften, veranlaßt burd bie Empörung ber Stabt Salz- 
burg 1523, fowie buch bie Bauernaufftände 1525 u. 1526, zufammengefellt 
von Joh. Riedt, ?. E. Hauptmann. 


Neunzehnter Beriht über bas Mufeum Franoisco-Caro- 
linum. Nebft ber 14. Lieferung ber Beiträge zur Landeskunde von Defter-- 
reih ob ber Eus. Linz, 1869. Darin ein Auffay: Zur Gefdichte milder 
Stiftungen im Lande ob ber Ense, von Job. Gaisberger. 


Der Berwaltungsratt ber Webelinb’ihen Preisfiiftung für beutiche Ge- 
fhidhte maht in R. 6 (1861) der Nachrichten von ber ©. U. Univerfität zu 
Göttingen wieberholt bie Aufgaben (eine Ausgabe der verfchiebenen Terte unb 
Bearbeitungen ber Chronik bes Hermann Korner, eine Fritifhe Gefdhicdhte Kaifer 
Friebrih 11. umb Deutichlands in feiner Zeit m. |. mw.) befannt, welche für bie 
Zeit vom 14. März 1856 bis zum 14. März 1866 geftellt worben find. 
Bergl. Zeitfehrift Bd, II. ©. 516 ff. 


Auguft Klndhopn. 
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